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* 205. Daniel Chriftian Merian, 
Hrediger zu Perlin bei Wittenburg, im Großherzogth. Meckl. Schwerin 
erdentl. Mitglied des Vereines für mecklenb. Geſchichte und Alterthums⸗ 
Runde ıc. ; 


geboren den 5. San. 1763, geſtorden den 10. Zuli 1839, 


Er war ein Sohn des am 18..Nov. 1808 a Daffow 
verft. Prediger Carl Ehriftian Merian und zu Brubderftorf, 
unweit Neutalden, wo berfelbe damals no im Pfarramte 
ftand, geboren. Seine erft den 16. März 1833 mit Tod 
abgegangene Mutter war Dorothea, geb. Ladendorf, Toch⸗ 
ter eined Kaufmanns zu Demmin. In dem elterlichen Haufe 
theils durch feinen Vater, theils durch Hauslehrer vorgebils 
det, beſuchte er. von feinem -12. Jahr an das Katherinaum 
zu Lübe und fobann 2 Jahre das Fönigl. Pädagogium zu 
Halle, von wo er zur Univerfität bafelbft abging, um Theos 
logie zu ftubiren. Unter den akademifchen Lehrern, weldye 
bier einflußreich auf feine Bildung einwirkten, waren es vor 
Allen in der Theologie die Profefforen Semmler, Nöffelt 
und Knapp, fowie in den phbilofophifchen und philologifchen 
Wiffenfchaften Eberhard, Jacob und Fr. A. Wolfz pe 
war er Mitglied des dortigen theologifchen Seminars. Na 
vollendetem akademiſchen Kurfus beBleidete er darauf 4 Jahre 
lang eine Hauslehrerftelle in der adeligen Kamilie v. Rumohe 
im Dänifchen und als er dieſe wieber verlaffen hatte, trat 
er in gleicher Eigenfchaft in Verbindung mit dem verftorbes 

‚nen herzogl, Minifter und. geheimen Rathspräfidenten, Gras 
fen v. Baffewis in Schwerin, deffen Söhne er ebenfalls 
6 Jahre lang unterrichtete. Den 13. Febr. 1799 erhielt ex 
endlich durch folitäre Präfentation die Pfarre zu Perlin, 
über welche der Graf v. Baffewis ald Patron zu beftimmen 
hatte und wurde bafelbft den 14. April deffelben Jahres als 
Prediger orbinirt und introducirt. In biefer. Gemeine wirkte 
er ftill und pflichtgetreu, bis zu feinem Tod, inbem er bie 
ungetheilte herzliche Liebe berfelben befaß. Werheirathet war 
er nie gewejen. Auch Schriftfteller war er eigentlich nicht, 
jeboch lieferte er mitunter einige Auffäge und zwar ſtets ohne 
ſich zu nennen, für Beitfchriften z. B. für bas Journ, von 
u. für Mecklenburg, Wehnert's Provinzialblätter u, f..w.. 


Schwerin. — Br, Bruͤſſow. 


N. Kekrelog. 17, Jahre, = 40 
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* 206. Heinrich Vietheer, 


Krhidiatenus und Afehor des Münſterdorfiſchen Konfiftoriums zu Ipehor; 
geb: d, 20. San. 1767, geft. d. 10, Zuli 1839, 


Zu Hafeldorf in Holftein, wo fein Water Landmann 
war, wurde V. geboren. Da fidy gute Anlagen bei ihm 
zeigten , fo wurde er dem Gelchrtenftande gewidmet und auf 
der Univerfität entſchloß er ſich Theologie zu ftudiren. Nach⸗ 
dem er 1792 um Michaelis gu Glücdftadt das Amtseramen 
gluͤcklich beſtanden batte, war er mehrere Jahre Hauslehrer 
in Kopenhagen bei dem Staatöminifter G. L. v. Reventlov. 
Im 3. 1798 kam er als Rektor der Stadtfchule nach bes 
„hoe und in biefer Stadt hat er feitdem immer feinen Wirs 
Zungsfreis gehabt. Im Jahr 1801 warb er Diakonus und 

4809 Archidiakonus ander St. Laurentitkirche dafelbft und 1824 
erhielt er auf fein Anſuchen auch Si und Stimme im 
Muünfterdborfiihen Konfiftorium , deffen Probft gewöhnlich der 
Hauptprediger in Itzehoe ift und woran die Diafonen fonft 
keinen Antheil haben. V. war auch Schulinfpeftor zu Itze⸗ 
hoe und dieſes Amt ließ er ſich beſonders angelegen ſeyn. 
Auch war er als Solcher bei den ihm untergebenen Schuls 
Aehrern fehr beliebt. Als Prediger hatte er freilich keine bes 
fondere Kanzelgabe, doch verwaltete er alle feine Gefchäfte 

r Zufriedenheit ſeiner Gemeine und feiner Worgefegten. 

m 3. 1801 verheirathete er fi mit C., geb. Zöpfer, ber 
Tochter eines Bürgermeifters zu Sschoe. Zwei Söhne ent⸗ 
fproßten diefer Ehe. Der ältere, zu vielen Hoffnungen be= 
rechtigende, ftarb 1824, noch ehe ex die Univerfität bezogen 
hattes der jüngere, Heinrich, ſtudirte Naturwiſſenſchaften 
und Mebiein und warb dann Licenciat der legten, als wels 
‚cher er mehrere Jahre zu Isehoe prakticirt hat, aber bereits 
‚A840 dem Bater im Zode gefolgt iſt. Die Gattin unferes 
V. ift noch am Leben. — Als Schriftiteller ift V. befonders 
durch bie von ihm herausgegebene „Monatsſchrift f. Bibels 
perbreitung u. Miſſionen,“ welche von 1822 bis 1830 ers 
schien , bekannt geworden. — Außerdem hat er druden laſſen: 
‚Meber Luther’s Erklärung bes erften Gebots. Eine Zraus _ 

‚webe, Itzehoe 1820 und lieferte viele Auffäge zum Itzehoer 
MWochenblätte. — Erwaͤhnt muß noch werben , daß V. ein 
Vernunftgläubiger war und fich den myftifchen Kopfhängern 
kraͤfti —— auch unter andern Dinter ) im 

—— ochenblatte eifrig vertheidigte. 

Crempdorf. Dr. H. Schroͤder. 





) Deſſen Bioar. ſ. Im 9. Jahrg. des N. Rekr. S. 466. 
tb yon . , a 


* 207. Dr. Johann Wich, 
großh. bad. geh. Hofrath zu Gaggenau bei Gernöbady; 
geb. den 17. Nov. 1789, geft. den 11. Juli 1839, 


Er erblicte zu Erfingen bei Pforzheim das Licht ber 
Melt, reifte hierauf nach 4 Jahren mit feinen Eltern in das 
Hochſtift Frauenall bei Ettlingen, wo fein geiftreicher Vater 
Beamter war und empfing bier von diefen feinen erften 
fruchtbaren Unterricht zu feiner fpäteren, fo vorzüglichen 
wiffenfhaftlihen Ausbildung. Dann befuchte er das Lyceum 
zu Baden, welches er 1806 verlieh, nach Heidelberg zog, 
1808 nad) Freiburg im Breisgau wanderte, hier feine Stus 
dien abfolvirte, am 3. Aug. 1839 promovirte, im Geptems 
ber deffelben Sahres feine Staatsprüfung ruhmvoll beftand, 
ſich nun in Ettlingen als praftifcher Arzt nicberlief, am 
12. Sept. 1815 zum Phnfitus in Bretten, am 22. Der, 
1825 zum Phyſikus in Baden, am 2. Suni 1828 zum Hofe 
rath, am 27. Febr. 1829 zum Mebicinalrath und Mitgliede 
der großh. Sanitätstommiffion zu Karlsruhe ernannt warb 
am 1. Sanuar 1834 das Ritterkreuz bes Bähringer Loͤwen⸗ 
ordens erhielt und am 1. San. 1836 mit bem Charakter eis 
nes geheimen Hofrathes gnäbdigft beehrt warb. Am 20. Nov. 
1810 verehelichte er ſich mit Fräulein Riedenfcywender von 
Gaggenau, mit weldyer er 2 Züchter zeugte, die jest mit 
ihrer Mutter noch am Leben find. Im 3. 1833 wurde er 
von feiner Regierung nad) Paris zur Beobachtung der Chos 
fera gefandt, von welcher er felbft ſehr bedenklich befallen 
wurde, Auc warb er von mehreren gelehrten Gefellfchaften 
des In- und Auslandes zum Mitglied ernannt, — Dee 
Berblichene war ein alfeitig wiſſenſchaftlich gebildeter, klar 
und tiefdentender, von ſchmeichelnder Selbſtſucht, wie von 
biendenden Rorurtheilen freier, ruhig prüfendee Mann. 
Genau mit den Fortfhritten der Wiffenfchaft vertraut, nas 
mentlid) das wirklich Gute überall freudig anerfennend und 
befonnen ins thatkräftige Leben einführend, erwarb er ſich 
fo eine Intelligenz, eine praktiſche Kunftfertigkeit, ja eine 
hochachtbare Gelbititändigkeit, wie fie nur bei wahrhaft gu⸗ 
ten, geräufchlos und ruhig in ber geiftigen Entwidelung und 
Verediung fortfchreitenden Männern vorzugsweife erkannt 
und gerühmt wird. In gemüthlicher und focialer Beziehung, 
ja als Menſch war der Entfchlafene durch bie: ebelften, hoch⸗ 
berzigften Eigenſchaften gleich ruͤhmlich ausgezeichnetz denn 
zu den Charakterzuͤgen feiner Ran Perſonlichkeit 
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628 — 208. Tag. 

ehoren: Frohſinn, Offenheit, Heiterkeit, Mutterwitz, Urs 
anität, aufrichtige, gefuͤhlvolle „theilnehmende, ſich aufs 
opfernde Menſchen Aindi chkeit, Pflichttreue und Biederſinn. 
Kein engherziger Kaſtengeiſt, keine vornehme Arroganz, kein 
kaltes, finſteres, abſtoßendes Benehmen gegen: feine Kollegen 
BR ba hun kein gelehrtthuender Duͤnkel haben je fein 
nam ma]... nis 4ai s da ara mumor® 
or 208. Chriftian Traugott Tag; | 
n 7 "Kantor u. Mufikdirettor zu Glauhau a. d. Mulde; De 


HG 


geb. d. 2. Juni 1977, geft. d. 12. Jull 1839, 


Die Schoͤnburg'ſche Stadt Hohenſtein, deren reizende 
Lage der berühmte G. H. v. Schubert in der Einleitung zu 
feiner, „Reife in das. Morgenland‘ fo Lieblich befchrieben hat, 
war fein Geburtsort. Jener herrlichen Gegend des fächfis 
ſchen Erzgebirges freuten ſich der gemuͤthliche Schubert uͤnd 
der gutmüthige Tag als Kindheitsgeſpielen; denn bes erſtern 
ter war in Hohenſtein Paſtor, des letztern Vater Rektor, 
is. zu dem 3. 1792 unterrichtete diefer mit feinem an bers 
felben Schule angeftellten Bruder, dem durch viele Kompoſi⸗—⸗ 
tionen: befannten Kantor Chriſtian Gotthilf Tag, feinen 
Sohn felbft und erbat ihm dann eine Freiftelle an der Tho— 
masſchule zu Leipzig, farb aber bald barauf und hinterließ 
eine unvermögende Witwe. und 6 unmünbige Kinder, Waͤh⸗ 
xend bes — Verweilens auf dem Gymnaſium nahm 
ſich des armen Juͤnglings beſonders der Kapellmeiſter Hiller 
uͤtig an und um fo mehr, als er bei ihm nicht nur einen 
Fir die Zonkunft Schon gewedten Sinn und gute Anlagen 
we: fondern auch erfreuliche Kortfchritte bemerkte, 
dankbarer Erinnerung erwähnte T. noch in fpätern 
Jahren gern und oft feines väterlichen Freundes Hiller, uns 
ter. defien Leitung er fich zu einem tüchtigen und gelehrten 
Mufiker bildete. Um Theologie zu ftubiren, bezog er im Ans 
ra des Jahrs 1800 die Univerfität in Leipzig und befand 
fi in einer den Mufen ungünftigen dürftigen Lage, aus 
welcher er jedoch fogleich. nach Beendigung feiner akademi⸗ 
fchen Laufbahn in eine glüdlichere trat, indem er den 26, 
März 1803 das Kantoratin Ieffen, einem Staͤdtchen uns 
weit Wittenberg , erhielt. Seine Leitungen machten ben 
Wadern: Superintenbenten Friebrih Thamerus *) auf ihn 
* . 4 | ’ ) e | 1 
FO Ry Deſſen Wiege, f. im 6, Jahre, d. DR, Hefe, ©, 169. 
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aufmerffam , durch deſſen Vermittelung er im bie Schön: 
burg’fhe Hauptſtadt Glauhau berufen wurde, wo er 
nad) beftandener Prüfung vor dem daſigen Konfiftorium als 
Mufitdirektor, Kantor und Lehrer an der Stadtſchule, wels 
he früher als ein Eyceum angefehen feym mollte, durch den 
einfichtsvollen und thätigen Inſpektor Thamerus aber in eine 
mit Schullehrerfeminar verbundene Bürgerfchule zwedmä Sig 
umgewandelt wurde, den 17. und 18. Nov. 1805 bie öffents 
liche Probe ablegte. 33 Jahre arbeitete er, vickjeitig be= 
Schäftigt, mit Eifer in feinem fehr mühfamen Amt und obs 
gleich daffelbe ihm durd; mancherlei Hauskreuz und die Feind⸗ 
feligkeit eines herrfchfüchtigen Kollegen ungemein erſchwert, 
use und verfümmert wurde, fo gab er dennoch rühmlicdhe 

eweiſe feiner Gefchiclichkeit unb feines Strebens in ber 
Ausbildung des Singdyors, bei Aufführung ausgezeichneter 
Koncerte und häufiger Kirchenmufit und durch verfchiebene 
Kompofitionen. Ein Lichtpunft feines viel getrübten Das 
feyns war ihm die nach feiner 2öjährigen treuen Amtövers 
waltung von den Echrern der Ephorie Glauchau am 10ten 
Auguft 1831 veranftaltete fchöne Subelfeier Coergl. Schoͤnb. 
Anz. N. 34 d. 3. 1831) und die Zeichen freundfchaftlicher 
Zheilnahme und Anerkennung erquidten fein oft verftimmtes, 
gein ftigtes, Elagendes und doch zur Heiterkeit und Gefellig- 
eit jo geneigtes menfchenfreundliches Gemüth. So mie feine 
Jugend forgenvoll gewefen war, fo wurden ja auch feinem 
übrigen Leben der Freuden wenige, der Leiden viele zu Theil, 
Eeine erfte Gattin wurbe ihm nad) fchmerzhafter Krankheit 
im zweiten Jahre der Ehe nebft feinem erften Kind (1808), 
auch das Hoffnungsvolle Söhnchyen feiner 1?jährigen zweiten 
Ehe und 1820 deffen Mutter durch den Tod genommen, Die 
dritte den 17. Bebruar 1821 mit Luife Franke, der älteften 
Zochter des Pfarrers in Wermsdorf, gefchloffene Verbindung 
blieb kinderlos. Als in Folge bes Pachfifchen Schulgeſetzes 
von 1835 auch die Stadtſchule in Glauchau eine neue Orgas 
nifation erfuhr, fo wurbe unfer &. auf feinen Wunfd von 
den Behörden aus Rüdficht auf feine Kränktichkeit um Oftern 
1837 feiner Unterrichtsftunden in den Wiffenfchaften uͤberho— 
ben und erhoffte nun hienieden noch eine Reihe von Jahren 
mehr Ruhe und Bios zu genießen; allein feine häuslichen 
Drangfale und die dem gedrüdten Schulmanne widerfahres 
nen Kräntungen hatten nicht minder feinen reizbaren Körper, 
als feinen Geift geſchwaͤcht und er erlag binnen wenigen Zas 
gen, nachdem er am 7. Juli 1839 ER eine Kirchenmuſik bei 
dem Bors und Nachmittagsgottesdienfte birigirt hatte, den 
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— Bun Abends 7. Uhr einer plöglichen nervoͤſen Bruſtent⸗ 
nbung. 
. Blauhau; Bacc. Ferd. Jaͤneke. 


* 209. Wilhelm Frorath, 


Rektor am Pädagoglum zu Hadamar ; 
geboren d. 18. San. 1776, geftorben db. 14. Suli 1839. 


F. wurde auf dem Forſthof unweit Hammerftein am 
Rhein geboren unb genoß eine forgfältige Erziehung von 
religiöfen Eltern, die ihn zu feiner weiteren Ausbildung, zu 
dem damaligen Paftor Göbel in Hammerftein in den Privat 
unterricht fchidten. Darauf fam er nad) Anbernady in bie 
dortige lateiniſche Schule, feste weiter feine Studien fort 
auf dem Gymnafium zu Goblenz und ging zulest auf die 
Univerfität nah Würzburg. In allen diefen Bildungss 
enftalten zeichnete er fich durch den größten Fleiß und das 
mufterhaftefte — aus, was feine vielen Prämien bes 
zeugen, bie er daſelbſt erhielt. Von der Univerfität zurüde 
gekehrt, war er vom I. 1796 bis 1806 in zwei Familien 
Hauslehrer und verlegte ſich während biefer Zeit mehrere 
Sahre in feinen Freiftunden auf die Theologie, naher aber 
einzig auf die einem Lehrer nöthigen Wiſſenſchaften, befons 
ders bie Erziehungswiſſenſchaft, Mathematik und Philofos 
phie. Nach gut beftandenem Eramen wurbe er im 3. 1806 
an dem damals neu errichteten Gymnafium zu Montabauer 
Profeffor der Philofophie und Lehrer an der mit bem Gyms 
nafium verbundenen Schullehrer: oder Normalſchule. 1807 
wurde ihm bie Profeffur der Mathematit am Gymnafium 
übertragen, weldye er bis dahin proviforiich verfchen hatte, 
fo wie ihn die herzogl. Regierung 1808 zum Bibliothefar des 
Gymnafiums ernannte. Nach dem im Herbft 1815 erfolgten 
Tode des Profeffors und Rektors Wirz verfah er von da 
bis zum Frühling 1817 proviforifch das Rektorat und wurde 
aledbann bei der damals erfolgten Schulorganifatien, bei 
welcher das Gymnafium und die Rormalfchule zu Montas 
bauer aufgehoben wurden, zum Rektor des in ein Paͤdago— 
ium verwandelten Gymnaſiums zu Hadamar ernannt, mit 
eibehaltung feines Charakters als Profeffor. An biefer 
Anftalt, welche. nur durdy feinen Fleiß und unermübdlichen 
Eifer ſich des beften Fortganges zu erfreuen. hatte, wirkte 
er 22 Jahre lange Schon einige Sahre vor feinem Zode 
war er immer fehr leidbend und Tann es nur’feiner außer— 
ordentlichen Liebe zu bem gewählten Fade zugefchrieben wers 


210. dv. Heyn. Er 


den, baß er während biefer Zeit die ſchweren Pflichten Kine 
Lehrers fo treu und mit Hintanfesung feiner eigenen Geſund⸗ 
heit erfüllte. Durd treue Erfüllung feiner Berufspflichten, 
eifernen Fleiß, Strenge und Pünktlichkeit im Dienft erwarb 
er fi die Gcwogenheit feiner Regierungs durch Freundlichs 
keit und Güte die Liebe feiner Mitkollegen und Schüler, fo 
wie durch Rechtlichkeit, Religiofität und Menfchenliebe die 
Achtung feiner Mitbürger. Seine Anhaͤnglichkeit an ſein 
Land und die Regierung war jo groß, daß ce mehrere votre 
theilhafte Berufungen, befonders aber eine Stelle als Direkr 
tor am Gymnaſium zu Aachen, die ihm unter den vortheile 
hafteften Bedingungen und mit bedeutender Gehaltszul 

angeboten wurde, ausfchlug. — Von F. find folgende Wer 

im Drud erſchienen: Anleit. z. gemeinen Feldmeßkunde für. 
feine Schüler. Koblenz 1812. — Gemeine Zahlenlehre zur 
Wiederholung für feine Schüler. Hadamar 1820. — Geome⸗ 
trie f. Paͤdagogien, enthaltend die Planimetrie u, die niedere 
Feldmeßkunde. Weilburg 1836. — Leichtfaßliche Lehren aus! 
ber Pfuchologie u. Logik. Frankf. a / M. 1833. — Außerdem 
noch einige anonyme Schriftcyen und mehrere Programme, - 


* 210. Carl Heintih v. Heym, 
Major zu Breslau; 
geb. d, 12, Dec. 1770, geft. d. 17. Jull 1839, 


Sein Bater war Oberft in Eön. preuß. Dienften, feine 
Mutter eine geb. Baronefje v. Mehling, verwitwet geweſene 
Baronin v. Fabre und Glochau feine VBaterftadbt. Wegen: 
ber öftern Abwefenheit des Vaters thaten feine Eltern ihn, 
als er kaum dem zarten Kindesalter entwachfen war, 
Erziehung in das adelige Stift zu Breslau und —* 
ſuchte er das Gymnaſium, weil ſeiner oder der Eltern Wunſch 
war, katholiſcher Geiſtlicher zu werden. Bei einer. großen: 
Revue in Schleſien jedoch ſah der König den kraͤftigen Jung⸗ 
ling und beſtimmte ihn zum Soldaten und ſo trat er 1786 
als Junker in das damalige Regiment v. Kropf ein, wurde 
1790 Faͤhnrich, 1793 Sekondlieutenant, 1802 Premierlieutes 
nant und 1805 Stabekapitän.. Den 31. Dec. 1806 befam 
er bei Breslau eine Schußwunde am linken Bein. Sm 
Sanuar 1807: wurde er zu einem” new formirten Batailfon 
bei Gla& verfest, erhielt im Gefecht eine heftige Kontufion 
am Kopf und lag eine Nacht unter den Zodten, bis ihn fein 
treuer Burfche fand und hervorzog. Kaum ins Leben zurüds 
gerufen, traf ihn neuer Kummer: würtemberg. Marodeurs 
raubten ihm feine legte Habe, dffneten feine Brieftaſche, 
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ſſen feine Papiere und er wurde in frangöf. Gefangen: 
haft gebracht. Auf dem Wege nad) Frankreich paffirte er 
Dresden. Friedrich Auguft *#) erfuhr von dem Elende dee 
Enkels feiner Erzieherin (bie Großmutter H.'s war Obrifts 
bofmeifterin am ſaͤchſ. Hofe gewefen) und Lie ihm alle mögliche 
Anerbietungen zur Erleichterung feiner Lage machen, welche 
aber H. jebesmal mit der Verſicherung beantwortete, er könne 
nur einem König treu feyn. Nur ein Gefchent des Königs 
an Gold, als vorgeblich noch rüdftändige Penfion feiner 
Mutter, welche Hofdame am fächf. Hofe gewefen war, nahm 
er endlid an. Zu Nancy pflegten ihn dieRonnen mit treuer 
Sorgfalt, da er nun Monate ganz taub in immerwährenden 
Krämpfen lag und im Jahr 1809 Eehrte er genefen in die 
Heimath zurüd, lebte bis 1813 in Lüben, wurde am 7. Febr, 
wieder angeftellt, den 7. Nov. 1814 zum Führer des 1ften 
Tchlef. Marfchbataillons des 10. Referveregiments ernannt 
und im December zum Bataillonstommandeur. Nachdem er 
fih in Februar 1815 verheirathet hatte, marfchirte er im 
April nach Eöln, übergab das Regiment einem andern 
Kommandeur, ging zum 1. neumärk’ichen Regimente nad) 
Pofen, wurde noch in bemfelben Jahre nady Snovrorasom 
verfept, von wo er nad) einem vierteljährigen Aufenthalte 
nah Bärwalde kam und nad) wiederum 1 Jahre dem 29ten 
Regiment in Andernach aggregirt ward. Im 3. 1817 kam 
er zum 30. Regimente zu Goblenz und ſchied im Mai 1820 
aus dem Dienfte. Gr wendete ſich nun nach Sachfen und 
fand im Kreife der Verwandten feiner Gattin Ruhe, Zroft 
und Erheiterung für den harten Schlag, im Befise feiner 
vollen Kraft unthätig feyn zu müffen. Später z0g er zu 
einem Freunde nach Reichenbady in Schlefien und nad) deffen 
Tode nad) Breslau, um feinen Söhnen eine beffere Erzies 
bung gewähren zu Eönnen. Im J. 1833 erhielt er feinen 
Abſchied. Sein Zebensabend wurde immer trüber, ein Auge 
erblindete, Schlaganfälle trafen ihn, bis ihn endlich ein 
fanfter Zod von feinen Leiden erlöfte. — Außer feiner Gats 
tin hinterläßt ev 2 Söhne, die als Dffiziers angeftellt find, 
und 2 Züchter, 





9) Diem Dioar, im 5, Jahrg. 616 R. Kekr. S. 449, 


683 
"#211. M. Georg Garl Liebe, 


dritter Dberlehrer am Gymnafium zu Dreöden ; | 
geboren den 3, Zuli 1790, geftorben den 19. Zuli 1889, 


Er war ber Sohn eines unbemittelten Snftrumentens 
verfertigers zu Adorf im Voigtlande. Der dafige Rektor 
Beder, der ihm den erften Unterricht im Lateinifchen ers 
theitte, bemerkte mit befondern Wohlgefallen die glücklichen 
Anlagen des Knaben, feine Neigung zur Wiffenfhaft und 
feinen unermüblichen Fleiß. Er —— daher den Vater, 
ihn ſtudiren zu laffen. Bu dem Ende kam er im Oktober 
1802 auf das unter dem Namen ber Kreuzfchule bekannte 
Gymnafium zu Dresden ald Alumnus, begann feinen Kurfus 
von der 4. Klaffe an und genoß, da er in feinem 16. Jahre 
beide Eltern durch den Tod verlor, einige Unterftügung von 
feinen in Dresden lebenden Verwandten. Zu Oftern 1810 
bezog er die Akademie zu Leipzig, nachdem er ſich für bas 
Studium der Philologie und Theologie beftimmt hatte. Eis - 
nige Stipendien und ein Freitiſch, welchen bie Stadt Leißnig 
zu vergeben hatte und den ihm fein Onkel, ber bafige GSus 
perintendent Liebel, verſchaffte, erleichterten ihm den Aufs 
enthalt zu eeinsip- Nach Dresden zurüdgetehrt, wurde er 
im März 1813 bei dem obgedachten Gymnafium als unters 
fter Lehrer und Auffeher ded Alumneums (Regens Alumno- 
ram) nach abgelegter Probe angeftellt und nach und nach 
bis zum dritten Oberlehrer befördert. in unglüdlicher 
Beinbruch feflelte ihn vom Januar 1826 an ler Jahr 
lang an Bett und Zimmer und obſchon durch die fpätere 
gefhichte Behandlung des Stabsmebitus-D. Gaalfelder von 
diefem Unfalle hergeftellt, hatte er fi dennoch bis zu feinem: 
Ende, dem ein fünfmonatlihes Kranfenlager vorherging, 
keiner vollfommenen Gefundheit zu erfreuen, Es ift aud) 
daher von feinen fchriftftellerifchen Arbeiten blos ein Pros 
gramm: „de Philosophiae in Gymnasiis studio‘. ins Pubs 
litum gekommen; er fein vortreffliches Herz und fein 
mufterhafter Wandel haben ihm die Achtung feiner Freunde 
und feine humanen fanften Lehren ein freundliches, liebe⸗ 
volles Andenken feiner zahlreichen Schüler erworben. 


X. 
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* 212." Branz Joſeph Stephan! Voitel, 


Dberſtlieutenant, Großkreuz des ſpaniſchen Militärverdienftordend von 
St. Hermenegild, Mitglied des großen Rathes zu Solothurn; 
— geb. d. 25. Dec, 1774, geſt. d. 10. Juli 1839, 


B. ſtammte aus einem angeſehenen Buͤrgergeſchlechte der 
Stadt Solothurn und ward daſelbſt geboren. Sein Vater, 
Martin Lukas: Voitel, war Oberſtwachtmeiſter in franzoͤſ⸗ 
Dienften, Lubwigsritter und Mitglied des. großen Rathesı 
feines heimathlichen Kantons und beftimmte aucd ben lebe 
haften, Eräftigen Knaben für: ben Militärftand, dem er gang; 
ergeben wart. Desungeachtet follte feine geiftige Bildung fo 
viel möglich nicht vernachläffigt werben und der junge Franz 
befuchte zuerft die Stadtfchulen und bann das Gymnaflum 
in Solothurn, wo er zwar in einigen Gegenftänden raſche 
Fortfchritte machte, bei andern aber mit. feinem. lebhaften 
Geift in den ftarren Formen und dem mechaniſchen Weſen 
bes ehemaligen Sefuiterkollegiums ſich nicht gefallen konnte. 
Nicht Tange blieb er im feiner Vaterſtadt. Noch nicht 16: 
Sahre alt, trat er 1790 als Freiwilliger in ſpan. Dienfte- 
und erhielt das nämliche Jahr die Kadettenfchnur und fchon- 
1793 das Brevet als Unterlieutenant ber Füfiliere. Sn ben. 
damaligen Kriegen Spaniens mit Frankreich hatte der Juͤng⸗ 
ling oft Gelegenheit, feinen raſchen Muth, feine Thaͤtigkeit 
und Einſicht zu beweiſen und fo kam es, baß er fchnell von- 
Stufe zu Stufe ſtieg. Im Jahr 1795 ward er als Unters 
lieutenant zu ben Grenabdieren vetfest, wurbe 1796 Oberlieu⸗ 
tenant und, 1797 mit Ueberfpringung einer Stufe Haupt⸗ 
mann erften Ranges, Aber die Sehnſucht nady dem Vater⸗ 
Lande: regte fich wieder in dem jungen Krieger, er bat 1802 
um Urlaub und kehrte auf einige Zeit nad) Solothurn zus 
ruͤck. Es war gerabe damals die Zeit, da die neue Peflas 
lozzi'ſche Methode ſich Bahn gebrochen, da vorzüglich in 
Solothurn, wo Vater Peftalozzi *) felbft perfönlich bekannt, 
war, Seder für fie eingenommen war,, ber mit Genft auf 
Verbefferung der Volksbildung drang. Audy V. hörte Vieles 
von dem berühmten Volkslehrer und es wurde in dem juns: 
gen, für Menfchenwohl begeifterten Dffiziere: der Gedanke 
rege, diefe neue Methode auch in das hinfichtlich geiftiger 
Bildung fo vernadhläffigte Spanien einzuführen. Er ſuchte 
Peſtalozzi auf, ward fein Schüler und blich bei ihm, bis 
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er: feine Unterricdytsweife erfaßt zu haben glaubte. Nach der 
Ruͤckkehr zu feinem Regiment in Katalonien gründete er in 
Zarragona eine Regimentsfchule nad Peſtalozzi'ſcher Art, 
in der auch Kinder bortiger Bürger aufgenommen wurben. 
Bald machte bie neu tete Schule und die in berfelben 
gelehrte Methode, bie in Spanien noch ganz unbekannt war, 
Auffehen und die Zöglinge drängten fich bazu. Defto eifriger, 
ward auch unfer V. Alle Zeit, bie ihm Kein Dienft übrig 
lieg, widmete er ihr, ertheilte zuerft felbft ben Unterricht: 
und bildete ſich nachher fähige Soldaten zu Hilfslehrern, 
denen er auch feinen Eifer einzuflößen. wußte. ine große 
Unterftüsung für ihn war es, als 1804 Schmeller, jest 
Bibliothekar in München unb durch feine Leiftungen in beuts 
[her Sprachkunde ruͤhmlich befannt, von einem widrigen. 
Schickſal unter fpan, Werber verfchlagen, als Soldat nad 
Tarragona Fam; der zum Lehrer gebildete junge Mann war: 
bald fein Freund und eifriger Mitarbeiter an ber Bildung 
eines vernadhläffigten Volkes. Denn nicht auf die Regiments— 
fhule zu Zarragona follte die Lehrart V.'s beſchraͤnkt bleie 
ben, diefer wollte ein Lehrer und Wohlthaͤter für ganz 
Spanien werben und fuchte, um bem neuen Unterricht Eins 
gang zu verfchaffen, überall und felbft bei. Hofe Verbinduns 
gen anzufnüpfen. Unzählige Schwierigkeiten jeder Art waren 
zu überwinden; aber ®. ließ fich nicht abfchreden, er brach 
Icbensrüftig. jede Schranke, die ihm Unmwiffenheit und alte 
Vorurtheile in den Weg legten und ber einzelne ausländifche,, 
junge Offizier. drang buch. Zuerſt war ber für jede Vers: 
befierung des Volksunterrichtes geneigte. Erzbifchof von Zarz. 
ragona aufmerkfam geworden, lernte den Geift und unglaubs 
lien Erfolg der Anftalt kennen und wibmete ihr num alle 
Zheilnahme. Am Hofe felbft hatte dann ber Chef des Kriege: 
minifteriums, Don Franzisfo Amoros, auf fie hingewiefen 
und burch feine Vermittelung geſchah ed, baß der. damals 
almächtige Friedensfürft, Don Manuel Godoy, für eine 
allgemeine Verbefferung ber Volkserziehung unb Einführung 
ber Peftalozzi’fchen Methode eingenommen ward und‘ beichlofs: 
fen wurde, eine zunädft für Offiziersfohne beftimmte Probes 
Thule zu errichten. Nun wurde ®. 1806 als Vorfteher nach 
Madrid berufen, ein koͤnigl. Gebäude dazu beſtimmt, eine 
Kommiffion unter Vorſitz eines Mitgliedes: des Rathes von 
Kaftilien eingefest, den Erfolg zu beobadıten und zu prüfen 
und den 11. Nov. 1806 die Schule feierlich eröffnet. Sie 
ftand unmittelbar unter dem Schutze bes: Königs und wurbe 
von. ben Kindern ber erften Granden Spaniens: befucht , felbft 
der jüngfte Sohn des Königs, der jetzige Infant Don Sranz- 
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zisko da Paula, genoß B.'8 Unterricht. Außer ben eigents 
lichen —— deren Zahl auf hundert beſtimmt war, bes 
fuchten über 50 Schullehrer, Profefforen, Geiftlihe, Beamte 
und Offiziere aus dem ganzen Reihe, felbft aus Bogota und 
Manilla als discipuli observatores bie Anftalt, um ſich mit 
der neuen Lehrart bekannt zu machen. —— gedieh das 
gemeinnuͤtzige Werk, von manchem aufgeklaͤrten Spanier, 
Don Juan Andujar, Don Franzisko Zea-Bermudez u. A. 
unterftügt, durch den zum Schulmann umgewandelten V. 
und durch Schmeller geleitet und verſprach einft Vieles für 
Spanien zu leiften, da wurde auf einen Schlag Alles gers 
trummert. Gegen Ende des 3. 1807 bradyen gefährliche 
Unruhen aus und die frangöf. Armee rüdte in Spanien ein. 
In Folge diefer Ereigniffe wurde das Inftitut aufgehoben 
und 8. follte fich wieder zug Armee begeben, indeſſen aber 
auf befonderen Befehl des Friedensfürften nod) in Madrid 
bleiben, um das aufgehobene Inftitut wo möglich wieber 
herzuftellen. Allein das Eonnte unter ben Stürmen, bie nun 
über Spanien hereinbradhen, nicht mehr geſchehen. V.'s 
fchöner Plan biiek vernichtet und mißmutbig, das feine 
Verbienfte anerfennende Brevet als Oberftlieutenant Eonnte 
ihm nicht dafür entfchädigen, kehrte er 1808 zu feinem Res 
imente nad) Zarragona, fein Freund und Gehilfe Schmeller 
in die Schweiz zurüd. In Zarragona wurde V. zur Divis 
fion des General Grafen v. Cadalquet beorbdert, ber ihn fos 
gleich zu feinem erften Aide de Camp ernannte, und hatte 
audy bald wieder Gelegenheit ſich auszuzeichnen. Bei dem 
Treffen von Molins del Rey wurde ber General vom Feind 
umringt und nur durch V.'s Entfchloffenheit befreit, wobei 
aber diefer felbft verwundet, gefangen und nad) Barcelona 
gebracht wurde. Von bort wurde er 1809 mit andern Kriegs⸗ 
gefangenen, unter denen er auch feinen General wieder fand, 
nad) Dijon abgeführt und erhielt fpäter burdy die Verwen— 
bung bes Herzogs von Frios die Erlaubniß, in ber damals 
frangöf. Stadt Biel unweit feiner Vaterftadt Solothurn und 
auf perfönliche Bürgfchaft einiger Freunde in Biel, in ©os 
lothurn felbft verweilen zu dürfen, wo er 4 Jahre blieb und 
von wo er dann mit feiner Familie nad) Spanien zurüds 
kehrte; er hatte ſich naͤmlich fehon in Spanien mit einer 
Landsmaͤnnin vermählt, deren Vater fidy in diefem Lande 
niedergelaffen hatte und in glüdlichen Umftänden lebte. Nach 
der Ankunft bei feinem Regiment auf der Infel Majorka 
ermählte ihn der General Graf v. Couppigni zu feinem Wide 
de Gamp, eben fo General Gaftannos, als er 1819 nad) 
Barcelona. verfegt wurde. Dieſer hochgeftellte, berühmte 
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Mann, nahher Praͤſtdent des oberften Rathes von Gaftilien 
und Kriegsminifter, fchloß ihn bei feiner Ausſchiffung öffente 
ih in feine Arme und bezeigte ihm auf jede Weife feine 
Ahtung und Freundfchaft.e Ruhig lebte nun V. in Barces 
lona dem Dienfte, feiner Familie und wiffenfchaftlichen Bes 
fhäftigungenz da ward er 1829 auf einmal, ohne zu wiffen 
warum, arretirt, ohne Abichieb von ben Seinen getrennt, 
in einen finftern , feuchten Thurm gefest, wo er 13 Monate 
bleiben mußte und endlidy ohne gehöriges Verhoͤr und Gericht 
auf 10 Jahre und einen Tag zu den Galeeren von Geuta in 
Afrika verurtheilt, Es hatten ihn nämlich einige feiner eiges 
nen 2andsleute und ein Pole, benen er immer Wohlthaten 
erwiefen, bei dem graufamen, argwöhnifchen Grafen D’Efpana 
als Freifinnigen angegeben; aber Alles, was man ihm vors 
werfen konnte, beitand nad) dem Urtheile felbft darin, daß 
er der Freund Zſchokke's fey, deſſen Porträt über feinem 
Pulte hängen habe und früher mit ihm und andern Frei— 
finnigen in Korrefpondenz geftanden, Gr wurde fofort mit 
mehreren Leidensgefährten, meiftens Geiftlichen und Gelehrten, 
an den Ort feiner Beftimmung abgeführt, Zwar ward er 
auf mehrjeitiges Verwenden, vorzüglich der jegigen Königin 
von Frankreich bei ihrer Nichte, der Königin Chriftine von 
Spanien, nad) 6 Monaten für unfchulbig erklärt, frei ges 
ſprochen und wieder in feinen Rang eingefestz allein als bald 
auch ſein laͤngſt nicht mehr vollftändiges Regiment aufgelöft 
wurde, wollte er nicht mehr länger in Spanien bleiben, das 
ihm fo übel vergolten,- Gefundheit. und Kraft waren ihm durch 
die Mühen und Leiden feines vielbewegten Lebens gebrochen 
und wie ein Schiffbrüdiger Eehrte er 1832 in feine fchmeizes 
rifhe Heimat und zwar in feine Waterftadt Solothurn 
zurücd, der kaum Freiheit und Leben aus dem wilden Sturme 
zu retten vermochte, Selbſt der rüdfländige Sold und bie 
ugeficherte Penfion floffen fo fpärli, daß er in den Tagen 
— hexannahenden Alters ſehr eingeſchraͤnkt leben und des⸗ 
halb noch ſpaͤter eine Reife nad) Spanien unternehmen mußte, 

er fehr fchmeichelhaft empfangen, erhielt er die beften Zur 
icherungen und bas Großkreuz des Militärverdienftorbens von 
St. Hermenegild (mit dem Kreuze biefes Ordens war er 
ſchon 1816 beforirt worden). Es hätte ihm diefe Auszeich— 
nung ſchon früher zu Theil werden follen; aber der Graf . 
D’Eipana hatte das längft ausgefertigte Diplom zurüdzus 
halten gewußt und erft nad) feiner Flucht fand man es unter 
den zurüdgelaffenen Papieren. In Splothun begleitete V. 
einige Zeit die Stelle eines Archivars, war Plagtommanbant 
und wurde: 1839 in.den ‘großen Rath Pet allein eine 
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langwierige, ſchmerzvolle Waſſerſucht machte ſchon ben 
19. Zuli feinem Leben im neuen Wirkungskreis ein Ende. — 
Sn feinem Privatleben war V. ein ftets heiterer, liebene: 
würdiger Gefellfchafteer, der bie Gabe zu unterhalten in ho— 
hem Grabe befaß, ein warmer, uneigennügiger Freund und 
ver befte Gatte und Vater. Sein ſchweizeriſches Vaterland 
liebte er innig und fuchte in allen feinen Lebensverhältniffen 
für daffelbe zu wirken; nody mehr aber Tiebte er die Freiheit 
und das Recht, die er Fühn mit Wort und That vertrat und 
noch im fpätern Alter mit immer gleicher Begeifterung ums 
faßte. Seine immerwährende, raſche Thätigkeit, bie ihn nie 
zuben ließ, zeigte fich nicht nur in feinen Beftrebungen um 
den Volksunterricht, fondern auch in feiner fteten Beichäfti- 
gung mit ben MWiffenfchaften, vorzüglich der Naturkunde, zu 
der er große Vorliebe hegte. Auf ben balearifchen Inſein 
machte er fehr viele intereffante naturhiftorifche Entdedtungen 
und legte fid) eine Naturalienfammlung an, von ber früher 
Bieles nach Aarau und. nad) Bergen in Norwegen fam und 
die er fpäter dem neuen Mufeum in Solothurn ſchenken 
wollte; allein während feiner Gefangenfchaft ward Alles zers 
ftreut, ging Alles verloren. Er ftand mit großen Gelehrten 
Spaniens und anderer Länder Europas in genauer Verbin⸗ 
dung und ward 1834 von ber fchweizerifc) = naturforfchenden 
Gefellſchaft und 1835 von der Akademie gu Barcelona zum 
Mitglied erwählt. — In nächiter Zeit wird ein eigenes Werk 
über fein Leben, fo wie auch feine Memoiren erfcheinen, die 
er einem Freunde zur Beforgung übergab, 

F. F. v. S. 


* 213, Dr. Kaspar Wolfinger, 
Regimentdarzt zu Mannheim; 
geb. d. 9. Nov. 1785, geft. d. 19. Juli 1839. 


Ms wurde zu Freiburg im Breisgau geboren. Seine 
Eltern — bürgerlichen Standes — ſchickten ihn in bie dor⸗ 
tige Stadtfchule und weil er gute Anlagen und ausdauerne 
den Fleiß zeigte, To gaben biefelben feinem Wunfhe, daß 
dortige Gymnafium befuchen zu bürfen, um fo lieber nad. 
Rachdem er den. Gymnafialunterricht mit dem beten Erfolge 
vollendet hatte, : hörte er auf der Univerfität 2 Jahre lang 
die Vorträge tüchtiger Lehrer über Philofophie, worauf er 
fi dann dem: Stubium der Mebicin widmete, für welche 
Wiffenfhaft er frühzeitig eine große Vorliebe hatte. Eeine 
Briftungen in biefen. Studien ge darum 
gehielt: er auch, daid nachdem ex ‚ven degten Kurſus zurüciges 
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legt datte, die Doftorwürbe. Bald fand er eine erwünfchte 
Gelegenheit ven Teinen erworbenen Kenntniſſen zum Wohle 
der leidenden Menſchen Gebraudy zu machen. Der Befreiungss 
trieg in den 3. 1814 und 1815 Hatte furchtbar verheerende 
Krankheiten in feinem Gefolge und die Spitalficber rafften 
auch in feiner Heimath, wie an andern Orten, eine Anzahl 
‚von Aerzten hinweg, ſo daß die Behörden oft in Verlegen: 
‚heit waren, bie vielen Spitäler nur nothdürftig mit Aerzten 
‚zu verforgen. W. meldete fich unter diefen gewiß bedenkli⸗ 
‚hen Umftänden aus freiem Antrieb, aus Liebe zu feinem 
Beruf und erhielt ein nicht umbebeutendes Spital zur Bes 
‚forgung. Mit raftlofem Eifer leiftete er Hilfe, wo fie noth⸗ 
‚wendig war, wo er konnte. In gerechter Anerkennung fi 
ner Berdienfte wurde er den 1. Febr. 1814 als Regiments- 
arzt bei dem großberzogl. 2. Linieninfanterieregimente Graf 
9 Hochberg mit einem firen Gehalte von 600 Gulden ans 
‚geitellt und machte als folder bann die Feldzüge von 1814 
und 1815 in Frankreich mit. Später wurde cr in gleicher 
Eigenfchaft zum 1. Dragonerregimente verfegt, obwohl das 
Reiten nie feine Liebhaberei war. In feiner legten Garnifon 
Mannheim hatte er eine:nicht geringe Praxis, denn er hatte 
eine fcharfe und richtige Prognofis und Diagnofis. Nie huls 
digte er einem Syftem unbedingt, fondern er folgte immer 
mit Eifer und forgfältiger Prüfung allen neuen Erfcheinuns 
gen in dem Gebiete der medieinifchen Wiffenfchaften. Weber 
verſchiedene Krankheitsfaͤlle hat cr fcharffinnige Beobachtun⸗ 
gen niedergefchrieben, welche durch Vermaͤchtniß in die. Hände 
eines feiner Amtsgenoffen getommen find. Er genoß bis auf 
einige Monate vor feinem Ende ftets eine fefte Geſundheit. 
Eine Unpäßtichkeit die ihn befiel, artete zulegt in eine totale 
Waflerfuht aus, fo daß er in ben letzten Zagen feines Les 
bens noch viel zu leiden hatte. Als er ſich felbft nicht mehr 
verordnen Eonnte, zeigte ev ein auffallendes Mißtrauen gegen 
die Verordnungen feiner Kollegen, die ihn während feiner 
Krankheit beſuchten. Er hinterließ feine Frau, mit der er 
nur wenige Jahre, aber in glüdlidyer Ehe verlebte, nebft 
2 Kindern, denen er ftets ein zärtlicher Vater war. Als 
abgefagter Feind alles unnöthigen Ceremoniels im konven⸗ 
tionellen Leben war er gerabe und biederz darum mußte 
man ihn kennen, um ihn nicht zu verkennen. Ri 
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Föniglidy preufifher Kammergerihtörath zu Berlin; 
geb. d. 30. Zuli 1790, geft. zu Lugano in Stalien d. 21, Juli 1839. 


Er war der ältefte Sohn des ald Schulmann berühmten 
‚Oberkonfiftoriale und Schulrathes Fr. Gedike und entwickelte 
fo ‚außerordentliche Fähigkeiten, daß er bereits.im 12. Jahre 
Primaner wurde und im 16. Iahre die Univerfität bezog, 
um ſich dem Studium der Rechtswiffenfchaft zu widmen, 
Er befucdhte die Univerfitäten zu Berlin, Göttingen, Heibels 
berg und Tübingen, von wo aus er in feinem 18. Jahre 
eine. Reife nad) Rom und Neapel unternahm und ein Jahre 
lang in Italien verweilte, Als ber Befreiungstrieg aus— 
'brady , war ©. bereits. Referendar und machte als Landwehr⸗ 
‚offizier die Feldzüge 1813 und 1814 mit. An feiner Seite 
wurde in der Schlacht bei Hagelsberg fein Freuud Kühnau, 
ald Dichter befannt, durch eine feindliche Kugel getödtet. — 
Nach geendetem Kriege beeilte fi) G., das zweite und dritte 
juriftifhe Eramen zu machen und wurde 1816 als Affeffor 
zudem Oberlandesgerichte nad) Marienwerber verfest. Schon 
nad) Verlaufe von I Monaten rief ihn ber damalige Juftizs 
‚minifter Kircheifen ald Rath. an das Kammergericdht nach 
Berlin zurüd. - Seine Berbienfte als Richter fowohl, wie 
als Eraminator fanden allgemeine Anerkennung und e3 wurde 

m hierauf die Bifitation mehrerer Stadtgerichte der Pros 
vinz aufgetragen, Mit unbeugfamer Rechtlichkeit und von 
ber Ueberzeugung geleitet, daß vor allem die Ehre und das 
Wohl des Staates auf der Heilighaltung ‘der Rechtspflege 
beruhe, deckte ©. die eingefchlichenen Mißbräuche verfchiebener 
Stadtgerichte fchonungslos auf. Durch einen gebrudten 
Aufruf: an die Einwohner von Potsdam,“ welcen er bei 
ber Bifitation des dortigen, bamals fehr im Argen liegenden 
Stadtgerichtes erließ, brachten ihn Uebelwollende in ben ganz 

undlofen Verdacht, als ob er bemagogifche Gefinnungen 
habe und: feitben blieb ihm die weitere Laufbahn, die fi 

m fo. glänzend eröffnetihatte, verfchloffen. Nicht immer 
befaß ex genug heitern Muth, um ſich über manche ihm in 
feinen Dienftverhältniffen ——— Kraͤnkung hinwegzu⸗ 
fegen, allein bei allen redlich Geſinnten und in einem zahle 
reichen Kreiſe ſeiner Freunde fand er die vollkommenſte An⸗ 
erkennung ſeiner Verdienſte. Außerdem ward ihm die —— 
thuung zu Theil, daß ſpaͤterhin mehrere von ihm zuerſt in 

nregung gebrachte Verbeſſerungen, namentlich das muͤnd⸗ 
liche Verfahren, unter dem Juſtizminiſter Muͤhler eingefuͤhrt 
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wurde. Als er im Sommer 1839 mit feiner Gattin, eines 
geb. Markuſe, eine Reife nady Italien unternommen hatte, 
wurbe er auf dem Wege von eigen, er nad) Lugano, im 
Anſchauen des gelobten Landes, plößlich vom Schlagfluffe 
gerührt und farb auf der Stelle, Gein Freund und Bes 
gleiter, der geh. Juſtizrath Witt, forgte für die Beerdigung 
auf dem katholiſchen Kirchhofe, welcher zu dem Dörfchen 
Taverne superiore gehört. Dies gab Veranlaffung zu dem 
unwahren Gerücht, als ſey G. zur Eatholifchen Kirche übers 
getreten; allein Niemand war weiter bavon entfernt bem 
unfreien Papismus fich verzweiflungsvoll in die Arme zu 
werfen, alö er, welcher von jeher gegen jeden Zweig in e 
und Staat mit freiem Muthe proteftirt hatte, 
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Dichterin zu Linz; 
ged. im 3. 1775, geft. db. 24. Zuli 1839 »), 


Diefe liebenswürbige Dichterin Oeſterreichs, die ihr poe⸗ 
tifches Zalent der Natur allein und nicht einer nur anges 
übten Kunftfertigkeit ‚verbankte, war zu Wien geboren und 
bie Tochter eines angefehenen Beamten. Ihre Iugenb fiel 
in eine für Defterreich ſchoͤne, lebensvolle, jugendäräftige 
Beit. Aus der Fadel von Joſephs 11. Genius waren (wie 
fich Forſter in feinen „Anſichten vom Niederrhein’ auss 
drüdt) Funken. in Defterreich gefallen, die nie wieder vers 
löfhen follten und auch nicht wieder erlofchen find. - Die Lis 
teratur, die Poefie fing an mächtig die Flügel zu regen, das 
Theater hatte unter des Kaifers eigener Leitung eine hohe 
Stufe der Vollkommenheit erreicht; man hatte Brockmann, 
Katharina und Anna Iacquet, Lange und den großen Schrös 
der; bie italien. Oper war vortrefflid; bie Muſik bluͤhte 
unter Mozart’d, Haybn’s und Salieri's Thätigkeit, Alkins 
ger, Haſchka, Denis, Blumauer, Ratſchky, Leon und viele 
anbere Dichter; in ernften Wiffenfchaften. Sonnenfels, Jace 
quin, Born u..f. w. verherrlichten jene Zeit und felbft das 
geheimnigvolle Treiben der Kreimaurerei, das weit verzweigt 
mit feinen. überall gefungenen Liedern und feinen „weißen Hands 
ſchuhen“ ſich bis in die Herzen der Mädchen einzufchleichen 
mußte, gehörte mit = den jchlagenden Geifterpulfen jener 
Zeit. Mitten in diefem regen Leben und im Umgange mit 
den meiften der oben genannten Dichter und anderer in Kunfts 





”) Nach Schinder’e Echriftftellerinnen » Lexikon u. einem Mefcolog vom 
Garoline Pichler. 
N, Rekrelog. 17. Jahrg. 41 
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‚ober höherer Geiftesbilbung Ausgezeichneten hatte ſich, im 
‚Schatten des elterlichen Hauſes, in dem fie fittfam und 
haͤuslich aufwuchs, Gabrielens Genius entfaltet. Im Jahr 
1791 madhte fie die Bekanntichaft ihres künftigen Gemahls, 
eines jehr gebildeten und geiftreichen Ungars, Deren v. Bat: 
fany, und feine Geiftesrichtung hatte, wie das fo natürlid) 
bei wahrhaft Liebenden Frauen ift, mädtigen Einfluß auf bie 
ihrige und fomit auc auf ihre Dichtungen gehabt: der Zon 
ihrer Lieder fing an ſich zu verändern, ernftere Anfichten, 
Gefinnungen, die mitunter von den politifchen Ideen der Zeit 
gefärbt waren, traten jest darin hervor. Im 3. 1802?) 
vermählte fie fich) mit v. Batfany. Ihr Gemahl war bei 
ber k. £, ungar. Hofkanzlei in Wien angeftellt, als Kaifer 
Napoleon im 3. 1809 diefe Refidenz befegte und nad) feiner 
gewöhnlichen Weife es fich zu einem ber erſten Geſchaͤfte 
machte, die treuen Ungarn durch die bekannte Proflamation 
vom 15. Mai zur Snfurreftion aufzurufen; alles war ihm 
daran gelegen, einen der franzöf. und ungar, Spradye Kunz 
digen zu finden, um jene Proflamation in diefe legtere zu 
überfegen. Unglüclicher Weiſe wurde Batfany burd Um» 
ftände, dies zu übernehmen, veranlaßt, Nach dem gejchloffe- 
nen Frieden fand er es der Vorficht gemäß, fich aus feinem 
Baterlande zu entfernen und hielt fih in Paris auf. Als 
bie verbündeten Mächte im 3, 1814 in diefe Stadt einrüd: 
ten, glaubte Batfany mit völliger Gemwißheit jede Gefahr 
verfchwunden und trat die Rüdreife in fein geliebtes Vater: 
land an. Der Unglüdliche ſah fich aber in feinen noch fo 

unerfichtlich genährten Hoffnungen getäufcht und wurde als 
Staatögefangener auf eine Feftung an ber ungar. Grenze 

bracht. Gabriele lebte nun inWien, im Haufe des geſchaͤtzten 
Bieeraten und Botaniker Rupprecht, aber fie ließ fich bei 
Niemand von ihren Alteren Bekannten fehen. Dann vers 
fchwand fie wieder und Niemand wußte, ob fie noch lebe, 
da weber von der Frau, noch von ber Dichterin ein Laut 
hörbar wurde, Sm 3. 1840 vernahm man durch ein Gebicht 
an ihren Gemahl, daß fie nicht mehr lebe. Ob das Ges 
dicht damals oder früher gedichtet worden, ift unbekannt, 
doch fpricht die Kraft und Lebendigkeit des Ausdrudes, bie 
Wärme des Gefühles für eine frühere Zeit der Entftehung, 
So ftill, fo vergeffen von der einft fie bewundernden Melt, 
verloſch diefer liebliche Stern an dem oͤſterr. Dichterhimmel, 
nachdem er bei feinem erften Erſcheinen zu jchönen Doffnuns 
gen berechtigt hatte, in fpurlofer Dämmerung. — Ihre 

chriften find: Saͤmmtl. Gedichte, mit Titelk. u. Vignette. 
Wien 1800, — Gedichte, mit einer Abhandl. über d. Dichte 
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Eunft, Wien u. Lpzg. 1806. — Amor u, Hymen, e. Gedicht 

in 5 Gef. Wien 1807. — Gedichte in der Aglaja 1.3. 18165 

fo wie in dem Wiener Mufenalmanah von Blumauer und 
Ratſchky. 1789 u. 1790. (In ihre Gedichtſammlung nachher 
Br und in Archenholz Literaturs und Wölkers 
unde. . 


216. M. Friedrich Gottfried Hlnigen, 
Archidiakonus zu Zittau ; 
geb. d. 11. Oft. 1788, geft. d. 26. Juli 1899 *), 


Gr war in Zittau geboren, wo fein Water, Joh. Georg 
Hünigen, Kandidat der Rechte, Notar und Oberbaufdpreiber 
war, feine Mutter, Sophie Eleonore, war eine geb. Flei⸗ 
ſcher, die ihn als Bwillingsfohn nebft einem noch lebenden 
anderem Sohne gebar. Die Jugendjahre verliebte er, ſtreng 
erzogen, in der Amtswohnung feines Vaters, mo er fchon’ 
als kieiner Knabe ſeine Luſt zur Kanzel dadurch offenbarte, 
daß er oft vor der Dienerſchaft *2* kleine Predigten 

ielt. Nachdem er bei Privatlehrern, außer den allgemeinen 
Kenntniſſen auch die Anfangsgruͤnde des Lateins und mit 
beſonderer Vorliebe Klavier gelernt hatte, kam er aufs 
Gymnaſium, wo er 1799 in die 1. Klaſſe trat und den Uns 
terricht von Rudolph, Möller und Knefcher gewiffenhaft bes 
huste, Nach Leipzig ging er im Jahr 1803 und ftubirte 
dafelbft unter Keil, Rofenmüller, Platner u, A.z dabei hatte 
pr das Gluͤck, in.dieHausgenoffenfhaft des Prof. Plato aufs 
genommen und tägliche Gelegenheit, im Umgange mit ihr 
und Dolz, und in der unter ihrer Leitung berühmten 5* 
ſchule ein guter Paͤdagog zu werden. Im 4. Jahre ſeiner 
Studien ward er Magifter, kehrte in ſeine Vaterſtadt zuruͤck 
und ward Mitglied ber dafigen Predigerkollegien, Als Haus⸗ 
lehrer in der ihm verwandten Familie des Arztes D. Akolutz 
pertauſchte er mit derſelben zittau mit Bauzen und ging 
ſodann nach Stolzenberg in die v. Fromberg ſche Familie. 
Von hier berief ihn 1811 ein Herr v. Uechtritz zum Paſtorat 
in’ Goldentraum, wo fein Andenken noch in Gegen fteht. 
Dafelbft verheirathete er fich mit feiner nun trauernden 
Witwe Chriftiane Karoline geb. Kretfhmann, Tochter des 
Dberhofgerichtsaktuar Chr. Gfr. Kretfhmann zu veinsig. 
In diefer Ehe wurden ihm zu Goldentraum und Zittau 10 
Kinder geboren, von denen ihn 4 Soͤhne und 3 Töchter übers 
leben. Im J. 1815 wurde er vom Stabtrathe zu Zittau in 


“N, Lauf. Magaz. 1839. 3. Het. 
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feine Vaterſtadt zurücdgerufen und gum Subftitut des past. 
prim. Richter erwählt. Nach deffen Zode wurde er 1816 
Katechet und Zuchthausprediger und noch in demfelben Sahre 
zweiter Diakonus, wo er 10 Jahre hindurch in der Dreifals 
tigkeitskirche fehr befuchte Frühpredigten hielt, aber auch auf 
diefer minder guten Stelle mit feiner zahlreichen Familie fehr 
eingefchränkt leben mußte. 1827 wurde er erfter Diakonus 
und Paftor zu Kleinfchönau, endlich 1831 Archidiakonus und 
Prediger am Hospital. Seine Amtöverwaltung wurde ihm 
oftmals in Mangel an Gefundheit und bei gichtifchen Leiden 
ſchwer, fo daß cr zumweilen wochenlang von feiner Amtöthäs 
tigkeit abgehalten war; doch that er das Möglichite, wenn 
es ihm auch oft fchwer ward. Nachdem er die legten Sahre 
ſich beffer befunden hatte und er fein Amt ohne Unterbredung 
verwaltet, kam unerwartet feine Todesſtunde. Eine Stunde, 
nachdem er in der Dreifaltigkeitstirche die „Brandgedaͤchtniß⸗ 
predigt’’ noch gehalten hatte und munter nad) Haufe gee 
fommen war, traf ihn ein Schlagfluß, den er, ungeachtet 
ihm mit aller Hilfe beigeftanden ward, nur drei Zage übers 
lebte. Die Leichenrede hielt der Paftor prim. Klemm und 
der Diakonus M. Jentſch ſprach ein Gebet am Grabe, — 
9. war ein wiſſenſchaftlicher Mann, der mit Theilnahme den 
Beftrebungen der gelehrten Welt folgte und viel las, Du 
fehr pünktliche Leitung zweier Sournallefezirkel machte er fi 
um Stadt und Umgegend verdient. In feinen Amtögefchäfs 
ten zeichnete er ſich durch fefte Orbnungsliebe, in feinen 
Vorträgen befonders durch Herzlichkeit feiner Kafualreden, 
gegen feine Kollegen durch die zuvorkommendſte Gefälligkeit 
aus, Die Kirchen zierte er durch feinen meifterlicyen Gefang, 
freundfhaftliche Cirkel durch feine gefelligen Zugenden und 
durch fein gutes Klavierfpie. In feiner Familie lebte er 
—— und gab ſeinen Kindern eine muſterhafte Erziehung. 

er nur ihn näher kannte, preißt feinen religiöfen Sinn, 
feine unbeſtechliche Rechtlichkeit in allen Werhältniffen, feine 
Redlichkeit und Aufrichtigkeit, 


M. Peſcheck. 
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Pref. an der 8. fädhf. Akademle f. Borft+ u. Landmirthe zu Tdatand; 
geb. d. 16. Mai 1780, geft. d. 26. Jull 1839, 


Ein deutſcher Mann, der die Ratur verehrte 

Und ihren Sinn nicht blos aus Büchern Ichrte; 

Gin Philofoph, der nur das Rechte wollte 

Und der Bernunft bie größte Achtung zellte; 

Ein treuer Freund, fowie ein Mann von Wort, 

Der Lügen Beind, der Unterbrüdten Hort; 

Ein Geift, ber fi vor feinem Bögen beugte 

Und — ſcheinbar rauh — ein fühlend Herz ftet6 zeigte ). 


R. wurde zu Altenbreitungen im Herzogthume Sachſen⸗ 
Meiningen geboren. Sein Vater, Juſt David Reum, Land⸗ 
wirth und Gerichtsſchoͤppe daſelbſt, war ein ſehr braver und 
gottesfuͤrchtiger Mann, der den Wunſch hegte, dieſen ſeinen 
dritten und jüngften Sohn einſtens als Prediger zu hören. 
Daher lieg er ihm nad) feinem erften Schulunterrichte 4 Jahre 
lang bei dem gelehrten Adjunktus Moſengeil zu Frauenbreis 
tungen den nöthigen Elementarunterricht ertheilen und fi 
in Erlernung der Älteren und neueren Sprahe üben. Zus 
weiteren Ausbildung in den begonnenen Wiffenfchaften bee 
ſuchte der junge R. 1798 das Lyceum zu Meiningen, bezog 
von da 1802 die Univerfität Sena, wo er feinen theologifchen 
Kurfus beendigte, ſich aber daneben und mit. weit größerer 
Zuneigung mit den Naturmwiffenfhaften beichäftigte und mit 
befonderem Sntereffe einige philofophifche Kollegien, naments 
lic bei Schelling hörte. Nachdem er hierauf fein theologis 
ſches Examen zu Meiningen gemacht und als Kandidat bes 

rebigeramtes angenommen war, verlcbte er, um durch 
Seibſtſtudium eine noch deutlichere Einficht über alles bisher 
Gehörte zu gewinnen, ein Halbjahr im väterlichen Haufe. 
Sm Laufe diefer Furzen Zeit beftieg er zwar mehrere Male 
den Predigerftuhl, allein die Liebe zur Philofophie wuchs auf 
unkoſten feines theologifhen Studiums immer mehr und er 
ging in Folge deffen, hauptſaͤchlich um Schelling noch einmal, 
gu hören, noch ein Halbjahr nad) Würzburg, wohin berfelbe 
während dem gefommen war, befuchte auf kürzere Zeit Hei⸗— 





®) Der Kommerzienrath Samnau in Berlin, ber jedeb Sabre Ns 
Bodega 3 — 4 Monate feit 25 Jahren In Tharand verliebte, und hi 
elö treuer Freund des MWerftorbenen erwiefen, bat dieſe Strophen, die 
Start auf den Beihenfteim befitmmt, zu. meiden er ſelbſt SO 
eifteuerte, 


— 
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delberg und bereiſte bie vorzuͤglichſten Gegenden des Rheins. 
Von da in feine Heimath zurüdgefehrt, wurde ihm 1805 
vom bamaligen Forftmeifter Cotta eine Stelle an der Forfts 
Iehranftalt zu Zillbach in dem fachfen = eifenadh’fchen Antheile 
von Henneberg angetragen, welche er annahm und dafelbft 
6 Jahre lang als Lehrer der Mathematik und Botanik thätig 
war. Im J. 1808 erwarb er ſich die philofophifche Doktor: 
würde in Jena, vermählte ſich mit der Alteften Tochter 
bes Oberförfters Göge zu Frauenbreitungen und ging 1811 
mit Cotta nad Tharand, wo er an der von Gotta dahin 
verlegten Forftlehranftalt, die 1816 zur Eönigl. Akademie 
erhoben wurde, feinem Amt ald Profeffor der Mathematik 
und Botanik mit feltenem Eifer, unmwandelbarer Liebe und 
mufterhafter Berufstreue 28 Jahre lang vorftand und fi) 
durch zweckmaͤßige Einrichtung und pflichtgetreue Verwaltung 
ber koͤnigl. botaniſchen Gaͤrten ein ruͤhmliches Denkmal ſetzte. 
Weder eine Krankheit ſpuͤrend, noch den nahen Tod ahnend, 
hielt er in feiner gewohnten Heiterkeit noch am Morgen ſei— 
nes Sterbetages feine botaniſchen Vorleſungen in dem bota= 
nifchen Garten und ſchon 24 Uhr Nachmittags nahm er, 
von einem Nervenfchlage getroffen, von diefem Leben Abs 
ſchied. — Die allgemeine, in der That herzliche Theilnahme 
an diefem unerwarteten Zodesfalle, die fich nicht blos von 
Seiten feiner Kollegen und Zuhörer, fondern auch der Buͤr— 
ger Tharands und der Umgebung fo unzweibeutig ausfprach, 
laͤßt fi nicht ganz mit Worten darftellen. Saͤmmtliche 
junge Akademiker Ienten freiwillig Trauer auf 14 Tage anz 
baten ſich bie Erlaubniß aus, einen Gypsabdruck ald Modell 
u einer Büfte nehmen zu dürfen, die fie dem Geligen zu 

hren aufftellen wollten und aus freiem Antrieb und aus 
eigenen Mitteln bezahlten fie die Mufitanten, damit fie wäh: 
rend ber Zrauertage nicht auf öffentlichen Pläsen vor den 
Babdegäften fpielten. Ihrer 16 trugen ihn, ihren treuen 
Lehrer, in der Abendftunde zwifchen 8 und 9 Uhr unter ciner 
fhönen Trauermuſik und bei Kadellichtern zur Grabftätte, — 
R. war ein aufgeklärter, für Wahrheit und Recht hochbegei— 
fterter Mann, menfchenfreundlih, wohlwollend, offen und 
bieder gegen alle, bie mit ihm in Berührung kamen. Genias 


. lität, Seltene Lebendigkeit des Geiftes, Selbftftändigkeit in 


feinen Anfihten, Gewandtheit im Denken, Scyarffinnigkeit 
in feinen Unterfuchungen und Forſchungen zeichneten ihn vor 
Vielen aus und befähigten ihn zu einem Lehrer ganz vor 
zuͤglich. Er war ftets und überall unterhaltend und beleh— 
rend oder doch geiftig anregend. Nichts Tag ihm fo fern, 
um nicht Gegenftand einer erheiternden oder belehrenden Uns 
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terhaltung zu werden unb fein gemüthreiches heiterea Weſen 
machte ihn zu einem angenehmen Geſellſchafter. Gr fprady: 
viel und mit wahrer Achtung von Rechten, Sitten und Gew: 
braͤuchen der Völker, mit Liebe und Eifer von Wiffenfchaft;: 
Kunft und Gewerbe, felten und immer nur mit größter Ehr⸗ 
furht vom Hoͤchſten. Er hielt wenig auf Geremohie, viel 
- auf Konvenienz, war ein Feind von aller Smmoralität und 
erlaubte ſich nie einen zweideutigen Scherz, ber ein fittliches 
Gemüth nur im Entfernteften hätte verlegen Eönnen. In 
Folge feiner großen Regſamkeit und hauptfächlich im Eifer 
feiner Rede wurde er zuweilen heftig; boch immer nur für 
den Augenbli und feine fanfte und milde Natur trat dann 
um fo lebendiger und freundlicher hervor, wenn er glaubte, 
Semanden burch ein fcharfes Wort verlegt zu haben. Wider⸗ 
fprudy fchien er nicht zu dulden, boch war biefes eben nur 
ſcheinbarz indem er nur feine blofen Meinungen und am 
wenigften leere Worte als Beweife gelten ließ. — Ueberzeus 
enden Gründen gab er gern nach und freute fich vielmehr, 
im Ball er geirrt, eines Beſſern belehrt worden zu feyn, 
Durch feine freie Rede hat er zuweilen Feindfeligkeiten vers 
anlaßt; allein biefe Eonnten ihn nur wenig beräßeen und er. 
hegte fürwahr eben fomwenig feindfelige Gefinnungen gegen ir⸗ 
gend einen Menjchen, als er feine Keinde kannte. einen 
Zuhörern war er nicht blos ein anregender, geiftvoller und‘: 
eifriger Lehrer, dem Allee, was die Wiffenfchaft in feinen 
Lehrfächern darbot, zu Gebote ftand und ber ſtets felbftprüs 
fend das Wahre und Nüsliche menfchlicher Geiftesprobuftios 
nen mit den gehaltreichen Früchten feines eigenen. fcharffinnis 
gen Forſchens zu vereinigen fuchte, fondern er war ihnen 
auch ein mufterhaftesBorbild eines ftreng moralifhen Wan⸗ 
dels und ein wahrer Freund, der allzeit mit liebender Sorg⸗ 
falt auf ihr Wohl bedacht „ der mit ihnen über alle fraglichen 
Berhältniffe des Lebens ſprach und Aufſchluß gab und fie 
eben ſowohl durch feine freundlichen Ermahnungen, als d 
: feinen fcharfen Zabel, mo fie foldyen verdient, hauptfächli 
aber durch fein eigenes Beifpiel, zum fteten Fleiß anbhielt 
und fie auf ein ſtets würbiges Betragen hinwies. — Nicht 
aber blos auf dem Kehrftuhl und in den für ben Unterricht 
beftimmten Stunden, fondern überall, wo er mit den Stud 
renden in Berührung kam, war er ihnen ber erheiternde und 
belehrende Freund und felbft während ber Zwifchenzeit bes. 
Stundenwechſels, wo fie fi in der Regel alle um ihn vers 
- fammelten, mußte irgend etwas Nuͤtzliches abgehandelt wers 
den, — Durch feine große Lebendigkeit und Freundlichkeit 
und. burch ein fokratifches Verfahren bei. feinen unterrichte 
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wußte er feine Zuhörer in ſteter Aufmerkfamkeit gu erhalten 
und durch fein vielfältiges fcharffinniges Disputiren mit ih— 
nen über bie fraglichen Lehrgegenſtaͤnde führte er fie Leicht 
und fiher zum vernunftgemäßen Denken und bewahrte fie fo 
vor gewöhnlicher Einfeitigkeit in ihrem Studium fowohl als 
in ihren Tünftigen Beobachtungen, Erfahrungen und Untere 
ſuchungen. Aus wahrem Intereffe für alles Wiffenfchaftliche 
und alö gewiffenhafter Lehrer benugte er jede Zeit und Gelee 
— ſich zweckfoͤrdernd zu beſchaͤftigen. Die Ferienzeit 

rachte er groͤßtentheils mit den Studirenden auf Forſtreiſen 
und in den botaniſchen Gaͤrten zu, wo er ſich ihnen durch 
feinen praktiſch botanifchen Unterricht, namentlich über Zucht 
und Pflege der forftlich und oͤkonomiſch wichtigen Pflanzen, 
weſentlich nuͤtzlich erwieſen hat. Beſonders verdient um das 
Forſtweſen hat er fich durch fein einfaches und ficheres Vers 
fahren gemacht, nady welchem bie Forftleute nun auch bie 
Buchen und Zannen im Freien, d. h. ohne allen Schug durch 
ältere Bäume erziehen Eönnen und wo fie noch Eräftiger erwachs 
fen, als unter dem Schuge der Mutterftämme. — Auch bes 
fuchte er während der Ferienzeit nicht felten die Berfamme 
lung deutſcher Naturforfcher und Aerzte, fo wie andere Vers 
eine gelehrter Männer, denn er war Mitglied vieler gelehrten 
Geſellſchaften. — Seine erfte Schrift, die „‚Forftbotanik‘ 
erichien im 3. 1814 bei Arnold in Dresden und erlebte 1825 
eine 2. und 1837 eine 3, fehr verbefferte u. vermehrte Aufl, 
Diefes Werk und namentlich die letzte Auflage deffelben ift 
nad) mehreren Recenfionen bis jest die befte Schrift über 
ben betreffenden Gegenftand, weshalb fie auch ins Franzoͤſi— 
fche überfegt wurde, „Die deutfchen Forſtkraͤuter,“ ein Verſuch 
fie kennen, benugen und vertilgen zu lernen, für Forſtmaͤn— 
ner und Walbeigenthümer, welche 1819 bei Arnold in Dress 
den als eine felbftftändige Schrift erfchienen, hat er fpäter, 
ſehr verbeffert und vermehrt, als 3. Abth. feiner genannten 
Forſtbotanik druden laffen. — Im J. 1823 erfchienen von 
ihm in 2 Theilen bei Arnold in Dresden: „Gruͤndlehren b, 

athematit für angehende Forftmänner.‘ Der Ifte Theil 
enthält die Zahlenlehre und der 2te die Raumgrößenlehre u, 
Raumgrößenrechnung nebft 5Kpfrt. — Seine „okonom. Bos 
tanif, od. Darftellung der haus= u. landwirthſchaftl. Pflans 
zen z. Unterrichte junger Landwirthe,' erfchien 1833, Dresd. 
u, £pzg. in der Arnold’fchen Buchhandlung. — 1835 gab er 
feine ‚‚Pflanzenphyfiologie od. das Leben, Wacfen u. Vers 
halten d. Pflanzen, mit Hinſicht auf deren Zucht u. Pflegez 
für Naturforfcher u. Freunde ber Forſt-, Garten= u. Lands 
wirthſchaft“ in Drud u, Arnold in Dresden u, Leipzig nahm 
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fie gleichfalls in Werläg. — Berner ließ er als Manuſkripte 4) 
für feine Zuhörer druden: „Ueberſicht der Benutzung der 
Waldprodufte‘’ (1827) 3 „Meberficht d. Forſtweſens“ (1828) 
und „Anwendung der Raumgroͤßenlehre auf forſt⸗ u. lands 
wirthichaftlichen Meflungen, Berechnungen u. Theilungen“ 
(1836). — Außerdem find noch mehrere einzelne Abhandluns 

von ihm mit und ohne Namensunterfchrift in forftlicgen 
Seitfepriften und in Oken's Ifis enthalten. 


* 218. Sofeph v. Wolfanger, 


k. daler. Oberappellationdgerichtödirektor, Ritter des Clollverdlenſtordent 
der baier. Krone zu Münden; 


geboren db. 18. San, 1770, geftorben db. 26. Juli 1839, 


Er war der einzige Sohn eines wegen feiner vorzüglichen 
Tuͤchtigkeit im Bereiche. der Mechanik gefchägten Zimmers 
meiſters zu Ering, Landgerihts Simbach in Niederbaiern. 
Der Pfarrer des Ortes, welcher den Keim eines nicht ges 
wöhnlichen Zalentes in dem Knaben erkannte, ertheilte ihm 
mit liebevoller Sorgfalt den erften Unterricht, welcher nadhs 
mals in dem benachbarten Klofter Aſpach mit Erfolg forts 
gefegt wurde. Der hoffnungsvolle Zögling wurde nun für 
ben geiftlichen Stand beftimmt und zum Zwecke feiner wiffens 
ſchaftlichen Ausbildung in das Seminar für Stubirende nady 
Münden gebracht, wo es ihm durch feinen raftlofen Eifer 
gelang, unter beiläufig 100 Schülern den erften Fortgangs⸗ 
plag zu erringen, den er auch fortan durch alle Klaflen des. 
Gymnafiums und Lyceums mit Auszeichnung behauptete, obs 
gleich ihm die Sorge für feinen Unterhalt fortwährend noͤ⸗ 
thigte, Privatunterricht zu ertheilen und die Verſaͤumniß 
des Tages durch nächtliche Studien zu erfegen. — Nicht ohne 
Widerrede von Seiten ber Eltern und feiner Elöfterlichen 
Erzieher zu Aſpach widmete er ſich auf der hohen Schule zu 
Ingoiſtadt dem Studium der Jurisprubenz und empfing bort 
den Grad eines Licentiaten beider Rechte. Nachdem er bie 
vorgefchriebene Praris vollendet hatte, erhielt ex i. IS. 1796 
feine erfte Anftellung als „Gerichtsherr“ (Landrichter) in ber 
Vorftadt Au, bei München und gleichzeitig mit ihr die Hand 
eines braven, gleich ihm von einem höheren edlen Streben 
befeelten Mädchens , einer Tochter des damaligen Landſchafts⸗ 
verordneten und Bürgermeifters v. Spisel zu Ingolftadt. — 


— 





*) Die hier angeführten gedruckten Manuſkripte find gegenwäxtig nur 
SERIE des Werftorbenen, dem D, Valentin Reum in Tharand 
zu haben, 
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Am 3 1799 wurde er als Eurfürftl. Fiskal nad Landshut 
berufen, wo die Ereigniffe des Krieges und der Vollzug der 
Säfularifation geiftlicher Stifter, in welch' beiden Beziehuns 
gen ihm eben fo ſchwierige als wichtige Kommifjarien übers 
tragen worden, feine Shätigkeit fehr in Anfprud nahmen. 
Doch ſchon am Ende bes 3. 1802 wurde er als turfürftl. 
—— zu Muͤnchen angeſtellt und daſelbſt am 1. Sept. 
1 zum Oberjuftizrathe, bei ber im 3. 1808 eingetretenen 
neuen Organifation des oberften Gerichtöhofes aber zum fon. 
Dberappellationsgerichtsrathe befördert, Im diefem Kolle: 
gium wirkte er während einer Reihe von 34 Sahren mit 
unerfehütterlicher Pflichttreue und Hingebung , bie ihn wenige 
Monate vor feinem Zode fehwere körperliche Leiden nöthigten, 
fi) von den Anftrengungen ber Gefchäfte zuruͤckzuziehen. — 
Shen i. J. 1834 hatte er aus den Händen des Königs das 
Kitterkreug des ihm den perfönlichen Adel gewährenden Civil⸗ 
verdienftordens der baier. Krone erhalten und im Frühlinge 
des 3. 1839 warb er unter ehrenvoller Anerkennung feiner 
vieljährigen ausgezeichneten Dienfte und mit dem Ausdrude 
der befonderen koͤnigl. Zufriedenheit zum Oberappellationss : 
gerichtsdireftor ernannt, bei welchem Anlaß ihm, dem grei⸗ 
fen Senior des oberften Gerichtähofes die rührendften Beweife 
der Liebe und Verehrung insbefondere von Geiten feines 
Kollegiums zu Theil geworben find. Am 26. Quli 1839 en⸗ 
dete er nad) langem fchmerzlichen Leiden fein dem Vaterlande 
und der Ehre, fo wie der aufopfernden Liebe zu feiner zahls 
reichen Familie geweihtes Leben. Neben ber volliten Tuͤchtig⸗ 
keit in feinem Beruf und neben ausgebreiteten gründlichen 
Kenntniffen, namentlich einem tiefen Studium des Elaffifchen 
Altertbumes, der Aftronomie und Mechanik, war es die lies 
benswürdigfte Befcheidenheit,, fein fanftes menfchenfreundlicyes 
Gemüth, wodurch er ſich allgemeine —— Liebe und Ver⸗ 
trauen erwarb. Wenn auch durch eine glänzende Laufbahn 
von Manchem überragt, von Keinem war er ed an wahrem 
inneren Gehalte feines ächt deutfchen Gemüthes, feines ge= 
diegenen Wiffens und feines edlen flectenlofen Lebens. Sein 
Name wird fortleben im Gedaͤchtniſſe feiner zahlreichen Vers 


ehrer und Freunde, 
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plariftenordenspriefter und Profefior an der £, k. Thereſianiſchen Rittere 
akademie zu Wien; 


geb. d. 5. April 1795, geft. d. 28, Suli 1839, 


B. war zu Mährifch- Zrübau im Brünner Kreife ges 
boren, erhielt die erfte Bildung in der deutſchen Schule feis 
ner Vaterſtadt und da er Zalent und Fleiß entwidelte, tha= 
ten ‚ibn feine Eltern in dag Gymnafium, welches der dem 
Zugendunterrichte gewibmete Piarijtenorden in Maͤhriſch⸗ 
Truͤbau unterhält, Die klafſiſchen Schriften der Alten zogen 
ihn maͤchtig an und er blieb aud) in fpäteren Zahren ein 
fleißiger Leſer dieſer unerreichten Meiſterwerke. Nachdem er 
die philoſophiſchen Studien vollendet hatte, folgte er der in 
ibm während der Gymnafialftudien entkeimten Rei ung. zum 
Lehrſtand und trat in den Priefterorden der boͤhmiſch⸗ maͤh⸗ 
riſchen Provinz. Hier lag er nebſt den Stuͤdien welche der 
Weihe zum katholiſchen Prieſter vorausgehen, dem Jugend— 
unterricht unermuͤdet ob und lehrte zuerſt die deutſchen Kiaf— 
ſen. Hierauf wurde er nach Wien in bie £ k. Therefianifche 
Ritterafademie berufen, in einen weitern Wirfungskreis, den 
er durch 21 Jahre mit Nugen und Auszeichnung ausfüllte, 
‚Er war zuerft Präfekt der adeligen Jugend, welche in der 
Akademie zum Staatädienfte berangebildet wird und leitete 
die Erziehung und den Unterricht der ihm zugewiefenen Ab: 
theilung. Dann lehrte er durch 11 Sahre Botanik, 3oologie, 
und Mineralogie und las auch über Landwirtbichaft und 
Forſtkunde. Das günftige Urtheil der Sadjverftändigen über 
den Umfang und die Gründlichkeit feiner Kenntniffe in den 
genannten Fächern war einhellig und die k. £, Landwirth⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft in Wien hat ſeine Leiſtungen dadurch ehrend 
anerkannt, daß fie ihn im Jahr 1831 unter ihre Mitglieder 
aufnahm... Er lieferte mehrere werthoolle Aufjäge, welche in 
den Abhandlungen der k. k. Sandwirthichaftsgefelfchaft in Wien 
erfchienen find, Vielſeitig gebildet und geachtet blieb er doch 
immer anſpruchslos und befcheiden. eine Milde, Freund: 
lichkeit und Herzensgüte ſichern ihm bei Allen, welche in naͤ— 
here Berührung mit ihm kamen, fortwährendes Andenken. 
In voller Zhätigkeit entriß ihn ein Schneller Tod am oben 
genannten Zage nad kurz vorher vollendetem 44. Lebensjahre 
einem Orden, welcher diefen Berluft ſchmerzlich fühlt und 
lange betrauern wird. 
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* 220. Louis Joſeph Hagfpihl, 


£, prenf. Beglerungs» u. Forſtrath, and Hauptmann Im 15. Landwehr⸗ 
eegiment u. Ritter des rothen Adlerordens 4, Klaffe zu Minden; 


geboren den 13. San. 1784, geft. den 28. Juli 1839, 


Er war ber jüngere Sohn *) bes zu Immenftabt am 
Bobdenfee geborenen, im 3. 1789 oder 1790 mit Tod abges 
gangenen Kaufmannes Johann Martin Hagſpihl und der 
Antoinette geb. Kreppi aus Nienburg an der Wefer, weldye 
erft vor wenigen Sahren in einem Alter von nahe an 90 
Sahren das Zeitliche fegnete. H.'s Eltern hatten ihren 
Wohnfis zu Meppen im Niederftifte Münfter, wofelbft ev 
das Licht dev Welt erblidte. Die erften Zugendjahre vers 
lebte er im elterlichen Haufe, fpäter befucdhte er das Gyms 
nafium feiner Vaterftabt, deffen Vorſteher Marentius Auer 
ihm, als er im Herbft 1803 bdaffelbe verlieh, ein ganz vors 
zugliches Zeugniß, ſowohl hinfichtlidy der erworbenen Schule 
Eenntniffe als feiner guten moralifchen Aufführung, ausftellte, 
Hierauf begab er fid nad) dem Benediktiner » Möndhsklofter 
Huysburg bei Halberftabt zu feinem Halbbruder, dem bortis 
gen Abt Iſidor Hagſpihl Cam 10. März 1796 zum Prälaten 
der Abteien Huysburg und St. Mori; und Simeon in Mins 
den erwählt, nad) Aufhebung ber erfteren [1802] aber in 
Halberftadt lebend, bis ihn der Zod am 10. Mai 1819 *%) 
von diefer Welt abrief), bei weldyem er eine Zeitlang vers 
weilte, dann ging er nad) Halberftabt, wo er, vom Abt 
unterftüst (denn fein Vater hatte beim Hinfcheiden bie das 
milie eben nicht in glänzenden VBermögensumftänden zurüds 
oelaffen), vorzüglich in der franzöf. Sprache, im Geſchaͤfts⸗ 
ſtyl und anderen Wiſſenſchaften Unterricht genof. Mit guten 
Kenntniffen ausgerüftet, ging er darauf nach Kaffel, um bei 
den damals weſtphaͤl. Behörden eine Anftellung im adminis 
ftrativen Fache zu ſuchen; doch fcheint ihm eine folche nicht 
geworben zu feyn, denn bald nachher Eehrte er nach feiner 
Vaterftadt zurüd. Dort trat der wichtigfte Moment für fein 
ganzes Fünftiges Leben ein. Er bewarb ſich um eine Stelle 





_ #) Der ältere iſt der noch gegenwärtig als ausübender Arzt In Lübe 
bede lebende Dr. Gottlich Haafpıhl. i 
**) Noch Iept — man auf dem Kirchhofe neben dem Klofter 
Huysbuͤrg den einfahen, ihm ven den drei Klofterbrüdern Karl von Gf, 
Sohbannes Rören und Placidus Behrens, melde thn Überkebten, geichten 
Seihenftein. — Er felbft ließ dem erſten Abte des Klofters «hupsdurg, 
Edchard (1080 — 1084), zum Andenken ein Menumene im Klofter arten 
errichten, welches dort noch zu ſchen {f. 
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im Forſtfache. Durch bdefondere Begünftigungen mwurbe er 
duch ein Dekret vom 21. Dec, 1808 von dem regierenden 
Herzoge von Aremberg zum Förfter in Hembfen im Nieders 
ftifte Münfter ernannt, erhielt auch gleich darauf dag am 
13. Jan. 1809 von der herzogl. aremberg. Oberforftinfpettion 
ausgefertigte Beftallungspatent. So eröffnete fich ihm eine 
Laufbahn, wozu er von Jugend auf Luft und Neigung ge: 
fühlt und welde legtere auch fein Halbbruder, der Abt 
Iſidor, zur Zeit ald er ſich noch im Befise großer Forften 
und Sagben befand, an ihm bemerkt und daher fehr zu 
wecken gefucht hatte. — Die erwähnte Förfterftelle bekleidete 
H. bis zum Monate März 1810, um weldye Zeit er zum 
Horftichreiber zu Glemenswerth befördert wurde, Als bald 
barauf das Herzogthum Aremberg mit dem frangöf, Kaifers 
zeiche vereinigt wurde, erhielt H. die Oberförfterei der Fürftene 
thümer Minden und Dsnabrüd (Kantonnement Minden), 
aufotge bes Ernennungspatentes dd. St. Cloud den 21. Aug. 
Bll. Bei der Wiederbefegung der Provinz durch die gegen 
Frankreich verbündeten Zruppen im November 1813 wurde 
ee als Oberförjter übernommen. Der damals mit einem 
Entbufiasmus ohne Gleichen erwachende Sinn der Baters 
landsliebe zur Abſchuͤttelung des Fremdenjochs rief auch 9. in 
bie Reihen der Freimilligen; er gab feine Stelle als Sber— 
forfter auf, um als freiwilliger Iäger bei dem Mindens 
Ravensbergifchen Jaͤgerdetachement an dem Feldzuͤgen Theil 
u nehmen. H. avancirte gleich nach feinem Eintritte zum 
— und marſchirte ſchon als ſolcher mit der 2. Abtheis 
lung des Detachements am 1. Januar 1814 von Hausberge, 
einem Eleinen Städtchen am rechten Ufer der Wefer *), ab, 
Die 1. Abtheilung war etwa 14 Zage vorher (Mitte Der, 
1813) vorausgegangenz die dritte folgte einige Wochen nad): 
. Später, als vor Antwerpen das ganze Detachement 
vereinigt war, kommandirte 9. daſſelbez auch bis dahin ſchon 
die 1. und 2. Abtheilung, welche ſich bereits fruͤher in Duis 
burg vereinigt hatten. Nachdem das Jaͤgerdetachement dar⸗ 
f 7 Monate im aktiven Dienfte geſtanden hatte, wurde es 
aufgelöft und H. übernahm, nad) beendigtem Feldzug, im 
Monat Auguft 1814 die Oberförfterei Minden von neuem, 
welche er dann bis zum März 1815 verwaltete. Damals 
brady der Krieg gegen Frankreich wieder aus. Hagſpihl, 





).Einß der ip des berühmten Im Jahr 1298 Ihnen Dynaftens 
geſchlichtes der Herren von bem ge worüber auefübtl e Mittheiluns 
gen im 4. —5* des 2, Vds. der weltphälifchen Provinziaiblatter (Minden 
1896) enfhalten find, . a ee —— Ze 
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wie immer von ber glühendften Baterlandliche befeelt,, gefellte 
ſich bei der erften Aufforderung wieder zu den Sriegern, 
welchen diesmal härtere Tage bevorftanden., Kurz vorher 
‘hatte er in Minden die ältefte Tochter des dortigen aus: 
benden Arztes, des Medicinalrathes Dr. Harmes, Eennen 
lernen und fich mit derfelben am 29, Mai 1815 verheirathet. 
So 'ungelegen ihm daher der Wieberausbruch des Krieges 
gekommen feyn mag, fo feste er doch alle Ruͤckſichten bei 
Geite, dies auch um fo mehr, als ihm vom koͤnigl. Gou— 
vernement zu Münfter der ehrenvolle Auftrag wurde, das 
minden = ravenöberg. Sägerdetachement aufs Neue zu organi= 
firen, welcher Auftrag ihm fo fchnell gelang, daß er mit 
demfelben bereits Anfangs Juni in einer Stärke von 250 
jungen, Eräftigen Männern von Bielefeld abmarfhirte, um 
zur Armee zu ftoßen. H.'s Verdienſte hierbei wurden foglei 
höchften Ortes bekannt, anerkannt und dadurd) belohnt, da 
er zum Kapitän befördert wurde, worüber ihm das von dem 
König unterm 16. Auguft 1815 vollzogene Patent bald zu 
Händen Fam. Er machte darauf die Belagerungen von Läon 
und Lafere mit, Nach beendigtem Feldzuge trug er am 
5. San. 1816 auf Entlaffung aus dem aktiven Militärdienft 
an, um in feine früheren Dienftverhältniffe zurückzutreten, 
Durch allerhoͤchſte Kabinetsordre vom 14. Febr. 1816 wurde 
ibm das Geſuch, mit der Verpflichtung zum Wiedereintritt 
in das’ ftehende Heer, fobald es nöthig erfcheinen möchte, 
bewilligt. Bon nun an finden wir 9.’8 ganze Thätigkeit 
auf alle Zweige der Korftwiffenfchaft Hingewandt, Won Zus 
gend auf dazu praktiſch angeleitet, benußte er jede Gelegens 
heit, ſich aud) die nöthigen theoretifchen Kenntniffe zu er: 
werben. Beide befaß er fpäter in einem hohen Grade, wo— 
durch er befonders den Grund zu feinen ferneren Beförde- 
rungen gelegt hat. Durch ein Minifterialreftript vom 8. Apr, 
1817 wurde er darauf zum Oberförfter bei der Oberförfterei 
Hausberge ernannt, welche Stelle er zur vollen Zufriedenheit 
feiner Vorgefesten bis zum Monat Auguft 1819 bekleidete, 
worauf er. nad) der Verfügung der Eöniglihen Regierung zu 
Minden vom 27. Auguft 1819 zum Forftinjpektor im Forſt⸗ 
inſpektionsbezirke Hausberge beftellt wurde, Wie er fchon 
damals u fämmtlichen 1 geſchaͤtzt und ge⸗ 
achtet wurde, ſo hatte er ſich aud durch ſeine Humanikaͤt 
die Liebe aller ſeiner Untergebenen erworben. Davon zeugt 
ein von den Seinigen aufbewahrter filberner Becher, welcher 
ihm am 13, San. — feinem Geburtstage — 1820 von.ben 
unter ihm ftehenden Forjtbeamten als ein Zeichen der Hoch—⸗ 
achtung verehrt wurde, Als Anerkennung ber befonderen 
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‚Zufriedenheit mit feiner bisherigen weg gr en und ber 
"dabei beiwiefenen Thätigkeit wurde er: am. 18. Dec. 1829 zum 
Forftmeifter ernannt. In biefer Eigenfhaft verwaltete er 
‚die Infpettion Hausberge bis zum April 1830 und von ba 
ab bis zum 1. Mai 1833 die beiden im Paberborn’fchen 
gelegenen Infpektionen Neuhaus und Hardehauſen. Für bie 
vielfachen Verdienſte, welche fi) H. dort, wie überhaupt bis 
bahin , Tchon erworben hatte, wurde ihm am 18. San. 1833 
ber rothe Adlerorben 4, Kl. verlichen und das am 31. März 
. 1833 vollgogene Patent, wonach ‘er zum Regierungs= und 
Forſtrathe bei der Regierung zu Minden ernannt, -zugefer- 
tigt, welche Stelle. er. bis an feinen Tod bekleidete, der, 
nad) einer fünfmonatlichen Krankheit als Folge einer auf 
einer Dienftreife im Winter fi) zugezogenen Erfältung: am 
oben genannten Zage erfolgte. — H. war von Natur mit 
einem Körper audgerüftet, der geeignet war, bie größten 
Mühfeligkeiten gu ertragen. Durch einfache Rahrungsmittel 
von Jugend auf bei faft täglicher Bewegung und Beichäftis 
ng in freier Luft, die mit feinem Amte, befonders in frü- 
en Zahren, verbunden waren, wurde fein Körper: immer 
mehr geftärkt und abgehärtet und er erlangte eine Gefunds 
beit, wie man fie nicht häufig antrifft. Won Krankheiten 
wurde er eigentlich nie befallen. Sein munteres, ftets aufs 
ewecktes Temperament mag auch viel dazu beigetragen has 
n, ihn gefund zu erhalten; es wohnte bei ihm überhaupt 
eine. gefunde Seele in einem gefunden Körper. Cr hatte 
war feine höhere wiſſenſchaftliche Bildung auf einer Univer⸗ 
ität genoffen, doc ſuchte er fidy bei aller feiner meiſtens 
auf. reine Praris Hingewiefenen Beſchaͤftigung immer mehr 
auszubilden, vorzugsweife in feinem Fache, welches er forts 
während mit: der guößten Neigung betrieb. Was er war 
und geworden ift, war und wurbe er durch Selbftfraft, durch 
Selbitbitbung und durd) eine feltene Gabe, fich Andern 
angenehm unb gefällig, vorzüglid feinen Vorgeſetzten, 
machen, wozu alsdann gluͤckliche Werhältniffe das 
Shrige beigetragen und mit geholfen. haben. — Er zeichnete 
fih) durch einen. Dienfteifer, wie man ibn felten teifft, durch 
einen nie wankenden Patriotismus und die ſchoͤnſten Eigens 
fchaften bes. Herzens aus. Den Seinigen — mit feiner 
Witwe beweinen fünf Zöchter: und ein Sohn feinen Ver—⸗ 
luſt — war er ſtets der jorgfamfte und liebevollſte Gatte 
und. Baterz dabei für- Freunde. aufopfernd, ein. Helfer in. der 
Roth durch Rath und That, rechtlich und .treu in allen 
Berhältniffen des Lebens, voll Biederfinn, Qumanität ‚und 
Popularität; fo daß man.von ihm.fagen ‚Konnte: er hatte 
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einen Feind. Seinen Untergebenen war er ein Vertreter bei 
den vorgefesten Behörden, fobald es galt, deren Berdienften 
Anerkennung zu verjchaffen, doch fah er denfelben auch nicht 
durch die Finger. Recht deutlich erſchloß ſich das ganze 
Snnere 9.8, als er am 24. Juni 1838 das jährige Ers 
innerungsfeft an die Zeit, in welcher zuerft der Eönigl. Aufs 
ruf die Freiwilligen zu den Waffen rief, um das Vaterland 
von dem ſchmachvollen Drud aus den Händen ber Feinde zu 
befreien, mit etwa 200 Freiwilligen aus 37 verſchiedenen 
Heeresabtheilungen auf dem Rüden des Wiebengebirges nes 
ben der dem Wanderer ſchon von Weitem fichtbaren alten 
Kapelle, die Margarethenklus genannt (dem älteften Baus 
dentmale des Fuͤrſtenthumes Minden) und in Hausberge 
feierte %. Mit unter der Zahl der Feftorbner, trug 9. 
Mefentliches zur Erhöhung der allgemeinen Freude bei, Am 
Schluffe diefes Feftes erhielt er einen filbernen Pokal, geziert 
mit dem mindenzravensberg. Wappen und ber Inſchrift: 
„Die minden=ravensberg. freiwilligen m. ihrem Führer. 
Am 24. Zuni 1838. Wie ſehr 9. von feinen Jaͤgern ge- 
tiebt wurde, bezeugt, daß 17 Bielefelder Jäger nad) feinem 
ode befchloffen, ihm zum Andenken für den Sohn eines 
hilfsbebürftigen Kameraden zu forgen. — Was nun endlich 

‚3 Verdienfte um den Staat anlangt, jo mag bier nur 
der von ihm mit Thätigkeit und Umficht geleiteten und im 
J. 1825 zu Stande gebrachten Markentheilungen, wofür er 
neben einem Belobungsfchreiben des Eönigl. Finanzminiſte⸗ 
riums auch eine Gratififation in Geld erhielt, Erwähnung 
geſchehen; ferner, daß er 1827 zwei Forftftüde, die Nejeners, 
Meißener⸗ und Lerbecker-Bruͤche genannt, als Fönigl. Forſt⸗ 
eigenthum vindizirte, auch daß er durch fein öfteres Bereijen 
der paderborn'ſchen Forftdiftrikte dort die Stelle eines Forſt⸗ 
infpeftors entbehrlich machte und dadurch dem Staat eine 
namhafte Gelderfparung zuwandtez dann, daß er ſtets auf 
eine Melioration der Forjten bedadyt war, zu rechter Zeit 
und an geeigneten Orten bedeutende Anpflanzungen machte und 
durch eine geregelte Forſtbewirthſchaftung einen ungleich hoͤ⸗ 
heren Ertrag erzielte, ald vor ihm gewonnen war; dor Als 
tem aber des Abfchluffes eines zwifchen der preuß. und lippes 
detmold’fchen Regierung getroffenen Vergleiches und einer 
Auseinanderfesung der Forſt⸗ und Jagdgrenzen zwifchen den 
beiderfeitigen Ländern, Bei biefer legten auf diplomatifchem 
Wege geführten Unterhaltung , welche er, nachdem ein Streit 





) @ine Beſchreibung deffelben findet ſich in der Zeitſchriſt: „Wek . 
sand —— Pr) * 14. Juli 1839, ©, ee. 219. 
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darüber an 50 Jahre gewährt hatte, glüdlih zu Ende 
bradhte, hat er fi ein großes Verdienſt um den Staat ers 
worben. 


* 221. Ernſt Karl Habicht, 
Profefſor u. Rektor an d. Hauptſchule zu Büdeburgz 
geb. d. 18. März 1776, geft. zu Pyrmont d. 29, Zuli 1839, 


H. wurde zu Edymalkalden geboren, wo fein Vater da: 
mals als Licentiat der Rechte lebte. Diefer trat i. I. 1782 
in Schaumburg-Lippeſche Dienfte, zuerft ald zweiter Beams 
ter zu Stadthagen, fpäter als erfter Beamter zu Büdeburg, 
als welcher er den Zitel Zuftizrath erhielt und 1829 ftarb, 
Den erften Unterricht genoß der Sohn auf der Schule zu 
Stadthagen, die er im 3. 1790 mit der zu Büdeburg vers 
taufchte. Bon bier ging er, mit einem rühmlichen Zeugniffe 
des damaligen Profeffors Friedrich Auguft Benzler verfchen, 
1794 nad) Göttingen (27. Okt.). Mit halbjähriger Unters 
brehung, welche Zeit er int elterlichen Haufe zubrachte, volls 
endete er feine akademifchen Studien zu Göttingen bis zum 
Frühjahr 1798. Unter den berühmten Männern, welche ba: 
mals den Glanz der Georgia Augufta erhöhten, waren nas 
mentlih Eichhorn, Pland, Stäudlin, Heyne, Heeren, Buhle, 
Gatterer und Lichtenberg feine Lehrer, Da er fich neben 
ber Theologie vorzugsweife mit philologiihen Studien bes 
fhäftigte, fo z0g er befonders die Aufmerkſamkeit deö bes 
rühmten Heyne auf ſich, der ihn in das philologiſche Semi: 
nar aufnahm. In einem Zeugniffe von Heyne vom 29. Mär 
1798 heißt es: ,„‚Seine guten Anlagen und Fähigkeiten, 
feine profectus und guten Sitten bewogen mich bereitd vor 
einem Jahre zu dem Entſchluß, ihn als Kollaborator am 
Paͤdagogium zu Ilfeld in Vorſchlag zu bringen, wovon mich 
feine Sugend und fein Wunſch, feine akademifchen Studien 
noch zu verlängern, abbrachte. Beharrt er in feiner Aus— 
bidung, fo habe ich alle Hoffnung, daß er als Lehrer der 
Schule oder ber Kirche ſich auszeichnen werde.’ Auch in 
dem Zeugniffe des Konfiftoriums zu Büceburg wird verfis 
chert, daß er fich durch fein im Juli 1798 ‚‚überaus wohl‘ 
beftandenes Eramen „zur Uebernahme eines öffentlichen Lehr 
amts an der Kirche oder Schule vor vielen Andern gefchict 
und fähig bewiefen habe.’ Auf ein folches Lehramt durfte 
er nicht lange warten, Nachdem auch der Konfiftorialrath - 
Horftig in Büdeburg in einem Brief an ben Generalfuper: 

N. Rekrolog. 17. Sahrg. 42 
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intenbenten von Gölln in Detmold geäußert hatte, er fürchte 
nicht fein Urtheil zu kompromittiren, wenn er verfichere, 
„daß jeder Ort eiferfüchtig auf den Befig dieſes vortrefflis 
chen jungen Gelehrten feun dürfe‘ und die Kürftin Juliane 
felbft in einem Schreiben an den Fürften Leopold von Lippes 
Detmold folchen Empfehlungen beigetreten war, wurde 9. 
im Auguft 1798 als Konrektor an der Provinzialſchule zu 
Detmold angeftellt. Obgleich er nun diefe Stelle zu großer 
Zufriedenheit bekleidete, wie theils aus den Zeugniſſen des 
Lippefchen Konfiftoriume, theils aus einem Schreiben der als 
Kennerin und Pflegerin des Schulwefens berühmt gewordes 
nen Fürftin Pauline an den damaligen vormundſchaftlichen 
Regenten der Grafichaft Schaumburg » Lippe, Grafen von 
Wallmoden: Gimborn, hervorgeht, fo hatte er doch als lu— 
tberifcher Kandidat in Detmold keine Ausſicht zu weiterer 
Beförderung, mas die Fürftin ausdrüclidh bedauert, Im 
Br 1807 wurde durch Anftellung des Konrektors Witts 
ugel im Predigtamte das Konrektorat an der Hauptſchule 
zu Buͤckeburg erledigt, und Bu diefer Stelle rief man 9. zus 
ruͤck und übergab ihm zugleich die bis an feinen Tod beibe- 
haltene Auffiht über die fürftliche Bibliothek. Schon ein 
Sahr fpäter erhielt H. unter dem üblichen Titel eines Pros 
eier dad Rektorat der Schule, welches der SProfeffor 

enzler nieberlegte. Won diefer Zeit an war er im Stande, 
fein ausgezeichnetes Talent nicht blos als Lehrer, ſondern 
auch als Leiter des Ganzen in vollem Maaſe zu entfalten. 
Die Schule, an deren Spitze er ſtand, umfaßt in den bei— 
den unterſten Klaſſen die lutheriſche Buͤrgerſchule, jedoch mit 
Ausſchluß der Maͤdchen, die in einer eigenen Parochialſchule 
unterrichtet werden, in ben drei oberſten Klaffen das eigent⸗ 
lihe Gymnafium. Audy mit befchränkten Mitteln, wie fie 
dem Rektor der hiefigen Schule zu Gebote ftanden, wurde 
es ihm möglich, durch eigene Kraft Ausgezeichnetes zu leis 
en und wußte es 9. dahin zu bringen, daß feine Schule 
ald einen bedeutenden Ruf befam und ihr von allen 
Seiten, auch aus dem Auslande, zahlreihe Schüler zuftröms 
ten. Selbft aus Hanover, Minden, Rinteln, Bremen, 
Hamburg waren Schüler der erften Klaffe bier, um ſich 
zum Abgang auf die Univerfität vorzubereiten. Und es war 
nichts Seltenes, daß fremde Schüler nur deshalb nicht hier: 
ber Eamen, weil fie in der Eleinen Stadt fein Unterfommen 
finden Eonnten. 9. befaß ein großes Lehrtalent. Die Klar: 
heit und Beftimmtheit feines Denkens hatte einen eben fo 
klaren und beftimmten Vortrag zur Folge; bad Ueberzeu: 
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gende feiner tief eingehenden Kritit, namentlich in Betreff 
der eigenen Ausarbeitungen der Schüler, mußte einen uns 
überwindlichen Widerwillen gegen alles Unklare und Berwors 
rene einflößenz; feine vielfeitige Bildung, verbunden mit 
ber freilich manchmal ausartenden Neigung, eigene Erleb: 
niffe, Erfahrungen und Bemerkungen mitzutheilen, trug 
dazu bei, den Gefichtökreis der Juͤnglinge nach vielen Rich— 
tungen bin zu erweitern, Als Erzieher und Schuldirektor 
fand er fchon in feinem Aeußern eine bedeutende Unters 
ftügung. H. war ungewöhnlich groß und von fehr ftattlis 
chem Anſehen; fein ganzes Auftreten trug das Gepräge der 
befonnenen Entfchiedenheit an fih. Feiner Schulmann und 
in feiner Umgebung wie in feinem Anzuge überaus forgfäls 
tig, ließ er nie irgend eine Vernachläffigung feiner felbft 
vor den Schülern fihtbar werben. So würde er damals 
eine Zierde jeder Lehranftalt gewefen ſeyn. Doch wollte ee 
feinen hiefigen Wirkungsfreis nicht mehr verlaffen, obgleich 
ihm einigemal Anträge deshalb mit bedeutenden Gehalterhös 
bungen gemacht wurden, wozu ihn theild Anhänglichkeit an 
feine Schule, theils Kamilienrüdfichten beftimmen mochten. 
Seine Einnahme, die erft in fpätern Jahren durch Ges 
haltsverbefferung um etwas erhöht ward, wußte H., abs 
gefehen von der Vermehrung des Scyulgelbes durdy die grös 
Fere Zahl der Schüler dadurch zu fteigern, baß er Zoͤg⸗ 
linge in fein Haus aufnahm, die ihm für ein beträcdhtliches 
Koftgeld aus den angefehenften Bamilien, felbft aus Sams 
burg und Frankfurt a, M. anvertraut wurden, fo viele er 
deren zu beherbergen im Stande war. Seine nachherigen 
Rebensumftände bieten keine große Mannichfaltigkeit dar, da 
er außer einigen längern Vergnügungsreifen in |pätern Jah: 
ren faft nie aus dem einfachen Gleife des Schullebens hers 
austam. H. war zweimal glüdlic verheirathet. Zuerſt 
verheirathete er fih im Frühjahr 1809 mit Henriette Hels 
wing, Tochter des Regierungsdirektors Helwing *) zu Dets 
mold, die ihm mit ausgezeichneter Bildung des Geiftes und 
Herzens namentlich bei feiner Privatanftalt thatig zur Seite 
hand. Sie befchenkte ihn mit zwei Töchtern, doch ward 
fein häusliches Gluͤck bald durch ihre andauernde Kränklichs 
keit geftört, bis er fie im Mai 1824 durch ben Tod ver: 
lor. Auch die beiden Töchter, durch feltene Geiftesgaben 
ausgezeichnet, gingen, ſchon erwachlen, dem Bater in 
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die Emigkeit voran. Im Februar 1827 verheirathete er fich 
zum zweiten Male mit Dorothea Hoffmann, Tochter des 
Dberamtmanns Hoffmann zu Varenholz. Diefe bat ihn 
mit zwei in den Sahren 1831 und 1834 geborenen Zöchtern 
überlebt. Seine Vermögensverhältniffe hatten fich mit der 
Zeit fo günftig geftaltet, daß fie ihm erlaubten, in den ‚ges 
fellfchaftlihen Cirkeln unferer Eleinen Reſidenz fo zu fagen 
ein fehr angenehmes Haus zu machen. Befonders in den 
legten Sahren, wo er vielfach leidend war und fich wegen 
feiner Gefundheit nicht ſehr durch Arbeit anftrengen follte, 
liebte er die Freuden einer ausgeſuchten Geſellſchaftz doch 
war fein Geſchmack für den Eleineren häuslichen Kreis und 
den engeren Familiencirkel ſtets überwiegend, Nach einer 
ſchweren Krankheit, die er im 3. 1820 überftand, erhielt 
er feine frühere Kraft nie ganz wieder, und feine Zhätig: 
Zeit wurde wenigftens von Zeit zu Zeit unterbrochen, wes— 
halb er auch bei zunchmender Kränklichkeit feiner Frau die 
Zahl feiner Privatzöglinge nad) und nach befchränkte und 
endlich nur noch feinem Amte lebte. Doch erſt im Win: 
ter von 1835 auf 1836 bildete fich der zunehmende Nerven— 
reiz zu einem Gefihtöfchmerz aus, den weder die Kunft 
der gefchickteften Aerzte, noch der Gebrauch des Seebades 
und anderer Bäder zu heben vermochte. In den Sahren 
1836 und 1837 mußte er ſich bei höherer Steigerung des 
Uebels oft in der Schule vertreten laffen, gewöhnte fich jes 
doc nad) und nach daran, im Unterricht Erleichterung ſei— 
ner Schmerzen zu finden. Dann erholte er ſich hand 
wieder, aber feine Kraft war gebrocdyen und felten blieb er 
längere Zeit von wiederkehrenden Anfällen frei. Mit den 
rößten Hoffnungen zur gänzlichen Herftellung feiner Ge: 
undheit ging er in den Sommerferien 1839 nad) Pyrmont; 
dort aber war ed, wo er am 29. Suli plöglic auf einem 
Spaziergang an der Seite feiner Frau und Kinder todt nies 
derſank. Seine Leihe wurde nad Büdeburg gebradht, wo 
man gerade in jenen Zagen feinem Wicdereintritt in bie 
Schule entpegengeichen hatte, und bier am 1. Auguft uns 
ter zahlreihem Gefolge dem Schooße der Erbe übergeben. — 
Die Erinnerung an feine Verdienfte um alle diejenigen, wels 
che, in feine Nähe geftellt, feine Vorzüge zu erkennen wußs 
ten, möge auf Kinder und Enkel forterben, damit noch ein 
Tpätes Gefchleht auch von den Vätern fagen Eönne, fie 
feyen gegen das in irgend einer Hinficht Ausgezeichnete nicht 
unempfindlich und gegen Wohlthaten nicht undankbar gewe— 
fen. — As Schriftfteller ift H. durch fein: ,„ Synonymi: 
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ſches Handwoͤrtetbuch ber lateinifchen Sprache für angehende 
Philologen'’ (Lemgo 1829) bekannt geworden. Diefes 
Verf, an weldem ber Berfaffer wohl zwanzig Jahre ges 
fammelt bat, wurde faft allgemein als werthvoll und fehr 
brauchbar anerkannt und erfchien nody kurz vor feinem Tod 
in einer zweiten verbefferten und vielfach umgearbeiteten Auf: 
lage (kemgo 1839). Außerdem hat er, fo viel bekannt ift, nur 
in früheren Sahren einige Auffäße und fpäter einige Recen— 
fionen, namentlidy in Seebode's „Kritiſcher Bibliothek für 
das Schul= und Unterrichtsweſen“ druden laffen. 


Büdeburg. “KK 


222. Chriſtian Ludwig Neuffer, 


Doktor der Philofophie, Stadtpfarrer am Münfter zu Ulm, Schulinſpektor 
und Afieffoe beim Ehrgerihte des Pöniglihen Givilfenats für den Dos 
naufreis ; 


geb. d. 26. Ian. 1769, geft. db. 29. Zuli 1839 *). 


Sein Vater, Ludwig Ehrenreich Neuffer, beim Konfifto- 
rium als Regiftrator angeftellt, war ein durch feine genia— 
lien Einfälle und lateinifhen Sylbenräthfel feiner Zeit wohl: 
bekannter Mann. Die Mutter, Maria Magdalena Pelar- 
gus, aus einer Kamilie griechifcher Flüchtlinge ftammend, 
die fi im 17. Sahrhundert in Böhmen angeficbelt, war 
eine gebildete und dabei eben fo gemüthliche als fromme 
Grau, die fich mit feltener Liebe und Zreue — Erſtgebo⸗ 
renen widmete, mit zarter Pflege die Bluͤthen feines Gei— 
ſtes und Herzens naͤhrend und entwickelnd. ruͤhe ſchon 
eigte N. Anlage zur Muſik und Poeſie. In erſen ver⸗ 
** er ſich ohne Lehrmeiſter und Nachhilfe; weil er aber 
fein anderes Vorbild hatte, als das alte wuͤrtembergiſche 
Geſangbuch und Feine andere Anleitung, als das in des 
Vaters Buͤcherſchrank zufällig entdeckte Reimbuch von Huͤb⸗ 
ner, ſo waren ſeine erſten Verſuche geiſtliche Lieder, nach 
einem ſehr veralteten Zuſchnitt. Indeſſen fanden ſie doch 
im Familienkreis unter Freunden und Bekannten Beifall 
und einige alte Matronen befchentten den Eleinen Ludwig, 
weil ex fo feine Lieder machen könne, faft wie im Geſang⸗ 





*) Rah: v. Lupin auf Illerfeld Biographien it. Stuttgart 1826, 
und Privatmittheilungen, 
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buche. Da hieß es dann, ber Knabe muß ein Geiftlicher 
werden. Das war in feinem zehnten Sahr und fomit war 
fein Eünftiger Beruf entfchieden. Zwar hatte er ſchon meh: 
rere Jahre das Gymnafium feiner Vaterftadt befucht, aber 
nur um Latein zu lernen, jest mußte er auch die heiligen 
Spraden, Grichifch und Hebräifh, anfangen. Seine El: 
tern ſchloſſen fich an eine pietiſtiſche Sekte an, die damals 
in Stuttgart durch Abgefandte der Brüdergemeinden unters 
halten und geleitet wurde. Die Verfammlungen waren abs 
wechjelnd in mehreren Häufern und der Knabe war oft der 
Begleiter feiner Eltern. Mit inniger Theilnahme wohnte 
er den Gebeten und Schriftauslegungen jener Leute bei und 
es wurde in ihm ein frommer Ginn gewedt, der mehr die 
Stille fuchte und liebte, als die Zerftreuungen und lärnıens 
den Freuden feiner Mitfchüler. Ihm gewährte es eine fe: 
lige Empfindung, wenn er zuweilen allein Felder und Wäls 
der durchwandelte, auf einem Berge der aufgehendin Sonne 
entgegen jauchzte, oder mit füßer Wehmuth einen freundli- 
chen Herbftabend genoß; oft wurde feine innige Freude zum 
Gebet und feine Seele erhob ſich auf Flügeln der Andadıt 
gum Vater aller Dinge empor, Darüber wurde er freilich 
zuweilen ein Träumer, der ſich der Phantafie zu viel bins 
gab und es fehlte wenig, fo hätte er es bis zu himmliſchen 
Erſcheinungen gebradyt, denn oft war es ihm, als waldes 
ten überirdifche Wefen in feiner Nähe, ober als vernähm’ 
er Stimmen aus einer andern Welt. Einige Male hatte er 
auch Träume, in welden die Mutter etwas Wunderbarcd 
und Prophetifches erkennen wollte. Der Water aber, dem 
ſolche Phantaftereien, wie er's nannte, nicht gefielen, trieb 
den Sohn deſto firenger zur Erlernung feiner Schulpenfen 
an. Damit wollte eö aber nicht fo recht vorwärts gehen. 
war that der Knabe feine Schuldigkeit; allein er blieb gez 
gen mande Mitjchüler, die nad) des Vaters Meinung übers 
troffen werden follten, bis zum dreizehnten Jahre zurüd, 
Da fiel der Vater auf ben Gedanken, einen Verfuch zu mas 
hen, ob nicht durch Verfegung ins obere Gymnafium der 
Ehrgeiz des Sohnes geweckt und dadurch ein größerer Trieb 
’ya Fleiß erzeugt werben möchte. Die Ausführung gluͤckte. 

., nun auf einen höheren Uebungsplaß geftellt, fing an 
ſich gewaltig zu fhämen, unter feinen Kommilitonen der 
legte zu ſeyn und in ben Lehrftunden gang unten an ber 
Thuͤre zu ſitzen. So erwachte in ihm eine edle und uners 
mübdete Nacheiferung und durch ungemeinen Fleiß, wobei ex 
nicht felten halbe Nächte burchwachte, brachte er es im 
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einem halben Sahre fo weit, daß er bei ben Prüfungen für 
einen der beften Schüler, feiner Klaffe gehalten wurde. Die 
Bahn war gebrodyen und er auf dem beften Wege; allein 
in der Kolge wurde er durch eine Kabale zurüdgefest, indem 
ihm nicht geftattet war, ben Preis feiner Anftrengungen zu 
ernten. Diefes fchmerzte ihn tief und hatte eine Zeit lang 
auf bie fernere Bildung feines Geiftes und auf die Richtung 
feiner Studien einen flörenden Einfluß. Gekraͤnkt, cine ver: 
biente Palme ſich entriffen zu fehen, wurde er nadjläffiger in 
feinen Arbeiten und feste ſich mit Stolz und Bitterkeit über 
Lob und Zadel hinweg. Aber nicht mehr raftlos über feinen 
Schulbüdern brütend, gewann er fchon mehr Zeit zum Ger 
nuffe der fchönen Natur, zur Lefung vaterländiicher Klaſſi— 
£er und kehrte, durch diefe geftärkt, mit neuer Liebe zu den 
altklaſſiſchen Mufen zuruͤck. Er verfuchte fih nun in mans 
cherlei Fächern der Poeſie und wagte um dieſe Zeit eine me: 
triſche Ueberfegung des Aeneis, als Vorbereitung auf die 
Abſchnitte, “die in den Eehrftunden vorfamen, Was damals 
an der Auslegung der Klaffieer im Gymnafium mangelte, 
das erfeste ihm bald nadher die Bekanntichaft Gotthold 
Stäudlin’s, des damaligen Pflegers und Oberpriefters der 
ſchwaͤbiſchen Mufen, dem einige poetifche Proben von ihm in 
die Hände gefallen waren und der ihn deshalb zu ſich eins 
ud. Streng Eritifirte Stäublin die vorgelegten Arbeiten 
des Sünglings, gab ihm manche ſchaͤtzbare und nuͤtzliche Bes 
lehrung und ermunterte ihn nicht wenig durd) die Aufnahme 
einer Hymne an die Natur in die ſchwäbiſche Blumentefe, 
Im Herbft 1786 bezog N. die Univerfität Zübingen. In 
das theologifche Stift dafelbft aufgenommen, widmete er fi) 
2 Zahre den philofophifhen Wiffenfhaften und nachdem er 
im Herbft 1788 die philofophifche Doktorwürde empfangen, 
ben theologifhen. Ihm war es während feines Aufenthalts 
in Zübingen nie ganz heimlich, der Elöfterliche Zwang des 
Scminars behagte ihm nicht und die Profefforen hielten ſich 
damals in einer fo fteifen Entfernung von den Studirenden, 
daß diefe von dem gefellfchaftlichen Leben fid ganz ausge: 
fchloffen fahen. Was er in Tübingen an Kenntniffen ges 
wann, verdankte er größtentheils einzig feinem Privatfleiß, 
indem er, mehrmals zurüdgefegt, die Kollegien mehr mied 
als befuchte, dagegen aber oft Monate lang ununterbrodyen 
in feiner Elöfterlichen Belle fi) mit eigenen Aufgaben be« 
fchäftigte. So vollendete er hier unter andern aud eine mes 
trifche Weberfegung bes Aeneis, von weldyer einige Proben in 
Wieland’s Merkur abgedwudt worden find. Im Herbft 1791 
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verließ er bie Univerfität und mußte ſich nun beim Kandis 
dateneramen vor dem Konfiftorium in Stuttgart ftellen. 
Nachdem dies überftanden und er zur Aushilfe der Stadt: 
geiftlichen in Stuttgart geblieben war, ward er im 3. 1792 
zum Amteverwefer der Waifenhauspredigerftelle ernannt. 
Diefes ihm ohne fein Geſuch aufgetragene Amt, das er auch 
nur, dem Wunfche feines Vaters zu entfprechen, angenoms 
men, war anfangs nicht nach feinem Geſchmack, allein er 
föhnte fich doch bald mit demfelben aus, da er erkannte, wie 
viel Nugen er ftiften Eönnte und den Beifall: wahrnahm, den 
er je länger je mehr durch feine Kanzelvorträge einerntete. 
Unter die merfwürbigften Bekanntfchaften, die N. damals in 
Stuttgart machte, gehört vorzüglich die von Schubart dem 
ältern, der fo lange als ein trauriges Opfer des Verraths 
und ber Verfolgung auf der Veſte Hohenaſperg gefeflen hatte 
und um bdiefelbe Zeit feiner Gefangennehmung entledigt wor— 
den war. Diefer Mann, in welchen die Natur ‚außerordents 
liche Talente gelegt, Schon früher als Volksdichter und Chro⸗ 
niffchreiber bekannt und durch fein Schickſal dem Publikum 
intereſſanter, hatte kaum feine neue Chronik angekuͤndigt, 
als ſich in kurzer Zeit 4000 Abonnenten unterſchrieben hat: 
ten. NR. war, fo viel es feine Gefchäfte erlaubten, täglich) 
in Schubart's Haus und half ihm öfters an der Chronik 
arbeiten. Schubart liebte ihn gleich einem Vater und wollte 
ihm dereinft nach feinem Zode die Fortfegung feiner Chro— 
nit als eine Erbfchaft hinterlaffen. Schade, daß Schubart 
früher ftarb, ehe N. der Fortfesung des Werks gewachſen 
war; dieſe hätte ihm eine unabhängige Eriftenz geſichert. 
Um diefelbe Zeit entfpann ſich ihm aud) ein zärtliches Ber: 
haͤltniß, das ihn die reinften Freuden der Liebe, aber aud) 
den größten Schmerz derfelben Eennen lernte. Er hat dies 
felbe zum Theil in feiner Erato geſchildert. Roͤſe Staͤud— 
lin, eine Schwefter des Dichters, wie aud) des Profeſſors in 
Göttingen, eines der liebenswürdigften und geiftreichften Mäbds 
chen feiner Vaterftadt, ſchenkte ihm ihre Herz und bie Hoffe 
nung auf ihre Hand. Diefer Preis ftählte ihn zu neuen 
Anftrengungen und trieb ihn zu dem Verlangen, fich zu eis 
ner befjern und ehrenvollern Anftellung emporzufchwingen. 
Dazu wurde er auch von ihrem Bruder, dem Profeffor, wels 
cher damals feine Ferien im elterlichen Haufe zu Stuttgart 
hielt, ermuntert, rieth ihm, fich nun ganz den Elaffifchen 
Studien zu widmen und verfchaffte ihm die Bekanntſchaft 
des hochverehrten Heyne, mit dem N. fofort in Korrefpons 
denz trat und der mehrere mitgetheilte Arbeiten, befonders 
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einige neue Proben metrifcher Ueberfegungen mit ermunterns 
dem Beifall aufnahm. Unſerm N, follte der zer gebahnt 
werden zu einer Lehrerftelle in Göttingen. Aber indem er, 
diefe Ausficht im Auge, mit unermüdetem Eifer das neue 
Biel verfolgte, fing fie, die Inniggeliebte, an einem gefähr: 
lihen Zehrfieber zu erkrankten an, von bem fie, beinahe zwei 
Zahre dem Grabe entgegenwantend, in ber fchönften Blüthe 
ihres Lebens dahin gerafft wurde. Er erlag beinahe unter 
ber Laft diefer Prüfung, gab, den Wuͤnſchen auswärtiger 
-Anftellung entfagend, das angeftrengte Studium der Klaffis 
ker wieder auf und fing, feine Thätigkeit einer lebendigern 
Beichäftigung zuwendend, ein Inftitut für Erziehung von 
Mädchen zu gründen an, aus weldyem nachher, durch Ers 
weiterung und Unterftügung der Regierung, befonders ber 
verewigten Königin Katharina, allmälidy wachfend, das Kas 
tharineninflitut hervorgegangen if. Er gab nun in meh— 
rern Fächern täglich Unterriht, allein er wußte ſich dody 
noch Zeit zu eigenen literarifchen Schöpfungen zu erübrigen, 
indem er nicht nur in mande Zeitfchriften und Almanadye 
Beiträge lieferte, fondern audy eigene Werke herausgab, 
nämlich zwei Zafchendücher auf das Jahr 1799 und 1800 
bei Steinkopf in Stuttgart, einen Eleinen Tafchenkalender _ 
auf 1803 bei Löflund in Stuttgart; bie Herbftfeier, ein Sits 
tengemälde in neun Geſaͤngen; eine Monatfchrift für Frauen⸗ 
zimmer von Bildung, in Verbindung mit mehreren Gelehrs 
ten, bei Steinkopfz endlich den Zag auf dem Lande, eine 
Idylle in acht Gefängen. Diefe hat ein feltfames Schickſal 
erlebt. NR. gab fie dem Buchhändler Sommer in eeipsig in 
Verlag, der fie mit Liebe aufnahm und fie zuerft in ber 
deutſchen Monatfchrift gefangmweis abdruden ließ, mit bem 
ftillen Vorbehalt, im Herbft fodann die Idylle mit Kupfern 
als ein Ganzes dem Publifum zu übergeben. Allein biefe 
wurde in Augsburg aus den Monatheften fogleich nacdhges 
druct und erſchien wenige Wochen nad) dem legten Stuͤcke. 
Der literarifche Dieb beging außerdem noch bie Unverfchämts 
heit, den Namen Voß *) unter die Idylle zu fchreiben, weil er 
den Verfaffer nicht Fannte und es ihm erfprießlich fchien, 
fie unter dem Aushängefchild eines berühmten Dichters aus— 
zugeben. N. proteftirte ſogleich in öffentlichen Blättern ges 
gen diefes Verfahren, deflen ungeachtet wurde der Tag auf 
dem Lande unter Voß's Namen nicht nur ferner verkauft, 
fondern auch noch öfters nachgedruckt. Außer diefen Werk; 
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chen bearbeitete er bie Aeneis noch einmal, überfeste auch 
den Salluftius und mehreres Andere, zum Theil fragmentas 
riſch. Während diefer Zeit zeigte fi für ihn manche ſchoͤne 
Gelegenheit zu ehrenvollen Beförderungen ; allein ſtets wurde 
feine Hoffnung getäufht. Schon im 3. 1794 war ihm nebft 
einer Profeffur die Predigerftelle an der Akademie in Stutt⸗ 
gart beftimmt, da aber ber Stifter und Erhalter derfelben, 
der Herzog Karl, noch vor Ausfertigung des Defrets ftarb 
und fein Bruder und Nachfolger, der Derzog Louis, diefe 
berühmte Lehranftalt aufhob, fo verfchwand auch feine Auss 
fiht auf einen jchönen und nüglichen Wirkungskreis. Sm J. 
1798 ftarb der am würtembergiichen Hof angeftellte hanoͤve⸗ 
rifhe Gefandbte, Freiherr von Knebel, und hatte vor feinem 
Zode verordnet, daß N. die Grabrede halten fol. Dies 
geſchah und die bei der Beerdigung anmefenden Gefandten 
fanden fo viel Wohlgefallen an bderfelben, daß fie ſolche auf 
ihre Koften bruden ließen und bei Hof in Stuttgart ver: 
teilten. Dadurch Fam fie auch in die Hände der Herzogin 
Mathilde, welche fo viel Gefchmad daran fand, daß fie mit 
Bewilligung des Herzogs den NRebner als Hoffaplan anzu: 
ftellen. befhloß. Diefe Abfiht erfuhr N. von mehreren Mis 
niftern und von einigen Perfonen bei Hof und empfing des— 
halb ſchon Glüdwünfche von bedeutenden Männern. Ihr 
Privatjekretär, der nachmalige Staatsrath von Mögling, 
ließ ihm wiffen, bie Herzogin werde am nächlten Sonntag 
in der Waiſenkirche erfcheinen, um ihn prebigen zu hören. 
Die Stelle eines Hoffaplan in Würtemberg führt gewöhn: 
lich zu den höchften geiftlichen Aemtern, deshalb bereitete fich 
N. jehr forgfältig auf feinen Vortrag, allein die Herzogin 
erfchien am erwarteten Sonntage nicht in der Kirche. N. 
wurde über ihr Ausbleiben betroffen, ſchwebte aber nicht 
lange in Ungewißheit wegen der Urfadhe, indem Mögling 
nod an bemjelben Vormittag ihm eröffnete: „Der Wagen 
fey ſchon vorgefahren gewefen und die Herzogin habe eben 
bie Treppe hinunter gehen wollen, als ihr der Herzog mit 
ber Frage, wohin fie wolle? begegnet ſey. Auf die Ant— 
wort, fie wolle R. predigen hören, habe er gefprochen: Bleis 
ben Sie da immer weg, denn wir wollen eine Jakobiner zu 
Predigern haben.” Mögling bedauerte feinen Freund, denn 
er wußte, wie unfchuldig er in folchen Mißkredit gekommen 
war. Die Sadje aber verhielt fich fo: Der bamalige Ges 
fandte der batavifchen Republik, Strid v. Linſchoten, hatte 
in der Freude über feinen Erftgebornen einen großen Zauf: 
ſchmaus angeftellt, aber als eifriger Republikaner felbiger Zeit 
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feine andere als bürgerliche Perfonen eingeladen. Unter ben 
Geladenen war auch N., weil er das Kind getauft hatte. 
Die Bedienten hatten den Befehl, Niemand vorzulaffen und 
fo faß man gegen Abend zu Tiſche. Mehrere Perfonen von 
Rang fuhren vor, um Glüdwünfche abzuftatten, wurden 
aber unter einem Vorwande nidyt angenommen. Etwas 
fpäter, als die ausgebrachten Gefundheiten die Lebensgeiſter 
bereits. erhist hatten, fuhr auch noch eine Dame vor, bie 
fi nicht abweifen ließ, ſondern als eine gute Bekannte des 
Daufes die Zreppe hinauf ftieg und unangemeldet im den 
Saal trat. Kaum hatte Strid fie erblidt, als er gang ers 
boft aufftand, feine Bedienten zur Rede fepte und fich gegen 
die Dame auf eine Weife benahm, die unter aller Kritik 
war. Sie ihrer Seits ließ ſich nicht aus der Kaffung brin: 
gen, bemerkte aber im Abgehen bie- anwefenden Gäfte. An 
demfelbigen Abend war Affemblee bei Hofe, mobei die beleis 
bigte Dame aud) eridhien. Da entlud fie fich ihres Unmuths, 
erzählte, wie unwuͤrdig fie bei Strid bıhandelt worden ſey 
und nannte die Namen aller, die an der Zafelrunde gefeffen. 
Diefe galten nun dem Herzoge für lauter Jakebiner und ſo— 
mit fam auch N. bei ihm, der ihm vorher wohl gewogen 
war, in Ungnade. Nach einem unter mandiem Wechfel in 
Freud und Leid hingebrachten Leben in der Stadt fehnte ſich 
N. herzlich nad) ländlicher Ruhe und Abgefchiedenheit. Sei— 
nen Wuͤnſchen ward endlich entfprochen und er im Gpäts 
jahr 1803 zum Diakonat Weilheim an ber Teck befördert, 
Ehe er dahin abzog, gab er eine Sammlung von Predigten 
„über einige wichtige Gegenftände der Religion und Moral‘ 
heraus. Augsburg 1803. Mit dem Bildnig des Verfaſſers. 
Auch verheirathete er fi) vor feinem Abzug aufs Land mit 
Wilhelmine Louife Defterle, einer Gefährtin durch das Leben, 
die ihm die ſtillen Freuden des häuslichen Gluüͤcks bereitete, 
Er war in Weilheim nicht mit Amtsgeſchaͤften überladen 
und gewann demnach noch manche Stunde für feine Privat: 
fiudbien. Hier ordnete er eine Sammlung von Gedichten, 
bie er bei Steinkopf in Stuttgart 1805 herausgab. Auch 
wurde hier die.Xeneide zum dritten Mal und Saluſt's Werke 
zum zweiten Mal überfegt.. Im Sommer des. Jahre 1808 
auf die benachbarte Pfarrei Zell unter Eichelberg befördert, 
gab er, neben manchen Beiträgen in gelehrte und unterhals 
tende Zeitfchriften, eine ganz umgearbeitere Ausgabe „des 
Tags auf dem Lande, eine Syile in zehn Gefängen ’’ hers 
aus (Bremen 1815), fobann „die Aeneis in bem Versmaas 
der Urfchrift mit Kupfern“ (Reutlingen 1816), ‚Günther, 
oder Schickfal und Gemüth, ein Epos in ſechs Gefängen, 


Br; 


668 222, Neuffer. 


‚mit einem Titelkupfer“ (Reutlingen 1816), „„Auserlefene Iys 
rifhe Gedichte” (Zübingen 1816), „Die Erato f. Freunde 
des beffern Eros’ (Zürich) 1818), „Die Werke des Gallus 
ftius jammt den vier Eatilinarifchen Reden des Cicero’ 
(Reutlingen u. Leipzig 1819). Unter diefen Produkten, die 
N. als einen unferer beften Dichter beurkunden, hat wohl 
der Tag auf dem Lande das größere Publitum am meiften 
angefprochen. Die neue Ausgabe ift fo verändert, daß das 
Werk als ein gang neues betrachtet werden kann, NR. hat 
fi), wenn gleid) ſchon nad) der frühern Form die gelungene 
Nachbildung des Voß'ſchen Zons nicht zu verfennen ift, das 
Eigenthümliche zu erhalten gewußt. ei der dem Dichter 
zu Gebote ftehenden Fülle find feine Gedichte reich an Schil⸗ 
derungen, die ſowohl durch den anmuthig harmoniſchen Vor— 
trag, als auch durch die liebliche Natuͤrlichkeit und Lebendig⸗ 
keit in den Gemälden ungemein anziehen. Sein Aufenthalt 
in 3ell war für ihn eine poetifche und idylliiche Zeit. ine 
Schöne Natur, häusliches Glück, Achtung bei feinen Bekann— 
ten und Freunden, öftere Befuche von ehrenhaften Männern 
am gaftfreundfchaftlichen, ländlichen Heerd und vor allen bie 
innige Liebe und das unbegrenzte Zutrauen feiner Gemeinde 
machten ihm jene Lebensperiode unvergeßlich. Stine Aeneis, 
die nach ihrer Erfcheinung eine fo ebrenhafte Aufnahme ges 
funden bat, konnte er lange nicht in den Buchhandel brins 
gen. Ihm ftand die Voß’fche Ueberfegung im Wege und 
eine befannte Buchhandlung Außerte ſich fogar dahin, daß, 
fo lange die Aeneis von Blumauer noch fo häufig geſucht 
werde, eine neue Weberfesung wenig Glüd machen koͤnne. 
N. wandte fich hierauf an Heyne, mit der Bitte, ihm eine 
Vorrede zu fchreiben, weil er dadurch eher einen Verleger zu 
finden hoffte. Heyne lehnte aber, fo freundfchaftlidy er auch 
gegen N. gefinnt war, das Geſuch ab und verwies ihn zur 
Geduld auf befjere Zeiten. N. folgte dem Rathe des väter- 
lichen Greifes und arbeitete nachher die Aeneis noch einmal 
ganz um. Er gab Heyne von feinem Vorhaben Nachricht 
und erhielt unterm 20. December 1810 eine Antwort, die 
ihm ein unfhägbares Denkmal feiner wohlmollenden Gefins 
nung und feiner gutmüthigen Theilnahme blieb *), Die 


*) Ge fohrieb! „Mein mir wirklich ehrwürdiger Herr und Freund! 
Auf welche angenehme Art baden fie meine Beforgnif zerftreut! Schwer 
lags mir auf dem Herzen, dab id Shren gegen mid) neaupetten Wunſch 
nicht hatte erfüllen tönnen, obgleich aus Betrachhtungen, die mehr auf Ihre 
Ruhe gingen, ald auf die meinige, und id) befüchtete, dab ich einen velli» 
gen Verluft an dem Wohlwollen eines von mir fo fehr geihapten Mannes 
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Xeneis ift indeß erfchienen, ohne fo viel Unglück zu erleben, 
als der zu ſehr beſorgte und viel gekraͤnkte Mann befuͤrchtete. 
Im Sommer des Jahrs 1819 wurde N, als Stadtpfarrer 
am Münfter und Echulinfpeftor nad) Ulm befördert und zus 
gleih beauftragt, ein Inſtitut für Töchter der Honoratioren 
zu errichten. Er fand bei den biedern Ulmern eine gute Aufs 
nahme und ein Vertrauen, das ihm feinen erweiterten Ge: 
Ihäftstreis fehr verfüßte., Die Stunden freier Muße waren 
nun freilich vorüber; gleihmwohl fand er noch Zeit zur Ders 
ausgabe der chriftlichen Urania, einer Sammlung von Ges 
fängen für Freunde der Religion und eines heitern Chriftens 
finnes (Leipzig 1820 bei Gerhard Fleifcher). Diefe Gedichte 
find theild neu, theild aus frühern Sammlungen bes Ver: 
faſſers genommen. Die Leichtigkeit der Verfififation, die 
Reinheit und Nichtigkeit des Ausdruds und ber gebildete 
Geift und Sinn, den die übrigen früher befannt gewordenen 
Gedihte M.'s überall athmen, verleugnen ſich auch in dieſer 
Sammlung nicht. Sm 3. 1821 wurde er ald Mitglied des 
ehegerichtlichen Senats für den Donaufreis aufgenommen. 
Im Anfange ber 1830er Iahre beichäftigte ihn die bei Metz— 
ler berausgefommene neue Bearbeitung des Aeneis nebft meh— 
reren Eleinern Schriften. Auch legte er Hand an die Aus— 
führung feines Lieblingsplans, nämlich eine Gefammtauss 
gabe feiner Werke zu veranftalten, doch diefe Freude follte 
ihm nicht mehr zu heil werden. ein Amt und die mit 
demfelben verbundene jehr ausgedehnte Seelforge lagen ihm 
aber zunaͤchſt am Herzen, er biforgte beide mit ber größten 
Gemwiffenhaftigkeit und Treue. In feinen ausgezeichneten 
Kanzelvorträgen, ie in feinem Unterricht, drang er vors 
zugsweiſe auf den in Liebe thätigen Glauben, welcher den 
Ehriften in allem feinen Thun zu einem Vorbild in der Welt 
geftaltetz daher war auch die Bergpredigt unfers Heren, in 
der er täglich forfchte, fein a er Bon biefen Ge: 
ſchaͤften und Arbeiten erholte er ſich durch jährlichen Beſuch 
bei feinen Verwandten und Freunden in der Vaterftadt, an 
der er immer mit befonderer Liebe hing. Ungern vermißte 





müßte erlitten haben. Wie edel handeln Sie an mir, al eben des⸗ 
wegen mein voriger Kummer Shnen nit willfahren zu können, erneuert 
wird, aber dies gewiß zu Zhrem a Deflern. Ihre xrenels verliert 
nicht beim Verzug, nur id) verliere dabei, wenn ge die Erſcheinung der: 
ſelben nicht erlebe. Aber vielleicht hat in der Zeit die literarifche Despos 
tie ein Ende, oder Sie ehren damit einmal mein Andenken. Meinen Mas 
nen witmen Sie Ihr Kunftwert, vielleicht wird ihm mein Name das, was 
— — des Dedipus den Athenern, eine Schutzwehr gegen bie The: 
aner’ u. |, w. 
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er. biefen Befuch, welchen er feit 1835, durch Zunahme Eör- 
perlicher Leiden verhindert, nicht mehr madyen fonnte, Nach— 
dem feine Ältere Tochter fchon länger mit dem Tonkuͤnſtler 
Kocher verheirathet war, wurde im 3. 1837 feine zweite 
Tochter mit dem Pfarrer Hoffmann in Reinerzau ehelich 
verbunden. Er ahnete nicht, daß die Trennung der geliebs 
ten Zodhter am Hochzeittag aus dem elterlichen Haus eine 
Trennung für das ganze Leben werde. Sie ftarb wenige 
Wochen vor ihm und ihr Tod erfchütterte feinen Körpers 
und Gemüthszuftand auf das Tiefſte. Im J. 1838 heira- 
thete feine dritte Tochter den Freiherrn von Spisenberg, 
welche dem elterlichen Haufe nahe blieben. Die Großvater: 
freude war noch ein Lichtpunft im Abend feines von Eörpers 
lichen Leiden immer mehr getrübten Lebens, Bein Geift 
blicb übrigens Eräftig und frifch bis zum legten Zage feines 
Dafeyne. Mit diefem heitern Geifte hat er in feinen letz— 
ten Tagen nit nur als ein ftets liebevoller, forgfamer 
Gatte und Vater die Angelegenheiten feiner Hinterbliebenen 
auf das Genauefte geordnet, fondern auch die Art feiner 
Leichenfeier und den Plas feiner Ruheſtätte beſtimmt. — 
Sein Leben war der Abglanz deffen, was er lehrte, deshalb 
war auch fein Zod der des Gerechten, fanft und ohne allen 
Kampf und fein Geift wird fegnend unter feiner Gemeinde 
fortleben, wie fein Andenken im Herzen aller, die ihn kann— 
ten. — Außer den ſchon genannten Werfen gab er nod) 
heraus: Kleiner Zafchenfalender für die Jugend für 1804. 
Mit 6 Kupfern. Stuttgart, — Vermiſchte Gedichte. Ebd. 
1805. — Zafchenbudy von der Donau. 1. und 2. Jahrg. 
auf das Fahr 1824 und 18%. Mit Kupfern. Um — 
Gefänge der Liebe und Treue aus den fehönen Tagen d. us 
gend. Mit Bign. Zürich 1826. (2te Auflage von Erato.) — 
Poetiſche Schriften. (Ausg. letzter Hand.) 3 Bände. Leipzig 
1827. — Das Gebet des Herrn. Eine Gabe (in Gedichten). 
Stuttg. 1832. — Vermaͤchtniß für chriſtlich geſinnte Söhne 
und Zochter. Ulm 1834. 2. Aufl. Ebd. 1836. — Kleine 
epiiche Dichtungen und Idyllen. Mit Zitelfupfer. Stuttg. 
1835. — Ueber den Zerfall des Kultus. Ulm 1837. — 
WeihgefchenE f. Töchter von Stand u. Erziehung, Nach d. 
Engl. Ebd, 1837, 
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* 223. Friedrich Guſtav Schilling, 
fon. ſächſiſcher Hauptmann von der Armee zu Dresden; 
geb. d. 25. Nov. 1776, geft. d. 30. Juli 1839, 


hr 3 Familie ftammt aus Schleſien und hatte 
hier Daniel Schilling, Schultheiß zu Breslau, zum Stamms 
vater, deffen Nachkommen fich wegen der Huffitifchen Unru: 
ben im 1dten Sahrhunderte nad) Sachſen wandten. Schil—⸗ 
ling's Urgroßvater, der Oberrechnungs = und Oberkonfiftorial: 
rath D. Schilling (ehemals Erbherr auf Profhwis und Bas 
felis) und Schilling’s Großvater, der Regierungsfefretär 
Schilling, liegen beide im Schilling'ſchen Erbbegräbniß in 
der Kirche zu Zſchaiken bei Meißen beigefegt. Der Vater 
unferes Schilling's, Johann Friedrich Schilling, war Eur: 
fürftlich fach. Kammeraffiftonzrath zu Dresden (beim dama— 
ligen Kammerkollegium) und Präbendat zu Wurzen; bie 
Mutter, Eleonore Friederike, geb, Ferber, Tochter des Doms 
dehant, Eurfürftl. ſaͤchſ. Hofraths und geheimen Kabinets- 
fefretärs Ferber zu Dresden (Schwefter bes geheimen Raths 
von Ferber). Durd das Bombardement von Dresden, wos 
felbft Schilling’8 Water anfäffig war, verlor biefer feinen 
Wohlftand. Unfer Schilling wurde zu Dresden geboren und 
einer feiner Pathen war der bekannte Satyrenfchreiber Ras 
bener. Schon am 22. Jan. 1776 verlor er feine treffliche 
Mutter, Deshalb und da fein Vater, welcher im Depars 
tement der Domänen (und Amtsmühlen ) angeftellt war, 
durch Berufsgefhhäfte abgehalten, auch oft auswärts war, 
nahm Sophie Kaufmann zu Bifchyofswerda, eine Edle und 
Gebildete ihres Geſchlechts und Freundin des elterlihen Haus 
fes, den mutterlofen und Eräntelnden Knaben zur Pflege und 
Erziehung bei fi auf, der ſich mit Liebe und Dank ihrer 
nachher ftets erinnerte. Von dort zurüdgekehrt, war der junge 
Sch. vom 3. 1779 — 1781 Zögling der Fürftenfchule Meis 
fen (Ertraner beim damaligen Rektor Muller), wo er einen 
Grund zur Vorliebe namentlich für die lateinifche alte Rites 
ratur legte, Die Gebrängtheit und das Lapidarifche der las 
teinifchen Sprache bewunderte erz viele Stellen des Horaz ze. 
waren ihm geläufig. Lebhuftes Temperament drängte ihn 
jedoch zum Mititärftande, wozu vielleicht auch der Rüdblid 
auf feinen Großonkel, Ehriftian Ludwig von Schilling, wels 
her ſich als oͤſterreichiſcher Officier gegen die Türken aus— 
gezeichnet hatte und deshalb von Kaifer Karl VI. nobilitirt 
worden war, beitrug.“ Go trat Sc, im I. 1781 in das 
(ihn anziehende) ſaͤchſ. Artilleriekorps ein, worin er von dem 
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unterften Grad an diente: feine Gefundheit ftärkte fi) und 
wir ſehen ihn Eräftig emporwachlen. Nach 7 Sahren, mit 
Einfluß des Kurfus bei der Artilleriefchule zu Dresden, 
rücte Sch. im 3. 1787 zum Officier (damals Stüdjunter) 
auf und wurde nun nad) Freiberg verfegt, wo dbamale der 
Stab des XArtillerieforps ftand. Unftreitig trug dieſer Auf: 
enthalt in der berühmten und intereffanten ſaͤchſ. Berg- und 
Akademieftadt Freiberg zur geiftigen Richtung unferes Sc. 
wefentlich bei, denn fpäter hörten wir oft aus feinem Munde 
den Reiz der dortigen wiffenichaftlidyen und hochfinnigen Um— 
gebung und den Geift ganz eigenthümlicher Gefelligkeit (durch 
die Militärkameraden und Bergakademie und deren weitern 
Einfluß) rühmenz; Männer, wie Sharpentier, Werner u. a. 
und das, was fie fchufen, durchdrang und hob jedes empfängs 
lihe Gemüth. Schon im 3. 1791 verheirathete er ſich mit 
Sohanne Neubert (Zochter des Kaufmanns Neubert zu Freis 
berg), durch Herz, Bildung und häusliche Zugend gleich aus— 
gezeichnet; an ihrer Geite verlebte er (bald Vater mehrerer 
Kinder) ein, fo weit cs fein Stand zuließ, zurücdgezogenes 
und meift häusliches Leben 5 fie ftand ihm treu zur Seite und 
überlebte ihm. Sm. 3. 1793 machte er mit dem ſaͤchſ. Kon: 
tingent den Feldzug am Rhein bei dem Eon. preuß. Korps 
zunächt unter dem General Grafen Kalkreuth *) mit, wohnte 
der Belagerung und Uebergabe von Mainz, dem mehrtägi: 
gen Kampfe bei Moorlautern und vielen anderen Gefedhten 
gegen die Franzoſen bei. Nach Beendigung des Feldzuges 
(Sc. avancirte im 3. 1794 zum Souslicutenant beim Xrtil- 
lerieforps), war der Standort Sch.'s wiederum Freiberg. 
Hier, in den heitern Regionen der Gebirgsluft, entwickelte ſich 
nun auch die für uns reichere Lebensperiode des talentbegab= 
ten Schriftftellers. Die Jahre des Friedens, welche Sachen 
genoß, beſchraͤnkten das Avancement bei der Armee; übris 
gens verfloffen jene Jahre für Sch. getheilt im Gefchäfte des 
Militärdienftes, in literarifcher Thätigkeit, im Umgang mit 
Freunden und in der Erziehung feiner Kinder, von denen ein 
Knabe in Freiberg zur Beziehung der Univerfität gebildet wurz 
de. Als im 3. 1806 die fächfiihen Truppen ſich mit der 
preußifchen Armee gegen Napoleon vereinigten, wurden bes 
kanntlich nach der Schlacht bei Jena die gefangenen fächfis 
Shen Officiere Cunter denen aud) Sc. fid) befand) auf Parole 
entlaffen und Sc). Echrte nad) Freiberg zurüd, Im J. 1803 
zum Premierlieutenant avaneirt, wurde er im 3. 1808 mit 


*) Defien Biogr. ſ. im 3, Jahrg. des N, Nett. ©. 1566. 
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einem heile des Artillerieforps in das Herzogtbum War: 
idau (dem damals der König Friedrich Auguft *) von Sad): 
fen vorftand) fommandirt. Nach einigen Monaten (wobei er 
abwechfelnd in der Hauptftadt Warfchau und deren Umgebung 
Standquartier hatte) wurde S. mit einer Artillericabthei: 
lung nach Danzig (Auguft 1808) detachirt, bekanntlich das 
mals zum Herzogthume Warſchau gehörig, Der gekannte 
Shriftfteller fand überall, auch in den feineren Kreiſen der 
Nichtmilitärwelt, leichten Eingang und angenehmes Per: 
hältniß. Die Eindrüde der größern Natur (des Oceans, 
der Urmälder zc.) erfüllten feine Seele dauernd; leidenſchaft— 
lidy hing er dem Kriegsweſen (auch fpäter) an, der Geift 
feines Korps war mit ihm. Im März 1809 zum Haupt: 
mann ernannt, ſah ©. bald nachher mit Bedauern ſich ges 
nöthigt, wegen cines chroniſchen Nervenleidens im December 
1509 feinen Abfchied zu fuchen, welcher mit Penfion erfolgte, 
worauf er Anfang des Jahre 1810 aus Danzig in das Vas 
terland, nach Freiberg, zurüdkehrte, Hier lebte er von neuem 
ber literarifchen Muße. ine bald nachher unternommene 
Reife nah) Hamburg mit einem wertben Verwandten aus 
Leipzig gehörte zu feinen heitern NReminiscenzen der legten 
Beit des Freiberger Aufenthalts. Wielleiht um feinem Vers 
leger näher zu feyn, wandte fih ©. im 3. 1817 in feine 
Vaterftadt Dresden. Seit dem Jahr 1838 nahmen bie 
Kräfte des fonft rüftigen Mannes ab; unerwartet, nachdem 
er noh Tags zuvor heiter im Kreije feiner Enkel gelacht 
hatte, verichied er am Nervenfhlag am oben genanntch 
Zage. — Sein einfaches Zimmer zierte das Porträt Sha⸗ 
fespeare’s, den er feinen „großen Lehrer‘‘ nannte. Mehrere 
feiner Waffengefährten blieben feine treuen Freunde und faft 
täglicher Umgang. Im gefelligen Umgange war ©, Reit, 
nehm, den Mann von Welt unterftügte eine natürliche Wohls 
tedenheit und impofante Figur. Im ganz engen Kreife fei- 
ner Nächften und Familie war er bei guter Stunde unübers 
treffiih an Laune und Wis. Sein Charakter gehörte zu 
den edelſten. Werfen wir einen Blid auf feine fchriftftelleri- 
hen Schöpfungen, fo hat darüber das große und kompe—⸗ 
tente Publikum laͤngſt entfchieden und ein unvermelklicher 
Kranz des Nachruhms ſchmuͤckt den Namen Schilling. Seine 
erften Werke (Guido von Sohnsdom, Julius ze.) find in 
Freiberg erfchienen, die fpätern insgefammt bei Arnold in 
Dresden (Dftavausgabe in 50 Bänden, Zafchenausgabe in 
B0 Bändchen). Auch Nahdruder haben ſich gefunden. Zu 


*) Deſſen Biogr. f. im 5. Jahrg. des R. Nele. ©. 49. 
N, Netrelon. IT. Zahrg. 43 
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den Vorzuͤgen der Schillingſchen Schriften gehört bie eigen: 
thümliche und wohrElingende, leichte Sprache, die, obfchon 
originell, doch immer natürlich, faßlich und dem jedesmaligen 
Verhältnig anpaffend fid) vernehmen läßt. Ueberall finden 
wir die Keile des Autors, der immer neu, immer gewählt 
und mit einer gewiffen Konfequenz bes Styls, zu feffeln und 
zu herrfchen weiß. — ©. hinterläßt eine Witwe und drei 
verforgte Kinder. Seinen Grabhügel ziert, nach Verordnung 
des Entfchlafenen, ein einfacher Würfel. Ruhe ſey dem Selt— 
nen, bie er oft hier (wie fo mandyer Verdiente) nicht fand. — 
Außer den ſchon genannten Schriften erfchienen noch von 
ihm: Elife Colmar, ein Drama; mit Hrn. Prof, Meißner’s 
Vorrede. Dresden 1783. — Gedichte. 1. Bd. Freiberg und 
Annaberg 1789. — Die Macht der Wallungen. Ein Schau— 
ſpiel. Freib. 1789. — *Des Fürften v. Belofelsty Diania- 
logie, od. philofophifches Gemälde d. Verftandes; aus dem 
Franz, Freib, u. Annab. 1791.— *Der empfindfame Wans 
derer, od.: meine Reife nad) Yerdon; aus d. Franz. des 
jüngern Hrn. Vernes. Dresden 1791. — *Guido v. Sohns: 
dom, 4 Thle. Freib. u. Annab. 1791—96. — *Gyanen, v. 
Berf. d. Guido v. Sohnsdom. 15 Boͤchen. Freib. 1796. 28 
Bchen. Ebd. 1797. — *Drako, Dämon d. Hölle, v. Verf. 
d. Guido v. Sohnsdom. Weißenfels 1798, 2. wohlf. Ausg. 
Dresden 1811. — *Julius; Seitenft. zu Guido v. Sohns: 
dom. 2 Thle. Freib. 1798. 2. Aufl, 1808. — *Röschens 
Geheimniffez v. d. Verf. des Guido v, Sohnsdom. 2 Thle. 
Pirna 1798—99. N, Aufl, 1802. 3. Aufl. 1835. — Bagas 
tellen a, d. zweiten Feldzug am Mittelrhein, v. Zebedaͤus 
Kukuk, Feldzeugmeifter d. Neichsftadt Eulenhaufen. Im erften 
Sahre des Raftadter Kongrefies. Ebd. 1799, N. Aufl. 
1810, — *Die Schöne Sibylle; v. d. Verf. des Guido von 
Sohnsdom. 2 Thle. Ebd. 1799. N. Aufl. 1810, — *Rlär: 
chens Geftändniffe. 3 Bde, Dresden 1799. 2. Aufl. in 1 
Bd. 1815. — *Die Reife nah dem Tode, Pirna 1800. 
N. Aufl. 1823, — Das Weib wie es ift. Ebd. 1800. N. 
Aufl. 1810. — Der Mann wie er iſt; ein Seitenſt. zu db. 
Weibe wie es ift. Ebend, 1800. N. Aufl. 1802. 3. Aufl. 
1819. — *Gotthold; ein Eomifcher Roman, v. d. Verf. d. 
Buido v, Sohnsdom. 1. Thl. Ebend, 1801, 2. Thl. Ebd. 
180%, — *Das Leben im Fegfeuer, ald eine Folge von der 
Reiſe nad) d. Zode, Mit Kupfern, Ebd, 1801. — *Die 
gute Frau. Bom Verf. d. Weibes wie cs ift. 2 Thle, Ebd. 
802. — *Der Roman im Romance, oder Siegfrieds An: 
aelo, herausgeg. v. dem Verf. d. Weibes wie cs iſt. 2 Thle. 
Ebd. 180%. — Das Klecblatt, Erzählungen v. Fr, Laun, 
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v. d. Verf. d. Bann. v. G. Schilling, 3 Thle. Dres: 
den 1802. N. Aufl. 1808. — *Die Irrgaͤnge bes Lebens. 
Gera u. Leipzig 1802. Auch unter dem Zitel: Felirens 
Abentheuer u. Kiebfchaften; eine Robinfonade, 1. Theil. — 
*Der Beichtvater, v. Verf. d. Weibes wie es ift. 2 Bände, 
Pirna 1803. 2. Aufl. Cm, feinem Namen), Mit 1 Kupfer, 
Dresden 1805. — *Die Berfucherinnen; v. Verf. d. Weis 
bes wie es ift. Pirna 1804. Neue wohlf. Ausg. Ebd. 1806, 
3. Aufl. 1819. — *Der Weihnahtsabend, vom Verf. des 
Meibes wie e8 if. Dresden 1805. N. Aufl. 1816. — 
xAbendgenoſſenz v. Verf. des Weibes wie es ift. 3 Bochen. 
Ebd. 1805. N. Aufl. 1814. — Orangen. ? Bde. Dresden 
1806. 2. Aufl. in 1 Bd. 1819. — *Der Mädchenhüter; v. 
Verf. des Weibes wie es ift. Ebd, 1807, N. Aufl. 1833. — 
xGloſſen über einige Gegenden und Gtädte bes nördlichen 
Deutſchlands im 3. 1806. Ebd. 1807. 2. mwohlfeile Ausg. 
1809, — *Mondfteinwürfe, von Zebebäus Kukuk d. Juͤn— 
gern, erfchlagenem Feldhauptmann d. gefchlagenen Reichsſtadt 
Eulenhaufen. Im erften Sahre des ewigen Friedens. Ebd. 
1808. — *Die Brautfchau ; v. Verf. d. Weibes wie es iſt. 
2 Thle. Ebd. 1809, — Der Liebesdienft, komiſcher Roman, 
4 Thle. Ebd. 1810. — Erzählungen. 4 Thle. Ebd. 1811.— 
xDie Flitterwochen meiner Che. Ebd, 1812. — Geſchich⸗ 
ten. 3 Thle. Ebd, 1812. — Der Mantel, Drei Erzählune 
gen von Fr. Laun, Karl Stredfuß und Guft. Schilling. 
Ebd. 1813. — Irrlichter. 3 Shle. Ebd, 1813. — Das 
Drakel, oder drei Tage aus Magbdalenens Leben. Ebendaſ. 
1814. — Das Gefpenft, drei Erzählungen von Fr. Kind, 
Fr, Laun u. Guft. Schilling. Ebd. 1814. — Laura im 
Bade. 2 Thle. Ebd. 1814. — Die Saat des Böfen, 2 Bde, 
Ebend. 1815. — Die Wunderapothete. Eine Poffe. Ebd, 
1816. — Der Neuntödter. Ebd. 1816. — Die Geifter d, 
Erzgebirges. Ebd. 1816, — Floden. 2 Zhle Ebd. 1816.— 
Rallmann der Schüge, Ebd, 1817.— Freudengeiſter. Ebd, 
1817. — Die Bedrängten, ein komiſcher Roman. Ebend. 
1817. — Die Heimfuhung. Ebd. 1818, — Blätter aus 
dem Buche der Vorzeit. Ebend. 1818. — Das Teufels 
hauschen, ein komiſcher Roman. Ebd. 1818. -- Gemeins 
Ihaftlih mit Zr. Laun und, Wild, Lindau: Ich und meine 
Frau, drei Erzählungen. Ebd. 1819. — Berfümmerung, 3 
Thle, Ebd. 1819. — Heimchen. Ebd. 1819. — Wellands 
Familie Bürger. 3 Thle. Ebd. 1820, — Wallows Zöchterz 
Seitenftüct zur Familie Burger. 3 Thle. Ebd, 1821. — 
Zeichnungen. 2 Thle, Ebend, 1821. — Bi ober ber 
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Name in der That. 2Thle. Ebd. 1822. — Haͤusliche Bilder, 3 
Thle. Ebd. 1822, — Schilderungen. Ebd. 1823. — Leander. 2 
Thle. Ebd. 1823. — Hiftorien. 3Thle. Ebd. 1825. — Der Haus: 
geneffe. 2 Thle. Ebd. 1825. — Gefährten, 7 Thle. Ebd. 
1825. — Gebilde. Ebd, 1826. — Die alten Bekannten. 
Ebd. 1827. — Die Geſchwiſter. 2 Thle. Ebd. 1827. — 
Stern und Unftern. 3 Thle. Ebd. 18277, — Die drei Sonn: 
tage. Ebd. 1829. — Die Ueberrafhungen. 2 Thle. Ebd. 
1830. -- Der Hofzwerg. Ebd. 1830. — Beleuchtung des 
Hoftheaters in Stuttgart. Stuttgart 1832. — Antheil an 
der AÜbendzeitung; dem Komus; an der Urania;z an Gu: 
bisen’s Erzähler; an Th, Hetl's Penelope; an Fr. Kind’e 
Zafhenbuch für das gefellige Vergnuͤgenz an St. Schüßen’s 
Taſchenbuch für Eiebe und Freundſchaftz an der Aglaja 2c. 


Doktor der Medicin und Alt⸗Kantonsrath zu Olten (Schweiz); 
geb. im 3. 1763, geſt. den 1. Xug. 1839. 


G.'s Geburtsort ift das große Dorf Denfingen im Hans 
ton Solothurn. Sein Vater war ein wohlhabender, anges 
febener Mann, der die Fähigkeiten feines Sohnes bald er- 
kannte und ihn gern gewähren ließ, als der Knabe Neigung 
zum Studiren zeigte, In Freiburg in der Schweiz, am 
dortigen Gymnaſium und Eyceum, machte &. tüchtige Forts 
fchritte und zeichnete fich als einer der fleißigften und talent: 
volften Schüler feiner Klaffe aus; nachdem er aber bier ſich 
die nöthige Vorbildung erworben, begab er ſich nach Paris 
und fpäter nad) Wien, wo er mehrere Jahre mit Eifer Me: 
diein ftudirte. In fein Vaterland zurüdgekehrt, ließ ſich 
nun ber junge Mann als praftifcher Arzt im freundlichen 
Städtchen Diten im Kanton Solothurn nieder. Bald hatte 
er fich durch einige glüdliche Kuren große Praris und weit 
und breit einen Namen erworben und zwar nicht nur als 
tenntnißreicher, gewiffenhafter Arzt, fondern auch als Wohl: 
thäter in den Hütten der Armen, der, wo es nöthig war, 
mit Dilfe und Unterftüsung immer bereit war. In feinen 
politifchen Anſichten war er freifinnig und verband damit 
eine ſchöͤne Mäfigung , die ihn zwar nicht im Eräftigen Auf: 
treten für feine Sache hinderte, aber doch vor jeder: Ueber⸗ 
treibung wahrte. So zeigte er fich fchon in ben zwei legten 
Sahrzehnten des vorigen Jahrhunderts und erklärte fich ofs 
fen gegen die Mißbraͤuche der- damaligen fchweizerifchen Res 

terungen 5 darum wurde er mit den übrigen Patrioten vers 
folgt, vom Pöbel mißhandelt und ins Gefaͤngniß nach So⸗ 
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lothurn geführt, wo ex viele vebliche Männer, den nachberis 
gen Staatsrath Lüthy, Dr. Schwendimann u. A. traf unb 
ihn mit feinen Mitgefangenen die Entſchloſſenheit des ehr— 
würdigen Profeffors Vod kaum vom ſchmaͤhlichen Tode und 
erft die Beſetzung Solothurns durch die Franzofen 1798 aus 
dem Gefängniß errettete, Bald nun zu Anfehen gekom— 
men, bewirkte er, unterjtügt von mehreren freifinnigen Mäns 
nern, die Loslaffung der in Düningen gefangen gehaltenen 
ſchweizeriſchen Geißeln, ward 1798 noch vom Kantonalwahls 
follegium in ben großen Rath erwählt, kam 1800 in den 
geieggebenden Rath und wurde 1801 von der allgemeinen 
Idweizerifchen Zagfagung in den neuen belvetiihen Senat 
befördert, aus dem er ſich aber bald zu feinem ärztlichen 
Beruf zurückzog. Im 3. 1812 in den großen Rath des 
duch die Mediation wieder Eonftituirten Kantons Solothurn 
gewählt, proteflirte ev mit andern Mitgliedern diefer Bes 
hörde gegen die aus den Ratheherrn von 1798 und einigen 
ihrer Anhänger brftchende Regierung, die fit) am 8. Jan. 
1814 in einem Volksauflauf cigenmächtig wieder felbft eins 
gejest und die Mediationsverfaffung ee hatte. Zwar 
hatte das Kriegsglüd der Verbündeten bereits vielen Einfluß 
auf die Schweiz ausgeübt, daß dieſe freifinnigen Männer 
mit ihrer Proteftation bei der eidgenoffiihen Tagſatzung in 
Züri, wohin C. perfönlich gereift war, nicht ganz durchs 
bringen konnten; aber doch fo viel bewirkten fie, daß die alte 
Verfaffung von 1798 nicht mehr in ihrem ganzen Weſen her— 
geftellt wurde, fondern in Vielem wefentlich volksthümlicher 
erihien. Won der Reftauration an zog fih C. wieder gana 
in fein Privatleben zurüd bis zur Verfaffungsänberung 1830; 
die neue befjere Zeit gab dem Geifte wieder neues Leben, 
dennody blieb er, durch Alter und Kraͤnklichkeit geihwächt, 
nue kurze Zeit Mitglied des großen Raths, zu dem ihn feine 
Mitbürger jchon 1830 gewählt hatten, Gr binterläßt ben 
Ruf eines rebliden, edeln Mannes, ber das Befte feines 
Vaterlands wollte und mit uneigennügigem, nicht nad) Eh— 
tenftellen ftrebendem Eifer und freiem Muth bie Rechte feis 
ner Mitbürger vertrat, 
5: F. v. S. 


* 225. Friedrich Wilhelm Canow, 
* Major zu Cottbus; 
geb. den 6. Rov. 1791, geft. zu Berlin den 3. Xug, 3839, - 


Er war zu Prenzlau in ber Ufermark geboren und bes 
fuhte das Gymnaſium feiner Vaterſtadt beinahe bis zum 
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Eintritt in ben koͤnigl. Militärdienft. Bei der Aushebung ben 
1. Feb. 1811 Fam er nach Treptow an der Rega zum Kolberg: 
fchen Inf, Regiment bei der 4. Kompagnie., Nachdem er 
einererciert war, arbeitete er die meifte Zeit im Bureau, 
avancirte den 11. Sept. 1811 zum Unterofficier und be: 
fuchte vom 15. Dec. 1811 bis 15. März 1812 die Militärs 
ſchule zu Stargardbt in Pommern, Da das Bataillon den 
Feldzug nah Rußland mitmachte, marſchirte er am 18. 
März 1812 mit aus Treptow und machte folgende Gefechte 
mit: den 19. Zuli 1812 bei Edau (wofür er die Verbienfts 
mebaille erhielt), den 7, Aug. d. 3. bei Wolgand, den 26. 
Sept. d. 3. bei Edau, den 30. Sept. und 1. Oft. d. 3. 
bei Meffother und Ruhenthal, den 13. Okt. d. 3. bei Klies 
fenhoff, den 17. April 1813 bei Wittenberg, den 3— 29. 
April d. 3. bei Halle, den 2. Mai d. I. die Schlacht bei 
Lügen, den 5. Mai d. 3. das Arriergardengefecht bei Col: 
dis, den 20, und 21. Mai d. 3. die Schlacht bei Baugen 
Cwofür er eine fchriftliche Belobung erhielt) und den 25. Mat 
d. 3. das Arriergardengefecht bei Siegersborf. Im Febr. 
1813 wurde er Feldwebel, im Suni Geconblieutenant und 
kam zum 2, Garderegiment. Gr focht mit in der Schlacht 
bei einge, wurde den 30. März 1814 bei Paris durch den 
Unterleib gefchoffen, aber fehr aut geheilt und machte 1815 
den Marſch nad) Paris mit. Den 24. Dec, 1817 avancirte 
er zum Premierlieutenant, erhielt im Mai 1818 das St. 
Georgenkreuz 5. Klaffe, den 5. Okt. 1821 das eiferne Kreuz 
2. Klaffe und ward den 13. Juni 1823 zum Kapitän ers 
nannt. Sm J. 1834 madte er die Sendung nab St. Pe: 
tersburg mit und erhielt dort den St. Wlabimirorden 4. Kl. 
Am 30, März 1837 wurde er zum Major ernannt und zum 
12. Inf.» Regiment nah Frankfurt a. d. D. verfest, bei 
welcher Gelegenheit ihm das Dfficierkorps des 2. Garderegi— 
ments einen werthuollen Pokal zum Andenken verehrte. Den 
30. März 1838 ward er Kommandeur des Gardelandwehrs 
bätaillons zu Cottbus, machte das Manöver 1838 bei Ber: 
lin mit und erhielt bald nachher den Stanislausorden 3. RI, 
Bei der Aushebungsreife wegen der Garde Erſatzmannſchaf— 
ten 1838 erkrankte er an einem nervöfen Fieber, wobdurd) 
feine Kräfte fo angegriffen wurden, daß er im Monat Zuni 
1839 nah Berlin ging, hoffend, jeine Gefundheit durch eine 
Vorkur fo weit wieder herzuftellen, daß er ein Bad befuchen 
koͤnne. Allein bei aller Pflege und Sorgfalt, die cr dort 
bei feinem Freunde, dem Major v. Plehwe und defien as 
ig Icheiterte doch feine Hoffnung: er flarb ſchon am 
+. Auguft, 
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226. Burkard Eble, 


PR. penf. Regimentsarzt gu Wien, Doktor der Medicin und Ehlrurgte, 
Magifter der Augenheiltunde und Geburtöhilfe, geweſener Profektor an 
Mh, medic, » hir. Sofephöafademie und Mitglied mehrerer gelehrten 
Geſellſchaften; 
geb. d. 6. Nov. 1799, geſt. d. 3. Auguſt 1839 *). 
Multa tulit fecitque. — 


Geboren zu Weil ber Stadt in Würtemberg, befrie- 
bigte er fchon als Knabe die Erwartungen feines Vaters 
Burkarb Eble, Wundarztes und Magiftratsarztes zu Weil 
der Stadt, Er abfolvirte die Humaniora am Lyceum zu 
Raftadt im Großherzogthume Baden mit Auszeichnung und 
kam 1826 nad) Wien, indem er dem Wunfche feiner beiden 
Altern Brüber, Dominik Eble, Doftors der Mebdicin und 
Amtsphyfikus zu Weil und Ferdinand Eble, Doktors ber 
Medicin, E. E, Regimentöfeldarztes und oberfifeldärztlichen 
Direktionsfefretärs, folgte, welche lange vorher ſchon das 
mebicinifch = hirurgiihe Studium an ber Sofephsatademie 
vollendet Hatten. Unter die befoldeten Zöglinge des Inſti— 
tuts aufgenommen, erhielt er zum Lohne feines immer gleis 
hen Fleißes 1817, am Schluffe des zweijährigen Kurfes, 
die große filberne Preismedaille. Nunmehr ward er als Uns 
terfeldarzt zu dem in Wien flationirten zweiten Feldartilles 
vieregimente affentirt. Won 1818 an legte er den breijähe 
tigen Kurs der Philofophie zurüd, feste au) das Studium 
der Medicin an der Univerfität fort und warb 1827 als Dok⸗ 
tor der Medicin promovirt, Während biefer Jahre verjah 
er im Wiener Garnifonsfpitale mit Eifer und Auszeichnung 
die Dienfte eines Oberarztes, bis er 1821 zum Wiener Gar: 
nifonsartilleriediftritte verfegt wurde, Der Augenheilkunde 
wendete damals E, vorzugsweife fein Streben zu, verrichs 
tete glücklich mehrere Operationen und erwarb ſich die Ana 
elennung feiner Kollegen und Vorgefesten. 1822 ward bie 
Stelle des Profektors der Akademie erledigt und durch E., 
der ſchon als feldärztlidyer Praktikant Licbe und Geſchick zur 
praftifchen Anatomie bewährt hatte, beſetzt. Dies Amt, 
womit die unmittelbare Aufſicht über das akademiſche Mus 
fm, zeitweife auch über die Bibliothek, verbunden war, 
verfah er bis 1832. 1830 hatte er das Diplom eines Dok⸗ 
tors der Chirurgie und eines Magiflers ber Augenheilkunde 
und Geburtshilfe von der Joſephsakademie erhalten, 1832 





*) Wiener Zeitung 1839, Nr, 235, 
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rücdte er zum Regimentöfelbarzte vor und biente nur fechs 
Wochen lang als folder beim Infanterieregimente Heſſen— 
Homburg in Wien, als den damaligen Bibliothekar und 
Aufieber der akademiſchen Schulen, Dr. Schwarzott, ein 
fchneller Tod dahin raffte, E. erhielt fogleicy diefe rubigere, 
ganz feinen MWünfchen und Zendenzen entipredyende Anftels 
lung, die er dann bis zum 10. Juli 1837 ruͤhmlich beklei— 
dete. In biefem Jahre war es, wo jene Krankheit anfing, 
die ihn von dba an bis an das allzufrühe Ende feines thätie 
gen Lebens geleitete. Ihre erſten Spuren hatten fich ſchon 
ım Jahre 1827 gezeigt und zwar als Abdominalleidınz im 
Verlaufe ward das Rücdenmarksleiden vorwaltend und in der 
erwähnten Epoche ſprach ſich immer deutlicher die Pulmos 
nalkrankheit aus; er ward, mit NRücdficht auf diefen leiden— 
den Zuftand,, mit vollem Gehalte penfionirt, ſuchte Hilfe in 
den Bädern von Baden, Pieftjan, zu wiederholten Malen gewiß 
nicht zu feinem Heil in Gaftein, auch in Marienbad und 
Karlsbad, begab ſich nach Salzburg, verließ diefes wieder, 
indem er, mit der Herausgabe der Gefchichte der Medicin 
befchäftigt, näher an ben literarifchen Quellen zu feyn 
wünfchte, Eehrte nach Wien zurücd und, wie Garve, fchwere 
und ununterbrochene Leiden durch raftlofe geiftige Thätigkeit 
befhwichtigend, befchloß er am oben genannten Tage fein 
Leben. — Man kann fagen, daß fein Leben aus zwei Ab— 
ſchnitten beftand: der erfte war eine Kette von Thätigkeiten, 
ber zweite eine Kette von Duldungen. Diefe Unermüdlich- 
keit im literarifchen Wirken, auch bei fortwährenden förper- 
lihen Schmerzen, wird felten ihres Gleichen finden. Man 
darf nur die Zitel und Jahreszahlen feinee Werke durchge⸗— 
ben und den Fleiß bedenken, womit fie ausgeführt find, um 
biefe Wahrheit zu fühlen, Seine eigne Krankheitsgeſchichte 
fchrieb er von Anfang an ausführlic und diktirte noch die 
legten Zage — bis an den GSektionsberiht. E.'s Charak⸗ 
ter war gerade, rechtlich, ftreng, fein Verftand gefund, mehr 
ordnend als fchaffend, allem Hypothetiſchen und Phantaftie 
fchen abgeneigt, fein Gefühl edel, zart und empfänglid. Er er: 
Fannte das wahre Verdienft an Andern und war fich des eignen 
mit echter Befcheidenheit bewußt. Sein wohl getroffen«s 
Bildniß findet man feinem Werke „Geſchichte der Arzneis 
kunde“ beigegeben, Findet gleich Jeder, der öffentlich in 
bie Welt hintritt, feine Widerfacher und muß Jeder, dem 
es um die Wahrheit zu thun ift, dieſelbe Schule durdmas 
den, fo hatte fich doch E. während feines Lebens mancher 
ehrenden Auszeichnung zu erfreuen. Im 3. 1833 ward ihm 
für die Beantwortung einer die Verhältniffe bes öfterreichi- 
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(chen Feldarztes betreffenden akademiſchen Preisfrage eine 
goldene Medaille, im 3. 1835 für die Schrift über die in 
Belgien herrichende Augenentzündung von dem Könige von 
Belgien einen Brillantring, im 3. 1836 ein ähnlicher von 
dem Könige von Preußen, im 3. 1837 die Gnade zu Theil, 
feine Geſchichte ber Medicin dem Kaifer von Oefterreich wide 
men zu dürfen und als Zeichen allerhöchfter Zufriedenheit mit 
einer Eoftbaren goldenen Dofe beehrt zu werden. Die Aca- 
demia Caesar, Leopold. Carol. naturae euriosor. nahm ihn 
1823, die Gefellfchaft für Natur: und Heilk. zu Dresden 
1833 , die Societ. phys. med. Er'angensis 1833, med. chi- 
rurgica Berolinensis Hufeland. 1834, medier Lips. 1837, 
bie Societ@ provinciale des sciences etc. a Mons, die Soe. 
littöraire ebendaf. und der cercle medicale a Montpellier 
1837, die provincial medical et surgical association in Batlı 
1838, die Soc. de medecine de Lyon 1839 und noch kurz 
vor feinem Zode die k. k. Gefellfchaft der Aerzte in Wien 
zu ihrem Mitglied auf, — E.'s Schriften find: Commen- 
tatio de studio anatomico; cum tabula aenea, Vienn. 
1827. — Ueber den Bau und die Krankheiten der Bindehaut 
des Auges. Mit 3 Kupfertafeln. Wien 1828. (Wurde 
ins FSranzöfifche überfegt, Brüffel 1836.) — Die Lehre von 
ben Haaren in ber aefammten organifhen Natur, Mit 
Kupfern. 2 Bde. Wien 1830. — Zafchenbudy der Ana— 
tomie und Phyfiologie. 2 Bde. Wien 1831. (Es follte 
dadurch vorzüglich bem Feldarzt ein Vademecum in die Hand 
gegeben werben; ein Zweck, dem das Gompendium völlig 
entfprigt. Bon ber Phufiologie erfchien 1837 unter dem 
Titel: „Handbuch der Phufiologie des Menſchen,“ eine 
zweite, ſehr verbefferte und bereicherte Auflage.) — Das 
Strablenband im Auge. Dresden 1832. — Das Wildbad 
Gaftein. Wien 1832. — Zafchenbuch der allgemeinen Pa— 
tbologie und Therapie, in Verbindung mit Semiotik. 2 Bde, 
Wien 1833. — Die Bäder zu Gaftein. Wien 1834. — 
EncyElopädifches Handbudy für angehende Wundärzte, 2 Bde, 
Wien 1834. — Methobologie oder Hobdegetit, als Einleis 
tung in das gefammte med. = hir, Studium. Wien 1834, — 
Ueber bie in der belgifchen Armee herrfchende Augenkrankheit. 
Wien 1836. (Ward ins Kranz. überfest. Brüffel 1836.) — 
Verſuch einer pragmatifhen Gefchichte der Anatomie und 
Phnfiologie vom J. 1800— 1825. Wien 1836. — Verſuch 
einer pragmatifchen Geſchichte der Arzneitunde vom I. 1800 
bis 105. Als Fortfesung von Sprengel’s Werk. 1. Abth. 
Wien 1837. (Ward ins Franzöfifche überfegt.) Won diefem 
umfaffenden Gefchichtswerke fand fich die zweite Abtheilung 
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(als Fortfegung Sprengel’s 6. Bb, 2. Abth.) vollendet: in 
E.'s Nadjlaffe. Sie enthält das Wichtigfte und Angiehenpfte 
für ben 2 die Geſchichte der praktiſchen Mebdicin, ift vom 
Verf. mit befonderer Liebe behandelt und im Druck bereits 
erfchienen. — Die Eontagiöfe oder egyptiſche Augenentzüns 
dung. Monographie; mit Kupfern. Stuttgart 1839. — 
Ferner erjchienen von E. mehrere Auffäge in Ammon’s Zeitz. 
Ichrift für Ophthalmologie und in den mebic, Jahrb. des 
öfterr, Kaiferftaates (18, Bd., über die Eriftenz der Kräßs 
milbe, 25. Bd., über die Warzenkoͤrper der Conjunctiva 
sclerot. etc. und ebendaſ. über die Krägmilbe); auc war er. 
Mitarbeiter an ben Annales d’Oceulistique et cact, p. Ai- 


nier etc. 
Dr. Ernſt Freih. v. Feuchtersleben. 
* 227. Friedrich Meßner, 


Doktor der Medicin, Geburtshelfer und ausübender Arzt zu Erempe (in 
Holftein); 
geboren den 25. März 1777, geftorben ben 5. Auguft 1839, 


Unfer Friedrich M. war ein jüngerer Bruder vom Dofs 
tor der Mebdicin Peter Matthias Mefner, der 1830 geſtor— 
ben ift 9%). Er wurde zu Burg in Sübderditmarfchen, wo 
fein Water Fönigl. Kirchfpielvogt war, geboren. Um fich 
wiffenfhaftlid) auszubilden, befuchte er die Melborfer Ge: 
lehrtenſchule. Hierauf ftudirte er feit 1797 Medicin zu Kiel, 
Sena und Wien, worauf er noch eine Reife in praktifcher 
Hinſicht machte. Sm 3. 1801 wurde er zu Kiel zum Dofs 
tor der Mebdicin Ereirt, Cr ließ ſich fodann 1802 als praf: 
tifcher Arzt und Geburtöhelfer in dem Fleden Ueterfen nie= 
der, wo er fich die Liebe eines Fräuleins ©. A. von der 
Wiſch gewann und diefelbe, ungeachtet des Widerftandes ih— 
rer hboyadlichen Verwandten, heimführte. Im Herbſt 1806 
ging er als Arzt nad) Grempe, wo ihm, nachdem er bis 
dahin Feine Kinder gehabt hatte, endlich ein Sohn geboren 
wurde. Einige Umftände veranlaßten M. im 3. 1811 ſei— 
nen Aufenthalt zu Srempe mit dem zu Marne in Suͤderdit— 
marfchen zu vertaufhen, aber bereits 1812 kehrte cr nach 
Grempe zurüd und hier ift er von da an aud bis an fein 
Ende geblieben, obgleich er mehrmals beabfichtigte, feine 
Praris niederzulegen und das Ende feines Lebens in Ruhe 
zu Itzehoe hinzubringen. M. hatte ſich naͤmlich durdj feine 
giemlich auögebreitete Praris ein bedeutendes Vermögen ers 
worben. Denn wenn er auch fein gelehrter Arzt genannt 





*) Defien Biogr, f. im 10. Jahrg. d. R. Nekr. S. 688, 
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werben Eonnte, fo hatte er doch einen fehr gelbten Blick 
und Familien , die ihn einmal al& Arzt angenommen hatten, 
nahmen nicht leicht einen andern. Dazu fam, daß er als 
Geburtshelfer ein ausgezeichneter Mann war und ſehr viel 
Glüd hatte, wie er denn verfchiedene Male noch da half, 
oder wenigftens das Leben ber Wöchnerin rettete, wo fchon 
mehrere Aerzte alle Hoffnung aufgegeben hatten und davon 
gegangen waren. — Am 29. September. 1830 hatte M. den 
Schmerz, feinen einzigen Sohn, der fi) zu Meldorf der 
Apothekerkunft widmete, durch den Tod zu verlieren. Eis 
nige Sahre darauf ftarb auch feine treue Lebensgefährtin. 
Seitdem nahmen M.'s Kräfte immer mehr ab, doch blieb 
er noch immer als Arzt und Geburtöhelfer thätig, bis er 
endlihy am oben bemerften Tage an„Entfräftung verfchied. 
M. befaß eine große Suade und war fehr oͤkonomiſch. — 
Druden laffen hat er nur feine Inauguraldiffertation, betis 
telt: De ictero advefsaria quaedam. Kiliae 1801. 
Grempdorf. Dr. 9. Schröber. 


228. Bernhard Freiherr v. Eskeles, 


geweſener Souverncurftellvertreter der privilegirten Öfterreigifhen Native 
nalban? und Beifiser der Staatöfhuldentilgungstommiffion zu Wien; 


ged. im 3. 1753, geft. zu Hieping bei Wien d. 7. Xuguft 1839 *). 


Seine Erziehung und Ausbildung zum Banquier und 
Finanzmann gehört einem fremden Land und einer fernen 
zeit, Geboren zu Wien, wenige Monate nad dem Tode 
feines Vaters, kam er als elternlofe Waife beim Beginn der 
zweiten Hälfte des verfloffenen Sahrhunderts, um die Blü- 
thezeit des holländifchen Welthandeld, nad) Amfterdam und 
erlernte dort jene wahren und gediegenen Principien der 
Kommerzwiffenihaft, die er dann fpäter im feinem Vater: 
Iand auf das glängendfte und fruchtbringendfte bewährte, die 
ihn aber aud oft zur heftigften Oppofition zwangen gegen 
die moderne Verflahung, den Aftienfchwindel und die Zrugs 
fchlüffe, die ſich namentlich in dem letzten Jahrzehent der 
Dandelswelt bemächtigten. Nachdem er ſchon als 17jähriger 
Süngling die Gefchäftsführung eines bedeutenden Handels 
haufes in Amfterdam verfehen, gründete er im 20. Sabre 
feines Lebens vorerft ein Hanblungshaus für. eigene Rech⸗ 
nung in Wien und ward bald darauf Chef und vorzüglichs 
fter Leiter des in der Handelöwelt durch feine Golidität und 
vielfache Gefchäftsverbindungen: fo body ‚berühmten Hauſes 


*) Beilage zur Allgem, Zeitung, -1839, Mr. 235. 
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Arnſtein und Eskeles, dem er volle 50 Jahre hindurch auf 
das würbdigfte vorſtand. Der Freih. v. E. bietet in biefer 
Hinfiht dem denkenden Geſchaͤftsfreunde das hoͤchſt beherzis 
genswerthe Beifpiel: wie ein Mann, der im Vergleich mit 
dem fo anfehnlichen Vermögen, das er hinterlich, nur ein 
fehr geringes Stammkapital ererbte, dennoch nie dem Gluͤck 
oder Zufall etwas verbanfte, fondern nur durch die Klarheit 
feines Verftandes, durch die Klugheit feiner Berechnungen 
und durch die mit logifcher Schärfe ausgemittelten Gejchäftss 
chancen zu ſolch' ausgebreitetem Befisthume gelangen Eonnte, 
Schon ber verewigte Kaifer Joſeph IL. würdigte bei den meis 
ften feiner Finanzunternehmungen bie trefflichen und erprobs 
ten Anfichten des damals fchon berühmten Finangmannes E, 
Es war aber befonders in der verhängnißvollen Zeit dee 
franzöfifhen Kriegs und in der hierdurch allgemein gewordes 
nen Finanznoth, als der Kaifer Franz J.x) auf die Gejchäftss 
Eenntniffe des Verblichenen befonders aufmerkſam wurde, ihn 
mit feinem Vertrauen beehrte und im Lauf von wenigen Sab: 
ven zu fünf höcyft wichtigen Finanzmiffionen nach dem Aus— 
land beftimmte, die er denn auch mit unermüdetem Eifer, 
mit Aufopferung eines Theils feines Privatvermögens und 
mit Ueberwindung zahllofer Schwierigkeiten, die er naments 
lih in Frankreich zu bekämpfen hatte, fo fchnell und doch fo 
umfihtig, treu und verftändig vollzog, daß viele Millionen 
dadurch dem kaiſerl. öfterreichifchen Aerar gerettet wurden, 
Der Kaifer Franz I. erhob ihn dafür aus höchft eigenem Ans 
trieb allmälicy in ben Adels= und Ritterftand und ernannte 
ihn endlich zum Freiherrn. Patriae suisque! war bie bes 
deutungsvolle Devife, die der Dabingefchiedene ſich wählte 
und hat fie bewährt, wie es nur Wenigen gegönnt iſt, und 
auf eine Weife, die feines hohen Geiftes würdig war! Als 
die Segnungen des Friedens wieberkehrten und im I. 1816 
die pfivilegirte Öfterreichifche Nationalbank ins Leben trat, 
war es wieder der Freih. v. E., ber zu ihrer Gründung, 
zur Entwerfnng ihrer Statuten am Eraftigiten mitwirkte; 
und dies Inftitut, deffen wichtigen Einfluß auf den Flor des 
vaterländifchen Finanzmwefens er gar bald klar erkannte, war 
es gang befondere, dem er die beften Kräfte feines Lebens 
und all’ die zahlreichen vielfach geläuterten Erfahrungen feis 
nes Greifenalters mit unabläffiger Beharrlichkeit und Liebe 
widmete. Drei und zwanzig volle Jahre waltete er bei ber 
Nationalbant, anfangs ald Direktor, fpäter ald Gouvers 
neurftellvertreter, Als er endlich durch die druͤckende Laſt 


*) Defien Blogr, f. im 18. Jahrg. des R. Nelz, ©, 827, 
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feines hoben Alters und der mit demfelben heranftürmenden 
förperlichen Leiden wenige Monate vor feinem Ableben zur 
freiwilligen Niederlegung feiner Amtswürde bei dev Bank fidy 
befiimmte, da erhielt er feine Entlaffung mit dem allerhöchs 
ſten ausdrücklichen Wunſche, er möge fortfahren, nod fürs 
der mit feinem Rathe die Wirkungsiphäre des Bankinftituts 
zu unterftügen und alfo that cr auch. Ja es mußte mit in: 
niger Nührung erfüllen, wie der STjährige Greis auf feinem 
Sterbebette, zwei Zage vor feinem Tode, als nur noch der 
Geift in ihm lebte und der Körper ſchon faft ganz ges 
laͤhmt war, noch mehrere trefflidhe, auf die wichtigften Zweige 
des Bankweſens ſich beziehbende Bemerkungen einer ber als 
lererften Staatsperfonen brieflich mittheilte. Diefes raftlofe 
Streben zum Heile des Baterlandes ward aber auch von dem 
regierenden Kaifer mit wahrhaft Eaiferlicher Huld belohnt; 
denn als der lebensmüde Greis bei Nieberlegung feiner Amts» 
würde, nachdem er durch zahlreiche fromme Stiftungen, uns 
ter welchen eine befonders hervorragt, die er zu funfzigtaus 
find Gulden Münze für zehn Stipendien an arme, den hoͤ— 
bern Fakultaätswiſſenſchaften ſich widmende Stubirende und 
zur jährlichen Ausftattung einer Braut beftimmt hatte, für 
fih nichts mehr zu wünfchen fand, alle ihm fonft ‚angebotes 
nen Auszeichnungen ftandhaft ablehnte und nur noch für bas 
Wohl feiner Nachkommen bebadıt war: da erbat er ficdy bie 
gnädigfte Gewährung zur Errichtung eines Realfibeitommifs 
ſes, damit feine Defcendenz bis in die fpäteften Zeiten ges 
gen Wechfelfälle des Schidfals gefichert fey, und erhielt diefe 
eben fo große als feltene Vergünftigung, begleitet von ber 
allerhöchften Anerkennung feiner Verdienſte um Staat unb 
Baterland. — Wenden wir uns nun von feinem öffentlichen 
Leben in feinen häuslichen Kreis, fo finden wir in ihm eis 
nen gutberzigen, geiftvollen, biebern, gerechten und hoͤchſt 
wohlthätigen Mann, ber fidy freute und beftrebte, Jeder⸗ 
mann mit allen feinen Kräften . hilfreich beizuftehen, Er 
ftand im Ruf eines der verftändigften Männer Wiens, darum 
ward er von gar vielen in den mannidfaltigften Verhaͤltniſ⸗ 
fen des Lebens um Rath gefragt und fein Rath war ftete 
unummunden auegefprochen, wahr und beglüdend in feinen 
Folgen. Er war ferner ein über alles Maas zärtlidy lies 
bender Vater, ein treuer Freund und mit al’ diefen Eigen« 
fchaften zualeid ein Weltbürger in des Wortes edelfter Bes 
deutung. Wohl fchien er dem, der ihn nicht näher kannte, 
im erften Augenblit etwas zurücdhaltend und verſchloſſen, 
eine Eigenſchaft, die dem vielbewegten Finanzmann, Der 
in ein Rabyrintb von Ziffern öfters vertieft war, um fo eher 
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nachgefehen werben kann, als fich im nähern Umgange mit 
ibm fein heiteres, alle guten Menfchen mit gleich inniger 
Licbe umfaffendes, wahrhaft religiöfes Gemüth gar bald ofs 
fenbarte. E. ftarb fo wie er lebte im unerjchütterlichen 
Glauben und Vertrauen auf feinen Gott. Noch eine halbe 
Stunde vor feinem irbifchen Lebensende diktirte er und uns 
terichrieb die Verordnungen für fein Begräbniß, vermehrte 
nod) einige feiner angewiefenen Penfionen und das Klare Bes 
mwußtfeyn feines Geiftes verließ ihn nur erft mit dem legten 
Athemzuge. Cein Sohn, Denis v. Eskeles, ift Chef des 
Daufes Arnftein und Eskeles, Eönigl. banifcher Generalfon= 
ful und Ritter mehrerer Orden und feine Tochter Mariane 
. an den Grafen v. Wimpfen verheirathet. 


* 299, Karl Friedrich Kriegk, 
Prediger an den Gemeinden zu Neuenkirchen u. Gohen-Luckow dei Bügeow 
{im Großherzogthum Medlenburg » Schwerin ; 


geb. den 3. Sun. 1769, geft. den 8. Aug. 1839, 


Er war geboren zu St, Georgsberg vor Raseburg und 
ein Sohn des dafelbft im J. 1788 verftorbenen Predigers 
Sohann David Kriegt, Den erften Unterricht des Knaben 
leitete der Vater felbft, bis jener auf die Domfchule zu Rabe: 
burg fam, wo der Rektor A. 8. Fuchs, Kantor M. A. 
Schmidt, Gubreftor 3. 3. A. Erasmi u, f. w. anderiweis 
tig feine Eehrer waren. Alsdann widmete fich unfer K. der 
Zheologie auf der Univerfität Göttingen. Nachdem er feis 
nen akademiſchen Kurfus vollendet hatte, kam er alsbald 
nad; Medlenburg und fand hier zuvörderft ein Unterfommen 
ald Hauslehrer zu Gadebufch, & wie in ber Solge zu Kl, 
Niendorf in der Familie des verftorbenen Dekonomieraths 
Bollbrügge dafelbftz auch ließ er fich inzwifchen den 25. Ias 
nuar 1797 vom Konfiftorialrath und Superintendenten 3. H. 
Fode zu Schwerin unter bie Zahl der tentirten Kandidaten 
aufnehmen. Im 3. 1812 übernahm er darauf eine Hilfs 
prebigerftelle zu Bietlübbe und 1817 wurde er von dort ale 
Konrektor an die Stabtfchule zu Plau berufen. Nach 16 
Jahre langer Wirkfamkeit an jener Schule erhielt er endlich 
1833 die Vofation zum Prediger an den Gemeinden zu Neuens 
tirhen und Hohen-Luckow, welches Amt er jedoch wegen 
Kraͤnklichkeit nur 3 Jahre lang verwaltet hat, fodann aber 
die Gefchäfte deffelben durch einen Kollaborator verrichten 
laffen mußte. — Er hinterließ eine Witwe, Sophie, geb. 
Paſſow, mit .welcher er fidy zu Garbow ben 14. Mai 1813 
verehelicht hatte, aber keine Kinder, 

Schwerin. Er. Brüffow. 
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* 230. Heinrich Karl Theodor Lungershaufen, 
großhergogl. Rath und erfter Kammerfefretär zu Weimar; 
geb. den 21. Sun. 1782, geft. den 8, Xug. 1839, 


Sein Vater, Diakonus zu Buttftädt, ein Mann von 
anerkannter Rechtſchaffenheit, nahm fich der Erziehung dies 
feö feines Alteften Sohnes mit eifriger Sorafalt an und 
wurde darin von feiner braven Gattin auf dag Bercitwil- 
ligfte unterftügt. Unſer &, war ein Knabe von viel verfpres 
chender Regſamkeit des Geiftes und daher war es ber Wunſch 
ſeiner Eltern, daß er die Gelehrtenlaufbahn einſchlagen 
moͤchte. Allein ſein Sinn wandte ſich fruͤhzeitig dem prak⸗ 
tiſchen Leben zu. Indeſſen war er doch ein fleißiger Schuͤ— 
ler und erlernte auf der Schule feines Geburtsortes Butt⸗ 
ftädt mit Gewiſſenhaftigkeit nicht blos bie Gegenftände des 
gewöhnlichen Elementarunterrichts, fondern auh, vom Bas 
ter unterftügt, die Elaffifchen Sprachen des Alterthums, bis 
er um das Jahr 1800 im Nentamte Kapellendorf, um dag 
Kameralrechnungswefen tennen zu lernen, als Seribent eins 
trat. Nachdem er hier feinen Zweck erreicht, begab er fich 
1803 auf bie Univerfität Iena und widmete fich hier den fo: 
genannten Kameralwiffenfchaften mit fo vielem Eifer und 
Erfolg, daß er 1805 nach wohl beftandener Prüfung als 
Kammerregiftrator in Weimar angeftellt und, da er in feis 
nen Dienftgefchäften eine ruͤhmliche Thätigkeit, Kenntniß 
und Gewandtheit bewaͤhrte, zwei Jahre ſpaͤter ſchon zum 
Kammerkommiſſionsſekretaͤr ernannt wurde, in welcher Stelle 
er ſich jedoch immer noch mit einer ziemlich geringen Beſol— 
dung begnuͤgen mußte. Daher hatte er, 1809 mit Johanna, 
Tochter des damaligen Kaufmanns König in Arnſtadt ver— 
mählt, obgleich diefe zu Erhaltung des Hausweſens aus eis 
genen Mitteln einen nicht geringen Beitrag lieferte, mit mans 
herlei Sorgen zu Fämpfen, deren er jedoch durch erhaltene 
Bejoldungszulagen bald überhoben wurde. Namentlich ges 
wannen feine außern Verhältniffe vom Jahr 1816 an, wo 
er die Ernennung zum erften Kammerſekretaͤr nebft einer 
abermaligen Erhöhung feines Dienfteintommens erhielt, eine 
günftigere Geftalt, Kortwährend blieb ihm jedoch das Gluͤck, 
Bater zu werden, verfagtz aber der Mangel beffeiben war 
für ihn um fo weniger ſchmerzlich, je mehr feine ihn aufrichz 
fig liebende Gattin dur die zartefte Aufmerkfamkeit auf 
Alles, was ihm Freude bereiten Eonnte, ihm unausgefegt 
das Erben fo ſchön und angenchm als möglich zu machen be= 
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mübt war. Daher fand er auch die lichfte Erholung von 
feinen oft überhäuften Arbeiten in feinm Hauſe, in wılchem 
er, geräufchvollen Vergnügunaen außerhalb deffilben abhold, 
dann und wann bie vertrauteſten feiner Freunde bei einem 
fröblichen Mahl oder einem erheiternden Spiel verfammelte, 
wobei er ſich ftets dem ungezwungenften Srobfinn und der 
launigiten Konverfation hingab, fo fehr er auch jonft zum 
Ernft geftimmt zu feyn pflegte. Sa, er lichte Haus- und 
Familienleben fo ſehr, daß er niemals cine größere Reife 
unternahm, fondern zumweilen nur auf Eurze Zeit feine Ver: 
wandten befuchte, und obgleich das Zufammenfeyn mit den 
felben ihm für ein hoͤchſt genußreihes Slüd galt, doch im— 
mer nach wenigen Tagen fchon wieder zurückfchrte, weil das 
Gefühl, unthätig zu feyn, ihm wie allen in Beruf und Amt 
Zreuen ein unerträglihes war. Denn ihn bejcelte der red— 
lichfte Eifer in Erfüllung feiner amtlichen Pflichten; und ba 
er mit demfelben die grüundlichfte Kenntniß feines Gefchäfts, 
einen entichiedenen praftifchen Takt, eine gereifte Erfahrung, 
einen geübten, felbft in den verwideltften Verhältniffen hel— 
len und fichern Blid, eine ihn nie verlaffende Befonnenpheit 
und eine feltene Herrfchaft über die Feder vereinigte, jo war 
es gang natürli, daß er fich die Zufriedenheit des Kam— 
merfollegiums in einem hohen Grad erwarb und daß man 
ſich in Angelegenheiten, welche in das zu feinem Gefchäftss 
bereich gehörende Domaͤnenfach einfchlugen, gern bei ihm 
Rath erbolte. Seine Züchtigfeit fand aber aud) darin vers 
diente Anerkennung, daß ihm im 3. 1827 der Charakter und 
Rang eines großherzogl. Raths beigelegt wurde; eine Aus 
peihnung, welche er weniger für eine Belohnung feiner Vers 
ienfte, als für eine Verpflichtung zu fortgefegter raftlofer 
Amtsthätigkeit anzufehen geneigt war. Bald aber mußte er 
biefelbe vermindern; denn fo wenig er auch bei feinem has 
gern, etwas langem Körperbau und bei ziemlid, eingebrüd= 
ter Bruft eigentlidy Eränflih war, fo litt er doch an einer 
gewilfen, ihm zumeilen empfindlich werdenden Nervenſchwaͤche 
und wurde um das 5. 1834 von einer eben fo ſchweren als 
langwierigen Krankheit befallen, von welcher er ſich niemals 
wieder volllommen erholtes hauptfählid darum, weil fein 
Gemüth im folgenden Jahre durdy den Zod feines einzigen, 
innig geliebten Bruders, welder Pfarrer zu Eckſtedt, uns 
weit Weimar war, einen Schlag befam, der ihm eine uns 
heilbare Wunde verfegte. Mit der Heiterkeit feines Geiftes 
ſchwanden von biefer Zeit an auch die Kräfte feines Korpers 
fichtbar dahin ; wie das eines Greifes neigte ſich ſein Haupt 
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immer mehr ber Grbe zu und im Sommer bes Sahres 1839 
befiel ihn ein nervöfes Schleimfieber, bem er ungeachtet 
aller angewandten aͤrztlichen Kunft und forgfamften Rene 
feiner Gattin am oben bemerkten Tage unterlag. ein 
Verluft wurde um fo fchmerzlicher empfunden, als in ihm 
nicht bloß ein tüchtiger Beamteter, fondern auch ein guter 
Menſch diefe Welt verließ. Denn fein Herz war ohne Falſch 
und eben fo fehr der innigften Freundfchaft, als ber thätige 
ften Liebe gegen die leidende Menfchheit offen, welcher er, fo 
viel feine Kräfte es geitatteten, ftets freudig zu Hilfe kam; 
der bedeutenden Unterftügung nicht zu gedenken, durch welche 
er das Glüd feiner Verwandten zu befördern fuchte. Würs 
big bewegte er ſich in allen Verhältniffen des Lebens, wo ex 
eintrat, war feine Erfcheinung überall eine angenehme und 
willlommene und was er ſprach, war auch bie aufrichtigfte 
Meinung feines Herzend. 
Th. Saal, 


Dfarrer in Obermweinak, 


* 231. Claeſſen, 
Propſt ded Kollegiatſtiftes zu Aahen, Ritter des rothen Ablerordens deit 
ter Klaſſe; 
ged. den 24. Aug. 1784, geft. ben 9. Aug. 1839, 


Nachdem im 3. 1807 die kirchlichen Angelegenheiten in 
Frankreich ihre Außere Geftalt wieber erhalten hatten, trat 
er in das bifchöfliche Seminar zu Köln, warf fih nun mit 
aller Hingebung auf die philofophiihen und theologifchen 
Wiffenfchaften und wurde am 17. Dec, 1810 Prieſter. Dars 
auf war er Vikar zu Doveren, wurde 1814 Pfarrer zu Gils 
rath und 1820 Kantonspfarrer zu Geilenkirchen. Hier war 
eö, wo er zuerft neben feinen Pflichten als Seelenhirt ſich 
das Wohl der Schulen beſonders angelegen feyn ließ” und 
fi) bemühte, talentvolle Zünglinge den höhern Wiffenfchafs 
ten zu gewinnen. Die Anerkennung feines edeln Strebens 
fand er ſchon 1815, als die Fönigl. preußiſche Regierung bei 
der Anordnung der Schulinfpektionen ihn mit der Leitung 
des Schulweſens im Kreife Geilenkirchen beauftragte; er 
fand bier ein weites Feld für feine hohen Kräfte, die er auf 
Bildung der Lehrer, auf Beförderung von Schulbauten, 
denen er oft felbft vorftand, mit folcher Auszeichnung vers 
wendete, daß ihm dafür der Verbienftorben und bald nadıs 
her der rothe Ablerorden 3. Klaffe verliehen wurde. Im 
J. 1825 berief man ihn als Propft bes Kollegiatftiftes nach 
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Aachen. Auch bier verwendete er viele Sorgfalt auf die 
Schulen und blühten bdiefe herrlih auf. Bon G. ftehen 
‚mehrere paͤdagogiſche Auffäge in „Roſſel's Monatsjchrift 
für Unterricht und Erziehung,“ an weldyer er Mitarbeis 
ter war. Arendt, 


* 232. Johann Heinrich Reinecke, 
Doktor der Rechte und Ritterſchaftoͤſekretär zu Grevesmühlen; 
geb. im J. 1755, geſt. d. 13. Aug. 1839, 


Er wurde in dem Staͤdtchen Kroͤpelin, unweit Roftod, 
geboren und fowohl durh den Willen feiner Eltern, als 
aud) durdy eigenen Antrieb zum Gelchrtenftande beftimmt. 
Nachdem er daher auf dem Gymnafium zu Rojtod feine vors 
Hereitende wiffenfchaftliche Bildung erhalten hatte, widmete 
er fi) auf der damaligen Friedrichsuniverſitaͤt zu. Büsow 
den Rechtsftudien, wo befonders die Profefforen von Loͤwen⸗ 
ftern, Quiftorp, Martini, Zoze und Witte feine Lehrer wa 
ren und er ſich au) im 3. 1781, unter des Suftigraths und 
Profeffors I. M. Martini Vorſitz, die juriftifche Doktors 
wirde erwarb: Noch in demfelben Sahre ließ er fich darauf 
als Advokat bei dem ftädtifhen Obergeriht zu Roftod reci= 
piren und verheirathete fic gleichzeitig zu Grevesmühlen mit 
Eophie Köfegarten, ber einzigen Zochter des verft. dafigen 
Präpofitus und Schwefter des bekannten Dichters, welcher 
Iegtere auch noch die Hochzeit in einem befonders gedruckt 
erfchienenen Bundesliede gefeiert hat #9. Im 3. 1796 wurde 


*) Da der Name Kofegarten ſchon beinahe feit 60 Zahren einen fs 
ehrenvellen did ir der Geſchichte der deutſchen Literatur einnimmt, fe 
"theilen wir bier bie folgenden biographiſchen Notigen uber die einzelnen 
Mitglieder diefer mediendurgifhen Bamilie mit. — Magifter Bernhard 
Chriftian Koſegarten, bekannt als freifinniger Theolog durch mehrere füf 
heterodor geachtete Schriften; wodurch er fi viele Unannehmlihkeiten und 
Streitigkeiten zugog, wurde, als der Sohn eines Gewürzkramers, ju Pure 
chim den 5. Mai 1722 geboreh und ftarb zu Grevesmühlen als Prapolitus 
und Prediger, ——— er im J. 1800 fein 50jahriges Amtsjubilaum ges 
feiert hatte. (©. die Amtsjubelfeier des Hrn. B. G. Hofegarten ıc. nebft 
einet Skizge von feinem Leben, dargeftelt in Briefen an feine Söhne in 
Kurland, von deren jüngftem Bruder Zriedr. Franz K. Mir dem Bildnif 
des Zubelgreifed, Wismar 1801.) Derfelbe beſaß aus zwei Ehen neun 
Kinder, namlih: David Joſua Kus. Friedrich (geboren den 25. Mär) 
1754, geftorben ald Doktor der Mebdicin und prattifher Arzt zu Roftod), 
war —— Apotheker und lebte als folder langere Zeit in Rußland, 
fudirte aber hernach zu Göttingen die Mediein und promovirte auch eben« 
daferdft. Er hat mehrere medicinifhhe Abhandlungen herausgegeben. 2) Jo⸗ 
hann Soahim Adam (peR: als Prediger an der Lübeckſchen Stiftögemeinde 
au Alten amm in den aicgiapben am 13, Dt 1825; f. N. Nekr. 3. Jahrg. 

n 1637). Don ihm Kat man mehrere homiletiſche Arbeiten gedrudt. 
3) Ludwig Gotthard (geb. den I. Febr. 1768, geft- ald Konſiſtorialrath, 
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er als. ritterſchaftlicher Sekretaͤr und Einnehmer nad Gre— 
vesmuͤhlen berufen und im folgenden 3. 1797 von ber Schwe⸗ 
einihen Suftizkanzlei zum Notarius kreirt. Wegen feiner 
vorzüglichen Brauchbarfeit wurde er in frühern Jahren auch 
noch außerhalb feiner eigentlichen Arbeitsfphäre zu vielen 
andern Gefchäften gezogen, zu denen er fich bei feiner Reg⸗ 
famteit und Dienftfertigkeit willig finden lief. Durch feine 
roftlofe Thätigkeit und ſtrenge Recytlichkeit hatte er fich übers. 
haupt das Zutrauen feiner Borgefegten und die Liebe und 
Achtung feiner Mitbürger im hoben Grab erworben, Er 
war in feinem Leben nur fehr wenig krank gewefen und nur 
der Schwäche des Alters erlag allmälich fein ftarker Körper, 
Er ftarb am oben genannten Zage, Morgens 11 Uhr, in. 
einem Alter von 84 Jahren. Seine Gattin war bereits am 
77. Oktober 1806 in ihrem 51. Lebensjahre ihm voran⸗ 
gegangen. — Im Drud find nur einige wenige mit bem 

uchftaben R. bezeichnete Auffäße in der Altern Monates 
fhrift vors und für Mecklenburg von ihm erfchienen; ingleis 
chen gab er noch heraus: Dissert. inaugural : de jure circa 
votum. Bützovii 1781. 


Schwerin. Fr. Brüffow. 
* 233. Daniel Heinrich) Sobft, 


Land » und Stabtgeridhtörath zu Stettin, Ritter des rothen Adlerordens 
3. Klaſſe; 


geb. d. 16. Maͤrz 1785, geſt. d. 14. Xug. 1839, 


Er wurde in dem 1 Meile von Stettin belegenen Dorfe 
Stocven geboren, wo ſein Vater, Samuel Jobſt, Prediger 
war. Bon Oſtern 1796 ab beſuchte er das Lyceum zu Stets 
tin, auf welcher Lehranftalt er ſich ſchon früh durch ungen. 


ffor und Profeffor der Theolegie und Paftor am St. Marien zu Greifss 
am 16. Dft. 1818), berühmt durch zahlreiche gediegene poetiſche ward 
prefaifhe Werke. 4) Chriftian (geb. 1771, geft. ald Doktor der Rechte zu 

amburg am 21. April 1821), hatte zuerit die Theologie ftudirt und als 
—— zu Neuftrelig, Waren und Hamburg konditionirt, ſich hernach 





aber der Jurisprudenz in Leipzig gewidmet, von wo er 1801, nachdem ex 
die juriftifdye Doftorwurde erworben , nad Hamburg zurüdfchrte, dafelbft 
die Atvofatur trieb und aud) in der hanfeati (den a ‚dem. Feldzug vor 
1813 beimohnte, Mit dem jepigen Kant M. € D. Sartmann in Gore: 
leſen, bei Eldena, gab er gemeinfhaftlic (Roftod_1794) Gedichte heraus ; 
überdies fchrieb er Romane und mehrere ftaatswiflenfhaftlihe Abhandlun« 
gın. 5) Sriedrih Franz (geb. den 1. Nov. 1772, gegenwartig Profeflor 
der a u und lateiniſchen Literatur am Gymnafium ju Wenden in Liefe 
land), bekannt als Belletxiſt, Dichter (auch unter dem pfeudonymen Nas 
men Zulius Fiorello und Juſt Zacob Jocoſus), Geſchichtſchreiber, Kanzel« 
redner 2c. durch zahlreiche Werke u. ſ. w. i 
44 * 
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woͤhnliche Fähigkeiten und durch Fleiß auszeichnete. Bu Mis 
chaelis 1802 wurde er mit dem Zeugniß vorzüglider Reife 
zur Univerfität entlaffen. Hierauf ftubirte er 21 Jahr zu 
Halle die Rechte. Am 6. Mai 1805 wurde er bei der das 
maligen Regierung, dem jegigen Oberlandesgericht, zu Stete 
tin als Auscultator, fodann buch das KHofrefeript vom 
2. Ian, 1807 als Referendarius angeftellt, noch in demfel» 
ben Jahr interimiftiih Affeffor bei dem Stadtgericht zu 
Stettin und darauf nad) beftandener dritter Prüfung als 
foldyer beftätigt, aud von dem König zum Stabtjuftizrath 
ernannt, Sm J. 1810 verheirathete er fi mit Philippine 
Karoline am Ende, einer Tochter des zu Stettin verftorbes 
nen Kaufmanns George Arnold am Ende. Auch in feiner 
Amtsführung zeichnete er ſich durch vorzüglidye Fähigkeiten 
aus und fein unermüdlicher Fleiß wurde von feinen Vorges 
festen durch vielfache Beweife ihres befondern Wohlwollens 
anerkannt. Rad) Berlauf'weniger Jahre wurde er von mehs 
reren Seiten zur Beförderung an ein Landesjuftizkollegium 
empfohlen, jedoch durch Gehaltszulagen und durch feine Ers 
nennung zum beftändigen Kommiſſarius für die Gefchäfte des 
See- und HDandelsgerihts zu Stettin bewogen, in feiner 
Stellung beim Stadtgericht zu verbleiben. Seine vielen Bes 
rufspflichten erfüllte derfelbe redlich und mufterhaft. Danes 
ben verfaßte er im 3. 1834 einen —. Erefutionss 
und Subhaftationsorbnung und im J. 1 ein Handbuch 
der preußifchen Hypothekenordnung, welche beiden Werke zu 
Stettin im Drud erjdienen und von den Minifterien als 
befonders verdienftlih anerkannt find. Zur Belohnung feis 
ner treuen Dienfte, welche ſich auch auf die Revifion der 
preußifchen Geſetzgebung erftredten, wurde ihm von dem 
König ſchon im 3. 1829 das allgemeine Ehrenzeichen erfter 
Klaffe, darauf an Stelle des lestern der rothe Adlerorben 
4, Klaffe und durch die allerhöchfte Kabinetsordre vom 18. Ja⸗ 
nuar 1838 ber rothe Adlerorden 3, Klaffe mit der Schleife 
verliehen. Seine vorzüglichen Geiftesgaben, mit welchen er 
unermüdlich für feinen Beruf und für das öffentliche Wohl 
thätig war, feine Rechtfchaffenheit und wohlmollende Gefin« 
nung erwarben ihm bie größte Hochachtung und Zuneigung 
Auer, welche ihn Bannten, 
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* 234. Ghriftian Wilhelm v. Linfingen, 


Rnigl, banov. Senerallieutenant, Kommandeur des Fönigl, Buclphen » u, 
Ritter bes koͤnigl. großbritan. Batherdens, Inhaber der Waterloomebaide 
und de6 Wilhelmkreuzes, zu Göttingen; 


geboren den 17. San. 1756, geftorben ben 14. Xug. 1839. 


Er wurde zu Nordheim unweit Göttingen, wo fein Bas 
ter in dem bort garnifonirenden Infanterieregiment ald Kar 
pitän diente, geboren, trat 1774 als Kadet in das 11. Kurs 
hanoverſche SInfanterieregiment, ging mit felbigem nad Mis 
norfa und würde 1777 zum Faͤhndrich ernannt. In den 
3. 1781 und 1782 wurde das Fort St. Philipp auf ber 
Inſel Minorka belagert, welches er vertheidigen half, 1785 
gum Lieutenant ernannt, wohnte er ben franzöfifchen Revos 
lutionsfriegen,, ber Belagerung von Valenciennes (1793), bee 
Schlacht von Hundſchotten (1793), dem Sturm von Mars 
&inne (1793), der Schladht von Dotlingen (10, Mai 1794), 
der Schlacht von Mouceron (17. Mai 1794), der Schlacht 
von Pont Adhin (22. Mai 1794), der Blofade von Hülft 
in Holändifch: Seeland (1794), der Belagerung von Nimmes 
gen (1794) bei und wurde im letztern Jahre zum Kapis 
tan befördert. 1803 trat er in bie koͤnigl. englitch =beutfche 
Region, wohnte als Kapitän, fo wie ald Major (feit 1807) 
ben Seldzügen auf den Infeln Rügen, Seeland und GSieilien 
und in Dänemark und Spanien bei, wurde 1814 zum Obrifts 
lieutenant und Kommandeur des 5. Linienbatailkons der Tds 
niglich deutfchen Legion ernannt, als welcher er bei Waters 
lod focht, wo er in den Liften als geblieben aufgeführt und 
von feiner Familie fchon eine Zeit lang betrauert wurde, 
Nach Aufldfung der Legion 1816 wurbe er Kommandeur bes 
3. handv. Gardebatafllons, 1821 zum Obriften und Koms 
manbeur bes 1. ober leichten Snfanterieregiments und in eben 
bemfelben Jahre zum Generalmajor befördert. Er feierte 
im 3. 1824 fein 50jähriges Dienftjubiläum und trat, nadhs 
dem er über 62 Jahre 3 Königen und dem Vaterlande trew 
gedient hatte, 1836 als Generallieutenant in Penfion. Ex 
war zweimal ge aber feit 1836 Witwer und hins 
terließ 3 Söhne, 3 Töchter und 23 Enkel. 
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* 235. Friedrih Wilhelm Robert le, 
Diafonus zu Zullihau; 
ged. den T. Xug. 1809, geft. den 14, Aug. 1839. 


u. ward zu Sakobsdorf, einem 2 Meilen von Frank: 
furt a. d. O. gelegenen Dorfe, wo fein Vater, der nod zu 
Frankfurt a. d. O. Icbende Konfiftorial = und Schulrath 
Heinrich Wilhelm Ule, damals Pridiger war, geboren. Hier 
und feit dem 3. 1815 in dem Dorfe Libbenichen, wohin fein 
Vater als Prediger verfest, fo wie feit 1817 in dem in der 
nächften reigendften Umgebung von Frankfurt a. d. O. beles 
genen Dorfe Loffow, wohin fein Vater als Prediger und 
zugleich als Konfiftorialaffeffor in der Eöniglihen Regierung 
zu Frankfurt a. d. DO. berufen worden war, genoß er feine 
erſte Erziehung und _fog bier feübgeitig die Liebe zur Natur 
und zur ländlichen Zurudgezogenheit ein, die ihm fortwähe 
vend eigen blieb. Den eriten Unterricht erhielt er theils von 
den geichidten Elementarlehrern der genannten Orte, theils 
von feinem Vater, Zu Michaelis 1819 verließ er das elters 
lihe Haus, um feine weitere Bildung in dem Friedriches 
gymnaftum zu — a. d. O. zu erhalten, das er bis 
Dftern 1830 beſuchte, während, da fein Vater mit dem Ans 
fang des Jahres 1828 nad) Frankfurt als Konfiftorialrath 
verjest ward, es ihm vergönnt war, bie legten Jahre feines 
Schullebens in dem elterlichen Haufe zuzubringen. Eifrig, 
wenn aud oft dabei feinen eigenen Weg gehend, benußte cr 
ben Unterricht der geſchickten Lehrer diefer unter der Leitung 
bes in der gelehrten Welt ruͤhmlichſt befannten Direktors 
‚Dr. Poppo stehenden Anftalt. Zu ber bei ihm vorherrichens 
den Liebe zum Gefchichtsftudium ward aber befonders durch 
ben geiftreichen anregenden Gefchichtsunterricht , weldyen der 
bamals als Oberlehrer an ber Anftalt ftebende jegige Pros 
feſſor an der Univerfität zu Berlin Dr. Ranke ertheilte, der 
Grund gelegt. Mit großer Entfcjiedenheit beftimmte er fic) 
ſchon zeitig für das Studium der Theologie, als basjenige, 
welches vorzugsweife neben und in dem amtlichen Berufe 
yon zur Pflege der Wiffenfchaft die Hand biete, obwohl 
hm manche ungünftige Äußere Seiten dieſes Berufs nicht 
unbefannt waren, Zu dieſem Zweck bezog er nad) beftandes 
ner Maturitätsprüfung zu Oftern 1830 die Univerfität Palle, 
An den feinem Water befreundeten dortigen Prof. der Theos 
logie, Dr. Fritzſche empfohlen, erfreute er fidy der Leitung 
feiner Studien nicht bloß, fondern auch einer ſolchen väters 
lichen Theilnahme von Seiten dieſes hochverdienten Lehrers, 
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melde die tiefe Verehrung gegen benfelben, bie ihn nie vers 
ließ, begründete und durch die fortgefegte Verbindung mit 
ihm nach den Univerfitätsjahren nody fteigerte. Unter der 
Leitung diefes würdigen Lehrers allem theologifchen Partei: 
weſen fich fern haltend, widmete er fi dem theologifchen 
Studium mit Fleiß und wiffenfhaftlidem Sinn, mit gleis 
her Liebe dem Studium ber allgemeinen Wiffenfchaften, bes 
fonders im Fache der Sprachen und der Gefchichte ſich bins 
gebend. Feſt in feiner fittlichen Haltung genoß er babe 
dennody alle die Freuden, die das Univerfitätslcben dem reis 
nen Züngling darbietet. Die Ferien befonders benuste er 
mehrentheils zu Eleineren Ausfl gen in bie Umgegend oder 
gu Reifen in den Harz, den Zhüringerwald, in die Obers 
laufig, nad) Böhmen, Schleſien, oder in die Heimarh. Nach 
dem anfänglichen Plane follte er im legten Studienjahre die 
Univerfität Berlin befuhhen. Aber feine Anhänglichkeit an 
feinen väterliden Führer, den Prof. Dr. Fritzſche und an 
deffen jüngften Sohn, damals fein Studiengenoffe — jest 
Profeffor an der Univerfität zu Zuͤrich — bewirkte, daß 
biefer Pları aufgegeben ward und er feine Univerfitätsjahre 
zu Halle vollendete und nad einem 3}jährigen Aufenthalt 
dafelbft, nachdem er zuvor die erfte theologifche Prüfung bes 
fanden hatte, zu Michaelis 1833 in das elterlihe Haus zus 
rückkehrte. Sein Wunſch, in das Predigerfeminar zu Wits 
tenberg aufgenommen zu werben, ward nad halbjährigem 
Verweilen im elterlichen Haufe zu Oftern 1834 erfüllt. Nach 
einem zweijährigen Aufenthalt in diefer Anftalt, der ihm 
vielfahen Gewinn nit bloß für theologifche Kortbildun 

und für praktiſche Leiftungen im Predigtamte, fondern —* 
fuͤr Menſchenkenntniß und fuͤr Achtung fremder ana 
lichkeiten, fo wie für gerechte Würdigung fremder Anfichten 
in dem Umgange mit vielen Studiengenoffen von ber vers 
fhiedenften theologiſchen Faͤrbung gebracht hatte, kehrte er 
zu Oſtern 1836 wieder in das elterliche Haus zuruͤck, beſtand 
wenige Monate darauf zu Berlin feine zweite theolögifche 
Prüfung mit Auszeichnung und wartete nun im elterlicyen 
Haufe mit freier Liebe feinen Studien obliegend und für die 
Praxis des Predigtamtes durch Predigen und Ertheilung ei: 
niger Lehrftunden in ftädtifchen Schulen ſich weiter voruͤbend, 
des Rufs zu einer feften Stellung im Leben,  Diefer ward 
ihm im 3. 1838, wo der Magiftrat zu Züllihau ihn für 
das dort erledigte Diakonat berief. Am 16, Sept, des ges 
dachten Jahres hatte fein Vater die Freude, felbft ihn zu 
diefem Amt zu ordiniren. Zwei Monate darauf, am 19 
Rov., warb dem Water die zweite Freude, das eheliche Buͤnb⸗ 
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niß feines Sohnes mit Henriette Sohanne Karoline Hanff, 
ber Tochter eines achtbaren Bürgers zu Halle, mit welcher 
ihn während feines bortigen Aufenthalts innige Herzensneigung 
verbunden hatte, einzufegnen. Am zweiten Weihnachtsfeier 
tage 1838 trat er fein Predigtamt zu Züllihau an und genoß 
nun in begeifterter Liebe für feinen Beruf an ber Seite einer 
innigft geliebten Gattin und in wahrhaft herzlicher Verbrüs 
berung mit gleich geftimmten, von Eifer für Amt und Wifs 
fenfchaft durchdrungenen Amtögenoffen ein Glül, für deffen 
Furze Dauer nur die Innigkeit deffelben einigen Zroft zu ges 
ben vermag. Nur zwei Tage lang war es feinen Eltern, 
bie ihn am 23. Suli 1839 mit einer feiner Schweitern bes 
ſuchten, vergönnt, Zeugen biefes Glüdes zu feyn. Am 
25. Juli ergriff ihn, ohne irgend aufzufindende Veranlaffung, 
eine Leber» und Unterleibsentzundung, die, fo gefahrdrohend 
fie anfangs erfhien, in ihrem weitern Verlaufe fo ficheren 
Hoffnungen auf Genefung Raum gab, daß feine Eltern, 
nahdem fie noch am 7. Aug. ſich mit ihm feines Geburtss 
tages gefreut hatten, gerufen burch das Amt des Vaters, 
unbeforgt die Rüdreife antraten. Der Kranke felbft fchritt 
in ſcheinbarer Genefung fo vor, daß er fi) in dem Garten 
vor feinem Haufe des milden Sonnenfcheines und feiner ges 
liebten Blumen freuen Eonnte und felbft einige 3eilen voll 
beiterer Hoffnung an feine Eltern richtete. Sie follte nicht 
in Erfüllung gehen. In der Mittagsftunde des 13, Ausg. 
kehrte ein neuer heftiger Anfall der Krankheit wieder, ber 
nach fchwerem nächtlichen Leidenskampf in ber Frühftunde 
des 14, Aug. fein Leben befchloß, 


* 236. Guftav Ferdinand Meyer, 
Dlafonus zu Meerane u. Paftor zu Dennherig Im Schönburg’fden ; 
geb. den 16, Nov. 1803, geft. den 16, Aug. 1839. 


Zwar nicht berühmt und von Natur mit glänzenden 
Zalenten ausgeftattet war ber Srühvollendete, aber durch 
feinen lebendigen Glauben und bie thätige Liebe, die der heis 
lige Geift in fein Herz ausgegoffen, im Reiche Gottes groß 
und Vielen ein Fuͤhrer zur Gerechtigkeit; darum ift fein 
Name wohl werth, bat auch ber Nefrolog ber Deutfchen 
fein Andenken chre, wie „der Pilger aus Sachſen“ Ceine 
zeligiöfe Zeitfchrift zur Belehrung und Erbauung, herausges 
geben von Werner und Meurer in Dresden) es in feinem 
5. Sahrgange gethan hat. — Geboren war M, zu Glaͤuchau 
an der Mulde, wo feine Eltern noch leben und der Vater 
Archidiakonus und Lokaiſchulinſpektor it. Schon als Knabe 
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erfreute er durch ftilles Verhalten und ungewöhnlichen Fleiß 
feine Lehrer, vorzüglich den ihn befonders fchägenden Kantor 
Tag *%). Nach feiner Konfirmation kam er zu DOftern 1818 
auf das Gymnafium inAltenburg, befuchte daffelbe 5! Jahre 
und leiftete auch bier mehr, als feine Gaben erwarten ließen. 
Ceine Jugend hatte übrigens wenig Ausgezeichnetes, nur 
baß er beim Baden einmal dem Ertrinfen nahe war und 
nur durch die Entjchloffenheit eines Genoffen im legten ents 
fcheidenden Augenblide gerettet wurde — ein Fall, welcher 
dem Anſcheine nad ohne Folgen vorüberging, aber dennody 
vielleicht zu feinem kuͤnftigen Heile beigetragen hat, Im 
Herbft 1823 bezog er bie Univerfität Leipzig und wählte als 
fein Hauptfach die Wiffenfchaft, zu ber fein ernfter Sinn 
fi) neigte. Drei Jahre ftudirte cv mit großer Anftrengun 
Sheologie; in ben Ferien aber machte er gern, wennglei 
mit fehr geringen Mitteln, verfchiebene Fußreifen, um feinen 
Körper abzuhärten und ſich mehrfeitig auszubilden. Er hat 
Deutſchland nad W, bis an ben Rhein, nad ©. bie zum 
Bobenjee, nad) O. bis zum Riefengebirge, nah N. bis 
gur Inſel Rügen durchſtrichen, als fuche feine Seele Etwas, 
das fie daheim noch nicht gefunden, Als er 1826 die Hoch⸗ 
ſchule verlaffen hatte, kehrte er zu feinen Eltern zurüd, 
nahm als Kandidat in feiner Vaterftadt mehrere Kinder in 
Unterriht und fing aud an fid) im Predigen zu üben; aber 
nod) Eannte er Iefum Chriftum, den er verkfündigen follte, 
nicht in feinem Herzen, fondern meinte, wer gewiffenhaft 
nad Tugend ftrebe, werde von felbft Gott angenehm und 
felig, ohne Jeſu Vermittelung. Aber eben bei der Gewilfens 
baftigkeit wollte ihn der treue Heiland ergreifen und gewins 
nen und der Zrieb zum Reifen follte cbenfalls das Seine 
beitragen. — Eines Tages, da er nach feinem beften Wiſſen 
und Gewiffen gepredigt hatte, fallt ihm ber Gedanke aufs 
Herz: „Du magft heute wohl an heiliger Stätte viele Icere 
unnüge Worte geredet und wenig Dauerndes gewirkt haben!’ 
Er wird darüber fehr unruhig; das Gericht, das den uns 
nügen Worten gedroht ift, ſchlaͤgt ihn nieder; — die Auss 
fluht, daß er doch nad Kräften das Seine gethan habe, 
will nicht helfen, da er zugleidy im Innerften die Mahnung 
bat, daß Gott feine Herrlichkeit fehen läßt bem, der da 
peak und daß er überfchwänglich über Bitten und Verſtehen 
em thut, der es leiden und haben will. Lange blieb fein 
geängfteter Geift in Unruhe; denn Niemand in feinen Um— 
gebungen vermochte ihn auf die rechte Weiſe zu tröften und 





®) Deſſen Biogt. f. in biefem Fahtg. des N, Rekr. ©. 629. 
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ihn felbft duͤnkte es nach ber Bildung, bie er bekommen, 
troß dem, daß er einen andern Notbhelfer nicht wußte, eine 
Unmöglicjkeit zu jeyn, an Jeſum als den Heiland der Süns 
der zu glauben. Im Frühling 1827 indeß wanderte er nad 
Ebersdorf im reuß. Vogtland und die Seligkeit des Glaus 
bens, welche er bei Einzelnen in der Brüdergemeine wahrs 
nahm, z0g ihn hin zu Jeſu und mit dem füßen Bewußtfeyn, 
daß er in ihm fein Keil gefunden habe, ging er von dort 
weg. Eine durchgreifende Veränderung, die Wirdergeburt 
zu dem Leben, das aus Gott ift, war ihm geworden und 
nad Pauli Vorbild (d1.Kor. 1,3 ff. u. 2, 2.) gab er von 
nun an bellflingende Zeugniffe feines lebendigen Glaubens. 
Im 3. 1880 am 1, Abventjonnfage trat er das Diafonat 
gu Meerane und Paftorat im Dorfe Dennheris an, das 
ihm fein frommer Patron, der Graf Ludwig von Schöns 
burg, mit befonderer Hoffnung anvertraut hatte, bie er 
dur die treuſte Führung dieſes jehr befchmwerlichen Amtes 
auf erfreuliche Weiſe betätigte. · Seine Predigten erweckten 
immer mehr Herzen und nicht minder die lieblichen Vorträge, 
welche er in feinen viel befuchten Mifftonsftunden an jedem 
erften Sonntag eines Monates nach fleißiger Vorbereitung 
und voll Snnigkeit hielt. — Am 1. Sept. 1835 vırband er 
fi mit einer ihm im Glauben verwandten Qungfrau, Ju— 
cunde Stiller, Sticftochter des Kaufmannes Kaftenz;z aber 
nur kurz follte biefe friedliche Ehe, fo wie feine perfönliche 
MWirkfamkeit auf Erden feyn. Schon im Sommer 1837 
regten fich bei ihm heftige Kopfſchmerzen in Folge von Bluts 
andrang , die Vorboten feines frühzeitigen Endes nad vielen 
unfäglihen Qualen. Im J. 1838 ftieg fein Uebel auf eine 
gefährliche Höhe und verfegte ihn in einen Eläglichen Zuftand. 
Eine Reife ins Marienbad verfchaffte ihm zwar einige £ins 
derung; doch im Winter kehrten alle jene ſchrecklichen Schmers 
zen mit Bruftträmpfen, Schwindel und andern bebenklichen 
Zufällen wieder. Dabei verdoppelte er feinen Eifer im Amte; 
immer wirkte er, als fähe er feinen Tag zur Neige gehen. 
Tief befümmerte es ihn daher, daß er in der heiligen Chats 
woche 1839 bettlägerig ward und ſogleich, bei geringem 
Rachlaſfen der Schwachheit, eilte er am Dfterfefte wieder zu 
feiner Arbeit am Weinberge des Herrn. Dob am 3. Sonns 
tage nach Zrinitatis mußte er mit einer fehr eindringlicyen 
aus iR öffentliches Botſchafteramt nicderlegen; den 

irtenftab durfte er noch bis zum Morgen feines Abſcheidens 
führen, indem Freunde des Evangeliums täglich zu ihm ka⸗ 
men und ſich an feinen Worten und feinem Beiſpiel erquide 
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ten und ſtaͤrkten. Als nun Beine‘ Arzukien, noch mineraliſche 
Waſſer anfchlagen wollten, ba verfah er fich ernftlich feines 
Endes, ohne den GSeinigen mehr als entfernte Winke darz 
über zu geben durch Seufzer und Xeußerungen beforgter ins 
niger Liebe. Auf die Frage, ob er auch bei fo großen Qua— 
len den Frieden Gottes habe, antwortete er mit Freuden: 
„Sa wohl, id habe ja Jeſum!“ a wohl, es war aud) 
nur deffen Gnade, durch die er Leiden fo gebuldig und ftands 
haft fragen Eonnte.- Sein Tod erfolgte, wie man erwartete, 
plöglich, durch einen Lungenſchlag den 16. Aug. um Mittag 
in einem Alter von 35°? Jahren. Drei Kinder (Paul, 
Sohannes, Theodor) mußte er der geliebten Gattin übers 
laffen, deren jüngftes eben ein Vierteljahr alt war und deren 
älteftes der weinenden Mutter nur lallend nachſprechen konnte, 
bag Papa nun im Himmel ſey. Allgemein war das Wehr 
Hagen über den frühen Hingang des lichen Mannes. Es 
war nicht blos das Mitleid mit ben fo bald verwaif’ten 
Hinterbliebenen, ober die Rührung über den Tod eines noch 
jugendlihen Mannes — es war bad Derzeleid um einen 
wahrhaft treuen und rechtfchaffenen Lehrer, der durch feinen 
Wandel ein eben fo lebendiges Zeugniß von der göttlichen 
Wahrheit abgelegt hatte, als durch feine reine evangelifch s 
lutherifche Predigt; man beweinte den menfchenfreundlichen 
Wohlthäter und aufrichtigen Seelforger, den Keiner vergebs 
lih um Unterftügung oder Nachfiht in feiner leiblichen Noth 
gebeten, Keiner ungetröftet und unbelehrt um Zroft und 
Rath für feine Seele gefragt hatte, In ihm hatte Chriſtus 
eine Geftalt gewonnen. Duck den Glauben und die Liebe 
gu feinem Erlöfer waren alle feine Kräfte erhöht und vers 
Hört, fo daß er auf der Kanzel eine Beredſamkeit für bas 
Wort vom Kreug hatte, die man ſonſt nicht in ihm gefucht 
hätte und er ein ganz Anbrer, viel höher Begabter, als im 
gewöhnlichen Leben zu feyn ſchien. Seine falbungsvollen 
Heden, von benen wenige im Drud erfchienen find, blieben 
nicht ohne großen Erfolg, während freilich fo manche Feinde 
des Evangeliums nicht unterliegen ihre argen Gedanken ofs 
fenbar zu machen. und vielleicht dazu beitrugen, daß er in 
Geduld und. Demuth ein fo gutes Vorbild wurde; benn ‚er 
fteifte Alles Dem .anheim, der da recht richtet und blieb ges 
troft und wich nicht von dem ſchmalen Wege, Jeſus hat 
das Wirken diefes arbeitfamen, entfchiebenen, treuen, ges 
buldigen, demüthigen Jüngere am. Vieler Bergen gefegnet 5 
er ſegne auch fein Andenken und laſſe das Wort an ihm 
wahre werden: „Die Lehrer werden leuchten wie bed Him⸗ 
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meld Glanz, und Die, fo Viele zur Gerechtigkeit weiſen, 
wie die Sterne immer und ewiglich!“ (Dan. 12, 3.). — 


. ‘ . 


237. Dr. Ghriftian Gotthelf Pienig, 
‚Hofrath zu Dresden ; 
geboren den 5. März 1774, geftorben den 16. Xug. 1839 *), 


Er ward Bü Radeberg geboren, wo fein Bater Johann 
Chriſtian Pienig ald Amtschirurg lebte, feine Mutter, Ios 
hanne Ehriftiane, war eine geb. Henkel. Um die Chirurgie 
zu erlernen, kam er im 14. Jahre nad) Dresden, befuchte 
nah 3 Jahren die chirurgiſch-mediciniſche Akademie, wo er 
namentlich unter Leitung des damals als Profektor fungis 
renden Hofrathes Dr. Hebenus in der Anatomie ſich vervolls 
kommnete und erlangte im Jahr 1793 eine Anftellung als 
Militaͤrchirurg im NRegimente Prinz Marimilion. Mit dems 
felben z0g er im folgenden Jahre zum Kampfe gegen bie 

ranzofen an den Rhein. Bon dba zurüdgekehrt und im 

. 1796 mit einem vortheilhaften Zeugnig von dem Regis 
ment entlaffen, feste er feine Studien zuerft in Dresden und 
dann auf der Univerfität Wittenberg fort. Hier erwarb er 
ſich am 10. Febr. 1798 durch Vertheidigung feiner Differtas 
tion: de haemoptysi die mebicinifche Doktorwuͤrde. Im 
3. 1799 wurde ibm das Phyfitat in Radeberg übertragen; 
jedoch zog er ſchon im Jahr 1803 als praftifcher Arzt und 
Hebammenmeifter nady Dresden. Seitdem wirkte er in eis 
nem ſich ftets ermweiternden Kreife, vorzüglich als Accoudjeur, 
mit folcher Auszeichnung, daß er felbft in der Bönigl. Kamis 
lie Beiftand leiften durfte und zum Eon. ſaͤchſ. Hofrath und 
Ritter des Givilverbienftorbens ernannt ward. Er war ein 
Mann, der fich durch raftlofe Berufsthätigkeit, fo wie duch 

ewinnende Kreundlichkeit die Herzen zuzuneigen wußte. Vom 
Früheften Morgen an fah man ihn zu feinen Kranken eilen, 
an deren Lager er oft ben größten Theil ber Nacht burdhs 
wacht hatte. —— Milde und ernſte Entſchiedenheit 
miſchte ſich ſo gluͤcklich in ſeinem Weſen, daß ihm das all⸗ 
gemeinſte Vertrauen uͤberall entgegenkam. Nicht durch ge⸗ 
Ichrte Schriften, wohl aber durch eine ausgebreitete Erfah⸗ 
rung und durch eine Sicherheit und Umficht, welche die größs 
ten Schwierigkeiten mit "Leichtigkeit überwand, errang er fich 
auf Ruhm und Dankbarkeit bie gerechteften Anfprüde. In 
ber Mitte feiner Freunde pflegte ex alles Anftrengungen gu 
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dergeſſen und unter fröhlichen Menſchen fröhlich gu ſeyn; die 
jährliche Feier feines Geburtstages wird Vielen noch lange 
eine heitere Erinnerung gewähren. Daher war ber Antheil 
groß, den Hohe und Niedrige in den letzten Wochen ſeines 
Lebens an feiner Krankheit nahmen. Hunderte kamen taͤg⸗ 
ih, um von feinem Befinden Kunde zu haben, Hunderte 
trauerten tief, als er fein Auge ſchloß, das zur ‚Linderung 
ber Leiden Anderer ftetö wach gewelen war. Sein Begräbniß 
war rührend und ergreifend, Blumen fchmüdten feine von 
— — ſchoͤn dekorirte Gruft. Kinder aus den anges 
ehenften Familien mit Fackeln und Guirlanden umgaben das 
Grab, Biele edle Männer, felbft aus ben höchften Klaſſen, 
gaben dem Sarge das Geleite. Gefänge aus dem Munde 
der berühmteften Sänger Dresdens und bie Reden feines 
Beichtvaters, eines verwandten Geiftlichen und eines treuen 
Freundes ehrten fein Andenken. Er ruhe in Frieden! Eine 
TZochter (verheirathet an ben Dr. med. £, F. Flemming in 
Dresden) und ein Sohn nebft 4 Enkeln haben ihn überlebt. 


* 238. Alexander Felix Freiherr v. Dalwigk, 


turh. Hofmarſchall a. D., Kommandeur u. Ritter mehrerer hohen Orden —2* 
zu Arolſen; 


geboren d. 26. Juni 1776, geftorben d. 17. Xug. 1839, 


Er war der jüngfte Sohn des ehemaligen fürftiich wal⸗ 
deckiſchen Geheimenrathes und Hofmarſchalls Joh. Friedrich 
Georg Heinrich v. Dalwigk, vom Haufe Lichtenfels = Campf 
und deffen Gattin Henriette Wilhelmine v. Berner. Schon 
in feiner zarten Jugend zeigte unfer v. D. viele Geiſtes⸗ 
anlagen und nad einem forgfältigen Unterricht-im elterlichen 
Haufe, wo er großen Fleiß an ben Tag legte, betrat er im 
14. Jahre feines Alters die Schule zu Ilfeld in der koͤnigi. 
hanov. Grafſchaft Hohenftein am Harz. — Auch dort zeichs 
nete er fich durch Fleiß und Intelligenz aus und entfprady 
auf diefe Art den Erwartungen feiner Eltern und Berwands 
ten. Nach einem 2ljährigen zn: in Ilfeld bezog ce 
im Herbfte des 3. 1793 die Univerfität zu Mainz, um dort 
unter der Leitung feines Älteren Bruders, des damaligen 
turmainzifchen Pofs und Regierungsrathes Carl Friedricy 
Aug. Philipp v. Dalwigk, die Rechtswiffenfchaft zu ftudiren, 





*) @r war mit dem Kommandeurfreuz Ir Klaffe des Furheff. Ordens 
em goldenen Löwen, mit dem kurhefi. Drden vom eifernen Helm, dem 
Kemmandeurfreug Ir RI, des großh. YeR, Lubmwigordens und mis dem Tim, 
yreuß, Jobanniterfreuze deforixt. 
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Der trocdene, unfichere Vortrag ber Profefforen ber bortigen 
Suriftenfatultät war indeß nicht geeignet, bei cinem jungen 
Manne, welcher nad) höherer Bildung ſtrebte, Geihmad für 
eine Wiffenfchaft zu erhalten, für die er früher große Neis 
gung zeigte. Diefer Umftand beftimmte den jungen v. D,, 
ſich dem Soldatenftande zu widmen, wozu fich ihm durch 
die Bekanntſchaft mit mehreren Offizieren der damals in 
Mainz garnifonirenden preußifchen Truppen eine erwünfchte 
Gelegenheit darbot, Mit Bewilligung feines Vaters (die 
Mutter war mittlerweile geftorben) trat er ald Porteepes 
fänndrih in das preußifche Infanterieregiment v. Kaltftein, 
ftand mit demfelben unter den Befehlen des Feldmarſchalls 
v. Möllendorff eine Zeit lang an der Ems in Weftphalen 
und rücte 1795, nady dem zwifchen der franz. Republik und 
Rreußen gefchloffenen Bafeler Frieden, mit dem Regiment in 
deffen alte Garnifon Magdeburg. Im 3. 1796 wurde er 
ar Sekondlieutenant befördert und bekleidete diefe Charge 

is zum Sahr 1806, kurz vor dem Ausbrudye bes Krieges 
zwiſchen Sranfreich und Preußen, um welche Zeit er zum 
Premierlieutenant avancirte. Er wohnte den 14. Oft. 1806 
der Schlaht von Auerftadt bei, mußte indeß das Schickſal 
fo vieler feiner Kameraden theilen, in Gefangenfchaft zu ges 
rathen. Als Ausländer erhielt er indeg vom Marſchall Ney 
die Erlaubniß, in fein Vaterland zuruͤckzukehren. — Bon 
dort aus ging er im 3. 1807 zu dem damals ſich in Memel 
aufhaltenden Könige, der ihm den Abfchied als Kapitän ers 
theilte. Er nahm nun feinen Wohnort in Arolfen, vers 
heirathete fich dafelbft mit Hedwig Milchling von und zu 
Scönftädt, erhielt im Jahr 1810 die durdy den Tod feines 
Baters erledigte Stelle als Dofmarfchall beim Fürften Frieds 
rich) von Waldec und bekleidete ſolche audy bei deſſen Nach— 
foiger, dem Fürften Georg. Als nach der Leipziger Schlacht, 
den 18, D£tober 1813, Heſſen wieder feinem angeltammten 
Fürftenhaufe zufiel, bewarb fih v. D. beim Kurfüriten 
Wilhelm I. um eine Anjtellung als Stabsoffizier in feiner 
Snfanterie. — Diefe Bitte wurde ihm durch ein Patent als 
Major im Regimente Kurprinz, weldyes in Hanau in Gars 
nifon lag, gewährt, Seine Dienftverhältniffe, noch mehr 
aber die ihm übertragene Organifation der Landwehr im 
Furftenthume Hanau, verſchaffte ihm Gelegenheit, dem Kurs 
furſten durch unmittelbare Korrefpondenz näher befannt zu 
werden. Diefer, feine Fähigkeiten erfennend, ernannte ion 
zu feinem Flügelabjutanten, Tandte ihn im I. 1815 mit eis 
nem diplomatijchen Auftrag in dag Hauptquartier des Ders 
zogs von Wellington, welchem er nach Paris folgte und 
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nannte ihn Tpäterhin zu feinem -Hofmarfchall. Diefe Stelle 
bekleidete er auch bis Ende bes J. en —5*— des 
Kurfuͤrſten Wilhelm I. Um dieſe Zeit aber wurde er pens 
fionirt, lebte von nun an in Arolfen im Kreife feiner Fa⸗ 
milie und ſtarb nach einem langwierigen Bruſtleiden, beweint 
von einer Witwe, zwei Söhnen und einer Tochter. Weni— 
ger auf ſich, als vielmehr auf das Wohl Anderer Ruͤckſicht 
nehmend, lebte er nur für feine. Verwandten und Freunde, 
batf gern, wo fein Beiftand von Nothleidenden in Anſpruch 
genommen wurde und erwarb ſich durch ſein freundliches, 
humanes Benehmen bie Liebe aller Menfchen, mit denen er in 
naher Berührung ſtand. 


* 239, v. Im-Thurn, 
Dberftlieutenant u. Präfident der Kantonspolizei zu Schaffhauſen; 
geb. d. 4. Jan. 1774, geft. d, 17. Aug. 1839. 


Er war in Schaffhaufen geboren und befuchte non feis 
nem 6. Jahr an die lateinifhe Schule, in welder er bis 
zur 4. Klafie gelangte, ald der Wunfc des Bruders feines 
Baters — Major v. Im: Thurn — ihn zu fid) nad Dols 
land berief. Er kam den 26. Mai 1785 in Venloo an, wo 
das Regiment Bouquet, bei dem er als Kadet eintreten 
follte, in Garnifon lag und wurde in die Kompagnie feines 
Dheims aufgenommen, Im Spätjahr 1785 ſchickte ihn dies 
fer für ein Jahr in eine Penfion nad) Erefeld. Won dort 
kam er in eine Militärfchule nad) Breda, in welcher er ſich 
viele Kenntniffe für fein Sad) erwarb. 1792 wurde er Kors 
net, 1793 Souslieutenant und 1794 Premierlicutenant beim 
Regimente Stokar. Unter diefem Regimente machte er bie 

(dzüge von 1793 — 1794 gegen die Srangofen mit, zeigte 
ch bei allen Gelegenheiten tapfer und ritterli und erwarb ſich 
die Achtung und das hohe Zutrauen feiner Obern, fo wie die 
Liebe feiner Untergebenen. Als diefes Regiment, wie alle 
Schweizerregimenter von den Generalftaaten abgedankt wurde, 
kehrte er 1796 in feine Vaterftadt zurüd, trat aber bald 
nachher in engliſche Dienfte. Sein ehrenvoller Abfchied von 
General Stodar ift vom März 1796; fein Patent ais Haupts 
mann im Züfilierregimente Hompeſch, das in engl. Solde 
ftand, vom. 8, Dit. deö gleichen Jahres. 1797 wurde er Kas 
pitän im 60. engl. Infanterieregiment. Er war abwechfelnd 
in Barbados, Zabago und Zrinidad, jo wie auf andern den 
Engländern zugehörenden weftind. Infen. In Barbados 
erbte er (der nie der Gefahr auswid und feinen Soldaten in 
allen, Krankheiten pflichtgetreu beiftand), dag gelbe Fieber, 
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erhotte fi aber, zwar langfam, body volllommen davon. 
1804 kam er mit halber Bezahlung in feine Vaterſtadt zus 
ruͤck, verheirathete fi 1806 und warb durch biefe Ehe Stiefs 
vater von 2 Knaben, Gonrad und Ferdinand v. Peyer, bie 
er zu brauchbaren Männern bilden half, Der ältefte Sohn 
bekleidet eine der erften "Stellen in der Regierung Scyaffs 
hauſens; der zweite fiel den 14. Mai 1814, 19 Jahr alt, 
in Frankreich. v. Im Thurn diente feiner Baterftabt, übers 
haupt feinem Land in Civil» und Militäranftellungen, wo 
ed Noth that, bewies ſich überall ald umfichtiger, ftreng 
redlicher Mann; mande nüsliche Einrichtung trat durch ihn 
oder feine Mithilfe ins Leben. Die Achtung und bie liebende 
Anerkennung aller Edeln belohnte ihn dafür, 


* 240. David v. Wyß, 
Alt» Bürgermeifter zu Züri; 
geboren den 8, Juni 1763, geftorben den 18. Xug. 1839. 


Er wurde in Zürich geboren und brachte, nad alter 
Sitte ftreng und doch liebreich erzogen, einen großen Theil 
feiner Jugendzeit im Kreife einer zahlreichen Familie auf dem 
Schloſſe Kyburg zu, in bdeffen alterthümlichen Mauern fein 
Vater die Landvogtei Kyburg verwaltete. Seltfam mochten 
da oft die durchaus bürgerlichen Berhältniffe mit der Hoheit 
Eontraftiren, der felbft der Blutbann und das Begnadigungs⸗ 
recht zuſtand. Hierauf genoß er den von mehreren ausges 
—— Maͤnnern geleiteten Unterricht in den Kollegien der 

aterſtadt und legte hier den Grund zu der klaſſiſchen Bils 
dung, bie ihn bis in das fpätefte Alter fo oft über bie 
drücende Gegenwart erhob, » Der alte Bobmer z0g ihn mit 
in den Kreis der Jünglinge, die er, um den wahren Bürgers 
finn in den jungen Herzen zu pflanzen, zu ſich verfammelte 
und es finden ſich noch zahlreiche Beugniffe von dem regen 
Eifer, womit die neu erwachende beutjche Literatur damals 
in Zürich ergriffen wurde. In feinem 18, Jahre begleitete 
er als Sekretär feinen Vater, ber an der Vermittlung der 
von Partheiung zerriffenen Genferrepublit arbeiten follte, 
Diefe vortheilhafte Stellung in einer Stadt, in der bie das 
malige Givilifation ihre höchfte Blüthe erreicht hatte, bot 
treffliche Gelegenheit zur Ermwerbung von Menfchentenntniß, 
veranlaßte aber auch einen Muthmwillen in den officiellen 
Berihten, ber die Ermahnung hervorrief, zu den Vätern 
des Baterlandes in ernfterer Sprache zu reden. An der 
Univerfität Halle vollendete er feine Studien unter der ſorg⸗ 
fältigen Eritung des Prof. Eberhard, der ihn in fein Daus 
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aufnahm und wie ein Glieb ber Familie behandelte. Cr 
beichäftigte ſich da der Richtung der Zeit gemäß vorzüglich 
mit Philofophie und Literatur und erwarb ſich wenigſtens 
einen freien und empfängliden Sinn für jeden Zweig menfdhs 
licher Kultur, wovon auch einige Aufläge von feiner Hand 
in der Berliner Monatſchrift Zeugnig ablegen. Won langen 
Reifen in Deutfchland, England und Franfreih, denen er 
manche werthvolle Bekanntſchaft zu danken hatte, zurüdges 
kehrt, betrat er im J. 1784 als unterfter Staatsfchreiber 
nach der damals gewöhnlichen Weife, ſich die nöthigen Kennts 
niffe in allen Zweigen ber Gtaatsvermwaltung zu erwerben, 
die praftifche Laufbahn; 14 Jahre bekleidete er nun, beinahe 
ohne Befoldung, in unrubigen Zeiten ſehr mühfame Kanzleis 
ftellen; fein Water, der als ein Mann von fehr fcharfem und 
treffenden Verſtande, tiefer Kenntniß ber vaterländifchen 
Rechte und unbeugfamer Rechtichaffenheit in allgemeinem 
Anfehen ftand, den im Jahr 1795 das einmüthige Zutrauen 
bes großen Rathes in der gefahroollen Zeit zur Bürgers 
meifterwürde erhob, Eonnte ihm bie befte Anleitung ertheilen, 
fih in erhältniffe einzuüben, welche in Republiten , die der 
Lauf von Jahrhunderten gebildet hat, fo unendlich mannich⸗ 
faltig ficy geftalten. Den Zagfagungen, denen er ald Ges 
tretär des präfidirenden Gefandten alljährlicdy beimohnte und 
die helvetifche Geſellſchaft von Olten verfchafften die Perfonalz 
tenntniffe, die der locdere und weit mehr in den Perfonen, 
als den Formen ruhende Verband der Eidgenoſſenſchaft eben 
fo nothwendig machte. Der Freundſchaft mit dem jungen 
Müller v. Friedberg *) verdankte er manche glüdlidhe Stuns 
den; die Mußezeit verwandte er auf literarifche Arbeiten, 
wie die Biographie feines Urgroßvaters, des Bürgermeifterg 
Eſcher, weldye die wichtigften Materialien zur Schweizers 
eſchichte der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts in fich faßt, 
Sch, Müller nennt diefes Werk, das allgemein wegen feiner 
Umficht und Klarheit gerühmt ward, ein £reffliches Mufter, 
1793 wurde er fchon zu einer eidgenöffiihen Sendung an die 
Ihwäbifche Kreisverfammlung gebraucht die er auf ſehr ges 
ſchickte und gewandte Weiſe ausfuͤhrte. Unendlich ſchwierig 
wurde die Stellung der ſchweizeriſchen Magiſtrate, als der 
Zeitpunkt der Zertruͤmmerung aller beſtehenden Verhaͤltniſſe, 
den die Denkenden ſchon lange vorausgeſehen, immer mehr 
heranruͤckte. Die gaͤnzliche Untergrabung ber ſittlichen Orb⸗ 
nung, die in den allgemein gepredigten und ſo uͤbel verſtan⸗ 
denen Grundfägen lag, ſchreckten den religiöfen und rechtli⸗ 
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chen Sinn, der ſich bewußt war, audy in beengenben Formen 
nad) beften Kräften für das allgemeine Wohl gearbeitet zu 
haben, zurücd und dieſe wahrlich nicht fpießbürgerliche Bes 
fchränttheit hielt in diefem Moment auch die Einfichtigen von 
Reformen ab, deren MWiünfchbarkeit fie ſich zwar nicht vers 
hehlen Fonnten, die aber jest als Konceffionen, die Niemans 
den befriedigt hatten, erfchienen waren. Die beftändig dro⸗ 
hende Gefahr von Frankreich her mußte vor allem zu Ber: 
hütung von Zwietracht unter den Bundesgliedern auffordern; 
von jeher hat aber die Erfahrung zur Genüge gezeigt, wie 
Schwierig Vereinigung zu Verbeſſerung der Grundübel der 
Eidgenoffenfchaft erhaltbar ift. Sn Bern, das am meiften 
Kraft in ſich fühlte, war eine ftarke Parthei, Schuldheiß 
Steiger an der Spitze, für offenen Kampf gegen den Feind 
aller wahren Freiheit; an dieſe fchloffen fihy Solothurn und 
Freiburg. Die übrige Eidgenoffenfhaft, vor allem Zürich, 
fah zu gut bie innere Schwäche, um nit, ftatt alles aufs 
Spiel zu fesen, ber Neutralität auch um bittern Preis ges 
treu zu bleiben und fo wenigitens das Dafeyn bis auf glüds 
Yichere Zeiten zu vetten. Bürgermeifter Wyß, der in der 
ganzen Eidgenoffenfchaft eines großen Zutrauens genoß, fprad) 
ſich aufs entfchiedenfte für diefes Syſtem aus und er hatte 
die Genugthuung, bis zum Jahr 1798 die Schweiz in ihrer 
vollen Integrität bewahrt zu fehen. Ader die franz. Siege, 
die auch die kuͤhnſten Erwartungen uͤberſtiegen, vereitelten 
diefe Berechnung. Durch ſchmaͤhliche Korruption und Blen= 
dung der unerfahrenen Menge wurde der Weg in die Schweiz, 
an die nun die Reihe gefommen, gebahnt; Verräther halfen 
dazu mit vollem Bewußtjeyn und als die Stunde des Kam— 
pfes fchlug, zerfiel das zerfreffene Gebäude in unrümlichen 
Zudungen. Nur in Wenigen lebte nod) die alte Heldenkraft. 
Mit biutendem Herzen hatte W. in ber allgemeinen Ver—⸗ 
wirrung, als legten Verſuch zur Belebung des Nationals 
aefühles, die feierliche Beſchwoͤrung ber Binde durch die Abs 
geordneten aller Orte in Aarau veranftaltet und mit öffent= 
licher Rede eröffnet, — Aber ſchon war der Freibeitsbaum 
gerichtet, der nach Abreife der Gefandten von der Menge 
auf dem ‚Plage der Verſammlung aufgepflanzt wurde, — 
Schwer laftete nun das Unglüd des Vaterlandes, der Hohn 
und Undanf der Menge, in der jeder Schlechteſte am laute» 
ften fchrie, die arge Knechtung durch die franz. Räuber auf 
dem alten Bürgermeifter, der von feinem Sohne, deffen lang= 
jährige Arbeit nun ebenfalls ganz verloren ſchien, aufs treuite 
geleitet, dem Sturm auf einige Zeit entflohen war, Nach 
der Zurückunft mußten Schwere Kontributionen bezahlt wer: 
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den und im April 1799 wurden Vater und Sohn nebſt meh⸗ 
reren der angeſehenſten ehemaligen Zuͤrcheriſchen Regierungs⸗ 
gliedern, als des geheimen Einverftändniffes mit Defterreich 
verdaͤchtig, ploͤtzlich arretirt und ohne irgend cine Untere 
ſuchung nad) Bafel abgeführt, während bie verlaffene Fami— 
lie in Zürich blieb, das hin und wieder von Deiterreichern 
und Franzoſen beſetzt wurde, Der entfciebene Gieg der 
franzof. Waffen, ber Sturz des frangöf. umd helvetifchen 
Direktoriums verftatteten ihnen im Februar 1800 fihere 
Rüdkehr, nachdem fie fchon im Auguft des vorigen Jahres, 
von Bafel entlaffen, nach Deutfchland entfloben waren, 
Ohne direkten Antheil an den öffentlichen Geſchaͤften, nur 
feiner Familie, der Literatur und den Wiffenfchaften lebend, 
brachte der Greis den Reft feiner Zage in glüdlicher Zurücs 
gezogenheit zu; wohl aber gewährte es ihm die innigfte 
Freude, als er den Sohn, ber es ale Pflicht erkannte, mit 
jüngern Kräften im Dienfte des allmälich wieder fih empors 
richtenden Vaterlandes zu arbeiten, dem eg aud) eher möglich 
war, an bie neue Geftaltung mit Liebe fich anzufchließen, 
mit dem glücdlichften Erfolge diefe Bahn befchreiten fah. 
1801 trat der Lestere in die Stadbtmunicipalität und den 
Erziehungsrath und als die Verhandlungen über den neuen 
Verfaffungsentwurf, zu dem Bonaparte die Grundzüge ges 
—— begannen, wurde er in die Berfammlung, die die 

antonsverfaffung entwerfen follte, gewählt. Hier ftand er 
faft allein unter den aufgeblafenen rohen Süngern der neuen 
Sreiheitz dennod) harrte er aus, redete, auch wenn Niemand 
hören wollte und als eine nad) feiner Ueberzeugung durchaus 
unhaltbare revolutionäre Grundlage gewählt worden war, 
zerftörte er wenigften den Zriumph der Einmuth durch Eräfs 
tige Proteftatton. Won der Municipalität nad) Bern ges 
fandt , um die dem wahren Bedürfniß entfprechenden Inters 
effen bei der Gentraltagfagung zu verfehten, fand er wenig 
Eingangs; aber faum zuruͤckgekehrt, erhielt er bie Nachricht, 
dag die Zagfagung durch einen Gewaitſtreich aufgelöft und 
er zum Mitglied eines Senates, der nad) dem Bonapattis 
hen Entwurf errichtet worden, gewählt worben ſey. Frank⸗ 
reich, das Ruhe aber auch blinde Unterwerfung verlangte, 
ſchien eine neue Probe machen zu wollen, ob eine aus yes 
mäßigten Foͤderaliſten beftehende Regierung beffer zu diefem 
Zwecke taugen werde und der frangöf, Gefandte Verninac in 
Verbindung mit dem fchlauen und ehrgeizigen Dolder hats 
ten diefen Umfchwung bewirkt. Daß im Grund ein ſchaͤnd⸗ 
liches Spiel mit den edelſten Kraͤften getrieben werde, daß 
jeder Schatten von Selbſtſtaͤndigkeit mit neuem Umfturze 
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beftraft würbe, war nicht ſchwer zu erkennen; aber treu dem 
Grundfage: nu quam de republica de-perandum, nahm er 
die Stelle an. Die Senatoren, allgemein geachtete, rechts 
tihe Männer, aber in ihrer Mehrzahl kaum “geeignet, den 
überall drohenden Kallftricden zu entgehen, der edle wadere 
Reding an der Spise, beichäftigten fich eifrigft mit Ents 
wirrung der Finanzen und Entwerfung einer Berfaffung , die 
von dem nationalen Föderalismus mehr in ſich aufnehmen 
follte, als die frühern. Wyß, als Präfident der Verfaſſungs⸗ 
tommiffion, arbeitete daran mit der größten Zhätigkeit. 
Aber der Widerftand gegen die despotiiche Behandlung des 
Mallis und die Umtriebe der Einheitspartei hatten zur 
Beige, daß Frankreich durdy erzwungene Aufnahme von 6 

inbeitsmännern den Zwiefpalt in den Genat ſelbſt bradıte 
und die Erbitterung des von Bonaparte perfönlich getäufch« 
ten, allzu fchroffen Reding führte den Sturz herbei, che 
noch die Abftimmung über die neue Verfaffung, die freilich 
kein günftiges Refultat ergab, vollendet war. Das Volk, 
das der fruchtlofen Arbeit der Einheitsmafchine bis zum Ekel 
überdrüffig war, nahm an diefen Perfonalrevolutionen wenig 
Antheil und als nad) Annahme einer neuen Verfaffung und 
Beendigung des proviforifchen Zuftandes (die Mehrzahl hatte 
nicht geftimmt) bie one Truppen entfernt wurden, brad) 
der Aufftand in den Urkantonen los und wurde bald über 
alle Erwartung zu einer Schilderhebung der ganzen Nation, 
Den wirkfamften Zündftoff gab die ſchmaͤhliche Behandlung 
der Stadt Zürich, die auf die Weigerung, helvetiihe Trup⸗ 
pen aufzunehmen, wie cine feindliche Stadt beſchoſſen wurde, 
v. W. war nad) Bern gefandt worden, um Vorftellungen zu 
machen, wurde aber verhaftet und follte in das Daupts 
quartier des helvetifchen Generals als Geifel abgeführt wers 
den, als das Aargauer Landvolk, das fich eben bewaffnet 
hatte, ihn befreite. Das Machtwort Bonapartes erklärte, 
es fey der Zeitpunkt gefommen, wo fremde Bermittlung eins 
treten müffe; Sedermann erwartete Wiederholung des Poflens 
fpieles von Lyon. Aber günftige Mächte führten zu dem 
Gedanken,” daß die Unterwerfung eben fo ſicher jey, wenn 
die Kette verborgener liege und fo gab der kraͤftige Wille des 
eriten Konfuls, der die Bedürfniffe klar durchſchaute und in 
eine gelungene Geftaltung feine Ehre fegte, der Schweiz bie 
Möglichkeit, durch Annäherung an die alte füderaliftifche 
Verfaſſung, aber mit Aufnahme der nothwendigen Rejultate 
der Revolution, aus der Verwirrung wieder zum Gleich— 
gewichte zu gelangen, ohne der Nationalität für immer bes 
vaubt zu werden. v. Wyß, der nach beften Kräften ben 
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ſchweren Druck, den die nochmalige Occupation durch franz. 
Truppen und die Wiedereinſetzung des helvetiſchen Regimens 
tes über Zürich gebracht, zu lindern geſucht hatte, wirkte 
nun ſehr thätig bei Einführung der Mediationsverfaffung ; 
denn da das Uebergewicht der Einfiht und des Vermögens 
nur in der Wahlform, nicht in dem Rechte begründet lag, 
bedurfte es der größten Anftrengung, um einen günftigen 
Erfolg der Wahlen, der für die ganze Zukunft entſcheidend 
war, zu erreichen. Zum Mitgliede des kleinen Rathes ge⸗ 
wählt, hatte er im Vereine mit feinen Kollegen bie fchwere 
Aufgabe zu erfüllen, das Volk aus der grenzenlofen Ver⸗ 
wilderung der Revolution herauszuzichen und allmaͤlich wies 
ber an eine gefegliche Ordnung zu gewöhnen. Ein gefährs 
licher Aufftand, der zu völliger Vereinigung mit Frankreich 
gu führen drohte, wurde mit großer Kraft glüdlich unters 
drüdt und es gelang durch 10jährige, verftändig benutzte 
Ruhe, die das drohende Schwert Napoleons beftändig aufs 
recht erhielt, die tiefen Wunden der Revolution beinahe völs 
lig wieder zu heilen. Aus der Erfenntniß, daß die neue 
Entwidlung eine tüchtigere Bildung der Beamten erfordere, 
ging die Gründung eines politifchen Inſtitutes hervor, das 
bem, ber die Univerfitäten bes Auslandes nicht befuchen 
konnte, für das naͤchſte Bedürfnig hinlängliche Befriedigun 
ab. dv. Wyß, bis zur Aufhebung des Inſtitutes Fund 
tiftung der neuen Hochſchule, Vorſteher befjelben, erwarb 
fi) um Gründung und Erhaltung deffelben bedeutende Wers 
dienſte. — Als im December 1813 die Heere der Alliirten 
dem Rhein ſich näherten, mußte die Hoffnung, durch aufges 
ftellte Truppen den Grundfag der Neutralität zur Bekrafti 
gung für alle Zeiten aufrecht zu erhalten, dem feften Willen 
der Monarchen, die die Schweiz, zumal die fpätere Erkids 
rung der Neutralität nur zum Vortheile Frankreichs gefches 
ben fchien, als Napoleon vollfommen unterwürfig , nicht als 
neutral anerkennen Eonnten, weichen. Der Bruch der Neus 
tralität wurde gerechtfertigt durch die außerordentliche Zens 
benz des Krieges, die aber nothwendig den Sturz der Mes 
diationsverfaffung und damit den bittern Kampf herbeiführen 
mußte, ob völlige Reftauration oder theilmweife Anerkennung 
der Refultate der Revolution eintreten folle, Zürich fah zu 
gut ein, daß die erftere weder möglich noch wünfchbar ſey, 
um nicht feinen ganzen Einfluß auf Bildung einer neuen 
Eidgenoffenfchaft zu verwenden, in der bie Kantone, bie bie 
Mediation emaneipirt hatte, in ihrer Selbſtſtaͤndigkeit ſich 
erhielten. In feinem Innern erlangte es ohne bedeutende 
Störung eine Verfaffung, bie bem Uebergewichte bes Stadt 
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und ben hiſtoriſchen Erinnerungen mehr Rechnung trug, im 
Uebrigen wirkliche Fortfchritte enthielt. v. W. wirkte dabei 
namentlich entfchieden der Eurzfichtigen Tendenz entgegen, bie 
die alte Souveränität der Stadt völlig wieder herſtellen 
wollte und fand felbft in dem Refultate den Einfluß bes 
Augenblides faft zu bedeutend, Die Außerft wohlthätigen 
und uneigennügigen Bemühungen bes öfterreichifchen, ruſſi— 
fchen und engl. Gefandten,, von dem liberalen Sinne Kaifer 
Aleranders geleitet, bewirkten endlich eine wenigſtens Außers 
liche Vereinigung. v. Wyß, ber als zweiter Gefandter Glied 
der in Zürich proviforifc verfammelten Zagfasung war, 
hatte als Abgeordneter derfelben den in Luzern ſich berathens 
den Orten der getrennten alten Orte bie dringendfte Aufs 
forderung zur Anfchliegung uͤberbracht. Ald gegen Ende des 
3. 1814, während ber a Bürgermeifter Reinhard auf dem 
Mienerkongreffe die endlich kuͤmmerlich geeinigten ſchweizeri— 
ſchen Intereſſen verfocht, plöglicher Tod den zweiten Bürgers 
meifter, der die Zagfasung präfidirte, dahin raffte, wurde 
v. W. zu diefer damals fo wichtigen Stellung erhoben. Mit 
ſchwerem Herzen nahm er ein Amt an, deſſen Bürbe bie 
innere Verwirrung und die Nothwendigkeit einer fremden 
Vermittlung bis zum Unerträglichen fteigern Eonnte. In 
Erwartung der Refultate des Wiener Kongreffes beichränkte 

ſich die Thätigkeit der Tagſatzung bis zum März des fols 
genden Sahres beinahe gang auf Erhaltung des gefährdeten 
status quo. Da durchzuckte ganz Europa die Nachricht von 
ber Landung Napoleon’s. Man denke ſich die Lage der zers 
riffenen Schweiz, die zunaͤchſt einem Angriff ausgefest war 
und deren Bevölkerung theilweis mit dem franzöf. Intereſſe 
ſympathiſirte, während nur der ernfte Wille und die Kraft, 
an dem Kampfe gegen ben gemeinfamen 7 des Rechtes 
Theil zu nehmen, die wohlwollenden Geſinnungen der Al: 
lüirten rechtfertigen und erhalten, eine neue Befegung hindern 
und die Gelbftftändigkeit retten Eonnten. Wie wenig bie 
Neutralität hier aushelfen würde, hatte die Erfahrung zur 
Genüge gezeigt. Es gelang, diefe Nothwendigkeit zur alls 
gemeinen klaren Einficht zu erheben, durd) Eräftige, entſchie— 
dene Leitung in kurzer Seit ein bedeutendes Korps an der 
Grenze zu jammeln, die Leidenfhaften vor dem drohenden 
Gturme au unterdrüden. An diefer günftigen Entwidelung 
hatte v. W., der nebft einigen der ausgezeichnetften Glieder 
der Tagſatzung, mit umfaffenden Vollmachten ausgerüftet, die 
diplomatifchen Unterhandlungen leitete, den weſentlichſten 
Antheil. Sein Charakter und feine Grundfäge flößten den 
alten und neuen Kantonen gleiches Butrauen ein; durch lang⸗ 
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jährige Gefchäftsübung hatte er bie feinem Wefen fo ange: 
meffene und für die eidgenöffifchen Verhältniffe fo nothwens 
dige Kunft gelernt, durch Eluge Vermittlung der fchroff fich 
entgegenftebenden Anfichten mit Ruhe und Mäßigung, aber 
auch unerfchätterlicher Entfhloffenheit dem beftändig feitges 
baltenen Ziele zuzufteuern. Durch unermübliche georbnete 
Thätigkeit vermochte er aud dem hoͤchſten Drange der Ge: 
fchäfte Genüge zu leiten. Durch feine eifrige und geſchickte 
PBemühung wurde die Anerkennung Napoleon’s fofort vers 
weigert und Eam die Konvention vom 20. Mai zu Stande, 
wodurch die fehmeizerifche Armee, die allmälidy bis auf 
40,000 Mann anftieg, ohne das Defenfionsfyftem aufzugeben, 
ein integrirender Theil der Operationslinie der Allüirten ward, 
Nachdem der Sieg von Waterloo die große Gefahr gehoben 
und die eidgenöffifhen Truppen, bie auf franzoͤſ. Gebiet 
vorgerüct waren, allmälich reducirt, fich zurüdgezogen hats 
ten, beſchworen am 7. Auguft im Beifeyn des Erzherzogs 
Zohann , der ſich für die Schweiz auf die edelfte Weife ver— 
wendete, die Boten der gefammten durd) 3 neue Kantone 
verftärften Eidgenoſſenſchaft ben neuen Bund, der die endlidy 
erlangte Ginigkeit befiegelte. v. W. ward bie ſchoͤne Aufz 
gabe zu Theil, dem Danke gegen die Vorfehung, die aus fo 
vielen Stürmen glüdlihe Rettung gebracht hatte, feine 
Sprache zu leihen. Die feierliche Neutralitätserklärung voll 
endete die Geftaltung des Gebäudes, das auf bittern aber 
Ichrreihen Erfahrungen beruhend, den Gefahren der Beit 
nun Zros zu bieten fchien. Mit voller Wahrheit Tonnte 
v. W. den durd Zuͤrich durchreifenden Monarchen ‚ben lebs 
haften Dank der Schweiz ausbrüden, wofür er Die wohls 
wollendften Aeußerungen gie erhielt und mit dem beruhis 
genden Gefühle, nach beiten Kräften das Vaterland in eine 
neue glüclichere Zeit hinübergeleitet zu haben, legte er am 
Ende des Zahres fein Präfidium nieder, Der Schweiz in 
ihrem erften Magiftrate feineAchtung zu bezeugen, hatte ihn 
Kaifer Franz *) mit dem Großkreuze des Stephansordeng 
deforirt. Cine Idjährige Ruhe, die ſich troß ber durchgrei— 
fenden fremden Vermittlung ohne fortdauernden fremden Ein: 
flug erbielt, ſchien nun die Aufgabe zu erfüllen, aus eigner 
Kraft ven Strom ber Zerruttung der focialen Orbnung wies 
der in die natürlichen Damme der Achtung vor dem Geſetz 
und des gegenfeitigen Zutrauend zurüdzubringen. Der 
mangelhafte Bundesvertrag, deſſen Verbeſſerung ſtets zu den 
Sifyphusarbeiten gehört, ſchien in dem allmaͤlich wieder auf: 





*) Deſſen Biegt. f, im 23, Jahrg, deö N, Relr. ©, 207, 
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lebenden eibgendffifchen Sinne, wenn auch centrale Arbeiten. 
nur langſam fortfchritten, dennoch die wahre Ergänzung zu 
finder und namentlich in diefer Beziehung war der Einfluß 
des Bürgermeifters v. W., der auf 8 Tagſatzungen Zuͤrichs 
gewichtige Stimme führte und 3 Mal diefelbe präfidirte, fo 
in dem fchwierigen 3. 1821, fehr wohlthätig. Seine genaue 
Verbindung mit dem Schuldheißen von Mülinen von Bern, 
mit deſſen Tochter er ſich in Zter Ehe vermählt hatte, ber, 
nachdem Bern mit wahrem Edelmuth auf feine bedeutenden 
Anſpruͤche verzichtet, jedem Ertrem abgeneigt, beftändig auf 
Erhaltung der eidgenöffifhen Eintracht hinarbeitete, war 
hierzu vorzüglich guͤnſtig. Wefentliches Bedürfnig wurde 
diefe Einigung namentlich in den 3. 1821— 23, als großens 
theils ungegründete böswillige Verläumbungen der Schweiz 
durch einige fremde Diplomaten Zumuthungen veranlaßten, 
bie, in foweit fie in die Eelbftftändigkeit eingriffen, auf ges 
bührende Weife zurücdgewiefen wurden. ine Probe feiner 
VBermittlungskunft gab v. W. mie ih vielen andern Konfes 
renzen in ber Schlichtung eines verwidelten Streites zwifchen 
ber Regierung von Uri und dem Ingenieur, der bie Gotts 
harbdftraße ausführte, die er ald Präfident eines eidgenöffis 
ſchen Schiedsgerichtes mit fehr gutem Erfolge leitete. Die 
innere Verwaltung, obfchon unbeftreitbar befonnen, treu und 
gewiſſenhaft, mochte allerdings, als die höhere Kultur 
und das frifchere Lebensgefühl die Anforderungen fleigerte, 
oft ald grundfaglos und ängftlich erfcheinen. Man fühlte 
fid) zu wohl in der endlich erlangten Ruhe, um nit zu 
Reformen, die die Ungeduld dringend verlangte, eher Fi 
bindrängen zu laſſen, ftatt felbft die Initiative zu ergreifen. 
Diefe Schwache ward von der Preffe, weldye die Cenſur nicht 
mehr bemeiftern Eonnte, eifrig, oft auch ohne gehörige Sach⸗ 
kenntniß und mit abfichtlichen Entftellungen ausgebreitet. 
Es entitand fo ein Mißbehagen, das im Grunde dem Volke 
giemlich Fünftlich eingeimpft wurde, bis zulegt grobe Fäufte 
die alten Wunden wieder zum Bluten braten. In ben 
Sahren 1828 und 1829 war endlich der Weg zu umfaffenden 
Verbeſſerungen, namentlicy im Erziehungswefen , angebahnt, 
auch v. W., obfchon er durch das Alter und viele bittere 
Erfahrungen behutfam wurbe und ben befcheidenen Finanzen 
nicht zu viel auflegen zu dürfen glaubte, war diefem regern 
Streben, da das Öffentliche Wohl beftändig die einzige Richts 
ſchnur feiner Handlungen war, keineswegs abgeneigt. Auf 
legalem Wege fchienen auch jüngere Talente fih Bahn bres 
chen und belebende Elemente in den Rath der Alten bringen 
su Tonnen. Da entfeffelte aber das Wogen ber durch bie 
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Julitage aufgeregten Geiſter die Preſſe immer mehr und es 
beginnen geheime Maſchinen zu ſpielen, um bie Schweiz zu 
revolutioniren und in eine Form, die Frankreich gefälliger 
wäre, umzumandeln. Eine angebahnte Reform, wodurd der 
einzige Rüdfchritt der Verfaffung von 1814, das Repräfens 
tationsverhältniß zu Gunften der Landfchaft erweitert werben 
foute, genügte trog ber drohenden Kriegsgefahr nicht mehr. 
Die Regierung mußte ihre Gewalt niederlegen. Als bie neue 
Verfaffung, die, hauptſaͤchlich eim Werk ufteri’s, dem Staatds 
weſen durch genaue Scheidung der Gewalten eine burchgreis 
fende fyftematifche Form gab, angenommen worden, wurbe 
‚vB, im März 1831, obſchon er entſchieden entfchloffen 
war, ind Privatleben zurüdzufehren, durch die einftimmige 
Acclamation des großen Rathes und bie dringende Auffordes 
rung Uſteri's zur nochmaligen Annahme des Bürgermeifters 
amtes beinahe gezwungen. Aber immer lebhafter wurde bie 
Einfiht, daß nad) dem plöglihen Tod Uſteri's, der die Res 
volution, nachdem er fie geichaffen, jest zu hemmen bemüht 
war, jede Stimme der Mäßigung fpurlos verhalle, daß eine 
radikale Kaktion, die alle gejunde Politik verhöhnte und die 
feiteften Theorien zu ihren Zwecken mißbraucdhte, namentlich 
in eidgenöffifchen Dingen fi) der kompakten Mehrheit bed 

roßen Rathes bemäcdhtige, daß die Ummälzung in den meis 
- fogenannt regenerirten Kantonen ohne geiftiges Element 
wie in Zürich zur Ochlofratie und zum Untergange bes Gans 
zen führen werde. Dadurdy wurde diefe Etellung beinahe 
unerträgli, zumal die niedrigite Verlaͤumdung und Vers 
jpottung in den öffentlichen Blättern auch den ebelften Muth 
niederfhlagen und wahrhafter Ekel und Schmerz über die 
Berfunkenheit des Waterlandes an die Stelle treten mußten. 
As daher diefe Faktion offen in einem organifirten Vereine 
der Regierung gegenüber auftrat und ber große Rath nicht 
einfchreiten wollte, legte v. W. fein Amt nieder nebft dem 
2ten Bürgermeifter v. Muralt und koͤnigl. Regierungsräthen, 
Gine Epifode hatte im Sommer bes vorigen Jahres eine 
Reife ins Elfaß gebildet, wohin er von ber Zagfagung abs 
gefandt worden war, um bem Könige ber Franzoſen bie 
Sntereffen der Schweiz ans Herz zu legen. Gr empfing 
bie beften Verficherungen und wurde auf fehr ausgezeichnete 
Art aufgenommen. Der König erinnerte ſich babei naments 
lih der wefentlichen Dienfte, die ihm ber alte Bürgermeifter 
v. W. bei feiner Emigration in ber Schweiz geleiftet hatte. 
Bon der ungetheilten Achtung aller wahren Schweizer bes 
gleitet, kehrte er nun, blos bie Stelle im großen Rathe 
behaltend, in ein Privatleben zurüd, zu dem er ſich fchon 
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lange geſehnt hatte. Trotz mancher ſchweren Verluſte, die er 
in feiner Familie erlitten, £onnte er doch fein volles Glüd 
finden in der Gattin, ben 3 Söhnen, der Tochter, die ihm 
blieben. (Seine erfte Gattin war 1809 geftorben, die zweite 
18165 4 Kinder hatte er bereits verloren.) Er las nun 
wieder in den Alten und nahm vorzüglich lebhaften Antheil 
an den Fortfchritten ber Naturwiffenfhaften. Der Politik 
fchien er fatt zu fen. immer ausfchließlicher aber wende⸗ 
ten fich feine Gedanken zu dem, was ihm ftets das Höchite 
—— zu den reichen Segnungen des Chriſtenthums. Die 

rkenniniß, daß darauf auch das Heil des Staates beruhe, 
hatte er, durch langjaͤhrige vertraute Freundſchaft mit dem 
ehrwuͤrdigen Antiſtes Heß *) verbunden, ſtets thatfächlich bes 
zeugt und fo ſchien er neu aufzuleben, als im Frühjahr 
1839 gerade dieſe Geite des Volkslebens, die der Hoch— 
muth der Regenten verachten zu fönnen glaubte, ihrem 
Zreiben ein Ziel zu feßen drohte. Aber wenige Wochen, 
ehe die Verblendeten in bie Grube ftürzten, die fie fich ſelbſt 
gegraben, vollendete er im Kreife der traurenden Familie 
ein eben, deffen Grundfäge eben die Geſchichte aufs Kräf: 
tigfte beftätigte. — Mahrhaft liberale Geſinnung, die ſich 
durch ſtets freundliche Aufnahme auch des Geringſten bes 
währte, vepublikanifche Einfachheit, der er troß aller Auss 
eichnungen, welche er erhalten, aus Grundfag und Neigung 
ets treu blieb, vollftändige Selbftverleugnung gegenüber 
dem Rufe der Pflicht, große Feſtigkeit des Charakters, 
gewandtes, mit allen Formen vertrautes Benehmen und 
ein ftets auf das Ganze und Mefentliche gerichteter, ge— 
fester und ‚treffender Blick, den umfaffende Bildung und 
treffliche Leitung von früher Jugend an gefhärft hatten, 
dies waren bie Eigenfchaften, die ihm in vorzüglidem 
Grade befähigten, einem Staate vorzuftehen, in dem Ach⸗ 
tung ber Perjon die einzig dauerhafte Stüge der Regierun 
ift und dem, bie Natur eine in ihren Grundfägen Außert 
einfache Politik angemwiefen hat, bie aber nur durch wahre 
Befonnenheit und Gediegenheit ber Gefinnung feitgehalten 
werben Tann. 





*) Deffen Biogr. [. im 6. Jahrg, des N, Rekr. &, #1, 
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241. Dr. Elias Henfchel, 
| praft. Arzt u. Geburtöhelfer zu Breslau; 
geb. den 4. April 1755, geft. den 20. Aug. 1839*), 


H. war ber Sohn fehr armer jüdifcher Eltern, welche 
ihre 5 Kinder in der ganzen Strenge des Rabbinismus ers 
zogen. Trotz ihrer Dürftigkeit hielten fie ihren beiden Söhs 
nen einen polnifchen Hauslehrer, deffen Aufgabe fich darauf 
befchränfte, fie hebräifch zu lehren und- in den Zalmud eins 
uführenz denn das Lernen einer andern Sprache, als der 
eiligen, wurde von ihnen für Sünde gehalten. Als daher 
fpäter ein Lehrer ind Haus genommen wurbe, welcher des 
deutfchen Leſens Eundig war, burfte diefer den damals 12jähe 
rigen Knaben baffelbe nur heimlich lehren und nur durch 
Winke das Selbſtſtudium feines Zöglings unterftügen. 13 
Sahre alt, war diefer genöthigt, felbft für feinen Unterhalt 
zu forgen und als Laufburfche in eine anfehnliche Handlung 
einzutreten. Bu arm, um ben Unterricht eines Schreiblehs 
rers zu bezahlen, mußte er das Schreiben eben fo wie früs 
ber das Lejen des Deutjchen durch GSelbftftubium lernen; aber 
in feinem 16. Jahre wurde er durdy einen kleinen Gehalt 
in den Stand gefegt, ſich einige Bücher zu kaufen, durch 
welche er feinen Durft nad) Kenntniffen befriedigen Tonnte, 
Aber diefe Studien mußte er heimlich betreiben und dazu bie 
Nacht benugen. Gleiche Heimlichkeit war er genöthigt bei 
dem Unterrichte zu beobachten, den er bei einem Korporal, 
ber ein geborner Franzoſe war, im Franzöfifhen in den 
Morgenftunden von 4 bis 5 Uhr naym, und als bies fträf- 
liche Unterfangen feinem Brodheren bekannt wurde, mußte 
der Unterricht aufhören, Er war jedoch fo weit vorgefchrit= 
ten, daß er ſich durch eigenes Studium forthelfen konnte 
und brachte es durch das Leſen des Telemach, ben zu vers 
fiehen er ein altes Wörterbudy und den Hilmar Guras bes 
nugte, bahin, daß er jedes profaifche Werk zu lefen im 
Stande war. Nach mehreren Iahren wurde er, als nad 
dem Tode des Brobherrn die Handlung an den Sohn übers 
gegangen war, Diener, ftudirte jest Glausbergs demonftras 
tive Rechenkunſt fleißig und lernte bie boppelte Buchhals 
tung. Es entftand jedoch nach einiger Zeit ein Mißverftänds 
niß zwifchen ihm und feinem Deren , welches ihn beftimmte, 
das Verhältniß aufzugeben; er warb aber daburdy in eine 
fo fchlimme Lage gebradjt, daß er fogar genöthigt wurde, 


2) Bresl. Zeit. 1839, Nr. 226 u, 227, 
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den Hauftrhandel zu ergreifen und ſich gluͤcklich ſchaͤtzte, ges 
gen 4 Reichsthaler monatlidhen Gehalt, . der ihm zur Bes 
kleidung und Beköftigung gereicht wurde, Bediente des Dofs 
tor Warburg, eines gefeierten jüdifchen Arztes, zu werben, 
als welcher er die niedrigften Gefchäfte übernehmen mußte, 
Trotz dieſer drüdenden Berhältniffe hatte er jeden müffigen 
Augenblick benugt, feine Kenntniffe zu vermehren und daher 
war ihm der Auftrag feines Herrn fehr willkommen, fich in 
einem Dispenfatorium mit den pharmaceutifchen Zeichen bes 
fannt zu machen, bamit er im Stande wäre, denfelben in 
ber Bereitung der Meditamente für das jüdifche Hospital 
zu unterftüsen. Die lateinifchen Ausdrüde in bem Dispens 
fatorium wedten in ihm den Wunſch Lateinifch zu lernen; 
er nahm daher bei einem Sekundaner eines Gymnafiums 
Privatunterricht darin und befchränfte, um bas fleine Dos 
norar dafür zu erübrigen, feine Mahlzeiten. Auch biefes 
Studium mußte insgeheim und bei Nacht betrieben werben. 
Eine Bitte, welche er fich jest um eine Gehaltszulage ers 
laubte, wurde fo übel aufgenommen, daß er wiederum zu 
feinen Eltern zurüdfehren und ſich feinen Unterhalt durch 
Privatftunden erwerben mußte, in denen er im Schreiben und 
Rechnen Unterricht gab; er blieb jedoch noch in einiger Vers 
bindung mit dem Dr. Warburg, indem er bemfelben forts 
während in ber Bereitung der Meditamente an die Hand 
ging und er faßte den Muth, denfelben zu bitten, ihm einen 
Meg zu zeigen, wo er fich mit etwas Wiffenfchaftlichem bes 
fchäftigen koͤnnte. Dr. Warburg fchlug ihm einen Rammers 
bienerpoften bei einem polnifchen Grafen vor, ben jedoch zu 
verſehen er fich einige chirurgifche Kenntniffe erwerben müffe, 
Auf einmal ging in dem jungen Mann ein Dämmerlicht über 
ben Beruf auf, zu dem fein eigenthümliches Zalent ihn bes 
ftimmte; die Worte „chirurgiſche Kenntniſſe“ begeifterten ihn 
und er war fo glüdlich, einen chriftlichen Mann zu finden, 
ber vorurtheilslos genug war, einen Süngling mofaifchen Bes 
tenntniffes als Lehrburfchen anzunehmen, ben wadern Stadts 
chirurg Homberg. Sofort trat er bei bemfelben in die Lehre, 
lernte die Eleinften und niedrigften Gefchäfte und Handgriffe 
von deffen Kunft und Gewerbe und hatte babei das Glüd, 
von dem Sohne feines Lehrherrn, welcher ein Gymnafium 
befuchte, durch Bücher und mündliche Anleitung in feinen 
wiffenfchaftlichen Studien unterftügt zu werden, und Dr. Wars 
burg brauchte ihn als Gehilfen im jüdifchen Hospital. Sehr 
bald aber fühlte er das dringende Bedürfniß, fih anatomi⸗ 
ſche Kenntniffe zu erwerben; der einzige Mann, durch wel« 
chen er zu ſolchen gelangen Eonnte, war Morgenbefler, Pros 
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feffoe der. Anatomie, —— gab ihm eine Empfehlung 
an denſelben. Er war jetzt 26 Jahre alt. Morgenbeſſer 
nahm ihn nicht nur freundlich auf, ſondern redete ihm ſogar 
zu, Medicin zu ſtudiren und H. wurde davon ſo ergriffen, 
daß er in Thraͤnen ausbrach. Um ſich jedoch von dem Zas 
lente des jungen Mannes zu uͤberzeugen, gab ihm Morgens 
beffee Walter Knochenlehre und einen Schädel, die er ftus 
diren follte, um den folgenden Tag Rechenſchaft darüber zu 
geben. Die Prüfung des folgenden Tags fielfo günftig aus, 
daß Morgenbefjer beftimmt wurde, ihm bei deffen Glaubens 
genoffen ein monatliches Stipendium auszuwirken, und wie 
richtig er über H.'s Zalent geurtheilt hatte, that fich nach 
einem Vierteljahre dar, wo dieſer bereits im Stande war, 
feinen Meifter in der Bereitung der Präparate zu unterftüzs 
en. Im folgenden Jahr aber Tonnte man ihm fihon die 

nweifung der Präparanden und die felbftftändige Fertigung 
der Präparate anvertrauen und einige Zeit darauf ihn al 
Projektor mit einem Gehalte von 50 Thlen. anftellen. Bon 
vorzüglicher Wichtigkeit aber war, daß ihn Morgenbeffer der 
Gewandt.eit wegen, die er in. ben chirurgifchen Operationen 
bewies, nidyt allein an dem Unterrichte der Theorie in der 
Gebäranftalt, fondern audy an deren Anwendung Theil nehs 
men ließ, wodurch H. den Grund zu ben Berdienften legte, 
welche er fich in ber Folge als Geburtshelfer erwarb, Alle 
von feinen Dienftgefhäften ihm übrig bleibenden Mußeftun« 
den wurben auf bie Fortfegung feiner wiflfenfchaftlihen Bes 
firebungen,, infonderheit ber naturwiffenfchaftlichen, verwens 
det und es gelang ihm, einen Verein von Gleicdhgefinnten zu 
ftiften, dem Frieboͤs, Profeffor an dem Friedrihe-Wilhelms 
Gymnafium, gegen ein mäßige Honorar Unterriht in der 
Phyſik ertheilte. Dadurdy wurbe er in den Stand gefeht, 
im 3, 1785 eine Prüfung zu beftehen, durch welche er fich 
die Befugniß erwarb, bie Univerfität zu befuchen. Auf der 
Univerfität — es war bie zu Halle — Enüpfte er mit meh⸗ 
teren ausgezeichneten jungen Männern, Sprengel, Wildenom, 
Gren und andern, vertraute Verbindungen an, vereinigte fich 
mit ihnen zu einer Lefegefelfchaft, für weldye man die ncues 
ften medicinifchen Hauptwerke anſchaffte, fliftete einen andern 
Berein zur Verpflegung armer Hauskranken, die unter Golds 
hagens Aufficht behandelt wurden, und die Reife der Jahre 
nebft feinen praktiſchen Kenntniffen machte es ihm möglidy, 
fogar Einfluß auf die ganze Richtung der Medicin Studis 
renden zu gewinnen: und fid Goldhagens Bertrauen in dem 
Grade zu erwerben, daß berfelbe ihn bisweilen zu feinem 
Bertreter ernannte. Schon nach 2 Iahren, im I 1787, 
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mußte er feiner dkonomiſchen Verhältniffe wegen — bie beis 
den Sabre hindurch war er von feinen Glaubensgenoffen 
großmüthig mit einem Stipendium von 200 Reichsthalern 
unterftüst worden — die Univerfität verlaffen, ‚nachdem er 
fein fogenanntes Examen rigorosum beftanden und ſich durch 
die Vertheidigung der Disputation: de atmosphaera ejus- 
que in corpus humanum efficacia ben Doktortitel erworben 
hatte. Zuruͤckgekehrt, fand er bald fo viel Vertrauen, daß 
er im Stande war, fhon im folgenden Jahr ein — 
leben zu beginnen und die Tochter feines erſten rodherrn 
zu heirathen. Insbeſondere that ſich ihm ein großes Feld 
auf, ſeine Geſchicklichkeit in der Geburtshilfe geltend zu ma— 
chen, indem ſich damals in Breslau nur ein wiſſenſchaftlich 
gebiideter Geburtshelfer befand, der ſchon oben genannte 
Profeſſor Morgenbeſſer. Allein außer demſelben gab es ei— 
nen viel befchäftigten Praktikus, auf welchen die Formel Ans 
wendung fand: Gott füge mic; vor meinen Freunden, 
vor meinen Feinden werde ich mic) feldft in Acht zu nehmen 
wiffen. Da nun 9. bei der Ausübung feiner Kunft ganz 
andere Wege nahm, als diefer, fo ward ein Konflikt unvers 
meidlich. Die Mittelmäßigkeit, weiß man, ift ſehr zahlreich, 
es war daher fehr natürlich, daß der Praktikus unter feinen 
Kollegen und andern ein großes Publitum gewann und bie 
Lage des neuen Geburtshelfers wurde fehr ſchlimm, als ders 
felbe, durch feine Menfchlichkeit genöthigt — denn das Uns 
wefen , welches man trieb, war arg — mit Morgenbefjerd 
Borwiffen der königlichen Kammer vorftellte, wie nothwens 
dig die Anftellung eines öffentlichen Geburtöhelfers jey. Seine 
Vorftellung fand jedody Eingang und ob man gleid) bemerfs 
li) machte, wie bedenklich es fey, einen Ieracliten ald Ge: 
burtsbelfer anzuftellen , fo fiel die Wahl doch auf ihn, nach⸗ 
dem er in einem Examen zwei Gegner, die daſſelbe mit ihm 
beſtanden, beſiegt hatte. Die Entfſcheidung lag dem Profefs 
for Morgenbeſſer ob und obgleich dieſer durch Anſchwaͤrzun⸗ 
en der Gegenpartei ſich wider H. hatte einnehmen laſſen, 
o war ev doch ein viel zu redlicher und gewiſſenhafter Mann, 
als daß er ſich nicht für das reichere Willen und beffere 
Können hätte erklären follen, welches nicht auf Seiten derer 
war, für welche feine Neigung ſich entſchieden haben würde, 
und nicht lange darauf bezeigte die Behörde ſelbſt unferm H. 
ihre Zufriedenheit und fegte ihm einen Eleinen jährlichen Ges 
halt aus. Damit wurde jedoch das Gefchrei feiner Gegner 
nicht befchwichtigt, um fo weniger, als das Vertrauen zu 
dem angefeindeten Manne fich vergrößerte und ihre Madis 
nationen wurden gefährlich, als D., der das graufame Spiel, 
welches man mit unglüdlichen Opfern der Unwiſſenheit und 
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des Ungeſchicks trieb, nicht länger mit anfehen Bonnte, in eis 
nem Auffage, den er in das von Friefe und Zadig heraus— 
gegebene Archiv für Schleſien und Suͤdpreußen aufnehmen 
ließ, die Frage beantwortete: „Auf welcher Stufe der Kul— 
tur fteht die Entbindungskunft in Breslau?” Ein einfluß— 
reiher Mann trat an die Spige feiner Gegner; er wurde 
als Pasquillant angeklagt und in einen langwierigen Prozeß 
verwickelt, deffen große Unannehmlichkeiten ihm jedoch da= 
durch vergütigt wurden, daß die Mißhandlungen der Gebaͤ— 
rerinnen ſich verringerten und endlich ihr Ende erreichten. 
Ein anderer Kampf war der, den er mit Lenhard, einem 
Quackſalber in Quedlinburg, der fi) mit feinen geheimen 
Mitteln für Schwangere auch in Breslau zu empfehlen ges 
wußt und viel Anhänger gefunden hatte, einzugehen für Pflicht 
hielt. Er gab im Sahr 1797 gegen bdenfelben eine Eleine 
Schrift heraus: „Zur Warnung vor unbefugten Rathgebern 
und zur Prüfung des in der fchlef. Zeitung und im Reiches 
anzeiger hochgepriefenen Lenhard'ſchen Mittele. Außer den 
Thatſachen, durch welche die Schaͤdlichkeit dieſes Mittels in 
einzelnen Faͤllen nachgewieſen wurde, that ein Schreiben des 
Quackſalbers, welches er als erſte Erwiederung, der eine 
vollſtaͤndigere folgen ſollte, an H. ſandte, dar, wie ſehr recht 
dieſer that, den Marktſchreier zu entlarven. Man findet die— 
ſes Schreiben, als eigenhändigen und augenfaͤlligen Beweis 
der ausnehmend niedrigen Stufe der Bildung, auf welcher 
deffen Verfaffer ftand, in den Provinzialblättern des Jahrs 
1797 abgedrudt. Eine vornehme Frau, nach deren Entbins 
dung von einem todten Kind ein grobes Verſehen gemadyt 
worden war, weldes 9. gut zu machen gerufen wurde, 
mochte ficy der Operation nicht unterwerfen, welde er für 
unbedingt nothwendig hielt, wenn ihr geholfen werben folltez 
fie verlangte die Herſtellung durch innere Mittel und da ihm 
folhe nicht bekannt waren, fo mußte er fie ihrem Scidfal 
überlaffen und fie war nad) 7 Zagen todt. Man fchrieb ih: 
ven Tod dem Verſuche zu, den 9. gemacht hatte, nicht die 
Dperation zu vollziehen, ſondern einzuleiten, und ungeachtet 
er an der Behandlung der Wöchnerin in ben legten 7 Ta— 
gen nidyt den mindeften Theil genommen hatte, fo ward doch 
von den Gegnern ein Prozeß gegen ihn eingeleitet, der einen 
fehr fonderbaren Ausgang nahm. H. verlor ihn, fein Kläs 
ger aber wurde des Lehramts entfegt und das Ärztliche Pu— 
blitum verdankte dem Prozeffe die Beantwortung der wich— 
tigen Frage: „Kann und darf die Nachgeburt unbedingt zu= 
rüdgelaffen werden?,, weldie 9. als einen abgebrungenen 
Beitrag zu ben Verhandlungen über die Löfung und Nicht- 
löfung der Nacbachurt im J. 1805 druden ließ und im S» 
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1820 in Ruſt's —— in einem zweiten Auffase vervolls 
ftändigte. Ein Jahr früher machte er ſich durch die Webers 
fesung von Martha Meard wohlmeinendem Rathe für ges 
bildete Frauenzimmer über Schwangerfchaft und Geburt, aus 
dem Englifchen, verdient und erhöhte ben Werth diefer Schrift 
durch feine Anmerkungen und Zufäge um ein Bebeutendes. 
Er war einer ber erften, welcher bie weiße Schenkelgeſchwulſt 
der Woͤchnerinnen als eine beſondere Krankheit unterſchied 
und ganz eigenthuͤmlich waren ihm die Anfichten, welche er 
über die Natur und Behandlung der Kopfblutgefhmwulft bes 
Tannt machte. Die Belchreibung fehr inftruftiver geburtös 
bitflicher Fälle wurden in Loders *) Sournal u. Siebolds **) 
Zucina aufgenommen. Faſt noch wichtiger aber, als feine 
fchriftlichen eiftungen in der Geburtshilfe waren die, weldye 
er in der Anwendung feiner Theorie als Praktiker darthat. 
Die Prinzipien, welchen er bier folgte, waren: „die Natur 
fo lange ale möglidy und fie allein walten zu laffen, wenn 
ihm fein Kunftmittel befannt war, welches mit Sicherheit 
zur fehleunigen Erreichung des Bieles führte, ihr alfo nicht 
vorzugreifen,, fondern bloß Nachhilfe zu leiften und in eins 
zelnen Faͤllen einer Verzögerung berfelben den Vorzug vor 
einer Befchleunigung durch die Kunft einzuräumen, daher 
des natürlihen Verlaufs mit Geduld und Befonnenheit zu 
- barren, endlich, beiden Aufgaben ber Rettung zu enügen, 
die Mutter zu erhalten und ihr Kind“ und vielleiht hatte 
er es nicht bloß dem Glüde, fondern auch feiner großen. Ers 
fahrenheit und Umficht zu verdanken, wenn er in ben zahls 
lofen Källen, wo man feiner Hilfe bedurfte, nie zu ben ges 
waltfamften Mitteln fchreiten durfte. Seine Geduld, feine 
Ruhe, die Sicherheit, mit der er handelte, und die Theilnah⸗ 
me, die er bewies, welche fich jedoch weniger in Worten, als 
in Mienen und Handlungen ausfprady, gaben ber Kranken, 
wie ihren Umgebungen, in den verzweifeltften Fällen Muth 
und Referent fann aus eigener Erfahrung fagen, daß bei der 
Ruhe, Zartheit, Stille und Zuverſicht, welde er an ben Zag 
legte, die ſchreckhafteſten Auftritte zu Seenen wurden, die 
das Gemüth zur Andacht und Anbetung des Gebieters über 
Leben und Tod erhoben. Das Zutrauen, welches man zu 
ihm als Geburtöhelfer hatte, wurde dadurch natürlicher 
Weiſe verftärkt, daß er zugleich in vollem Sinne bes Wortes 
ein vorzüglicer Arzt war. Zum Glüd vielleicht für Tau⸗ 
fende, weldye ihm Leben und Gefundheit verbanten, fiel feine 


Gntwidelung in eine Zeit, wo man ber Ratur erlaubte, Unis 
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verfalität der Anlagen zu verweigern, ihr Dank wußte, wenn 
fie auögezeichnete, wenn auch nur vereinzelte, Zalente vers 
lich und diefe um fo forgfältiger pflegte; wo man den Men— 
fhen nicht als ein Abftraftum auffaßte, dem eine Allwiffen- 
fhaft aufzubringen fey, fondern als Konfretum, oder viels 
mehr als Individuum betrachtete, dem durch feine Eigens 
thuͤmlichkeiten ein beftimmtes Gebiet angewiefen wäre, in 
welchem es zum Heile der Menfchheit ſich bewegen follez 
wo man die Züchtigkeit eines jungen Menfchen, der ſich ei— 
ner höbern Beftimmung widmete, weniger von Grammatit 
und Metrit abhängig machte, als von fichern, wenn auch 
niht ganz vollftändigen und vielleicht nicht immer ganz 
ſchulgerechten Grundlagen zu einem höhern Wiffen, beſon— 
ders von einem wahren wiffenfchaftlichen Eifer und von den 
Zalenten, diefem Eifer Erfolg zu geben. Sicherlich würde 
9. heute nicht die Befugniß zur Beziehung ber Univerfität 
erhalten haben, ja es dürfte zweifelhaft geweſen feyn , ob er 
einem ftrengen und pebantifchen Eraminator in der Theorie 
der Geburtshilfe genügt haben würde, troß der fchlagenden 
Beweife, die er von deren Anwendung gegeben hätte. Denn 
Referent kann nicht läugnen, daß er eine gewiſſe Unbehols 
fenheit felbft im Sprechen feiner Mutterfprache befaß, daß 
der Fluß der Rede ihm faft ganz abging und er Mühe hatte, 
fi) über verwidelte Materien im Augenblide der Veranlafs 
fung bündig und Elar auszuſprechen. Es war dies eine 
nothwendige Folge der Art und Weife feiner Jugendbildung 
und nur ein außerorbentliches Sprachtalent würbe der Schwies 
tigkeiten mächtig geworden feyn, die er bei feiner ſprachli⸗ 
hen Bildung zu überwinden hatte, indem mündliche Nachs 
hilfe des Lehrers faft nirgends jo nothwendig ift, als bier. 
Demungeachtet war 9. ein Elarer, fharflichtiger Denker und 
Ref. möchte behaupten, daß bei ihm die Gedanken den Ges 
fühlen gleich erfchienen, welche .trog ihrer Lebendigkeit, 
Shärfe und Sicherheit ſich nicht in Worte Eleiden Laffen, 
fondern nur empfunden werden. Er war größtentheild, was 
die Elemente des Wiffens betrifft, Autodidakt; Autodidaktit 
bildet gewöhnlich gute Denker, weniger gute Sprecher. Die 
ewöhnliche Unart der Autodidakten aber, ein unerträglicher 
ünfel , welchen der Wahn der Genialität erwedt, in bem 
fie deshalb ftehen, weil fie durch bloße Selbſthilfe fich gebil— 
bet haben, war ihm fremd, überhaupt war er ein fehr bes 
fcheidener Mann, ob ihn gleich Ref. keineswegs von Eitels 
keit freifprechen mag, wie denn wohl fein Menſch von fols 
er frei if. Wie er in früher Tugend von dem heißen 
Drange nad) Ermeiterung feines Wiffens und Könnens ers 
NM, Nekrolog. 17, Jahrg, 46 
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griffen geweſen war, ſo verließ ihn das Streben darnach auch 
im hoͤchſten Alter nicht. Was daher in der Arzneikunde 
Wichtiges erfchienen war, mochte es audy noch fo koſtbar 
feyn, verleibte er feiner Bibliothek ein, zu der er fchon den 
Grund auf der Univerfität gelegt hatte; jede mechanische chi⸗ 
rurgifche Vorrichtung, befonders jede, welche in das geburtss 
itfliche Fach einſchlug, fuchte er bald Eennen zu lernen und 
PA jeden Preis zu befigen. Daher entging ihm keine neue 
Entdetung von einiger Wichtigkeit. Doch fuchte er Erweis 
terung feiner Kenntniffe nicht bloß bei feinen Kunftgenoffen, 
er verfhmähte es gar nicht, Erfahrungen verftändiger Laien 
fein Ohr zu leihen und bisweilen Belehrung über feine Kunft 
daraus abzuleiten. Sogar das Naturtalent mancher Prak—⸗ 
titer ohne alle Theorie wußte er zu ehren, fo lange es fid 
auf die Sphäre beſchraͤnkte, in der auch ein inftinktartiges 
Verfahren oft wohlthätiger wirken kann, als große Kenntniß 
und Kunft von Männern ohne Takt. Seine Ärztliche Wirks 
famteit fand aber eine große Stüse in dem Vertrauen, wel—⸗ 
ches er. einflößte. Einiges davon hatte er der Natur, einem 
imponirenden, Ehrfurcht gebietenden Xeußern zu danken, doch 
war dies nur barum fo Vertrauen erwedend, weil es dad 
lebendige Gepräge feines Innern, des ruhigen, tiefen, befons 
nenen Nachdenkens, der darauf folgenden Sicherheit, mit ber 
er die nöthigen Anordnungen traf, des ärztlihen Muthes 
und ber theilnehmenden,, beforglichen Liebe in feiner Miene 
war, mit dem er des Kranken Herz feflelte.e Der fcharfe 
Bid, mit dem er biefen ins Auge faßte, fagte ihm mehr, 
als die Antworten, welche er auf die wenigen Fragen an 
ihn und feine Umgebungen erhielt. Selten täufchte ihn fein 
Urtheil über die Natur der Krankheit, weshalb er eben fo 
felten zu einer Aenderung feines ärztlichen Verfahrens vers 
anlaßt wurde. Gern verfuchte er. zuerft die einfachften Mits 
‚ tel, denen man den Namen Hausmittel hätte geben können 
und man wunderte ſich oft über ben geringen Betrag ber 
Rechnungen, die man aus den Apotheken erhielt. Doch hatte 
er auch den Muth, in verzweifelten Fällen zu den draftifchs 
ften Mitteln zu fchreiten, welche manche Andere bedenklich 
gefunden haben dürften; er hütete fi inzwifchen vor folchen, 
welche eine Krankheit heilen, aber eine fchlimmere ‚veranlafs 
fen. Auch fuhr er nicht zu raſch zu, fondern verftand die 
Kunft des Harrens eben fo, wie bei ber Geburtshilfe. Stets 
faßte er bie individuelle Natur des Kranken in dem indivis 
duellen Kalle feiner Krankheit auf, Es jcheint fich mit der 
Arzneiwiſſenſchaft zu verhalten, wie mit der Philojophie. 
Jedes neue Syftem ‚berichtigt einen Irrthum der frübern, 
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veranlaßt aber oder führt neue Irrthuͤmer ein und oft grös 
Bere als die, welche es aufgededt hat. Jedes verdient daher 
ziwer geprüft, aber nicht in feinem ganzen Umfang angenoms 
men zu werden und einem Syſtem unbidingt huldigen, heißt 
fein Denten aufgeben. Der denkende Mann fchafft fich ein 
eigenthümliches, das er jedoch nie für gefchloffen anfieht, um 
offenen Sinn und Empfänglichkeit zu behalten für beffen 
Erweiterung und Berichtigung und wenn es aufs Handeln 
ankommt, nicht zu generalifiren und wegen vorgefaßter Meis 
nungen, welde man gern Principien nennt, die Augen nicht 
vor den deutlichen Winken zu verfchließen , welche die Natur 
uns in vorliegenden einzelnen Fallın gibt. So der verewigte 
Henſchel. Daher war er oft auch weniger ängſtlich in den 
Vorſchriften der Diät und zwar in fofern er die Kranfen 
indipidualifirte, nicht generalifirte3 denn wohl war er der . 
Meberzeugung, daß in vielen Faͤllen ein negatives Verfahren 
dem pofitiven Einwirken vorzuziehen, überhaupt der Natur 
nachzuhelfen oder vielmehr ihr Bahn zu machen fey durch 
Wegräumung der Hinderniffe, welche ihrer Wirkfamkeit im 
Wege ftehen. In Erörterungen über die Natur der Krank: 
beiten ließ er fich nicht gern ein, am wenigiten am Kranken— 
bette, fondern er fchwieg lieber, wohl wiffend, wie bedenklich 
es in den meiften Fällen fey, den Kranken zum Reflektiren 
über feine Krankheit zu veranlaffen. Gern verbarg er die 
Gefahr, in welcher der Patient ſchwebte, er hielt bie Hoff 
nung beffelben auf Genefung felbft für ein wichtiges’ Heile 
mittel, gab auch diefe Hoffnung felber nicht bald auf und 
war überaus behutfam, die Unheilbarkeit einer Krankheit uns 
bedingt auszufprehen, doch verbarg er in fihweren Fällen 
den Ernjt nicht, den die Heilung erforbere und einem fcharfs 
fihtigen Kranken ward bisweilen feine Miene und das Nadıs 
finnen verdächtig, mit welchen er die Necepte jchrieb, Weil 
er individualifirte, fo blieb er frei von einem nicht gar zu 
feltenen Fehler, dem Vertrauen zu Lieblingsarzneien, welche 
im Grunde nidts anderes, als verfappte Univerfalmittel 
find. Göthe*) fagt (in Eckermanns Gefpräden, 11. S. 276) 
unter andern, daß es für einen Staat fein Gluͤck ſey, wenn 
der Regent zu großen Nebenrichtungen eine vorwaltende Ten— 
denz habe, indem das NRegierungsgefchäft ein fehr arofeg 
Metier fey, weldes den ganzen Menfchen verlange. Das 
Gleiche kann man von jedem Gefhäftsmann in einem höbern 
Berufskreife behaupten. Drei und mehrmal gluͤcklich der 
Mann, welchem der Beruf das Lieblingsgeſchäft ift und 
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wenn, hat er eine Tendenz zu einer Nebenrichtung, diefe zu 
dem Beruf in naher Beziehung ftehbt. Ein folder war 9. 
und die ihm eigene Nebenrihtung war feinem Berufe ver— 
wandt, denn es war die zur Naturwiffenfhaft. Geftohlene 
Augenblide, weldye er infonderheit feinem ausgezeichneten 
Srineralienkabinet ſchenken Eonnte, gewährten ihm die ange— 
nehmite, beinahe die einzige Erholung 5 fie wurden ihm aber 
nur felten zu Theil: denn außer einer fehr ausgebreiteten 
— ——— war ev ſeit Warburgs Tod als Arzt der Kranz 
enverpflegungsanftalt juͤdiſcher Armen ftark befchäftigt, auch 
hatte er die Funktion eines Geburtshelfere an dem Haus— 
armenmedicinalinftitut übernommen und da, wenn er zu 
Haufe war, feine Thuͤr Hilfefuchenden zu jeder Zeit offen 
ftand, fo war fein Zimmer von folchen faft nie leer; befons 
ders nahmen ihn die Armen feines Volke, aber auch bie 
Armen überhaupt ftark in Anfprudy und nicht felten gab er 
denfelben mit dem Recept aud) den Geldbetrag für die Mes 
diein. Daher Eonnte er feinen Studien auch nur des fpäten 
Abends oder in den frübeften Morgenftunden obliegen, 
Glüdliher Weife genügten ihm 5 Stunden Schlaf und übers 
haupt war er des Sclafes fo Meifter, daß er oft mehrere 
Entbindungen in einer Nacht vollziehen, bisweilen ein paar 
Wochen hindurch nicht ing Bett kommen, fondern nur kurze 
Zeit auf feinem Sopha fidy ausruhen konnte und ſich den= 
noch regſam zu erhalten wußte. eines Berufsmuthes ift 
bereit gedacht worden. Während ber Belagerung infonderz 
heit fcheute er den Kugelregen nicht, um einem feiner Freunde 
auf den erften Ruf Dilfe zu leiften, zu deſſen Unterjtüßung 
deſſen Hausarzt weniger bereitwillig gewejen war, und in 
der Cholerazeit zeichnete er fich durch eine feltenen Ruhe und 
Furchtlofigkeit aus. Daß er in der bewegten Zeit von 1813 
den patriotifchen Eifer feiner Amtögenofjen theilte und ein 
Lazareth von 228 Betten in der Neuftadt übernahm, lag 
in dem ihm zur andern Natur gewordenen Streben, feine 
Mirkfamkeit auf das Allgemeine, infonderheit desjenigen 
Staates auszubehnen, deffen Mitbürger er zu feyn das Glüd 
hatte. Bon diefem Streben gab er außer dem früher bereits 
angeführten, im I. 1795 einen Beweis durdy die Schrift, 
vermöge der er den Verwuͤſtungen zu fleuern fuchte, welche der 
damalige Schreden der Eltern über die Epidemie dev natürs 
lichen Poden, hauptfächlic, der verkehrten Mittel wegen, ans 
richtete, die man anwendete. Er ſchrieb: „Ueber das Blat— 
terpfropfen, ein Wort an Aerzte und Nichtaͤrzte vielleicht 
zu feiner Zeit gefprodhen, von einem Freunde der guten Gas 
che,’ Da diefe Schrift Beifall fand, fo ward er dadurch aufs 
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gemuntert, im J. 1796 eine ausführlichere herauszugeben: 
„Bon den Blattern und deren Ausrottung,“ ein gemeinfaßs 
liher Beitrag zur Belehrung der Unkundigen über dieſe 
Kinderfeuhe und zur Prüfung aller bisherigen Ausrottungss 
verfuche. Der Erfolg derfelben war, der Eühlenden Methode 
eine größere Verbreitung zu geben. 3 Jahre darauf, 1799, 
wurbe die Iennerfche Entdetung von der fehüsenden Kraft 
der Kuhpoden gegen die Epidemie ber natürlichen Menfchens 
poden in Deutſchland bekannt und man kann fich denken, 
wel’ ein großes Sntereffe er an bderfelben nahn. Er wurbe 
baher. ein eifriges Mitglied des Vereins von 7 Aerzten, deſ⸗ 
fen Zweck war, die Iennerfche Entbedung in Breslau und 
Schlefien zu empfehlen und bie Schuspodenimpfung einzus 
führen und in welchem befonders ber verftorbene Mebicinals 
rath Dr. gr *) einen ausgezeichneten unermüdlichen Eifer 
bewies. o ging faft fein ganzes Leben in einer allgemein 
nüslichen, wohlthätigen, fehr mühevollen Thätigkeit auf und 
ber fogenannten Freuden beffelben genoß er nur wenige; ben 
gefelligen entzog ihn feine zu fehr von Gefchäften und Stu⸗ 
dien in Anſpruch genommene Beit beinahe ganz 5 ben eigents 
lichen Zafelgenuß fonnte er-mit der großen Einfachheit und 
Nüchternheit nicht vereinigen, an die er von Jugend an ges 
woͤhnt war und Ref. möchte behaupten, daß die Erfahrung 
der Heiterkeit, welche der mäßige Genuß eines geiftigen Ges 
tränts erweden kann, eine ihm völlig fremde war, Die 
größte Lebensfreude, der Befis von 4 Kindern, deren Gefins 
nung und geiftige Ausftattung ihn zu einem glüdlichen Bas 
ter machen Eonnte, ward ihm außerordentlich verfümmert, 
Seine ältefte Tochter lernte das Leben nur kennen durch defs 
fen Schmerz; die fträfliche Bahrläffigkeit einer Wärterin 
legte den Grund zu fchredlichen Nervenübeln, die nad) 40s 
jährigen Leiden den Tod zur Wohlthat machten. Geine beis 
den jüngern Zöchter ftarben, glüdlich verheirathet, in der 
Bluͤthe ihrer Jahre und ihnen folgte ein Enkel, der unges 
mein viel verfprechende Sohn der ältern von ihnen. Auch 
Gattin und Schwägerin gingen ihm voran und nur ein ges 
liebter, dem Vater im wiſſenſchaftlichen und gemeinnüsigen 
Streben und Wirken gleiher Sohn blieb der Zroft feines 
durch. überaus harte Prüfungen heimgefuchten hohen Alters, 
Sm September des Jahrs 1835 flürzte er in einen Keller, 
beffen Fallthür in einem finftern Gange, den er zu einem 
Kranten gehen: mußte, man aus unverzeihlicher Nachläffigkeit 
offen gelaffen hatte, Wie durch ein Wunder überlebte ex 
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biefen gräßlichen Fall, feine Eräftige Konftitution unterftüste 
die Kunft, durch die man ihn wieder herzuftellen fuchte und 
ein ihm ſehr befreundeter, fcharfjichtiger Kollege machte die 
treffende Bemerkung, daß man es bier mit einem 80jährigen 
Sünglinge zu thun habe. Er wurde wirklich feinem Berufe 
wiedergegeben; ob aber nicht dennoch eine nadhyhaltige Wire 
tung zurüdgeblieben feyn dürfte, eine Schwächung feiner 
Kräfte, die vielleicht den erwünfchten Erfolg der Operation, 
mwelcher er fi) in den legten Sahren feines Lebens unters 
warf, hinderte, wäre wohl eine zuläffige Vermuthung. Er 
befam nämlich ben grauen Staar auf beiden Augen und er« 
blindete nach der Operation, fo forgli und von fo gefchidz 
ten Hänben fie auch vollzogen wurde, gänzlich; ein unbes 
fchreiblichev Sammer für einen Mann, ber das Bedürfniß 
fühlte, jeden Augenblid zu benugen, um feine Kenntniffe zu 
vermehren ober anzumenden und jest auf die [parfame Un« 
terhaltung befchräntt war, bie ein befuchender Freund oder 
ein —— Vorleſer, oder auch ein ärztlicher Rath ihm 
gewährte, den man für einen Kranken bei ihm fuchte, denn 
fein Geift blieb munter und wadh. Ein Lidhtftrahl in feinem 
Leben war die allgemeine Zheilnahme, mit welcher man im 
3. 1837 fein Subiläum feierte. Bon allen Seiten erhielt 
er die ungeheucheltften Beweife der Anerkennung feiner Vers 
bienfte und der Dankbarkeit, infonderheit zeichnete fich die 
Gemeinde, der er gehörte, durch ihr Streben aus, dieſe 
Geier zu verherrlihen. Daß ihm aber auch in feinem übris 
gen Leben mandye füße Augenblicke durdy den innigen Dank 
von ihm Geretteter wurden, kann man denken. SInfonders 
heit erinnert ſich Ref, bier einer armen Bauersfrau, bie einft 
auf einer feiner Reifen an dem Wege Eniete, den er nahm 
und bemerflich machte, daß es ihm gelte. Sie war burdy 
ihn von ‚einem organifchen Fehler befreit und dadurch am 
Leben erhalten worden, wofür fie ihm jest mit heißen Thräs 
nen dankte. Das find Augenblide, welche für Sahre lange 
Mühen entfchädigen und größern Werth haben, als gefchidt 
gefaßte Zoafte am Jubilaum, papierne Zitelprädifate und 
Drdensbänder. — Außer ben genannten Werken und mehs 
reren Beiträgen zu Beitfchriften erfchien noch von ihm: Ges 
burt bei verhärtetem Uterus und Fälle von Oophoritis. 
Breslau 1837. Diefe Abhandlung fchrieb ber Verf. in feinem 
Zubiläumsjahr und vertheilte fie ald Gefchent an alle Freunde 
und Gönner, bie ihn an feinem QJubiläumstage mit ihrer 
Zheilnahme ehrten. Sie ift bei dem Sohne deffelben, Prof. 
Ds W. Henſchel in Breslau, auf Verlangen unentgeldlid 
au haben. 
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242. Wilhelm Georg Auguft Heinrich Bel— 
gicus, 
regierender Herzog von Naſſau; 


geboren den 12. Januar 1792, geſtorben zu Kiſſingen ben 20. Auguſt 
1839 *), 


Er war zu Kirchheim-Boland geboren, folgte feinem 
Vater, dem Fürften Friedrich Wilhelm von Naffaus Weilburg 
am 9. San. 1816 in Weilburg und feinem Vetter, dem Ders 
goge Friedridy Auguft am 24.Nov. 1816 in Ufingen und vera 
einigte damit die gefammten Länder ber Walram’fchen Lis 
nie des Haufes Naffau. Er vermählte fih am 24. Juni 1813 
mit Luife, Prinzeffin von SadjfenHildburghaufen **) unb 
had deren am 6. April 1825 erfolgtem Zod, am 23. April 
1829 mit Pauline, Tochter des Prinzen Paul von Wuͤrtem⸗ 
berg. Aus ber erften Ehe ift, außer mehreren Kindern, der 
Erbpring Adolf, geb, am 24. Zuli 1817, entfproffen. Des 
Herzogs Privatleben war einfach und entwidelte manche Fa⸗ 
milientugenden. Wenn nad) Eonftitutionellen Grundfägen 
und zugleich aus Gründen ber Wahrfcheinlichkeit im Allges 
meinen anzunehmen ift, daß das von Naſſau befolgte ftaatss 
rechtliche Syftem und insbefondere bas Verfahren ber Res 
gierung gegen die Landftände mehr im Staatöminifter vom 
Marſchall ***) feinen Anlaß und Haltpunkt fand, als im 
Herzoge, fo hat diefer doch entfchieden fich dafür erklärt und 
nicht in allen Theilen Naffaus fcheint man ihn bei der Bes 
urtheilung des Syftems davon zu trennen, obgleich allerdings 
z. B. bei mehreren. Anläffen in der Hauptftabt Wiesbaden 
die Anerkennung einer foldyen Zrennung bei der Bürgerfchaft 
hervortrat. Der Herzog fchenkte jedoch dem Minifter von 
Marfchall das größte Vertrauen, was biefer auch zu befeftis 

gen wußte. Die erfte Gemahlin des L fcheint früher 
. zur Ausgleichung mancher Unebenheit viel beigetragen zu has 

In. Der Herzog wohnte im Sommer 1833 ber Furftens 
verfammlung in Mündyengräg bei, begleitete darauf den Kais 
fer- Nikolaus auf der Rüdreife nach Rußland und erhielt von 
demfelben mehrere Beweife hoher Auszeichnung: 





= Konverfationdlergiton der neueften Zeit und Literatur. 
) Deren Biogr. f. im 3. Jahrg. d. N. Rekr. ©. 418, 
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* 243, Auguft Heinric) Ludwig Harms, 
großherzogl. mecklenb.⸗ſchwerinſcher Domänenrath; 


geb. im J. 176., geft. in der Srrenheilanftalt Sachſenberg bei Schwerin 
den 21. Xug. 1839. 


Geboren in Medlenburg, wurbe ber Veremwigte, nachdem 
er fich zu Göttingen den juriftifchen Studien gewibmet hatte, 
zuerft als Auditor beim Domanialamte Hagenow angeftellt 
und in der Folge zum Amtmann in Redefin befördert. Den 
11. Mai 1801 erhielt er fodann den Charakter eines Domäs 
nenraths, nahm aber nody in demfelben Sahre feine Dimifs 
fion und verheiratbete ſich im Juli mit ber befannten Schrift 
ftellerin Emilie von Berlepfch *), geborne von Oppeln, ber 
gefchiedenen Gattin des durch feinen Prozeß mit der hands 
verifchen Regierung bekannten Hofrichtere, auch Land- und 
Schatzraths der Fürftenthümer Galenberg und Göttingen, 
Freiherr Dr. Friedrich Ludwig von Berlepfh, weldyer als 
Hofgerichtspräfident den 22. Sept. 1818 verftarb. Im I. 
1 begab er ſich mit ihr aus Medlenburg nad) der Schweiz, 
wo fie fidy in der Gegend von Bern niederließen und mit eis 
nigen der erften Familien diefes Ortes im alten Freund— 
fchaftsbunde verkehrten, bis fie endlich im 3. 1807 das Gut 
Erlebach am Züricher See kaͤuflich afquirirten und dort ih— 
zen MWohnfig nahmen. Nachdem beide Gatten, durch die 
Triegerifchen Unruhen bewogen, ihr Gut Erlebady wieder vers 
kauft hatten, verließen fie 1813 die Schweiz und Eehrten nach 
Mecklenburg zurüd. Hier kaufte der Verewigte das Ritters 
gut Garlig bei Lübcheen,, fo wie einen Antheil von Kuhſtorf 
und lieg fich in Schwerin häuslich nieder. Durch befondere 
Schickſale in feinen Wermögensumftänden zurüdgefommen, 
verlor. er jedoch diefe Güter im Konkurs. Er wandte ſich 
nun im 3. 1828 nad) Lauenburg, wo feine Gattin den 27. 
Suli 1830, 73 Iahre alt, Einderlos verftarb. Won dort 
endlich, wieder nach Schwerin zurüdgelehrt, verfiel er in 
Geifteszerrüttung und brachte daher feine legten Lebensjahre 
in der Srrenheilanftalt Sachfenberg zu. 

. Schwerin, Fr. Bruͤſſow. 





*) Deren Biogr, f. im 8. Jahrg. d. N, Nele, ©, 601, 
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* 244, Ftanz Wilhelm von Tiedemann, ge— 
nannt von Brandis, 
Landſchafts direktor u. Kammerherr zu Wojano.bei Danzig ; 
geb. den 8. Dec. 1762, geft. den 21. Aug. 1839. 


Er wurde zu Rangſchyn, dem. Stammgute feiner Kas 
milie, geboren, in Danzig forgfältig erzogen und trat im J. 
1778 in die Militärdienfte des großen Friedrich. Seinem 
Fleiße, feiner Züdhtigkeit und vortrefflichen Führung gelang 
es bald, fich nicht nur cine ehrenwerthe Stellung, fondern 
auch die Liebe und Achtung feiner Obern in hohem Grabe 
zu erringen und felbft Männer, wie Kalkreuth *) und ber 
nachherige Minifter von Schrötter fchenften dem noch fehr 
jungen v. &. ihre Aufmerkſamkeit und ihr bleibendes Vers 
trauen. Bei dem Hocdjgefühle, welches jeden preußifchen 
Krieger bamals befeelte, mußten in dem jungen OÖfficier eis. 
nige mit dem faft vergötterten Monarchen bei der Revue zu 
Hokrau gewechſelten Worte unfehlbar glühenden Eifer für 
den Militärdienft erweden und man wird daher wohl bie 
Gelbftverleugnung bes Verewigten würdigen fönnen, wenn 
man hört, daß derfelbe dem Willen feiner Mutter gemäß bie. 
ihm vom Vater hinterlaffenen Güter im 3. 1790 übernehs 
men mußte. Doc aud hier bewährte ſich das eifrige Stres 
ben unferes v. T. Die feiner Obhut anvertrauten Befiguns 
gen gelangten bald zu einem weit bewunberten Glanze; 
denn es entftanden nicht nur im fchönften Ebenmaas mit 
Geſchmack und edlem Kunftfinn zwedmäßig ausgeführte Baus 
werke und Parkanlagen, ſondern es trug auch durch Aus—⸗ 
führung der Ideen eines Scyubert von Kleefeld und anderer 
Agronomen der Boden eine bisher kaum geahnte Rente, bie 
der vom Glüd aud anderweitig Begünftigte edelfinnig mit 
feinen Geſchwiſtern und vielen minder Gluͤcklichen theilte, 
Noch mehr wurde im 3. 1804 fein Wohl durch die mit eis 
ner Gräfin Dohna Sclobitten eingegangene höchft glüdtis 
de Ehe begründet und das allgemeine Vertrauen erhob ihn 
bald vom Landfchaftsrathe zum Landſchaftsdirektor. Aber. 
wie wohl kein Leben ohne Schidfalöfcjläge bleibt, To wurde 
auch das feine hiervon nicht verfhont: ein geliebtes Kind 
wurde ihm entriffen, die Unredlichkeit eines Kaffenofficianten 
verwidelte ihn in vielfältige Proceſſe, der ungludliche Krieg 
zertrümmerte den größten Theil des erworbenen Wohlftans 


») Deflen Wioge, f. im 3. Jahrg. des N. Rekt. S. 1566. 
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des. In Leiden bewährt fich jeboch bie Tugend bes Man: 
ned, Nie verlor unfer vu &. ben Glauben an bie Vorſe— 
bung, nie ließ er es ſelbſt an thätiger Mitwirkung mangeln, 
Virlfältig waren zur Kriegszeit feine Bemühungen und Opfer 
für das geliebte Vaterland und mit Verfäumniß feines eiges 
nen Wohles verfahb er in den Jahren 1813 und 1814 die 
ihm von der preuß. Regierung anvertrauten, oft fehr fchwies 
rigen Ehrenämter. Ihm beglückte dafür die huldvolle Acus 
ferung wohlgefälliger Anerkennung von Seiten feined Kos 
nigs und die ihn im 3. 1816 von demfelben zu Theil ges 
wordene Ernennung zum wirflihen Kammerherrn in den eis 
aenen Dienften des ihm fo gnädigen Monarchen. Allgemein 
geehrt und von den Näherftchenden innigjt geliebt, lebte er 
fortan im ftillen Kreife feiner Familie, voll regen Antheils 
für alles Schöne und Gute und voll lebhaften Intereffes für 
Kunft und Wiffenfhaft, deren Kortfchritte ftets feine theils 
nehmende Aufmerkſamkeit befchäftigten. Dabei forgte er für 
die Bewohner feiner Güter, wie auch für die, welche ihm 
dienten, mit wahrhaft väterlicher Milde und Obhut; begegs 
nete ihnen überall mit ber wohlmwollendften Schonung, half 
ihnen in jeder Bedrängniß und wurde dafuͤr mit Eindlicher 
Ergebenheit von ihnen geliebt. Unvermuthet fchnell raffte 
ben vom Alter noch wenig gebeugten Greis nach Furzem 
Kranfenlager der Zod hinweg. Biel Thränen des Dante 
und der Liebe floffen an feinem Grabe, 


245. Anton Ludwig Viebeg, 


evangel. Pfarrer zu Straupip (Taufip) ; 
‚geb. d. 20. Xuguft 1766, geft. d. 21. Xuguft 1839 *), 


V. mwurbe zu Lieberofe geboren, wo fein Vater, Johann 
Chriſtian Viebeg, Eurfürftl. ſaͤchſ. Poftmeifter war, feine 
Mutter hieß Marie Elifabeth, geb. Tomkin. Nachdem er 
den erften Jugendunterricht in feiner Waterftadt erhalten 
hätte, ging er zugleich mit einem jüngern Bruder auf das 
£yceum zu Guben, wo er befonders unter Döringe* Anleis 
tung feine glüdlihen Anlagen für die Wiffenfchaften nusbils 
dete. Bei Dörings Abgange nah Naumburg a. d. ©, bes 
gleitete er denfelben und benugte noch einige Seit deffen Uns 
terricht , den diefer als Rektor am daſigen Domaymnafium 
ertheilte. So gründlich vorbereitet bezog er im 3. 1786 die 
Univerfität Leipzig, woſelbſt er 4 Jahre ben theologifchen 
Studien, befonders unter der Anleitung von Bed und Mos 


"IN, Saufip. Magay. 18, Hft. 1, 
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rus oblag. Auch hatte er bas Gluͤck, Zollikoffer in feiner 
glänzenditin Periode zu hören, an beffen Vorträgen er fi) 
nicht blos erbaute, fondern von bem er aud für feine Wiſ— 
ſenſchaft in praktiſcher Hinſicht fehr viel gelernt zu haben 
dankbar verficherte. Won Leipzig ging er unmittelbar nady 
Licberofe zurüd, wohin ihn der ingwijchen erfolgte Tod feis 
nes Baters dringend rief und deſſen Gefchäfte er fogar cine 
Zeit lang zu verfehen genöthigt war. Bald Eehrte er zu 
feinen gewohnten Studien mit vollem Eifer zurüd und war 
einige Zeit zu Groß-Leuthen und Lübben Hauslebrer. Im 
3. 1792 berief ihn die Eurfürftl. ſaͤchſ.e, zur Direktion des 
Zucht- und Armenhauſes zu Ludau verordnete Kommiſſion, 
an deren Spige der in der Nicderlaufig unvergeßliche Präfis 
dent A. W. v. Trosky fand, zum Lehrer bei dem damals 
neu errichteten Schullehrerjeminar und der Waifenanftalt im 
Zucht- und Armenhaufe zu Ludau. Diefe Stelle vertaufchte 
er im- 3. 1795 mit dem Paftorat an dem Zucht- und Ars 
menhaufe zu Luckau, zu weldem ihn das Konfiftorium zu 
Lübben berief, Aber ſchon im folgenden Jahr, 1796, erhielt 
er durch den Herrn v. Stammer auf Görlsdorf die Voka— 
tion zur dafigen Predigerftelle. Hier verlebte er die 3 glück 
lihften Jahre feines Lebens, was er oft verficherte und ftand 
befonders mit dem ale trefflich anerkannten v. Stammer als 
Kirchenpatron in dem freundfchaftlidhften, angenehmften Vers 
hältniffe. Deshalb konnte auch dort feine Wirkſamkeit nur 
eine gefegnete feyn. Gr verband fich bald nad) feinem Ans 
zug in Görlsdorf mit Chriftiane Louife Götz zu Lübben, aus 
welcher Ehe 11 Kinder hervorgingen 5; 3 von dieſen wurden 
ihm bei Lebzeiten und darunter eine erwachfene Tochter, im 
17. Zahre ftehend, durch den Tod entriffen, während er bei 
feinem Ableben die Freude und das Glud hatte, die übrigen 
8 noch lebenden alle zu feiner Zufriedenheit verforgt zu fehen. 
Sm 3. 1799 berief ihn der Eandridgter von Houwald zum 
Subftituten des Pfarrers zu Straupis, Crecow, dem er 
fchon in demfelben Jahre nach defjen Ableben als wirklicher 
Paftor folgte. Hier hatte er bie ſchwierige Aufgabe,, die 
wendifche Sprache erlernen zu müffen, weil fonntäglich ein 
wendifcher Gottesdienft neben dem beutfcjen beftand und auch 
fonft viele Amtögefchäfte wendiſch verrichtet werben mußten. 
Gr brachte es jedoch in Eurzer Zeit, obgleich mit Aufopfes 
rung feiner Gefundheit, dahin, feine Gemeinde zwedmäßig 
wendifch erbauen zu konnen. Pier arbeitete er bei der zahle 
reihen Gemeinde unter mannichfachen Schidungen als ein 
treuer Seelſorger mit großer Gewiffenhaftigkeit und feine 
raſtloſe Thaͤtigkeit wurde nur zuweilen durch körperliche Leis 
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en auf kurze Zeit unterbradhen, eine ftarke Koͤrperkon⸗ 
— ließ ihn alle Beſchwerden dieſes weitlaͤuftigen Am⸗ 
tes glüdlich überwinden, bis ihn in den legten Jahren eine 
Schwerhoͤrigkeit befiel, die immer mehr zunahm. Er mußte 
fi deshalb auch fpäterhin einen Hilfsprediger annehmen, 
bis er fich völlig unfähig fühlte, noch weiter die Amtöges 
fchäfte zu beforgen und 2 Jahre vor feinem Tod um einen 
Subftituten bat. Srine Amtsführung war ihm in der leße 
ten Zeit nicht wenig, durch den Neubau der Kirche zu Straus 
pis erfchwert worden, fo daß er 5 Jahre hindurch in dem 
benachbarten Neuzaudye den Gottesdienft mit feiner Gemeinde 
abhalten mußte. Die alte Kirche war ihm durch Gewohn⸗ 
beit lieb geworden und in dem neuen, freilich weit fchönern 
Gotteshaufe fühlte er fich nie recht heimiſch, obgleich er des 
ven große Raͤume mit feiner Eräftigen Bruftftimme fehr gut 
ausfüllte. Er follte aud; nicht lange in der neuen Kirche 
arbeiten, denn ſchon am 27. Auguft endete er durch einen 
fchmerzlofen Tod. 


* 246. Ludwig Chriftian Wagner, 
>» Maler zu Weplar; 
geb. db. 5. April 1799, geft. d. 21. Aug. 1839. 


W. wurde zu Weplar geboren. Schon in dem Knaben 
regte fich jene Neigung, der er erft fpäter, von beffern Ums 
ftänden begünftigt, ganz leben Eonnte. Seine Gefpielen hats 
ten vielfach Gelegenheit, an ihm ein Zalent zu bewundern, 
das leider allzu lange unterbrüdt wurde, oder doch fich nicht 
gehörig entwideln Eonnte, Wohl hätte er es zu einer noch 
weit höhern Stufe der Kunft gebracht, wenn nicht häusliche 
Berhältniffe ihn früh ſchon gezwungen hätten, ſich einer 
Beichäftigung zugumenden, die damals nicht allein lucrati= 
ver war, als die Malerei, fondern auch ungleich ehrenvoller 
fhien. Und fo fehen wir, wie der Iüngling fich entfchloß, 
aus Liebe zu feiner Mutter fih von feiner Lieblingsbefchäfs 
tigung abzuwenden und ſich nach dem merfantilifchen Frank⸗ 
furt wandte, um fi hier in faufmännifcher Sphäre zu bes 
wegen. Wir möchten nicht ganz unberührt laffen, wie auch 
diefes Verhältnig dem jungen Dann Gelegenheit gab, feine 
Bielfeitigkeit zu zeigen. Er erwarb fich hier in kurzer Beit 
Kenntniffe in feinem Face, die eben fo bedeutend waren, 
wie feine Biederkeit ihm allgemein die Achtung und Liebe 
feines Principals und feiner Umgebung zumwandte. Es war- 
am 26. Auguft 1813, als er bei Kaufmann Engelhard in 
Frankfurt in bie Handlung eintrat; welche Stelle er nady 
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5 Jahren verließ, um ber Militaͤrpflicht zu genügen. Er 
beftand ein brillantes Militäreramen und trat als einjähri- 
ger Shüs in das zu Weslar ftehende Bataillon ein. Als 
folder hatte er aud) Gelegenheit, den Kongreß von Aachen 
mit anzufehen. Im 3.1819 fehen wir ihn wieder in Frank: 
furt, wo er auf dem Komptoir des Kaufmanns Engelharb 
arbeitete. Im J. 1822 affociirte er fich mit dem Handels— 
mann Graumann in Frankfurt, in welchem Verhältniß er 
bis zum Jahr 1830 verharrtes während deffelben, im 3, 
1825, hatte er fih mit Maria Deren vermählt und war 
Frankfurter Bürger geworden. Im 3. 1830 war es, wo 
feine Neigung zur Malerei ihn eine Etellung aufgeben hieß, 
die feinem ftrebenden Zalente nicht länger genügen Tonnte, 
Hier beginnt eigentlich erft recht der Beitpuntt, wo W. der 
Kunft und mit ihr der Yublicität angehörte. Ganz felbfts 
ftändig hatte er feine Vorſchule durchgemacht. Lange verz 
fuchte ſich der junge Künftler in der ihm fo theuren Kunft, 
bis er endlich jenes Genre fand, in dem er zulest fo vicl 
zu leiften berufen war, Dies Genre war die Walbmalerei 
und hier wieder insbefondere die Darftellung der deutfchen 
Eike, Hiezu machte W. raftlofe Studien. Ein glänzender 
Erfolg follte fein Streben lohnen. Für diefes fein Genre 
hatte W. eine fo entfchiedene Vorliebe, daß er mitten unter 
dem glänzenden Himmel Italiens nicht umhin Eonnte, fich 
nach feinen beutfchen Eichen zu fehnen. Was ihm ein deuts 
fcher Wald gewährte, was man in der neueften Zeit fo ſchoͤn 
mit dem Namen Waldeseinfamkeit auszubrüden pflegt, ex 
tonnte es in Stalien nicht finden. Doch war ihm fein 
Aufenthalt dafelbft — im 3. 1831 — natuͤrlich fonft von 
großem Nugen. Es finden fi) noch viele Skizzen aus jener 
Zeit vor, bie beweifen, mit welchem Eifer er ſich in die itas 
lienifhe Natur hineinzuftudiren ſuchte. Ein im 3. 1830 
fattgehabter Aufenthalt in Schleisheim war für ihn auch 
von entfchiedenem Vortheil. Denn es war eigentlich erft 
hier, wo ber wißbegierige junge Mann zum erftenmal Gele: 
genheit fand, ſich mit den verfchiedenen Malerfchulen bekannt 
zu machen, in deren mündlichen Charakteriftit er befonderg 
glüdtiih war. Im J. 1835 ftudirte er in Düffeldorf und 
wurde Mitglied _ — eig ie nn man 
fein felbftftändiges Studium allgemein an; ter entipann fi 
fein Berhättnig zu bem berühmten Leffing, mit dem er bie 
an fein Ende in Korrefpondenz ftand. Mit feinen genialen 
— unternahm er Studienreiſen an den Rhein und 
ecar. Seit jenem Aufenthalt in Düffeldorf machte W. 
die entfehiedenften Kortfchritte. Die Kunftausftellungen zu 
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Frankfurt, Straßburg, Stettin, Hanover, Hamburg, ber 
rheinifche Kunftverein fahen viele Beweiſe feines erfolgreichen 
Unftrebens. Den Vorwurf zu feinen Bildern gaben meiftens 
der Wald und die Gebirge her. Es ift fchwer, zu befchreis 
ben, mit welcher Kunft er feine Eidyen behandeltes nod) 
fchwerer aber, zu enticheidın, was eigentlidy größer war, 
die Liebe der Behandlung, oder dieſe felbit. Iſt es erlaubt, 
die Eichen W.'s mit denen Leffing’s zu vergleichen, fo möd)s 
ten wir fagen, jene find wahrer, diefe poetiſcher. W. brachte 
es fehr weit in der innigen Auffaffung der Natur. Es war 
Etwas von Ruysdael an ihm. Bei fteter Gründlichkeit 
führte ex überrafchend ſchnell aus, Er hinterließ Studiens 
bücher, voll von den geiftreichften Kompoſitionen. Aud rar 
dirte er vortrefflih. — Sein Charakter war hoͤchſt liebenss 
würdig. Seine Bicderfeit war fo groß, wie fein edler Stolz; 
diefer nicht geringer, als feine Aufopferungsfähigkeit. Die 
Zheilnahme für Alles, was ſich liebend an ihn anfchloß, 
tannte Eeine Grenzen. Was mit ihm in Berührung kam, 
regte er zugleich geiftig auf das Mohithätigfte an. Den 
Nothleidenden gab er thätigen Troſtz er war bie Stüße ſei— 
ner Familie; immer genoß er die Achtung feiner Mitbürger, 
denen durch praftifchen Verftand in fchwierigen merkantilis . 
fchen Geſchaͤften Hilfreich zu feyn, er vielfache Gelegenheit fand, 


* 947. Johann Chriftian Elfreich, 
Prediger zu Gr. Salip im Großherzogthum Medlenburg » Schwerin; 
geb. im 3. 1764, geft. d. 22. Aug. 1839. 


Er gehörte, nach dem Urtheile Aller, bie ihn kannten, 

u den ausgezeichnetften Geiſtlichen Medlenburgs. Ueber die 

Außern Lebensumftände des Verewigten, feine Herkunft, Ius 
gend: und Bildungsverhältniffe liegen uns jedoch nur fehr 
dürftige Nachrichten vor. Geboren in der Mark Brandens 
burg, hatte er, wie verlautet, in Halle ftudirt, Nach volls 
endeten akadsmifchen Sahren, in weldyen er fidy neben der 
Theologie auch der Philologie gewidmet, ging er barauf 
nach Mecklenburg und Eonditionirte dafeldft eine geraume 
Sit als Hauslehrer in verſchiedenen Familien, bis er ends 
lic) zu Anfang des J. 1792 zum Prediger an der Gemeinde 
zu Gr. Salis, Präpofitur Gadebuſch, erwählt wurde, Dies 
fem Amte ftand er mit feltener Gewiſſenhaftigkeit und Zreue 
big zu feinem, nad) einem kurzen Krankenlager, im 75. Les 
bensjahr erfolgten Tod alleinig über 47 Jahre vor und Leis 
tere daneben auch noch, bei feiner von jeher gehegten befons 
dern Vorliebe für das. Unterrichts s und Erziehungsweien, 
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eine bedeutende Penfionsanftalt für junge Knaben. Seine 
Gemeinde verdankt ibm überdies viele nügliche und zeitges 
mäße Verbefferungen in Eirchlichen und fonftigen Angelegens 
heiten, Borzugsweife wurde unter feiner Aufficht eine vers 
nünftige Schuldisciplin befolgt, die ſich nicht allein auf Bes 
lehrung und Unterricht erjtredte, fondern auch im eigentlis 
hen Sinn die Gefammterziehung der Schuljugend umfaßte. 
Gegen jeinen Verſuch, das neue Lubwigslufter Geſangbuch 
einzuführen, der anfangs gelang, weigerte ſich jedoch nad)s 
ber die Gemeinde und nahm das andere wieder, — In den 
Eheftand trat der Verewigte zuerft 1792 mit der Tochter 
feines Anteceffors, des am 2. Juli 1791 verjtorbenen Pa— 
ftors Joachim Präfede zu Gr. Salig, nad) deren am 3. April 
1819 in ihrem 53. Lebensjahre erfolgten Ableben er fi zum 
zweiten Mal verheirathete mit feiner hinterbliebenen Witwe, 
einer Zochter des verftorbenen Kirchenraths und Präpofitus 
A. W. 5. Koch zu Vellahn, bei Boigenburge. Won den 
Kindern erſter Ebe ift der Sohn Ghriftian Friedrich Georg, 
Prediger zu Neuenkirchen bei Wittenburg; die ältefte Toch— 
ter ift an den Erbpadter Ruſch zu Probſtwoos und eine ans 
dere, Henriette, feit dem 17. Sun. 1818 mit dem Penfionär 
Ludwig Erdbtmann zu Carbow verheirathet. Zwei Zöchter 
dagegen, wovon die eine, Suliane, die Gattin des Kaufs 
manns Bobfien zu Gadebufh, und die andere, Wilhelmine, 
mit dem verftorbenen Paftor X. G. W. Nättig zu Parum 
vermählt war, ftarben ſchon vor ihm am 9. eb. 1833 und 
4. Zuli 1836. — Schriftftellerifche Arbeiten von ihm finden 
fi in der Monatsfchrift von und für Mecklenburg, im Scwes 
rinfchen freimüthigen Abendblatt und in Adermann’s Kits 
chen⸗ und Scyulblatt für Meclenburg. \ 
Schwerin. Sr. Brüffow. 


* 248, Arthur Auguft Ludwig Diemer, 
Doktor der Rechte zu Dresden; 
geb. im 3. 1809, geft. d. 23. Aug. 1839. 


Er war zu Leipzig geboren und ber aͤlteſte Sohn von 
den fieben Kindern des großherzoglich medlenb, = [dywerinfchen 
Konfiftorialratye und ordentlichen Profeffors der Rechte an 
der Univerfität zu NRoftod, Dr. Heinrich Auguft Chrijtian 
Ludwig Diemer und deffen Gattin Augufte, geb. Löge. Bis 
zum 3. 1818, wo ber Bater nah Rojtok berufen wurde, 
genoß er den Schulunterriht an feinem Geburtsorte; feine 
fernere Bildung vrhielt er auf dem Gymnafium Friedericias 
num zu Schwerin, hauptſaͤchlich unter ber Zeitung, des ‚weis 
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land Oberfchulrath und Direftord M. 3. A. Sören. Um 
Dftern 1830 bezog er die Univerfität Roftod und von da 
aus begab er fich auf die Hochſchule zu Leipzig, wo er feine 
juriftifchen Studien fortfegte und befchloß, fo wie auch ben 
Doktorgrad feiner Wiffenfchaft annahm. Er verſchied in 
feinem 29. Lebensjahre zu Dresden an den Folgen eines ors 
ganifchen Leidens, nach Furzem Krankenlager, fanft und ohne 
Schmerzen in den Armen liebender Verwandten, Vielen theuer 
und im Anfang einer ehrenvollen Laufbahn. — Gedruckt 
find unfers Wiffens nur einige wenige Auffäße von ihm im 
fchwerinfchen freimüthigen Abendblatte, z. B.: Vollgraff's 
Urtheil über die Staatsverfaffung ber Großhergogthümer 
Meclenburg : Schwerin und Medlenburg = Strelig, 1837, 
Nr. 957 u. ſ. w. 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


249. Friedrich v. Eiſenhart, 
Generalmajor a. D. zu Berlin; 
geb. d. 23. Ott. 1769, geft. d. 25. Aug. 1839 *). 


v. E. wurde zu Berlin geboren und war der Sohn bes 
damaligen Polizeipräfidenten. Seine befondere Vorliebe zum 
Solbatenftanbe ließ ihn nad) vollbrachten Studien, in Klos 
fter Bergen und Halle, einigermaafen gegen die Abficht feis 
ner Eltern, im 3. 1786 in das damalige v. Kurger’fche Hus 
farenregiment als Faͤhnrich eintreten, bei welchem ein Altes 
rer Bruder ſchon als Junker ftand. Konftadt in Schlefien 
wurde, feine erfte Garnijon. Der Einfamteit derfelben vers 
dankt der Verftorbene, wie er felbft in Memoiren niederges 
ſchrieben hat, feine ftetö rege Liebe zur Lektüre, die ihm eis 
nen bedeutenden Schag von Kenntniffen zuführte, welche, 
von feinem ausgezeichneten Gebächtniß unterftüst, ihm viels 
fah von Nusen gewefen find, Im 3. 1789 wurde er aus 
Ber der Zour zum Kornet befördert. Eines Beſuches in 
Berlin 1790 müffen wir erwähnen, weil er uns Beranlafs 
fung gibt, den Berftorbenen von einer andern Seite Tennen 
u lernen. Der König hatte im December ein Regiment 

efihtigt und auf dem NRüdritt ging das Pferd des Alteften 
Eifenhart durchz bdiefes Eonnte, wenn es weiter fam, ben 
König verlegen und Eifenhart warf daher das feine quer 
vor, woburd es aber eb Re und er mit dem Kopf 
auf den Ecditein der Königsbrüde geworfen wurde; eine 
Kopfwunde war bie geringfte Folge. 54 Stunden blieb Eis 


®) Nah einem gebrudten RNekrolog. 
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ſenhart ohne Beſinnung, doch war er nach wiederholtem 
Aderlaß hinreichend am andern Morgen hergeſtellt, um in 
das elterlihe Haus zurücdzufehren. Sonderbarer Weife war 
dieſer Sturz Veranlaffung, daß ſich in ihm eine Naturgabe 
entwickelte, von der er felbit Eeine Ahnung hatte, nämlich bie, 
nit größter Leichtigkeit höchft anmuthig zu dichten, womit 
er jehr häufig zur gefelligen Freude beigetragen hat; ja, ber 
VBerftorbene hat oft wicderholt, daß er von biefem Tag ab 
eine früher nie verfpürte Leidenfchaft für die Dichtkunft ge— 
habt hat, die ihn noch in feiner legten Krankheit nicht ver- 
lieg, Mit feinem Regiment, jest Köhler, machte E, bie 
Märfche in Schhlefin und dann die Kampagne am Rhein. 
In Namslau lernte ihn der Fürft Hohenlohe kennen und zog 
ihn heran und in feine Suite, weil er den jungen rafıhen 
Mann gern hatte, den die lebendigfte Geifteegewandtheit zum 
angenehmen Gefellfhafter und brauchbaren Adjutanten machte. 
Auf dem Marfche durch Deutfchlandb benusten die Gebruͤder 
v. E. jede Gelegenheit zur Belchrung und zur Entwictelung 
ihrer Zebengerfahrungen. So fehen wir fie mit Erfolg ſich 
überall um die hoͤchſten Bekanntfchaften bewerben. Dem auf 
dem Wege zur Krönung nah Frankfurt befindlichen Kaifer 
Franz *) und feiner Gemahlin wurden fie in Würgburg durch 
den Fuͤrſt-Biſchof vorgeftellt; fpater erfreuten fie ſich der 
Gunft des Fürften von Naffau; diefe Verbindungen kamen 
E. fpäter mwefentlicdy zu Statten. Bei St, Menehoult, am 
19. Sept. 1792, verlor E. ein Pferd unter dem Leibe und 
wäre in Gefangenfchaft gerathen, wenn fein Bruder ihn 
nicht befreite. Es machte ihn nachher ein Anfall von Bauk 
fieber, von dem er fich durch eine heroifche Kur auf eigene 
Gefahr heilte, einige Zeit unthätig und fpäter finden wir 
ihn ſtets auf den Worpoften mit dem Feinde handgemein, 
wobei ſich feine militärifche Züchtigkeit immer mehr bewährte; 
auch fehen wir ihn von den Kommandirenden ausgezeichhiet 
und überall hervorgeſucht, wozu feine angenehme Perföntich- 
keit und fin immer harmlofer Wis das Ihrige beitrugen. 
Der Kriede führte unfern E, wieder in bie alte Ruhe des 
Garnifonlebens ein und diefe benußte er zu Ausflügen und 
zur Erweiterung feiner Bekanntfchaft mit den bedeutendften 
Perfonen der Zeit; nie denn überhaupt feine äußere &tet: 
lung keineswegs den Maasjtab zur Beurtheilung feins Um: - 
ganges gibt, indem er das Schidfal aller Männer von Fa: 
fent und Verdienſt theilte, ſich in den höhern Sphären det 


®) Deflen Blogr. f. im 13. Sabre. des R. Mer. ©. 2. 
N. Nefrelog. 17. Suhrg. 47 
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menfchlichen Sefellfhaft obne Zwang zu bewegen, in ber fie 
zwar Eingang gewinnen, weil man fie gut brauchen Tann, 
aber nicht dem Stande nad) einfugt, weil fie verdunkeln 
fönnten. Wie leicht er ſich aber in ein fubordinirtes Ver: 
hältniß zu finden wußte, zeigte ſich dadurch, daß er nie ei: 
nen früheren Kameraden und Freund auf die alte vertrau: 
liche Art behandelte, Sobald diefer an ihm vorbei avancirt 
war und eine bedeutende Stellung eingenommen hatte, Den; 
noch behielt er feine freundfchaftlichen Gefinnungen für ihn 
bei und nie beneidete er wahres Verdienſt, fondern verthei- 
digte und erhob es bei jeder Gelegenheit. Mehrmals zum 
Drden pour le merite von feinem General in Vorſchlag ge: 
bracht, erhielt er ihn in der Rheinfampagne nicht, wohl 
aber 1796 vom König als Merkmal feines befondern Wohl: 
wollens eine Stiftspräbende. Zu feinen befondern Gönnern 
gehörte der Gouverneur von Glag, Generallieutenant v. Fa— 
vrat, der die große Gewandtheit des jungen DOfficiers bald 
erfannte und ihn daher um fich behielt, um ihn zu Miffio- 
nen zu gebraudyen, die ein befonderes Vertrauen erheifchten 
und die E. immer mit Glüd ausführte. Das 3. 1805 verfeste 
das Regiment, jest Plög, wieder ins Innere Deutfchlande 
und in die Gegend von Rudolftadt, wobei unfer E. dic 
QDuartierangelegenheiten für das Korps zu beforgen hatte; 
bies bradyte ihn in Berührung mit dem Fürften, der ihm fein 
MWohlwollen ſchenkte, was im naͤchſten Jahr feine Früchte 
trug. Auch lernte ihn dabei der General v. Rüchel *) genauer 
fennen und von da ab fchenkte er der Beobachtungsgabe fei- 
nes Schüßlings mit Recht alles Vertrauen, was bier nicht 
ins Einzelne verfolgt werden kann, aber Vieles ber fpäteren 
Ereigniffe zu erklären geeignet if. E. gehörte hernach zu 
dem Armeekorps, welches Danover befeste und rücdte bis 
nach Stade, ein Umftand, der für die Folge nicht gleichgül- 
tig gewefen ift, da E. die Gabe hatte, ſich in der fürzeften 
Zeit die beften Verbindungen zu eröffnen. Als im 3. 1806 
ber General Rücel den Graf Schulenburg im Kommando 
des hanöverfchen Korps ablöfte, war E, eben nad Rubdol: 
ftadt beordert, um von dort aus die Bewegungen im In— 
nern Deutjchlands zu beobachten. Ruͤchel rief ihn nun gleich 
zurüd, dody nur, um ihm muͤndliche, bei weitem ausgedehns 
tere Inftruftionen zu geben, nach weldhen er nunmehr eine 
bedeutende diplomatifche Stellung einnahm, der er fich durch 
feine Berichte an den General fowohl, ale an ben Grofber» 


.- 
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308 *) von Weimar gewachfen zeigte. Hoͤchſt wichtige Nach⸗ 
sihten gingen von ihm aus Koburg, Hildburghaufen 2c. an 
den General v. Ruͤchel ab, die den genaueften Auffchlug über 
die Bewegungen der franzöfifchen Armee gaben und deren 
Werth der General auch mit größtem Wohlwollen anerkannte. 
Ein glücklicher Ueberfall auf Koburg nad) eröffneten Feind- 
feligfeiten bewies, daß E. nicht allein im Kabinet, fondern 
auch auf dem Zerrain ein hoͤchſt gewandter Officier war, ber 
fi) überall bewährte, Noch mehr zeigte fich dies, als ev, in 
feiner vorgejchobenen Stellung ganz abgefchnitten, wieder 
zur Armee ober vielmehr disfeits der Elbe ſich durchfchlagen 
mußte, was ihm aud) mit ber an ſich gezogenen Infanterie 
und Kavallerie vollftändig gelang, obgleſch er von Hildburg⸗ 
haufen aus erſt unweit Königslutter mit der Armee wieder 
in Berührung fam und den eigentlichen Hergang und Be- 
richt über die Schlacht erft dort erfuhr. Auf dem weiteren 
Rüdzuge nad) der Richtung von Luͤbeck bin beftand €, 
mehrere glüdliche Gefechte und langte dafelbft noch gerade 
zur rechten Zeit an, um mit dem Auftrage, ben er durch 
die Meldung, daß die Kriegskaſſe gefährdet fey, veranlaßte, 
beehet zu werden, diefe in Sicherheit zu bringen. Hierdurch 
fam der VBerftorbene zuerft in Berührung mit Blücher, der 
ihn durch den General Rüchel fchon kannte und die Schnelle 
Zuneigung des alten Feldherrn zu dem noch jungen DOfficier 
war fo groß, daß cr bei der fpätern Kapitulation von Rab: 
kau fich es ausdrüdlich vorbehielt, daß feine beiden Söhne 
und ©. ihn nad) Hamburg begleiten durften, Der Schlau: 
heit des Lesteren verdankte der General, daß ein großer 
Theil der Kaffe, als zu feiner Equipage gehörig gluͤcklich 
mit nach Hamburg kam und ſo den Franzoſen entging. Der 
ſechsmonatliche Aufenthalt E.'s in Hamburg konnte nur bie 
Sntimität mit feinem gefangenen General erhöhen und hier 
war es, wo er von dem ihm zuftehenden Rechte als Comes 
palatinus (Pfalzgraf, oder wie Bluͤcher es nannte, Palz- 
raf) Gebrauch machte, Doktoren in allen Fakultaͤten nach 
————— Examen zu kreiren. Dieſe Reichswuͤrde ver: 
dankte derſelbe dem regierenden Fuͤrſten von Rudolſtadt, der 
auf alle Weiſe ihm ſein Wohlwollen und auch durch die Ver— 
leihung des Titels Pfalzgraf mit allen Rechten bekundete. 
Nah 6 Monaten erfolgte die Ausmwechfelung und mit feinem 
General veifte E. an Berlin vorbei nad) Finkenftein, wohin 
Napoleon Bluͤcher befchieden hatte, Hier traten neue Schwie⸗ 


Deſſen Diogt. f. im 6. Jahrg. d. R, Nekr. S. 466 
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rigkeiten ein, bei welchen E.'s Gewandtheit dem greiſen 
Feldherrn von großem Nutzen war und feine endliche defini— 
tive Auswechfelung befchleunigte. Intereſſant, weil nidyt 
befannt, wird ce feyn, zu erfahren, daß Napoleon dort 
Bluͤcher in fein Kabinet aufnahm und eine volle Viertelftund: 
mit ibm allein blieb; was hier unterhandelt wurde, darübsı 
hat der General nur wenig geäußert, obaleich er fich feb: 
zufrieden mit feiner Audienz bezeigte. Das Merkwuͤrdigſte 
it nur, daß Bluͤcher nicht franzöfifh und Napoleon nicht 
deutſch ſprach, beide Männer mithin ihre gegenfeitige Ver: 
ftändigung auf eigene Weife bewirkt haben müffen. Einigen _ 
Auffhluß Tann geben, daß am nädjten Zag im Haupt— 
quartier von Soult in Lippftabt bei der Unterredung dieſes 
Letzteren mit B. eine namlich Verlegenheit obwaltete und 
Blücher deutfhe, franzöfiiche und polnifche Worte durch ein: 
ander brauchte, um ſich verjtändlid) zu machen. Wollte nun 
Jemand als Dolmetfher überfegen, fo verfiherte Soult, er 
bedürfe diefes nicht, da ihm die Sprache des Generals durch 
feine Augen vollfommen verftändlic fey. Im Königsberg an: 
gelangt, wollte Ruͤchel den Lieutenant E. um ſich haben; 
Bücher hatte aber fchon feine Ernennung zum Rittmeiiter 
in feinem Regiment erwirkt und der König belohnte feine 
treuen Dienfte mit dem Orden pour le merite, auf weldyen 
der Verftorbene daher, im GSelbitgefühl, ihn wirklich verbient 
zu haben, ftets einen befonders hohen Werth legte. E. ge: 
hörte zu der Erpedition nad Rügen und follte eben einen 
ueberfall ausführen, der nicht fehlfchlagen Eonnte, da alle 
Einleitungen dazu an ber Peene gelungen waren, als dic 
Nachricht des zu Zilfit abgefchloffenen Friedens den Feind- 
feligkeiten ein Ende machte. Während des Aufenthalts in 
Treptow nahm Bluͤcher den Rittmeifter v. E. wieder zu ſich 
und er und der nachmalige General v. Bülow benusten ſei— 
nen fühnen Unternehmungsgeift, um ſich alle Nachrichten zu 
verfchaffen, die ihnen wünfcyenswerth waren. Namentlich 
gilt dies von dem 3. 1808, wo ber Verftorbene ein Fräu— 
lein v. Rothe heirathete und unter dem Vorwand, feine junge 
Frau feiner Familie vorzuftellen, nad Berlin Fam. Nun 
mitten unter den Franzofen hatte er Gelegenheit, Vieles 
vorzubereiten, was fpäter von Nugen wurde. Nach ber 
Miederbefegung von Berlin wurde E. dem brandenburgifchen 
Hufarenregiment aggregirt und dem Gouvernement zur Diss 
pofition geftellt, das ihn zu vielen epineufen Unternehmun— 
en gebrauchte, die er ftets mit Erfolg auszuführen vers 
and; namentlid war er es, der den intendirten Ucberfall 
von Magdeburg im I. -1810 hintertrieb, der fo viel Verder— 
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ben über die Mark hätte bringen Eönnen, -Dennod hatte ex 
mit Intriguen aller Art zu fampfen, meift wohl beshalb, 
weil er es verweigert hatte, den neuen Statuten des Zus 
gendbundes bei,utreten und theilweife Veranlaſſung durch den 
General Blücher war, daß fie in dem Armeekorps Eıinen 
Eingang fanden. Als fpäter die Eskadron bes Rittmeifters 
v. E. zum Armeekorps, das mit den Franzofen nad Ruf: 
land ziehen mußte, kommandirt wurde, erfuhr diefer auf 
dem Marſch fein Uoancement zum Major; leider war aber 
fein redhter Arm fo duch Rheuma gelähbmt, daß er außer 
Stand war, Dienfte zu thun; wahrfcheinlid Folge der an: 
haltenden Strapagen. Nun mußte er zu feiner Derftellung, 
ftatt nach Kurland zu zieben, nad) Zeplis reifen und ba ſich 
das Uebel nicht fobald heben lief, fo nahm er, um nad 
Kräften dienlich zu feyn, die Etelle als Brigabier der Gens— 
d’armerie in Königsberg in der Neumark an. Diefe neue 
Stellung, welche ihm eine Menge Mittel an vie Hand gab, 
um die Bewegungen ber Franzoſen und fpäter der Ruffen 
zu beobachten, bot ihm Gelegenheit, nad) der Nieberlage in 
Rußland [ehr wefentlich dazu beizutragen, daß erſtere ſchleu— 
niger das rechte Ufer der Oder verließen und der Geift der 
Bevölkerung dem großen Umſchwung entgegen Fam. Im 
3. 1813 fühlte fih E. wieder im Stand, aktiv im Deer 
aufzutreten und fein erfter Gedanke war, an ber Spitze ei- 
nes Kleinen Korps, das er zu bilden ſich erbot, über die 
Unterelbe zu gehen und dort Peine Verbindungen zu benußen, 
um als Partheigänger den Franzoſen im Rüden zu operi— 
ven. Sogar der General Bülow wünjchte diefe Unterneh: 
mung und wollte die Verantwortung übernehmen, wenn E. 
auf eigene Gefahr und ohne erit die nachgeſuchte Erlaubnif 
aus Breslau zu erwarten, mit ihm über die Ober aufbre- 
den wollte. Doch der Verftorbene hatte einen zu richtigen 
Begriff von Soldatenpflit, um irgend etwas ohne fpecielle 
Genehmigung feines Königs zu unternehmen, was nidjt di: 
reft im Bereich feiner Obliegenheiten lag. So ſchmerzhaft 
es ihm daher war, einen Lieblingsplan aufgeben zu muͤſſen, 
dem er fich ganz gewadjfen fühlte und den mit Erfolg aus— 
zuführen ihm die Umftände fehr günftig waren, entfagte er 
ihm und wibmete ſich mit vollem Eifer dem nun ihm gewors 
denen Wirkungskreife. Der Kreis hatte fid nämlich direkt 
an den König gewendet, um ben Mann, zu dem er Ber: 
trauen gewonnen, zum Führer gegen den Feind zu erhalten 
und flatt der gewuͤnſchten Erlaubniß erhielt Be E. ben - 
Befehl, die 2te neumärkifche Landwehrbrigade zu formiren 
und fie als ihr Brigabier zu führen, Im der That gelang 
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ihm hier in ganz Furzer Zeit eine fo zweckmaͤßige Organifas 
tion, daß unmittelbar nad) dem Waffenftillftande diefe Bri— 
gade dem Armeekorps des Generals Grafen Zauengien *) 
folgen und fchon unter den Befehlen ihres Brigadiers mit 
gutem Erfolge bei Jühnsdorff dem Feinde während der 
Schlacht von Groß= Beeren entgegengeftellt werden Eonnte, 
wodurch befanntlih die gründliche Durchführung bis zur 
vollftändigen Niederlage der Franzoſen möglich gemacht wurde, 
Das Vertrauen des Generals Zauengien zu unferm E. war 
dadurh nur noch erhöht und er beftimmte ihn von nun an 
indirekt zu feinem Stabe, wobei er in specie das Nachrich— 
tenbürgau zu leiten befam, ohne von der Führung feiner 
Brigade entbunden zu feyn, deren Detail einer feiner Stabs— 
officiere zu beforgen hatte. Ueberbies follte ihm befonders 
die Führung der Kavallerie des ganzen Korps obliegen, 
Diefe Stellung mußte Reibungen veranlaffen und dies bewog 
E., wiederholt den General zu bitten, ihm zu geftatten, 
wieder zu feiner Brigade ganz zuruͤckzukehren, was dieſer 
aber jedesmal mit Unwillen zuruͤckwies und endlich mit der 
beſtimmten Weiſung, er wolle keine ferneren Remonſtratio— 
nen hoͤren, da er am beſten wiſſen muͤſſe, wie er die Kraͤfte 
zu verwenden babe, die ihm zur Dispoſition ftänden. Es 
mußte fich daher der Verftorbene abermals bier in einem ges 
fährlihen Verhaͤltniß behaupten, für welches er nur den 
Lohn in dem Bewußtſeyn treuer Erfüllung fchwieriger Be: 
rufspflichten finden Eonnte, wie denn auch genuglam die 
Folge bewieſen hat. E. machte nunmehr die Kampagne fers 
ner beim Zauensien’fchen Armeeforpe mit und nahm den 
wefentlihften Antheil fowohl an ber Schlacht von Dennes 
wis, als an der Belagerung von Wittenberg und an der 
Blofade von Magdeburg, immer höber in dem Vertrauen 
des Generals fteigend, der viele Würden und Aemter ihm 
von der Eönigl. Gnade nad dem Feldzug erbat, ohne fie 
jedoch zu erlangen, worüber er fich wiederholt empfindlich 
außerte. Doc gelang es ihm, zu bewirken, daß E. in Ber: 
kin blieb und bier 7 Kandmwehr » Kavallerie Regimenter unter 
aa Befehl hatte, Während der Friedenspaufe Auferte 
er König öffentlich mehrmals gegen den Berftorbenen feine 
ganz befondere Zufriedenheit mit feinen Dienften, ohne ihm 
jedoch eine definitive Stellung zu geben. Im 3. 1815 wurs 
ben ihm daher auch die 7 Regimenter abgenommen und dieſe 
nach dem Rhein dirigirt, fobald die Landung Napoleon’s 
befannt wurbe, ohne daß E.’8 dabei gedacht wurde, was er 
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Ihmerztich empfand, aber ohne Beforgniß, in ber Heberzeus 
gung, daß des Königs Gerechtigkeit ihm eine feinen Kräften 
angemeffene Stellung bald geben würde. Auch erhielt ex 
wirklich kurz darauf den Auftrag, die Landwehr im Herzogs 
tbum Sachſen zu organifiren. Was er hierbei aeleiftet und 
wie groß feine Thätigkeit gewefen , läßt fich einfach aus der 
Thatſache entnehmen, daß er in Zeit von 7 Wochen 12 Bas 
taillone wohl ausgerüftet nad) dem Rheine geſchickt hatte 
und im Ganzen mit der Organifation und Ausrüftung von 
24 Bataillonen und 12 Esfadrons fertig war; ein Refuls 
tat, was zu vernehmlich fpriht, um ferner darüber Worte 
zu verlieren, aber unter ben damaligen Umftänden nicht als 
lein doppelt fchwierig, fondern auch doppelt wichtig war, 
für welches ihm aud von allen Seiten bie lauteften Aeuße— 
rungen ber Zufriedenheit gefpendet wurden. Doch Eonnte 
dies Alles die Thätigkeit auf dem Schlachtfelde nicht aufs 
wiegen und unfer E. mußte es, obgleich feine Hinterleute 
längft bedeutend in der Mititärhierardyie vorgefchritten was 
ren, als einen Beweis der königlichen Gnade für treue und 
erfprießliche Dienfte betrachten, daß er noch im 3. 1815 zum 
DOberftlieutenant und Kommandeur des 4. Uhlanenregiments 
ernannt wurde, das von ber Armee zurückkam und in Zrier 
gatnifoniren follte Um fein Regiment zu fuchen, beffen 
Stand man nicht Fannte, ging er über Aachen, wo damalg 
Fürft Bücher fein Hauptquartier hatte, wo er aber auch 
nichts erfahren Eonnte. Der Fürft, der ſich fehr freute, feis 
nen lang' entbehrten Leidensgefährten wieder zu fehen, bes 
bielt ihn einige Beit dort und gewann in feinem Umgange 
wieder feine alte gute Laune, zur großen Verwunderung feis 
ner Umgebung, die deshalb E. gern länger in Aachen gefes 
ben hätte. Cr eilte aber nach Zrier, um dort fein Regis 
ment zu erwarten, das kurz nachher eintraf, Hier entging 
feinem aufmerffamen Auge nicht, daß gegenfeitige Mißgriffe 
aller Art eine Verftimmung zwifchen der Bürgerfchaft unb 
der Garnifon- hervorgerufen hatte und fein erftes Beftreben 
ging dahin, dieſe auszugleichen und alle Stände in Herzlicys 
keit zu nähern, was ihm auch fo glüclich gelang, daß er in 
turzer Zeit fo zu fagen der gute Genius Aller wurde und 
eine vertrauliche Annäherung erzielte, die ihm Aller Herzen 
gewann. Ihm verdankte Trier bald Feſte aller Art und ein 
gutes Theater, das weſentlich zur Aufheiterung des ganzen 
Lebens beitrug. Auch bewies ihm die Stadt eine ungeheus 
chelte Theilnahme, als übereilte Meldungen über einen Diss 
eiplinarfehler der Officiere feines Regiments gegen den Koms 
mandanten ihm einen 24monatlichen Keftungsarreft zuzogen, 
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der jedoch auf die bald darauf bei ber Revue vom Monars 
chen ausgefprochene Zufriedenheit mit ihm und dem Regis 
mente Eeinen weitern Einfluß hatte, Die Stadt Trier er— 
fheilte ihm aber, als Dank für die Bemühungen um ihr 
Wohl, unter den fchmeichelhafteften Buficherungen ihrer Anz 
haͤnglichkeit, das Buͤrgerrecht, auf welches er ſich in der 
Zhat bie begründetiten Anfprüche erworben hatte. Seine 
Liebe zu Zrier hat auch ihn nie verlaffen und bis zum Tod 
ift er ein guter Bürger der Stadt Zrier ve. da er 
wenige Zage vor feinem Ende nody in Licbe feiner dortigen 
Mitbürger gedachte. Doc zu bald follte dies Verhältniß 
fi) ändern, Das Regiment wurde zur Offupationsarmee 
tommanbirt und rücdte in die Gegend von Gommercy, nachs 
bem es einige Zeit Me beobadtır hatte, von wo aus man 
Unruhen erwartete, Der Empfang bei der Armee war nicht 
erfreulich, denn ungern hatte der Kommanbdirende das abgelöjte 
Regiment verloren. Doch aud) aus diefem ſchwierigen Vers 
hältniffe ging v. E. fiegreih hervor. Bald hatte der Gene- 
tal Vertrauen gefaßt und bei der großen Revue zu Sedan 
erntete das Regiment, fo wie der Kommandeur Lob von als 
fen Seiten ein. Namentlich gnädig ſprachen fidy die Mo: 
narchen und nachher Wellington gegen den Berftorbenen aus. — 
Allee, was E. über England gehört, mußte feine Wißbe— 
terde reizen und fo entfchleß er ſich bald nachher zu einer 
urzen Reife mit feiner Familie dahin, deren Zagebud) wies 
derum einen Beweis feiner feltenen Zhätigkeit abgibt. We— 
nig Monate darauf verlieh die Okkupationsarmee Frankreich 
und E.'s Regiment erhielt Mühlberg an der Elbe zur Gars 
nifon. Kaum hier angelangt, hatte er wiederum Gelegen= 
beit, feine Menfchenliebe und Aufopferung für das allgemeine 
Bohl auf eine glänzende Weile zu befunden, Muͤhlberg 
war dem Untergange durch ein plößliches Anfteigen der Elbe 
nahe, Bei gepflogenem Rathe mit dem Bürgervorftande war 
E. der Meinung, nur ein Durchftechen des Dammes Fönne 
gründlich helfen, um fo den Zluthen ein breiteres Bett ans 
zuweifen, Alle ftimmten bei, nur wäre es unausführbar, 
weil man nothwendig dafür verantwortlidd gemacht werden 
würde und die Stadt alle Folgen zu tragen nicht reich ges 
nug wäre, Da entfchloß ſich E., felbft die Gefahr zu über: 
nehmen und durchſtach die Dämme mit feinen Uhlanen, wo: 
mit in der That die Gefahr abgewendet wurde und fich die 
höhern Behörden fpäter ald dem einzigen Mittel einverftans 
den erklärten, was allerdings E. eine große Freude war, 
aber das Werdienftliche feiner Aufopferung nicht ſchmaͤlern 
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kann. Inzwiſchen war v. E. durch bas Vermögen. feiner 
Frau zum Beſitz des Gutes Lietzow bei Plate in. Yommern 
gelangt und nun entwidelte ſich ein neuer Wirkungstreiis 
feiner wohlthätigen Betricbfamkeit. Daß er dazu den Ratb 
erfahrener Landwirthe benugte, iſt ein Beweis, wie gern 
er feinen Willen unterorbnete, wenn er nicht die volle Les 
berzeugung haben Eonnte, daß feiner der richtigere jey. Sein 
Aufenthalt in Sachſen war aber die Veranlaffung, daß es 
ihm gelang, die Schafzucht auf Lietzow jo zu verfeinern, daß 
fie mit zu den cdelften gehört. — Ungern verlor Mühibırg 
das Regiment und feinen allgemein geadyteten Kommandeur, 
als jınes nadı Zreptow a. R. verligt wurde, wo unjerm 
E. jo mande Erinnerungın auftauchten, zugleich aber 
neue Prüfungen bevorfianden. Die Befchaffung der Equipis 
zung der Erſatzmannſchaft gab zu einer hämifchen Denuns 
ciation Beranlaffung, die glüclicherweiie an der Offenheit 
v. E.'s fcheitern mußte und obgleicdy fie ihn ſchmerzte, weil 
fie von einem DOfficier, dem er wohlgethban, ausging, doch 
zu feiner volllommenften Genugthuung ausjhlug, indem 
man ſich überzeugte, daß fein Regiment das erfte war, wels 
des die Gquipirung burd) gut verftandene Defonomie foms 
plet hatte, ohne daß den Leuten das Mindefte abgezogen 
worden war. Dennod bereitete das Jahr 1826, obgleich 
ihm von allen Seiten die redenditen Beweife von Zufricden: 
beit gegeben wurden, &. einen bittern Schmerz. Es war, 
fo zu jagen, Gebrauch, daß der König bei den Befichtiguns 
gen des Armeekorps feine Zufriedenheit dadurch befundete, 
daß derfelbe den im Rang älteften Officieren den rothen 
Adlerorden verlieh. Diesmal aber ging aus Gründen, welche 
E. fremd waren, die ganze Divifion, zu ber er gehörte, leer 
aus, obgleich er der Altefte Oberfie war, Wenn fich, wie es 
feine Memoiren zeigen, E. die Sache jpäter wohl zu erklaͤ— 
ren wußte, fo legte body diefer Umjtand den Keim zu feinem 
Entſchluſſe, ſich in die Einfamkeit des Landiebens zurüdzus 
ziehen und dort dem Staat in einer neuen Sphäre feine 
Kräfte zu widmen, Als im 3. 1830 der Herzog von Al: 
tenburg fein Subiläum beaing, bielt es &, für angemejz 
fen, auch feinerfeits dem befreundeten Gönner feine herzliche 
Theilnahme durch perjonlicye Gratulation barzubringen. Er 
gelangte. nach Altenburg, gerade als die damaligen Wirven 
in der größten Gährung waren. Das Vertrauen des Herz 
2008 zu ihm machte es dem Berftorbenen möglich, mit Rath 
und That energifch einzugreifen und ſowohl der Herzog, als 
deſſen ganze Familie erkannten bie ihnen damals geleijteten 
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Dienfte bis zur legten Zeit an, wo ein lebhafter Briefwech⸗ 
ſel geigt, daß der Herzog felbft ihn in der größten Intimis 
tät über alle wichtigen zu ergreifenden Maasregeln zu Ras 
the zog. Ja über Bamilienangelegenheiten mußte er feine 
Meinung fagen und fogar in mehreren handelnd einfchreiten, 
Daß E. nie von diefen Berhältniffen ſprach, lag tief in feis 
nem Gemüthe begründet, das ihn ftets anfpruchslos handeln 
hieß, wo es galt und zurüdtreten, um Andern Pla& zu mas 
chen, wenn er irgend beforgen mußte, läftig zu werben. Im 
F. 1831 zur Brigade übergegangen, befchied er fich, daß er 
nun wohl nicht mehr geeignet feyn möchte, das wieder zu 
leiften, was er 1813— 1815 zur volllommenften Zufriedens 
heit geleiftet habe und bat um Entlaffung aus dem aktiven 
Militärdienfte, dem er fein Leben lang mit unerfchütterlicher 
Liebe angchangen hatte. Der König entließ ihn mit gnadis 
gen Beweifen feines Wohlwollens ald Generalmajor und mit 
etatsmäßiger Penfion. Eine anfänglich ſchmerzhafte, dann 
nur zehrende Krankheit konnte die Heiterkeit feines Gemuͤths 
nicht beugen und mit dem Lächeln des Gerechten auf ben 
Lippen fchied er zu Berlin fanft aus den Armen feiner ihn 
umgebenden heiß geliebten Familie und aus dem Kreife feis 
ner aufrichtigen Freunde, denn er hatte folche in der That 
gefunden und verdient. Seine irdifche Hülle ward nach Lietzow 
geihafft, wo er im Garten unter einer Weihmuthsfichte ruht, 
die er oft fchergend als fein legtes Eigenthum bezeichnet hat, 
E. hinterfäßt in tiefer Trauer einen Bruder, eine Schwes 
fter, eine Witwe, drei Söhne und eine Tochter. Er hatte 
noch die Kreude, auf dem Zobtenbette feines jüngften Soh—⸗ 
nes Asyancement zum Portepeefähnrich zu erfahren. — Uns 
ter feinen Papieren finden ſich mehrere Manuftripte, die ew 
Theil noch während des aktiven Dienftes niedergefchries 
en und welche höchft Lehrreiche Erfahrungen enthalten. Viele 
davon follen der Deffentlichkeit nicht entzogen werben und 
rn bereits bei feinen Lebzeiten ſichern Händen zu dieſem 

ehuf anvertraut worden. — v. E. war ein Mann, deffen 
ganzer gebiegener Werth von feinen Zeitgenoffen nur_theils 
weife anerkannt wurde und ber doch mit deutfcher Offenheit 
ſich in allen VBerhältniffen zum Beften feiner Mitmenfchen 
hingab. Er hat das Schickſal aller nicht bebeutungslofen 
Menſchen gehabt, „bie, wenn ihnen das Glüd einen höhern 
Wirkungskreis zuführt, übertrichen gefchäst werden und bie, 
wenn fie nicht die mittleren Schranken der Gefelffchaft übers 
ſchreiten, als Sonderlinge und unpraktifche Köpfe ihren eis 
gentlichen Platz ſcheinbar nicht finden können, den fie ſich 
unmilltührlich dann felbft bereiten muͤſſen. Gigenthümliche, 
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wie e8 fcheint ganz nervöfe Idiofynkrafleen, namentlich ges 
gen die Kasen, haben mit Unrecht den Gegnern des Verftors 
benen als Mittel dienen müffen, ihn nur als nach Aufiehen 
firebend zu jchildern. Nie haben fie ihn abgehalten, nuͤtzlich 
ai wirken, wo es galt, € hatte aber cine Eigenſchaft, die 
hnn weit höher ftellte, als alle pofitive, ihm keineswegs mans 
gelnde Kenntniß, eine Eigenfchaft, die befonders in feinem 
intimern Umgang hervorleuchtete und die theilweife mit dazu 
beitrug, ihn bei vielen Gelegenheiten hinten an fegen zu lafs 
fen und diefe Eigenfhaft war eine nicht zu ermüdende Her⸗ 
a und Berföhnlichkeit, die es möglich machte, daß er 

edem gern half und war biefer auch fein verächtlichfter Feind 
gewefen. Nie hat er hinter dem Nücten Semandem zu fchas 
den geſucht und war ihm irgend eine Beleidigung widerfahs 
ren, fo wußte bald fein Gemüth nichts mehr davon; mit 
gleicher Liebe [parte er nicht Mühe, nicht Einfluß, um das 
Böfe mit Gutem zu vergelten, wenn er wußte dienlich feyn 
oder Unglüd abwenden zu koͤnnen. Diefe Gemüthlichkeit, 
mit einer großen Geiftesgewandtheit gepaart und oft unter 
einer rauhen Schale verborgen, bie fich in Ueberwindung von 
Schwierigkeiten gefiel, ohne je darauf Anfprüche für fich zu 


begründen, find der Schlüffel zu feiner bewegten Laufbahn, 
**ok. 


* 250. Franz Joſeph Funke, 
kath. Pfarrer zu Dſſendorf an der Diemel (Reg.-Bez. Minden); 
geboren den 21. Dec. 1751, geſtorben den 25. Aug. 1839. 


Zu Volkmarsheim geboren und in Köln erzogen, wurde 
er unter den erften Zöglingen des Seminars zu Hildesheim 
zum Priefter geweiht; das erfte heilige Opfer feierte er am 
5. Nov. 1780 zu Dffendorf bei feinem Verwandten, dem 
dafigen Pfarrer. Darauf war er bald 14 Jahre hindurch 
Pfarrer in Neuenmwald bei Hildesheim und als fein Angehös 
riger in Offendorf geftorben, trat er in beffen Stelle als 
Pfarrer, gleichfam gezogen durch die Menge, weldhe feinem 
erften Opfer als künftige Pfarrkinder beigewohnt hatten. Er 
war ein Mann von altem Schrot und Korn und lebte höchft 
einfach; feine Nahrung war Gemüfez Bier, geiftige Getränke 
verachtete er. Er legte ſich mit der fintenden Sonne ſchla⸗ 
fen und mit der emporfteigenden ftand er auf. Dem Ans 
dringen der Behörde, fich eine gute Pfarrwohnung bauen zu 
laffen,, wiberftand er aus Liebe zur Gemeine; das Schloß 
an feinem Zimmer war eine Klinte mit lebernem Riemen zum 
Aufziehen. Hoͤchſt thätig, Feind aller Bevorzugung, verlich 
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er nie feinen -Pfarrort, außer wenn er, dem. nahekiegenben 
geiftlichen Bruder Dienfte leiften Eonntez keiner ber Sungern 
bat ihn je in Gefellfchaft acfchen. Seine Urtheilöfvaft war 
ftart, aber immer zart über feine Brüder, der Dienft im 
Sottestempil prompt und erfreuend. Im J. 1833 erlofchen 
feine Kräfte. Der Oberpräfident, Freih. v. Binde, der 
oft ben Alten perfön.ich befuchte, bewirkte deffen Emeritis 
rung mit 200 Thlr., die er mit freudigem Danke gegen den 
Staat genoffen, bis er am 25. Auguft in die beffere Welt 
fhied, nachdem er ungefähr 1 Jahr zuvor zum letzten Mal 
im Tempel feinen Dienft verfehen hatte. Die Gemeine liebte 
ihn fehr. Die Pfarrgeiftlichkeit des Defanats Warburg und 
zahlreiche Bewohner der Umgegend verherrlichten des greifen 
Prieſters Begräbniß. 
Arendt. 


* 251. Kaspar Matthias Ludwig v. Kampg, 


großherzoglich medlend. »ftreligifher Oberhofmeifter und Aammerherr au 
Neufrelip, Mitglied des Vereins für medienburgiihe Geſchichte und Als 
; terthumskunde ⁊c.; 


geb. im J. 1772, geſt. d. 25. Auguſt 1839. 


Der Berewigte war zu Schwerin geboren und unter B 
Geſchwiſtern der dritte Sohn des am 14. San. 1816 ver: 
ftorbenen herzoglich ‚medlenb. =: ftreligifchen Staatsminiſters 
und Kammerpräfidenten, wie auch medlenb. = fchwerinjcyen 
Oberkammerherrn Chriftian Albert v. Kampg, Großkreuz 
bes königl, baierfchen goldenen Loͤwenordens, aus deflen Ehe 
mit Louife Friederike Amalie, geb. v. Dorne (geftorben den 
11. März 1800, 48 Jahre alt). Sehr forgfältig durch ges 
ſchickte Privatichrer im elterlichen Haus erzogen und gebil— 
bit, trat er, mit tüchrigen Kenntniffen ausgerüftet, ſchon 
früh in das Eönigl, dänifche Militär und zwar bei ber Gar: 
befavalleric en. Zum Dfficier avancirt, benugte er barauf 
ginen ihm im Sommer 1796 bemwilligten Urlaub zu einer das 
mals noch feltenen genußreichen Reife in bie Schweiz mit 
einem Freunde, dem jegigen Generalmajor v. Boddieu in 
Ludwigsluft, und feinem Bruder, dem am 3. Sept. 1838 
verftorbenen großheroglich mecklenb.⸗ſchwerinſchen Generals 
major Anton re Ludwig v. Kamptz *) und kehrte um 
September defieiben Sahres nah Dänemark zurüd. Auf 
den Wunſch feines Waters verließ er jedoch den daͤniſchen 
Dienſt und ging zu demjelben nad) Neuftrelig, wo cr als— 





») Defien Biogr. ſ. im 16. Jahrg. dee R. Rebe. ©. 377. 
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bald von dem Herzoge zum Kammerjunter und Lieutenant 
ernannt wurde. Im Mai 1799 ward er fodann zum bienfts 
leiftenden Kammerherrn und Stabsfapitän, den 11. Okt. 
1803 zum Schloßhauptmann, im Sanuar 1813 zum Hof: 
marſchall und endlich bei der Vermählung des jest regieren- 
den Großherzogs zum Oberhofmeiſter befördert. — Er ver: 
fhied nach einem nur — Krankenlager, in Folge 
eines Schlagfluffes, in einem Alter von 63 Jahren, ohne 
jemals verbeirathet geweien zu feyn. Das großh. Daus 
verliert in ihm einen vieljährigen treuen Diener, der während 
einer Reihe von einigen 40 Sabren mit dem größten Eifer 
und der allerwärmjten innigiten Anhänglichkeit in dem Dienfte 
zweier Regenten deffelben geftanden und fich deren allerſeiti— 
gen Hoben Gnade und Wohlwollen ſtets zu erfreuen hatte. 
Schwerin. dr. Bruͤſſow. 


* 252. Chriſtoph Kunze, 
Kantor, Drganift, Küfter u. Schullchrer zu Deersheim (Prov. Sachſen); 
geboren den 4. Juni 1770, gefiorben den 25. Aug. 1839. 


K. war zu Schwanebet, einem Städtchen im Fuͤrſten⸗ 
thume Halberſtadt, geboren. Sein Vater Jakob Chriftoph 
Kunze, Bürger, Rathscitator und Waagemeifter und feine 
Mutter, Chriftiane Sophie Magdalene, geb. Stallknecht, ers 
zogen ihn durch Lehre uno Beifpiel und hatten nicht gedacht, 
daß der ihnen gegenüberwohnende DOrganift Voigt, der all 
abendlich die Harfe mit Gefang begleitete, das Talent der 
Muſik in ihm weden und beleben würbe, ald er auf einmal 
1784 begehrte, auf das Domgymnafium zu Halberftabt ge: 
bracht zu werden. Er beſuchte dieſe Schule 6 Jahre mit 
angeftrengtem, durch glüdlicye Fähigkeiten unterftügtem und 
durch fehnelle Fortichritte in allen Lehrfächern belohntem 
Fleiß und ward mit einem fehr ruͤhmlichen Zeugniffe der 
Reife 1790 in das dortige Schullehrerfeminar entlaſſen. Bon 
einem ausgezeichneten Mufiklchrer, dem Domorganiften Müls 
(er, in defien Haus er wohnte, empfing er zugleidy mit defs 
fen beiden, dem Vater fpäter im Amte nachgefolgten, als 
Meijter der Zonkunft berühmt gewordenen Söhnen und mit 
feinem jüngeren den 20. Dftober 1772 geborenen Bruder, 
Stephan Kunze, den gediegenften Unterriht. Durch biefen 
that er in dem mit beiden Anjtalten verbundenen damals 
bedeutenden Domchore fich bald dergeftalt hervor, daß er 
1789. Präafcktus deffelben ward und daß in allen Koncerten, 
mehr ats des jüngeren Stephan feelenticfer, fo umfangreicher 
als fräftig = flangvoller und teiner-Diefant, "der kunſtferti— 
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eren Chriſtoph einfachserhabener, großartig = ergreifender, 
"Innig rührender Gefang im tüchtigen meifterhaft gebrauchten 
Baß die Hörer entzüdte *). Zu Deeröheim, wohin er 1793 
als Kantor, Organift, Küfter und Schullchrer mit verhältniße 
mäßig einträglichen Einkünften vocirt ward, einem feit 1406 
den edlen Herren dv. Guſtedt verlichenen, in der reizendften 
Gegend des Fürftentbums Halberftadt belegenen Dorfe (vgl. 
„Deersheim, ein befchreibendes Gedicht“ in Müchler’s Eges 
ria 1802. ©. 103— 115 und im Landpfarrer von Schönberg 
Th. 2. &. 145 — 156), hatten feine Phantafie und fein Ge: 
fühl für Naturfhönheiten die herrlichfte Nahrung und neben 
manchen Freuden feines mit rüftiger Kraft und großem Sea 
gen verwalteten Berufes wurden ihm hier und in der Ums 
gegend Genuͤſſe des Umganges mit geiftesverwandten F$reuns 
den, namentlich mit feinem dort ihm nahe wohnenden einzi= 
gen Bruder, welcher von 1795 — 1803 das Rektorat zu 

ardesheim befleidete, an welchem fein Herz mit innigfter 
Zärtlichkeit hing und den er auch in deſſen fpäteren Pfarren 
zu - Huyneinftedt, Schlanftedbt und Wulferfiedt aus feiner 
erne beſuchte. Von gar vielen Seiten her warb zu Deers— 
beim feine Thätigkeit in Anfprudy genommen, Kon die 
Funktionen in Kirche und Schule gaben einem Manne, ber 
gewiſſenhaft, wie er, ganz feinem Amte lebte, vollauf zu 
thun und die fpärlichen Freiftunden des Tages mußte er, 
indem der größere Theil feines Einfommens in Ländereien 
‘ beftand, theils im Felde, theils in der inneren Wirthfchaft 
leitend und arbeitend verwenden. Dazu kam flörender noch 
die leidige Bürde der Gemeindefchreiberei, der er fi, jo 
“gern er's gethan hätte, nicht entziehen konnte, die befonders 
n den vielbewegten Jahren ven 1806 — 1813 unter weft: 
- phälifcher Regierung mit unbefchreiblicher Laft und Unruhe 
und großem Verdruffe verfnüpft war und in deren beſonne— 
ner und gerechter Führung er von bdurchziehenden franzöf. 
. Militärs, denen er die Billetd zu ihren Quartieren aus- 
fertigte, fein Leben mehr denn Einmal ernftlicy bedroht fah. 
In letzterer Beziehung pflegte er nach einem der Kunft, in 
. deren heitere Höhen er fortwährend über die irbifchen Bes 
fhränfungen ſich erhob, entnommenen Bilde feinen damaligen 
Buftand ein Sceptimens und Nonen: Dafeyn, in weldem 
Furcht und Hoffnung, Diffonanz und Auflöfung unaufhoͤrlich 
mechfeln, fcherzend zu nennen. Diefe fremdartigen Gefchäfte 


\ *) Bon den Begegniffen feiner Kindheit meldet der Lanbpfarrer ven 
Schoͤnberg von D. Sterhan Kunze, Auealinb, 1819, Sh. 1, ©, 242 u.[. f. 
und Th. 2. S. 28—42 lautere Wahrheit, 
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wurden ihm indeß durch feine vielfeitigen Kenntniffe, durch 
Umſicht und praktiſchen Sinn ungemein erleichtert und die 
Erwägung, daß ihm aud) dadurch manche Gelegenheit ſich 
darbot, Gutes in feiner Gemeinde zu ftiften und fein uner= 
müdlicher Thätigkeitstrieb lichen ihn der davon untrennbaren 
Unannchmlichfeiten vergeffen. Noch weniger erkaltete da— 
durch feine fromme Begeifterung für fein nächftes und wich— 
tigftes Kirchen und Lehramt, in deffen Verwaltung bei der 
religiöfen Richtung feines Gemüthes Neigung und Pflicht 
ſich begegneten. Der Vorbereitung auf daffelbe, fo wie ber 
Pflege der Wiffenfhaft und der er liebgewonnenen Ton: 
Zunft Eonnte er zumeift nur die Stunden der Nacht, und 
gewöhnlich nur wenige derfelben ber Ruhe und dem Schlafe 
widmen. Wie er die Zeit auszufaufen verftand, davon zeu= 
gen eine Menge werthvoller Kompofitionen, welchen er Ge: 
dichte von X. Th. Abel, St. Kunze und G. X. Bürger 
unterlegte, von denen id) nur: „Lenardo und Blandine’ 
als das gelungenfte anführe. Diefen, wie des genialen 
Künftlers übrigen Leiftungen im Reiche der Zöne ward in 
einem der früheren Jahrgänge des zu Quedlinburg gedrudten 
„Menſchenfreundes“ die gerechte Würdigung eines kompe— 
tenten Beurtheilere. Mit größerer Vorliebe indeß, als aus 
dem Bereiche des Irdifchen und Weltlihen, nahm fein from— 
mes Gemüth zu feinen mufikalifhen Schöpfungen den Stoff 
und Gegenftand aus dem Gebiete des Kirchlic) = Religiöfen, 
wie denn das Chriftenthbum das wahre Lebensprineip der 
Mufit it. Mehrere mangelhafte Choräle hat er mit Glüd 
verbeffert und zu bisher noch gar nicht oder Schlecht in Muſik 
gejegten Kicchenliedern neue Kompofitionen verfaßt, die durch 
großartige Einfachheit, tiefe und lebendige Auffaffung und 
wahrhaft religiöfen Geift ſich auszeichnen. Obwohl ein langs 
geübter Meifter diefer Phantafietunft erbat cr ſich noch bis 
zu feinem Zode von dem Geiftlichen jedesmal mehrere Tage 
vor dem Gottesdienfte die dafür gewählten Gefänge, um ale 
Borfänger und in Begleitung der dortigen Orgel, ciner ber 
beften des Fuͤrſtenthumes, den in forgfältiger Vorbereitung 
richtig erfaßten Charakter der Lieder angemeffen hervortreten 
zu laffen. Sein doppelter Vortrag, in welchem neben volls 
endeter Kunftfertigkeit ſich Tiefe, Schönheit und Innigkeit 
bes Ausdrudes herausftellten,, theilte zu Andacht und Gebet 
befeuernd die eigene innerfte Rührung den Hörern mit, die 
Erbauung erhöhend, welche des dafigen Predigers geiftvolle, 
Verftand und Herz befriedigende Reden zu wecken nicht vers 
fehlen konnten. ie fo im heiligen Wirken an heil, Stätte 
verlebten Stunden war ber Drimgegangene als feine feligiten 
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zu bezeichnen gewohnt. — Nicht minder rühmlich erwieſen 
ſich feine Pflichttreue, raftlofe Mühmaltung und Orbnungs: 
liebe in Abwartung der Kuftodialien. Mit andächtiger eige— 
ner Theilnahme und mit einer würdigen aͤußeren Haltung 
folgte er dem Pfarrer zu feinen geiftlichen Verrichtungen am 
Altare wie auf dem Gottesader und in den Häufern. Kaum 
tönte die Glocke 4 Uhr des Morgens, fo hatte cr fchon den 
Kirhrhurmfhlüffel in der Hand, um den Anbrudy des Zages 
durch Geläut und Anſchlagen zu verkünden und mit gleich 
ftrenger Pünktlichkeit verfah er zu Mittag und Abend diefes 
Geſchaͤft. Und mit welchem Fleiße, mit weldyer Zreue und 
geräufchlofen Anfpruchlofigkeit, die immer ine Begleiterin 
des wahrın Verdienftes it, wirkte K. in der Schule, durch 
Unterriht und praßtifche Uebungen in dem Halberftädter 
Seminar vorgebildet von dem würdigen Inſpektor deffelben, 
W. G. Baſtian, jest Surerintendenten und Paftor zu Dingels- 
jtedt, welcher alle feine Zöglinge auf eigene Weiſe zu begeis 
ſtern verftand und noch in fpäterer Zeit diefen Schuler nas 
mentlich als einen der ausgezeichneteren mit Wohlmwollen er- 
wähnte. Gluͤckliche Naturanlagen, ſchnelle und feite Auf: 
faffungsaabe und fcharfe Urtheilstraft des aufgewedten Geis 
ſtes, lebhafte Phantafie, verbunden mit Derzensgüte, Aus— 
dauer und Gelaffenheit, gutes Sprachorgan, edle Haltung 
und Efräftige Gefundheit feines großen wohlgebauten Kör- 
pers und einncehmende Züge des ausdrudsvollen Gefichtes 
begünftigten feine padagogiſchen Beſtrebungen unter ber Auf: 
fit und Eundigen Leitung des fo gelehrten als humanın 
Paſtors H. A. Garde, Er befaß die zu einem fruchtbaren 
Unterrigt unentbehrlihe Kunft, alle Abtheilungen feiner 
Schüler ftets angemeffen zu bejchäftigen,, feine Aufgaben nad) 
den Fähigkeiten jedes Einzelnen gınau abzumägen und aud) 
dem Schwächſten Selbfivertrauen vinzuflögen. Mit freund: 
licher Beſcheidenheit, fetbftverleugnender Geduld ‚ mit regem 
Eifer und wohlwollender und gerechter Umſicht wußte er bie 
Schuljugend zu beleben und zu erwärmen, eben fo ſehr für 
die intellektuelle Kenntniß, wie für die heiligen Güter des 
frommen Gcmüthes. Die Erziehung derfelben zur Gottielig- 
kit nad) dem Einen ewigen Leitgeſtirn in der heiligen Offen 
barung war jeine Haupttendenz. Darum flogen mit Vers 
trauen und Liebe die Herzen der Kinder ihm entgegen, die 
Einen, weldye von fo treuen Händen ihre Lieblinge geleitet 
ſahen, warın innigft ihm zugithan und belohnende Anerken— 
nung feiner verdienftlichen und erfolgreichen Amtsthätigkeit 
von Stiten feiner Vorgefegten blieb nicht aus. Die Religion 
war ibm, ungeachtet Teinve Durſtes nach Licht, doch nicht 
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allein Sache des Wiffens und der Erfenntniß, fonbern zus 
gleich des reinen Glaubens an das Chriftenthbum als eine 
befondere Offenbarung der Gottheit, als ein Reich der Liebe, 
Gnade und Verföhnung und feine glühende Phantafie fühlte 
durh die Magie der chriftlichen Symbole wie durch einen 
unbekannten Zauber fich gefeffelt und in die tiefſten Reguns 
gen verſenkt. Kern aber hielt ſich diefer Glaube von Schwärs 
merei, es war ein praftifcher, lebendiger, durch die Liebe 
thätiger, in der frommen Sen fi verklärender Glaube. 
Innig und ftard war feine Anhänglichkeit an König und 
Vaterland und er ſuchte die gleihe Gefinnung der Ehrfurcht 
und Liebe gegen diefelben und die Achtung des Geſetzes und 
der bürgerlichen Ordnung durch Lehre und Beifpiel in feinem 
Kreife zu begründen. Mehr als gerecht in freudiger Aners 
tenntniß fremder Verdienfte, war er befto anſpruchloſer und 
befcheidener hinfichtlich der eigenen bis zu völligem Vergefjen 
derſelben. Herzliches Wohlwollen in fanftem Zuſpruch und 
in menſchenfreundlicher ſelbſtverleugnender That, Biederkeit, 
Wahrheitsliebe und Treue bewies er gegen Jeden, mit dem er 
in Beruͤhrung kam. Sein nuͤchternes und enthaltſames, ſtilles 
und patriarchaliſches Leben, fein Acht chriſtlicher Wandel ers 
baute, die in feiner Nähe ftanden, ein leuchtendes Vorbild 
dem jüngeren Gefchlechte, deffen Führer er war. Mit hoher 
Achtung und Liebe wandten Alle, die ihn Eannten, fich ihm 
zu und in Bieler und der Beften Derzen fteht fein Gedäcdhts 
niß unverlöfchlicy gefchrieben. Nicht minder liebenswürdig 
erfchien der Vollendete im Gewande des Hausvaters. Wie 
forglich er des Heerdes pflegte, wie angefttengt thätig er 
nebjt feiner freundlichen arbeitfamen Gefährtin wahrend der 
Mußeftunden vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend in 
feiner Wirthfchaft die niedrigften und beſchwerlichſten Dienfte 
verrichtete; welchen Entbehrungen bie grengenlofe Eiche Beis 
der zu ihren Kindern für deren Erziehung ſich unterwarfz — 
alle feine häuslichen Zugenden treuer Gattenliebe, frommer 
Kinderzudt, fanftmüthigen, friedfertigen, nachſichtvollen 
Umganges mit den Seinen machen ihn diefem feinen Kreife 
unvergeßlich. Große Koften verurfadhte namentlih, in Ers 
mangelung fremder Unterftügung, die Bildung feines Sohnes 
auf dem Domaymnafium zu Halberftadt und auf den Hochs 
ſchulen in Göttingen und Halle von 1810 — 1820, da bie 
väterliche Fürforge von dem mit vielverfpredhenden Faͤhigkei— 
ten ausgeftatteten Kinde jeden Äußeren Drud abzuwehren 
fuchte, der die Geiftesfchwingen deffelben laͤhmen und fein 
Studium hemmen Eönnte, weshalb nichts ihm gebrechen 
ſollte. Und mit welcher Aufopferung machte er nach biefen 
R. Rekroleg. 17. Zahrg, 48 
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entfernten Bildungsftätten zu perfönlichenr Befragung ber 
Lehrer über des Sohnes Fortfchritte die ermübdendften Fuße 
reifen ohne Raft und Aufenthalt, die Naht zu Dilfe neh: 
mend, um in feinem Amte nichts zu verfaumen! Ein fo 
arbeitwolles Leben mußte doc) zulest auch die rüftigfte Kraft 
fhwächen. Bon einer ſchweren Krankheit durch den Gebrauch 
der Wafferkur kaum hergeftellt und noch erichöpft, benutzte 
er — wie alljährlich — feine Ernteferien 1839 zu einer Fuß: 
reife zu feinem einzigen Bruder und Sohne (Hilfsricyter und 
Gerichtsaktuar in Gröningen), bie ihm unter Allen die Ge: 
liebteften waren und die fo wenig als er felbft, ungeachtet 
feine Geftalt fichtlih die Spuren des Altere trug, ahneten, 
daß er ihnen gleichfam den legten Scheidegruß bringe. We— 
nige Zage nad) der vielleicht mit Ueberanftrengung und übers 
triebener Eile zurückgelegten Rüdreife befand er fc unmwohl, 

ebraudhte jedoch fehr bald ärztliche Hilfe und die Seinen 

ten Alles auf, von feinem Krankenlager, welches dennoch 
fein Sterbelager ward, ihn noch Einmal zu retten. In 
Folge einer higigen Bruſtkrankheit und hinzugetretenen Schlas 
ges endete er fein Leben am oben genannten Zage. 

@. Kunze, 
Makor in Zeppernid bei Magdeburg, 


* 253. Friedrich Ludwig Heinrich) Michaelis, 
Juſtizkanzleladvokat u. Notar gu Schwerin; 
geboren im Jahr 1779, geftorben den 25. Aug. 1839. 


Der Berewigte wurde zu Schwerin geboren, wo fein 
Bater Frifeur war. Als Knabe fchon zeichnete ihn ein fanfs 
tes, liebreiches Gemüth und eine vorzuͤgliche Vorliebe für die 
Wiſſenſchaften aus, der er auch in der Folge treu blich, 
Bon feinem 8. bis zum 20, Jahre frequentirte er die Doms 
ſchule feiner WVaterftadt, wo 3. &. Schmidt, H. C. Bruger 
und Blandow feine Lehrer waren, ftudirte von Michaelis 
1799 an die Jurisprudenz auf der Univerfität in Roſtock und 
wurde nad) Abfoloirung feiner Studien i. 3. 1803 Advokat 
bei der Suftigkanzlei in Schwerin. Er wandte ſich nun zus 
erft als praftifcher Zurift nah Wismar, kehrte aber bald 
wieder an feinen Geburtsort zurüd, wo er ſich den 11. Febr. 
1819 aud in bie Zahl der Notarien recipiren ließ und im 
Sahr 1835 die Stelle eines Protokolliften beim Magiftratss 
geriit übernahm. Die Iesten Jahre lebte er in großer 

ürftigkeit. Verheirathet war cr nie gewefen. , 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


254. Johann Heinrich Mühlich, 
Kantor und dritter Lehrer an der Stadtſchule zu Waltershaufen (Herzog⸗ 
thum Gotha); 
geb. d. 28. März 1788, geft. d. 25. Aug. 1839 *), 


Er war zu Dietharz im Gothaifchen geboren. Fruͤh 
fhon zeigte der Knabe eine rege Wißbegierde und diefe, fo 
wie feine muſikaliſchen Zalente beftimmten feinen biedern 
Bater, ihn feiner entfchirdenen Neigung zum Scullchrers 
ftande folgen zu laffen. Er bezog das gothaifche Seminar 
1806, verließ daffelbe mit guten Zeugniffen feiner Obern 
1812 und ward 1814 nad) Burgtonna zum Lehrer berufen. 
Sm Sahr 1824 folgte er einem neuen Rufe nad) Walters: 
haufen zum dafigen Stadtkantorat und Lehramt an der obes 
ren Mädchenfchule. Mit treuer Liebe lebte er hier feinem 
Beruf und wie auch fpäter bei einer großen Familie von 
acht Kindern und einem fehr mäßigen Gehalte die Kait ber 
Nahrungsſorgen drüdend auf feinen Schultern lag, fo fand 
er doch im Kreife feiner Schulkinder die angenehmfte und 
nüslichite Erheiterung. War im Sommer ein freundlicher 
Tag , fo veranlaßte er zumeilen die Kinder zu einem heitern 
Ausflug ins Freie und die unfchuldigen Gefänge, die fein 
Unterricht gelehrt, belebten dann den Eindlichen Krohfinn. 
Sein Eifer für Muſik ftiftete auch den 17. Dec. 1834 unter 
den Bürgerföhnen einen Gefangverein, ber nicht nur Biegs 
famfeit und Reinheit der Stimme erzielt, jondern wie es 
einem jeden Sünger des Orpheus geziemt, wahre Humanität 
und reine Sitte zum Zwede hat. Ruͤhrend war ed, den 
Verewigten im Kreife feiner eigenen Kinder zu fehen. Als 
im 3. 1833 feine feingebildete Gattin, eine geb. Ortlieb aus 
Burgtonna durch den Zob ihm entriffen ward, fo bemühte 
er ſich durch verdoppelte Liebe und Fürforge die entriffene 
Mutter den Seinigen zu erfegen. Bald fah man ihn den 
Kreis der Kleinen erheitern, bald ihnen feine reihen Erfahs 
rungen mittheilenz felten hatte er nöthig, ihre Eleinen Streis 
tigfeiten zu fchlichten, ba fie in Liebe und Verträglichkeit 
den Aeltern nachahmten. Seiner freundlichen Bereitwiiligkeit, 
Andern zu helfen, beren Opfer er zulegt felbft wurde **), 
werden fich ſtets noch Viele erinnern und es nie vergefjen, 





*) Xlgem. Schulstg. 1840. Nr. 7. 
**) Gr ward, als cr bei einer In Waltershaufen entftandenen Feuers⸗ 
brunſt thätigen Deiftond Iciftete, vom einkürzenden Gebalt erfhlagen umd 


zerfcüttet, 
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wie er im gefellfchaftlichen Leben ein gluͤcklicher Befoͤrderer 
des Frohſinnes war und wiederum bei jeder Noth den auf: 
richtigften Antheil nahm und oft überrafchend das Rechte zu 
finden mußte. — Die Glieder der von ihm geftifteten Lieder« 
tafel, verbunden mit mehreren Schullchtern ehrten unter 
der Leitung des geſchickten Drganiften und Schulfollegen 
Böhm ihren dahingeſchiedenen Direktor und Freund durch 
einen wehmüthigen Trauergeſang. Da ber Oberpfarrer und 
Superintendent Jakobi frank war, fo ſprach an deſſen Etelle 
der erfte Schulfollege, Stadtdiatonus und Rektor Debes, an 
des Verunglücdten Grabe prunflofe, aber ergreifende Worte, 
die Rein fühlendes Herz ohne NRührung, fein Auge ohne 
Thraͤnen ließen. 


* 255. Ludwig v. Koll, 


Altpräfident des Kantons» u. Staatsrathes, Hräfident ber Kommiffion des 
Snnern, Staatötath, Ludwigsritter zu Solothurn; 


geboren den 19. April 1771, geftorben in Bern den 26. Auguft 1839. 


v. R. ftammte aus einer der angefehenften, altabeligen 
Kamilien Solothurns und ward in dieſer Stabt geboren. 
Sein Vater war ber Freiherr Sean Auguftin v. R. von 
Emmenholz, Herr zu Pilfiton und armenftorf, Marecal 
in frangdf. Dienften und Ritter des Ludwigss und Jeruſa⸗ 
lemordens, früher ein tapferer Krieger, dann Mitglied des 
großen Rathes feines beimathlichen Kantons, Auch der 
Sohn follte die nämliche Laufbahn betreten und fo wurde 
unfer v. R., nachdem er die Schulen feiner Vaterſtadt durchs 
gemacht, nachdem er am Gymnafium mit gutem Erfolge 
Humaniora ftudirt hatte, ſchon 1786 als 16jähriger Juͤng⸗ 
ling nad Paris geſchickt. Dort trat er al6 Kadet in die 
Zönigl. Garde und ward bald zu Offiziersftellen befördert; 
aber die militärifche Laufbahn und das geräufchvolle Leben 
an dem verborbenen Pa Hofe wollte dem ftillen Sinn 
und unverborbenen Charakter des jungen Mannes nit zus. 
fagen und 1791 Eehrte er wieder in die Heimath zurüd. En 
Solothurn fuchte er ſich nun mit den Staatsgefchäften vers 
traut zu machen; aber fey es aus Berüdfichtigung feiner 
Zugend, ober weil er freiere Grundfäge Außerte, als ben 
unverrüct am Alten fefthaltenden Mitgliedern der damaligen 
Regierung lieb war, v. R. erhielt troß feiner anerkannten _ 
Züchtigkeit, ja fogar trog dem Anfehen und Reichthume feis 
ner Kamilie bis 1798 Keine bedeutendere Stelle. Als 1798 
die Franzofen in die Schweiz eindrangen, war et gleichwohl . 
einer der erften, der auf muthige Vertheidigung des Vaters 
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landes drangs er fland bem Feind ald Major ber Buchegg⸗ 
berger bei Welfchenrohr gegenüber, aber bevor er mit ihm 
zufammentreffin Eonnte, fam von Solothurn aus der Befehl, 
das Bataillon aufzulöfen, weil die Kranzofen auf anderm 
Wege von Biel her vorgedrungen und Solothurn bereite eins 
genommen hatten. Unter dem helvetifchen Direktorium, der 
auf den Umfturz der alten Bünde folgenden, von franzöf. 
Bajonetten eingeführten Schredensherrfchaft, fcheint er ſich 
ber Zheilnahme an Staatögefhäften ganz enthalten zu has 
benz; aber fchon zur Zeit der Helvetik wurde er aus feinem 
Privatleben hervorgezogen und zum Statthalter von Golos 
thurn, während der Mediation aber zum erften Mitgliebe 
des Eleinen Rathes ernannt. Won 1803 an bis zu feinem 
Tode war er beftändig Mitglied diefer erften Behörde des 
Kantons, mocten auch 1814 und 1830 die verfchiebenften 
politifchen Anfichten die Oberhand gewinnen und ganz ents 
gegengefegte Parteien fi des Staatsruders bemädhtigen. 
Dir Grund davon lag theils darin, weil man den thätigen, 
gewandten Staatsmann nirgends entbehren Tonnte, theils 
auch in einer gewiffen öffentlichen Zurüdhaltung, die er bei 
jeder politifhen Bewegung zu beobachten wußte und in feis 
nen ftets gemäßigten Anficdhten, die jede Partei würdigen 
mußte. So kam es, daß die Regierung der Reſtaurations⸗ 
periode, obſchon man wußte, daß ein mißlungener Verfuch 
fie 1815 zu flürgen eigentlich ihn zum Urheber hatte, ihm 
die wichtigſten Gefchäfte anvertraute und daß er bei der 
Ummälzung 1830 fogar zum erften Präfidenten des großen. 
und des Eleinen Ratbes, der feinen Namen nun in Gaatös 
vath veränderte, alfo zur erften Perfon im Staat erhoben 
ward, Seit der Mediation war er in verfchiedenen Kom⸗ 
miffionen thaͤtig, feither Präfident der Kommiffion des Ina 
nern, feither, befonders aber während der Reftauration, oft 
Zaglasungsgefandter und Abgeorbneter und Vertreter feiner 
Regierung bei den widjtigften Angelegenheiten. Er half bas 
Siebner=- Konkordat errichten, er unterhandelte mit ben 
übrigen Kantonen und dem päpftlichen Stuhl um Erridytung 
bes Bisthums Baſel und Verlegurig des Bilchoffiges nady 
Solothurn, er war Abgeordneter Solothurns bei der Badner 
Konferenz zur Regulirung der kirchlichen Verhältniffe der 
katholifhen Schweiz u. a. m. Uber noch weit mehr Vers. 
dienfte hat fih v. R, durch feine Gemeinnügigkeit, durch 
Beförderung des Gewerbfleißes um feinen heimathlichen Kans _ 
ton erworben. Sein erites Unternehmen war eine Fayence⸗ 
fabrit, welche aber feinen guten Fortgang hatte und ihm 
große Opfer koſtete. Später gründete er die v. Roll'ſchen 
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Eifenwerke, Schmelzdfen und Hammerſchmieden in vier vers 
fchiedenen Ortfchaften, welde fein ganzes Vermögen aufs 
zehrten; aber durch raftlofes Ausharren brachte er es dahin, 
daß fie fi zu den bedeutendften und vorzüglidyften der 
Schweiz erhoben, Seit 1836 hat er fich bemüht, die Eeidens 
kultur im Kanton Solothurn einzuführen und zu biefem 
Behuf eine Aktiengeſellſchaft gegründet; auch dies Unternchs 
men verfpricht für den Gründer ein fchönes, fegensreicdhes 
Denkmal zu werden, Als Mitglied der helvetifchen,, gemeine 
nüsigen, naturforjchenden und anderer Schweizergefellichaften 
eichnete er fich nicht durch gelehrte Abhandlungen und wifs 
Eenfchaftliche Arbeiten aus; wo es aber galt, etwas Gutes 
zu ftiften, eine wohlthätige Inftitution ins Leben zu rufen 
ober irgend eine gute Idee praftifcy anzuwenden, da war er 
ftets voran und wußte es ſtets am gewanbteften anzugreifen 
und die entgegenftehenden Schwierigkeiten zu heben. Diefe 
Liebe zu allem Guten und Nüsglichen ift der Hauptzug feines 
Charakters, dafür war er immer thätig, bafür opferte er 
Gefundheit und Vermögen. Mag man ihm auch von mans 
cher Seite ſchwankende Gefinnung in feinen politifchen Ans 
fihten vorwerfen, an feiner innigen Liebe zu feinem Vaters 
land, an feiner moralifchen Würde als Menſch, Gatte und 
Bater wiffen felbft feine Gegner nichts auszufesen. Er ftarb 
an den Folgen einer feheinbar leichten chirurgifchen Operas 
tion, wegen der er ſich mit feiner treuen Gattin nady Bern 
begeben hatte, in legterer Stadt und ruht in der Kamiliens 
gruft feines Haufes, in der Kirche zum Kreuze bei Golos 
thurn, in deren Nähe, in einer romantifchen Gegend , ihm 
feine Freunde und Berehrer ein Denkmal, einen Obelisten 
mit feiner Büfte errichteten und ber Inſchrift: Ludwig 
v, Roll, Staatsrath von Solothurn, dem ago! 


[2 v. e 


* 256, Marcus Chriſtoph Roß, 


Paſtor zu Reukishhen In Wagrien u. Aſſeſſor des oldenburg. Konſiſtorlums 
(in Holſtein) 5 
geb. Im J. 1775, geft. d. 27, Aug. 1839, 


R. wurde zu Heide in Norberditmarfchen geboren. Nach⸗ 
dem er zu Kiel Theologie ftudirt hatte, nahm er 1799 das 
Amtseramen und ward im 3. 1800 Rektor der Stadtfdhule 
zu Deiligenhafen in Wagrien. Bereits im folgenden Jahre 
wurbe er zum —— in Neukirchen, einer adligen Kirche in 
Wagrien, erwaͤhlt. Das blieb er nun bis an ſein Ende. 
Sein Probſt, ber Hauptpaſtor F. A. Schroͤdter in ber hol⸗ 
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ſteiniſchen Stabt Dlbenburg, widmete ihm in einem dffents 
lichen Blatt einen Nachruf. R. hinterließ eine Witwe, 
Einen hoffnungsvollen Sohn hatte er vor einer Reihe von 
Jahren den Schmerz auf der Univerfität durch einen Zwei— 
kampf zu verlieren. — Unfers Wiffens hat er nur Kleinigs 
no au den ſchleswig- holftein slauenb. Provinzialberichten 
geliefert. . 
Srempborf, Dr. 9, Schröber, 


* 257. Dr. Julius Florentin Weißker, 
Advolat zu Schlelz; 
geboren den 25. Zuli 1809, geft. den 28. Aug. 1839, 


Er war ber einzige Sohn bes in Schleiz im hohen Al⸗ 
ter noch lebenden Eönigl. nieberländ. penfionirten Obriſten 
und Ritters, Chriſtian Gottfried Weißker und in Schleiz 
geboren. Seine Mutter, eine geb. Foͤrſter aus Ziegenruͤck, 
und eine einzige noch unverheirathete Schwefter find gleiche 
falls noch am Leben. Seinen erften Sugendunterriht und 
feine Vorbereitung bis zur Univerfität genoß er auf der 
Schule feiner Vaterftadt und bezog, fi dem Gtubium 
der Rechtswiffenfchaft widmend, die drei Univerfitäten Sena 
5 Michaelis 1828, Halle zu Michaelis 1829 und Leipzig zu 
ftern 1831 bis dahin 1832. Won der Juriftenfatultät 
zu Halle wurde er nach wohlbeftandener Prüfung und dffents 
liher Disputation: De teste non interrogato secundum 
processus civilis germanici prineipia, am 29. Auguft 1832 
zum Doktor der Rechte promovirt. Cr ging nad) Schleiz 
zurüd, fertigte die landesgeſetzlich vorgefchriebenen Probes 
arbeiten bei der fürftl. Landesregierung zu Gera und erhielt 
von derfelben deren Approbation. Im Januar 1833 begab 
er ſich nad) Gera, wo er fidy bei dem damaligen — nuns 
mehr ebenfalls verftorbenen — Regierungsadvokaten und 
Gerichtsdireftor Dr. Hösler auf feinen künftigen Beruf wähs 
rend eines Jahres vorbereitet. Im I. 1834 nach Schleiz 
zurüdgetehrt, erhielt er im dafigen Fürftenthume die Ads 
miffion zur juriftifhen Praxis, die er auch ſeitdem vor den 
dafigen und den benachbarten Zuftizftellen betrieb, bis er im 
Monat Auguft 1839 von einem Nervenfieber ergriffen wurbe, 
dem er, feiner Eräftigen Natur ungeadtet, zur großen Bes 
trübniß feiner hochbejahrten Eltern und Schwefter am 28, 
deffelben Monates unterlag. — Die hervorftechenden Eigens 
fhaften feines Charakters waren Gutmüthigkeit, Freundlichs 
keit, Dienftfertigkeit und Gefälligkeit gegen Jedermann. 
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* 258. Johann Friedrich Simonis, 
Prediger zu Ruchow bei Sternberg, Im Großherzogth. Medi,» Schwerin; 
ged. d. 25. Dec, 1770, geft. d, 29, Aug. 1839, 


Der Gefchiedeng wurde geboren zu Luͤſſow, einem Pfarr- 
borf unweit Güftrow, Seine Vorfahren von väterlicher 
Seite waren in einer langen ununterbrochenen Reihe Predis 
ger, welche fich bis zur Reformationgzeit binauffübren läßt. 
Denn der Urgroßvater, Pafchaſius Simonis, deſſen Vater 
und Großvater fchon die Klofterpfarre zu Meftlin bekleidet 
hatten, war von 1676 an bis 1715, wo er ftarb, Paftor 
u Pampow bei Schwerin *) und deffen Sohn, Sohann 
Koahim Simonis, hinwiederum in gleichem Amte zu Luͤſſow 
angeftellt. Der Unfrige war der jüngfte Sohn des auch als 
Säriftfteiter befannten, am 3. Aug. 1787 zu Luͤſſow verft, 
Predigers, Enoch Chriftoph Simonis und deffen bereits am 
16. Dec, 1783 mit Tod abgegangenen Gattin, Katharine 
Magdalene, geb. Gerlah, einer Tochter des verft. Bürgers 
meifters in NRöbel. Seinen erften Unterricht erhielt er vom 
Bater jelbft, welcher damals noch, neben feinem Amt, cis 
ner bedeutende Penfionsanftalt für junge Knaben vorftand, 
Späterhin bezog. der mit Talent und regem Wiffenstriebe 
begabte Züngling das Gymnafium zu Stralfund, bildete hier 
unter Leitung eines Groskurd, Furdhau, Ruperti u. f, w., 
welche berzeitig fämmtlich als Lehrer an diefer Anftalt wirks 
ten, feinen Geift aus und bereitete fi) mit entfchiedener 
Neigung für das Studium der Theologie vor. Im I. 1791 
ging er. von dorf zur Univerfität nach Roſtock, wo Martini, 
Ziegler, Peterfen, Tychſen, Witte, Lafius, Norrmann, 
Heer 2c. anderweitig feine vorzüglichiten Lehrer waren und 
ee befonders durch die Vorleſungen dee Erftgenannten über 
theologifche Buͤcherkenntniß jene Liebe zum literarifchen Fache 
der Theologie erhielt, die ihn nie wieder verließ und der die 
elehrte Welt fo manche fchöne Frucht feiner fchriftftelleris 
* Thaͤtigkeit verdankte. Im Jahr 1796, als er ſeine 
Studien abſolvirt, trat er daſelbſt bei dem verſt. akademi⸗ 
ſchen Stallmeiſter Eggerß als Hauslehrer in Kondition, 
nachdem er ſich zuvor bei dem Superintendenten Piper in 





” in dem Pampower Taufbuch ad ann. 1679 hat derfelbe die Nach⸗ 

ri — = Fine Yan Feier gezeihnet. Auch finden wir nod bes 

Henöwerth, daß bei ihm ber Kaifer von Rußland, Peter der Grofe, 
Ss r. 1713 auf der Pfarre übernachtet hat, 


% 
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Guͤſtrow pro licentia concionandi hatte tentiren laſſen, 
worauf er in ber Kolge noch in gleicher Eigenfchaft bei dem 
Kaufmanne Simonis zu Güftrom und zulest bei dem Apos 
thefer Schultetus in Zeterow Eonbditionirte. Im 3. 1800 
erhielt er endlich von dem regierenden Fürften von Schaums 
burg = Lippe einen Ruf zur Kompräfentation auf der Pfarre 
zu Ruchow, Präpofitur Sternberg, wofelbft er am 11. Sonns 
tage nad) Zrinitatis gewählt und am 28, September (16. 
Sonntage nad) Zrinitatis) deffelben Jahres als Prediger 
orbinirt und introbucirt wurde, Mit feltenem Fleiße wids 
mete er ſich nun feinem hohen Beruf als Sceljorger und 
feste nebenbei auch feine Schon früher begonnene literarifche 
Thätigkeit fort. Die übrigbleibende Zeit befchäftigte er ſich 
mit hauslichem Unterrichte, den er fremden und eigenen Kins 
dern faft ununterbrochen und nicht ohne glüdlicdhen Erfolg 
ertheilte. Sm Jahr 1821, als öfonomifche Rüdfichten ihm 
eine Berbeflerung feiner Einnahme wünfchenswerth machten, 
bewarb er ſich anderweitig um die damals vakante, eins 
träglichere Pfarre in Gavelftorf bei Roftod, erhielt felbige 
aber nicht, da ein anderer gewählt wurde; dagegen lehnte 
er aber einen Ruf als fürftl. Schaumburg. Hofprediger nad) 
Büdeburg ab, was zur Kolge hatte, daß ihm bald darauf 
von baher eine Gehaltszulage bewilligt ward, — Auch des 
Verewigten häuslicyes Leben war fo mufterhaft wie fein öfs 
fentlihes. Schon am 6. Ian. 1801 hatte er fich zu Zeterow 
ehelich verbunden mit feiner jesigen Witwe, Doris, geborne 
Barkey, welche ihm ftets als treue Lebensgefährtin zur Seite 
ftand und vier Kinder gebar, von denen der ältefte Sohn, 
Johann Heinrich Ernft, gegenwärtig Paftoradjunkt zu Gors 
lofen ift, der zweite, Carl Theodor Ferdinand, bereitö am 
28. Oft. 1838 als fein Amtsnachfolger zu Ruchow einges 
führt wurde, und der dritte, Wilhelm Dietrich Auguft Carl, 
fich der Jurisprudenz gewidmet hat; die einzige Zochter ift 
feit dem Jahr 1832 an den Kantor 5. 2. W. Heiden in 
Grabow verheirathet. — In ben beiden legten feiner Lebens— 
jahre nahmen feine Kräfte merklich ab und gänzliche Ent— 
fräftung war auch die Veranlaffung feines Zodes. — Seine 
zahlreichen fchriftftellerifchen Arbeiten, die ihm aud die Auf 
nahme als ordentliches Mitglied von dem Berliner Vereine 
für deutfche Sprache verfchafften, find, der Zeitfolge nach 

eordnet, folgende: Ueber die Fiſcher'ſche Schaufpielergefells 
Saft während ihres Aufenthaltes zu Roftod. Mit Bezies 
bung auf das Sendfchreiben an ben Hrn. Fifcher und auf 
die Beantwortung beffelben, von -einem Kreunde der Bühne. 
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Schwerin 17929. — Venus Urania, ober über bie Liebe. 
Ein Verſuch. (Ohne Drudort) 1794. — Meine Wünfche u. 
Hoffnungen für ein Paar gute u. meinen Herzen ewig theure 
Menfhen, Carl Wilhelm Wendhaufen und Annette Wends 
haufen, geb. Evers, am Zag ihrer feierlichen Vermaͤhlung. 
Roft. 1795. — Blide in Wallhalla, od. über den Glauben 
an Unfterblidjkeit. Jena 1796. — Vermiſchte Schriften, bes 
lehrenden und unterhaltenden Inhaltes. Neuftrelis 1797. — 
Taſchenbuch x. Beförderung d. Religiöfität f. gebildete Kefer. 
Schwerin 1798. (Die mufital. Kompofitionen barin find 
vom verft. Paftor F. 3. C. Gleemann zu Parchim.) — 
Predigten und Eleine Amtsreden. Lauenb. 1808. — Predigt 
und Zrauungsrede am 24. April 1835, als am Zage bes 
fröhlichen Subelfeftes der 5Ojährigen Regierung unfers allers 
gnädigften Großherzogs gehalten und zur Unterftügung von 
zwei armen Zagelöhnerfamilien dem Drud übergeben. Güſt. 
1835. — Ferner lieferte er Beitr. z. Monatsfchrift von und 
für Mecklenburg; zu Wehnert's mecklenb. Provinzialblätternz 
zu Dies medlenb. Zournal; zu Wagnigen’s liturg. Iours 
nal; zu Löffler’ Magaz. f. Prediger; zu den rageburgifchen 
literar. Blättern; zu Schuderoff's neuem Journ. bes Pres 
digers u. Schullehrerftandes; zum fchwerin. freimüth. Abends 
blatt; zu Adermann’s Kirchen- und Schulblatt f. Medlens 
burg u. zur Sen, allg. Literaturzeitung ꝛc. 

Schwerin, Fr. Brüffow. 


259. Philipp v. Zwackh auf Holzhaufen, 


Geheimerath, vormal. Dirsktor d. Fon. Dderappellationsgerihts u, Rit« 
ter des Givilverdienftordens d. Baier. Krone zu Münden; 


geb. d. 18. März 1766, geft. d. 1, Sert. 1839 **), 


vd. 3. ward zu München geboren, Sein Bater war ber 
ton. Rath und Lottokaſſier Philipp Zwackh, Landfaffe zu 
Holzhaufen, der im J. 1802 in den erblichen Adel: und Rits 
terftand erhoben wurde.‘ Im J. 1790, alfo fchon in feinem 
24. Zahre, wurde ber Verblichene zum Hofrath, im 3. 1796 
zum Wechfelgerichtörath und 1799 zum Generallandesdireks 





*) &, Sendfhreiben an den Schaufpieldireftor Hrn. girger über dad 
Schweriner Theater, von Garl Lud. Fernow (damals Privatgelehrter zu 
Schwerin, + ald Profeffor und Bibliothekar zu Weimar den 4, December 
1808). Schwerin 1792. 

) Der baier, Landbote, 1839, Nr. 253, 
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tionsrath ber erften ober ftaatsrechtlichen Deputatlon unb 
bald darauf, noch in demfelben Jahre, zum Revifionsrath 
ernannt. Sm 3. 1808 wurde er zum dritten Direftor deg 
Ton. Dberappellationsgerichts befördert und erhielt 1809 dag 
Ritterkrenz des Givilverdienftordeng der b. Krone. Im J. 
1817 ruͤckte er im die Stelle eines zweiten Direktors beg 
oberften Gerichtöhofs vor und 1823 wurde er „in Ruͤckſicht 
auf ſeine leidenden Geſundheitsumſtaͤnde in den zeitlichen Rus 
beftand mit Belaffung feines vollen Gehaltes und Ranges 
verfist und zum Beweife der Allerhöchften Zufriedenheit mit 
feiner bisherigen Dienftleiftung feit beinahe 33 Sahren zum 
wirklichen geheimen Rath ernannt.‘ Won diefer Zeit an 
befchäftigte er fich vorzüglich mit patriotifchen und wohlthäs 
tigen Unternehmungen, wovon das Denkmal, welches er auf 
bem Friedhofe zu Unterfendling den am heil, Chrifttage 1705 
für Fürft und Vaterland auf dem Felde der Ehre gefallenen 
Dberländerbauern fegen ließ und die damit verbundene Stifs 
tung eines jährlichen h. Meßopfers, nebft Almofenvertheis 
lungen, und eine weitere, fchon bei Lebzeiten dem Waifens 
hausinftitute zugewandte Stiftung rühmliche Beweife find.— 
Eine allgemeinere Achtung kann nicht leicht ein Mann ges 
noſſen haben und ihrer in Wahrheit würdig gewefen feyn, 
als v. 3., der ald Vorbild eines Achten Patrioten, eines bies 
bern Altbaiers und eines fäulenfeften Iuftigmannes von uns 
erſchuͤtterlicher Gerechtigkeit gelten Tann und als Wohlthäter 
im Privatleben, wie für öffentliche Zwecke ſich durch fein 
ganzes Leben ausgezeichnet hat. Ein Mann, wie ber Vers 
ewigte, der noch in feinen legten Jahren von fich das Zeugs 
niß nieberfchreiben Eonnter „Meine vorzügliche Beruhigung 
und freudige Rüderinnerung in meinem hoben Alter ift mein 
reines Gewiffen als ehemaliger beinahe I3jähriger Gefchäftss 
mann bei Juftizftellen und in meinem Privatleben,‘ — ein 
folher Mann bedarf nicht erft eincs wortreichen Nachruhms, 
er folgt ihm von ſelbſt in den Herzen aller Derer, die ihn 
kannten und zu ſchaͤtzen wußten. 


* 260. Konrad Chriſtoph Ulrich Schwarz, 


Oberamtmann zu Iſenhagen (Hanover) ; 
geb. im 3. 1769 (?), geft. den 2, Sept. 1839, 


Er war zu Harburg, wo fein Vater Stadtſyndikus war, 
geboren, wurde im 3. 1793 ald SupernumerärsAmtfchreiber 
an das Amt Moringen gefegt und trat ald Beamter hier 
zuerſt in ein thätiges Leben ein. Da ber erſte Beamte, 
Dberhauptmann v. Dldershaufen ſich mehr um feine Lands 
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wirtbichaft als bie Gerichtöverwaltung befümmerte, befam 
Sch. bald alle Amtsgeichäfte allein in feine Hände. Eine 
ſolche Stellung war ganz in feinem Geifte; denn vereinigt 
mit andern gerieth er leicht in Zwilt, weil er nur nad) eiges 
nen Anfichten handelte und es ihm unerträglich war, fich dem 
Willen eines Andern zu unterwerfen. Er zeigte fidy bald als 
ein Achter hanoverfcher Beamter, der nur in der Beförderung 
des Wohle der Amtsunterthanen feine Belohnung fand. Bor 
allen andern war er raftlos bemüht, den Aderbau und die 
Vichzucht zu heben. In der Nähe von Moringen liegt das 
Dorf Schnedinghaufen in der fruchtbarften Gegend des gans 
zen Amts; aber ein Allodialrittergut, in Beſitz des Grafen 
Hardenberg, an welches die Bauern nicht nur fchwere Spann⸗ 
und Danbbdienfte leiften,, fondern woran fie den Fuͤnften und 
darnadı den Zehnten von ihren Früchten geben mußten, 
drüdte fie nieder, Durch die raftlofe Bemühung Sch.'s kam 
ber Verkauf des Guts an die Bauern zu dem Preife von 
90,000 Zhalern zu Stande. Im 5. 1819 bezahlten die 
Käufer den legten Termin und feit 1820 find fie fchuldens 
freie Eigentbümer des Guts. Damals das ärmfte, iſt es 
jeet das reichte Dorf des ganzen Amts. Diele edle That 
war darum nicht auffallend, weil in diefem Geiſte für bie 
Bauern faft alle hanoverfhen Beamten verfubren. Dies 
nannten fies ihre Pflichten thun! Als die Franzoſen 1803 
das Land offupirten, wurde Sch, von Moringen nad; aus 
terberg, einem Fleden am Fuße des Oberharzes und zu dem 
Amte Scharzfels gehörig ‚ verfest. Kaum dort angelangt, 
brady im Sept. 1803 zu Dfterode, 4 Stunden von Lautırs 
berg, der Sturm wider die dort fich aufhaltenden franzöfts 
ſchen Werber aus, welche zur Errichtung einer franzöfiichs 
banoverfchen Region die im Lauenburg’fchen entwaffneten als 
ten Soldaten anwerben wollten. Die augenblidlihe Eins 
wirkung auf die Bewohner der Fleden und Dörfer in ber 
Umgegend blieb nicht aus und es wurde für unfern Schwarz 
eine fchwere Aufgabe, die Leute zu beruhigen und den Sturm, 
der aud hier dem Ausbruche nahe war, zu erftiden. Meit 
bedenklicher aber wurde fpäter, nach der Schladht von Jena, 
feine Stellung. Die Preußen, welche in den Monaten Nov, 
und Dee. 1805 die Bewohner des Fledens und der umlies 
enden Dörfer nicht fo human behandelt hatten, als bie 
Granzofen, weldye vom Okt. 1803 bis zum Juni 1805 in 
biefen Gegenden einquartirt waren, kehrten nun, von ben 

ranzofen bei Iena geſchlagen, über Nordhaufen auf der Res 
tirade zurüd. Man wird leicht errathen, wie fie jest aufs 
genommen wurden und ohne bie angeftrengtefte Schätigkeit, 
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die Umficht und das kluge Benehmen Sch.'s, dem allein die 
ganze Laſt der Erhaltung der Ordnung, wegen Entfernung 
des erften Beamten, oblag, würde es zu bebauerlichen Excefs 
fen gekommen feyn. Gleiche widerliche Ereigniffe erfolgten 
1813. als gang unvermuthet am erften Oftertag ein Pulk 
Kofarten, von Nordhaufen aus abgeftreift, zu Cauterberg und 
Herzberg urplöglic erfhien. Die Stimmung wider die frans 
zoͤſiſche Bwangsherrfchaft wurde nun laut. Die gepreßte 
Bruft bekam Luft. Der einzige, welcher die Gefahr erkannte, 
war Sch. Was er befürchtete, zeigte fi bald, Die Kos 
facten zogen ab und die Franzoſen verfolgten fie, ohne fie zu 
erreichen. Gleich darauf Fam es am 2. Mai 1813 zur 
Schlacht bei Lügen und nun zeigte es fi, daß Sch. richtig 
voraußgefehen hatte. Die Epode vom Monat Mai bis 
um 18. Oft. 1813, wo die Schladht von Leipzig das Schids> 
—* des Landes entſchied, war für den erſten Gerichts- und 
Berwaltungsbeamten des Kantons (Sch. war Friedensrids 
ter während ber weftphälifchen Zeit zu Zauterberg) eine bes 
denfliche, eine trübe, eine ungewiſſe und erforderte, um aufs 
recht zu bleiben, nicht gewöhnliche Geiſteskraͤfte. Davon 
kann man nur vollflommen überzeugt werden, wenn man fi) 
damals in einer gleichen Lage befand. Ich fage nur fo viel 
darüber, daß der Verftorbene die allgemeine Zufriedenheit 
durch fein Benehmen gewann, glüdlih an den Klippen vors 
bei durch die Stürme der Zeit fegelte und wohlbehalten, 
ohne Steuer und Ruder zu verlieren, in ben Hafen des Fries 
dens einlief und mit feinen Gefährten ohne Schaden und 
Verluft das Ufer erreichte, wo er glüdlich and Land kam, 


* 261. Martin Doßheimer, 


Domtkapitular zu Mainz; 
geb. d. 5. Dit. 1771, geft. d. 3. Sept. 1839. 


Er war zu Winkel im Rheingau geboren, machte feine 
Gymnaſialſtudien zu Bingen, die höheren mit ausgezrichnes 
tem Erfolg auf der damals noch beftehenden Univerfitär zu 
Mainz und in dem erzbifchöflichen Seminar. Zum SPriefter 
geweiht am 28. Mai 1795, erhielt er die Kaplangftelle zu 
Halgarten und Jahrs darauf (am 20. Febr. 1796) wurde 
er als Kaplan an der Dompfarrei zu Mainz angeftellt. Uns 
ter den fchwierigften Verhältniffen und in den für Mainz fo 
verhängnißvollen Sahren blieb der Werewigte treu feinem 
Berufe, treu der Kirche, an welcher ihm fein Wirkungskreis 
angewiefen, wenn glei in irdifcher Hinſicht vortheilhaftere 
Ausfichten auf dem rechten Rheinufer fih für ihn zeigten, 
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befonders da er ſich der Gunft des viel vermögenden Weih: 
biſchofs Heim und des Negens Hoben erfreute. Sieben 
Sahre wirkte er theild als Kaplan, theils als Verwalter an 
der Dompfarrei mit rühmlichftem Eifer in der Scelforge: er 
erbaute durch feinen aͤcht priefterlichen Wandel, belehrte durch 
das Wort Gottes, das aus gläubigem Herzen kam und da«e 
rum auch wieder zum Herzen drang, und war ein Freund der 
Armen und Kranken, Zur Anerkennung dieſer Eigenfchaften 
erhielt er bei der neuen Organifation der Mainzer Diözefe 
die Pfarrei St, Chriftoph zu Mainz (am 18, Zuli 1803). 
Aber kaum 3 Sahre war es ihm vergönnt, diefer Pfarrei 
vorzuftehen. Nach dem Tode des Dompfarrers Schiek bes. 
rief ihn das Vertrauen feines Bifchofs zu deffen Nachfolger 
Cam 4, April 1806); auch wurde er zugleidy zum Ehren— 
domherrn und geiftlicen Rath ernannt. 26 Jahre verehrte 
nun die Domgemeinde in ihm ben eifrigen, gewiffenhaften, 
liebevollen und berufstreuen Geelforger. Die innige Berehs 
rung, Liebe und Dankbarkeit der Domgemeinde gegen ihren 
langjährigen hochverbienten Seelforger ſprach ſich in der 
Zheilnahme aus, als derjelbe (19. Okt. 1832), wiewohl wis 
berftrebend,, zum Domkapitular befördert wurde. Die Ges 
meinde ließ ihm durch feinen Nachfolger im Amt einen vers 
goldeten filbernen Keich überreihen. Auch in diefer Würde 
blieb der cdle Priefter noch immer thätig für das Seelens 
heil, befuchte die Kranken, welche von ihm ben Zroft der 
Religion begehrten und unterzog fich der obern Leitung bes 
biſchoͤflichen Seminars, bis daſſelbe einen eigenen Regens er⸗ 
hielt (Cim Okt. 1835). Beinahe 3 Jahre vor feinem tödtlis 
hen Hintritt wurde er von öfter wiederkehrenden Anfällen 
von Apoplerie überfallen, woraus ihm nur ſchleunigſt anges 
wendete ärztliche Hilfe und überaus ftrenge Diät auf einige 
Seit wieder rettete. Zu diefen Zufällen gefellte fi noch im 
Monat Auguft 1839 ein Nervenfieber, welches feine Auflds 
fung befchleunigte. — Der fromme Sinn des Berftorbenen 
ſprach fi) auch in feiner legten Willensverfügung aus: nebft 
der Stiftung eined Univerfariums vermadte er der Doms 
pfarrei zum Gebrauche beim Gottesdienfte den oben erwähns 
ten Kelch und überlich derſelben feine anfehnliche Bibliothek 
ſammt einer nicht unbedeutenden Summe zur Vertheilung 
an die Armen, 
Mainz, 9. Baboni. 
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* 262. Friedrich Wilhelm von Schulgendorff, 


herzogl. ſachſ.altenb. Oberftlieutenant, Stadtlommandant u. Kommandeur 
d. Linienbataillond, Komthur 2. AT. d, fach. = erneftinifhen Hausordens, 
Ritter deö eifernen Kreuzes 2. Klaſſe, zu Altenburg; 


geb. d. 5. Mai 1794, geft. d. 3. Sept. 1839, 


v. Sch. war ber dritte Sohn *) des Kreisrathe v. ©. 
und in Biala geboren, Er folgte bei der Verfegung ſeines 
Vaters feinen Eltern nad Oſtrolenka, Eehrte jedoch wegen 
mangelhafter Gelegenheit zu feiner Erziehung in feinem 6. 
Sahre zu feinen Großeltern nad) Biala zurud und erhielt 
war dort nur fehr unvollflommenen Unterricht, gewann aber 
Bei den frommen Verwandten die trefflichfie Bildung des 
Herzens und des Gemüthes. Der frühe Verluft feines Was 
ters nöthigte feine Mutter, ihn frühzeitig dem Militärftande 
zu widmen und da wegen ber damaligen Zeitumftände die 
Aufnahme in eine Kabdettenanftalt unmöglich wurde, trat er 
1809 beim oftpreußifchen Infanterieregiment in Königsberg 
in Preußen als Musketier ein, wo er durch feine Eleine Ges 
ftalt felbft dem König auffic. Nah 3 Monaten wurde er 
Unterofficier, befuchte die Divifionsfhule und fuchte durch 


Fleiß und Thätigkeit ſich die fehlenden Kenntniffe zu erwers- 


ben. Ohne Zulage vom Haufe mußte er fidy jede Erholung 
verfagen und lernte entbehren, welches burch feine natürliche 
Genügfamteit ihm erleichtert wurde, Im Juli 1810 wurde 
er zu den Grenadieren verjeßt, am 6. Febr. 1811 Portepees 
fähndrich, machte im Sept. deffelben Jahrs fein erftes, im 


April 1812 fein zweites Dfficiereramen und wurde in Folge 


deifen am 15. Juli 1812 zu Breslau (wohin das Regiment 
fich inzmwifchen begeben hatte) zum Lieutenant im erften ofts 
preußifchen Grenadierbataillon ernannt. Seine angeborne 
Neigung zu feinem Stande ließ ihm leicht alle Muͤhſelig— 
Zeit defjelben überwinden. Der nahe bevorftehende Krieg ers 
füllte ihn mit Begeifterung, denn es galt der Befreiung vom 
frangöfifchen Joch, unter welchem fein Waterland fo lange 
efhmadtet hatte. Am 13. Mai 1813 rüdte er mit der 
Hreslauer Garnifon ins Feld, nachdem der damalige Genes 
ral Bluͤcher und der Feldprebiger fie durch begeifterte Reden 
entflammt und geweiht hatten. 2 Monate fpäter, am 2ten 
Mai, erlebte er bei Groß-Goͤrſchen die erſte Schlacht und 





*) Gin Bruder von ihm Iebt als Gcheimfelretär in Berlin, ein an« 
derer ald Pelizeiaflefor in Danzig. 
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entging beim Rüdzuge (5. Mai) nur durd einen Zufall der 
Gefangenſchaft. n der Schlacht bei Bautzen (20. Mai) 
ftand-er in der Referve und mußte mit retiriren. Hieruͤber 
unmuthig, nahm er eigenmädhtig einen Theil feines Zirails 
leurzugs und legte fih an einem Bufch in einen Graben, um 
abzuwarten, ob der Feind ihn daraus vertreiben würde, 
Diefer kam bald, v. ©. aber wurde genöthigt, fein Verſteck 
u verlaffen und irrthümlich von einer ruffiichen Batterie 
efchoffen; ein Wink mit dem Schnupftuche brachte fie zum 
Schmeigen, er wurbe gegen die Franzoſen wieder thätig, vers 
folgte fie mit einem Häufchen Zirailleurs, einen Zambour 
an der Spitze, bis zu dem erwähnten Graben, wo viele den 
Zod fanden. Auch fein Häuflein ſchmolz bis auf einige 
Mann zufammen, er felbft aber wurde durch einen Streiffhuß 
am Kopfe verwundet und dadurch genöthigt, fich zu feiner 
Heilung nach Breslau zu begeben. Als die Bleffirten wegen. 
Annäherung des Feindes von dort fortgebracht werden mußs 
ten, entging er wieder durch einen Glüdsfall der Gefangens 
haft, in melde feine frühern Unglücsgefährten meiftens ges 
riethen. Anfangs Juni Eonnte er fich wieder zu feinem Res 
gimente begeben, wo er während des Waffenftillftandes im 
Bureau befchäftigt wurde. Am 2öften Auguft theilte er die 
Mühfeligkeiten der Schlaht an der Katzbach. Miele Stras . 
pazen und Entbehrungen folgten diefer Schlacht durch bie. 
Märfche bei den grundlofen Wegen und dem Mangel an Les 
benemitteln. Am 3. Gept. in der Schlacht bei Hochkirch 
kam er zur Deckung des Bataillons mit den Tirailleurs ind 
Feuer und erhielt einen Schuß über dem rechten Knoͤchel. 
Er ging nun wicder nah Breslau, wo er bis. zum Mä 
1814 mit Heilung feiner Wunde zubringen mußte, Im Apri 
tehrte er zum Regimente zurüc, allein der inzwijchen abges 
fchloffene Frieden feste feinen Kriegshoffnungen ein Biel. Als 
er am 22. Zuni das Regiment in Echternach wieder ers 
reichte, erhielt er ganz unerwartet das eiferne Kreuz. Am 
5. Sept. kam die Drdre zum Rüdtmarfche nad) Berlin, Dort 
wurde am 14. Okt. das Kaifer Alexander⸗Grenadier⸗ Regi⸗ 
ment formirt und er der 12. Sekondlieutenant und von dem 
zum Kommandeur ernannten Major von Schachtmeyer zu 
jeinem Abdjutanten erwählt. Im Juni 1815, nachdem Nas 
poleon aus Elba entflohen, erfolgte der zweite Ausmarſch 
nach Frankreich. Schon auf demfelben erreichte fie die Rach 
richt der Schlacht bei Belle Alliance; dag — —— 
Kantonnirungen, von wo aus er fich mit demſelben na 
Paris begab und dort einige Monate die denkwuͤrdige Zeit, 
die glanzvolle Periode des wiedererrungenen Friedens erlebte, 
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heine Wißbegierde ftillte, feine Kenntniffe erweiterte und: feine 
Erfahrungen vermehrte. Im Dec. deffelben Jahre wieder 
in Berlin eingerüdt, genoß er einige Jahre des ungeftörten 
Friedens. Bei firenger Erfüllung feiner Berufspflichten 
füllte er feine Mußejtunden durch Zeichnen, durch Studium 
von Spraden und Wiffenfchaften, durch Umgang mit gebils 
deten Menſchen aus.. In Gejellihaft edler Frauen fühlte er 
ſich immer ſehr gluͤcklich und zog diefe oft den raufchenden 
Freuden der Jugend vor. Ihrem Umgange verdankte er 
feine feine Bildung, die Veredelung feines Herzens, da fein 
Sinn fid) immer mehr zum innern Leben neigte. 1820 lernte 
ex feine nachherige Gattin, Mathilde Ebeling, Tochter eineg 
geachteten Banquiers in Berlin, ausgezeichnet durch Talent, 
innere und aͤußere Vorzuͤge, kennen. Sbgieich manche Hin—⸗ 
derniſſe im Wege ſtanden und er anfangs glaubte, feine Ges 
fühle befampfen zu müffen, fo. bewährte ex fich doch durch 
Sjährige treue Liebe, Inzwifchen nahm er Urlaub, mit dem 
Borfage, ſich dem öfonomifchen Aufnahmegefchäfte zu wid⸗ 
men und ſich vielleicht fo fchneller ein zureichendes Einkom⸗ 
men zu fichern. Er hatte alle VBorkenntniffe dazu gefams 
melt und ging in der Nähe von Kottbus. rüftig ans Werk; 
doch ſah er bald ein, daß es ihn nicht früher zum. Ziele fuͤh⸗ 
ren würde und Eehrte deshalb nach 7 Monaten zum Regis 
mente zurüd, wo.er, vom Wunfch einer Veränderung ganzs 
lich geheilt, feinen Militärftand wieder mit ganzer Seele ers 
griff. Er wurde von feinem Kommandeur fehr begünftigt 
und befam eine vakante Kompagnie. 4 Jahre fpäter, in 
weldyer Zeit fi außer einiger Dienfte und Vergnügungsteis 
fen nichts, Exheblicyes für ihn zugetragen ‚hatte, ‘wurde ew 
Kapitän. Im Suni. 1825 feierte ev feine. Hochzeit und lebte 
beglückt und beglüdend. in. gemüthlicher, Haͤuslichkeit, aus⸗ 
fchlieglich feinen Berufspflichten und: der Erziehung feiner 
wachjenden Familie. 1829 trat er als Kapitän 1. Klaſſe 
in. den hohen Gehalt. Mehrere chrenvolle Aufträge wurden 
ihm im Laufe der Zeit zu Theil, als bie Beforgung ‚und 
Verwaltung der Speiſeanſtalt des Regiments, bie Einriche 
tung einer Regimentsfchule, zu welcher er. den Plan entwors 
fen: hatte. Ende bes Jahrs 1834: wurde ihm unerwartet die 
Stelle eines Oberftlieutenants und Kommandeurs in fachfens 
altenburg, Dienſten angeboten, Nach gefchloffenen Verhand⸗ 
lungen ‚bat. er, um feine -Entlaffung aus preuß. ‚Dienften, und 
erhielt diefelbe mit ‚dem. Sharakter als, Majox in den ehren⸗ 
vollften Ausdrüden. Nachdem er ein Seebad, um feine 
Kräfte wieder herzuftellen, und feine Verwandten in Schle⸗ 
fien befuchht hatte, begab er fi) im Okt. 1835 mit feiner 
NR. Rekrolog. 17, Jahrg. 49 
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Familie nach Altenburg. Cs gelang ihm auch bald, bie 
Aufgabe, das dortige Bataillon neu zu organifiren, glüclidy 
gu löfen und fich die befondere Gunft feines neuen Fürften 
ald zu erwerben. Aller Schmeichelei fremd, gerade und of— 
fen in feinen- Handlungen, folgte er nur der Vernunft und 
feinem Gewiffen. Durd dieſes Benehmen genoß er allges 
meine Liebe und Achtung in allen Ständen und fühlte ſich 
ganz glücklich in feinem neuen Berufe. Diefes Glüd wurde 
im Dec. 1838 durch den Tod feiner Gattin, melde in der 
Blüthe des Lebens einem langwierigen Nervenleiden unters 
lag, getrübt, Männlich trug er diefe harte Schidfalsprüs 
fung und fand Zroft in feinen Kindern und in der Erfüllung 
feiner Pflichten, Doch follte-er in feinem Berufe die Früchte 
feiner reich ausgeftreuten Saaten nicht ernten, es follte auch 
der treue, forgende Water den 7 fihon mutterlofen Waifen 
(3 Söhnen und 4 Töchtern) entriffen werden. Mitten im 
raftlofen Wirken, in Fülle der Eräftig wieder erlangten Ges 
fundheit, im blühenden Mannesalter, mitten in den Bers 
ftreuungen,, bie feine Lage ihm boten, wurde er am Testen 
Auguft von einer fehnell zerftörenden Darmentzündung ers 
griffen, in 4 Tagen feiner troftlofen Kamilie, feinen zahlreis 
chen Freunden, feinen ihn betraurenden Untergebenen entrifs 
fen und an dem Tage, wo er mit dem Bataillone gu den 
Kantonnirungen ausrüden follte, von demfelben, wie von 
Deputationen aller Behörden und von Zaufenden aus allen 
Ständen feierlich zur Nuheftätte begleitet. An geweihter 
Stätte fprah der Garnifonpredigerr Wagner erhebende 
Worte, — Ohne durch fein Aeußeres ausgezeichnet zu feyn, 
war v. ©. durch fein freundliches zuvorkommendes Wejen, 
durch fein befcheidenes, gemwandtes Auftreten, fein ächt ritters 
liches Benehmen eine fehr angenehme Erfcheinung. Feſtes 
und fehnelles Entjchließen und Handeln, Beharren bei einmal 
gefaßtem Vorſatz, ein leichter Sinn, der ihm jede Prüfung 
weniger ſchwer erjcheinen ließ, Achte Froͤmmigkeit, chriftliche 
Ergebung in bie Fügungen des Gefhids, Herzensgüte, edle 
Gejinnung, launige Necderei, die oft in ausgelaffene Heiters 
keit überging, ohne die Schranken des Anftandes zu übers 
fchreiten oder Jemanden zu verlegen, bezeichneten feinen Chas 
rafter, geivannen ihm alle Herzen und machten ihn zur Zierde 
der Geſellſchaft. Strenge und Milde wußte er bei feinen 
Untergebenen, wie bei feinen Kindern fo zu verbinden, daß 
er durch Liebe erlangte, was ber Ernſt gebot. 
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Sherappellationdgerictöfekretär zu Oldenburg; 
geb. im 3. 1811, geft. d. 4. Sept. 1839, 


Sein Vater, der Kaufmann Heinrich Chriftian B, aus 
Varel, befand ſich wegen Vergebung gegen die in Folge der 
von Napoleon befohlenen Kontinentalfperre von dem verft. 
Herzog von Dldenburg *) erlaffenen Verordnungen zu Glüd- 
ſtadt im Feftungsarreft und feine Gattin U. geb. d. Kruifs 
fen war ihm dahin gefolgt, als fie ihm dort diefen Sohn 
gebahr. Im 3. 1813 ließ der Vater ſich in Oldenburg nie- 
der und hier befuchte B. feit dem J. 1820 die 5 oberften 
Klaffen bes dortigen Gymnafiums, von welchem er nad 
wohlbeftandenem Maturitätseramen im April 1830 entlaf: 
fen wurde, Er bezog dann die Univerfität Heidelberg, um 
die Rechte zu ſtudiren und hörte dort Thibaut und Sohanns 
fen. Um Oftern 1831 ging er nad) Göttingen, wo Albrecht, 
Bauer, Bergmann und Grefe feine Lehrer waren. Im April 
1833 nach Dldenburg zurücgefehrt, meldete er ſich ſogleich 
zur erſten Prüfung, nach welder ihm im Herbſte deffeiben 
Jahrs das Zeugniß des zweiten Grades mit Auszeichnung 
ertheilt wurde. Er trat nun als Acceſſiſt beim Amt Olden= 
burg ein und wurde am 20. Dec. ald Protofolführer bei 
demfelben beeidigt. Am 17. Ian. 1835 wurde er zum Re: 
giftrator beim Oberappellationsgeriht in Oldenburg ernannt 
und ihm befonders aufgetragen, die dafelbft angelegte Prä- 
judizienfammlung diefes Gerichts fortzufegen. Am 30. Juli 
1833 beitand er das Haupteramen und erhielt abermals den 
zweiten Charakter mit Auszeichnung, worauf er am 12, 
Febr. 1839 zum, Dberappellationsgerichtsfekretär ernannt 
wurde. Schon feit längerer Zeit hatte er jedoch gekraͤnkelt, 
ſo daß er auch die ihm aufgegebene Probearbeit in der be— 
ſtimmten Friſt nicht hatte liefern können und daher nochmals 
um Verlaͤngerung derſelben hatte nachſuchen muͤſſen; es bils 
dete ſich bei ihm die Schwindſucht aus, welche ſchon mehrere 
ſeiner Geſchwiſter weggerafft hatte und deren Raub denn 
auch er nach langem Krankenlager wurde. Mit ihm gingen 
viele Hoffnungen zu Grabe. Seine Kenntniſſe und feine 
Gewandheit und Thätigkeit in Geſchaͤften hatten fich ſchon 
in feinen wenigen Dienftjahren gezeigt, indem er nicht. allein 
in feinen Dienijtarbeiten ſich ordentlich, fleißig und umfichtig 
bewiefen, neben feinen gewöhnlichen Regiftraturgefchäften die 
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Generaltegiftratur ganz neu georbnet, auch beim Sekretariat 
verfchiedentlich Hilfe geleiftet, fondern auch mehrere ausführs 
liche Aktenextrakte geliefert und befonders bei Aufitellung der 
den Entſcheidungen des Dbesappentienegerite in der Präs 
judizienfammlung zum Grunde gelegten Rechtsſätze fich fehr 
talentvoll bewiefen hatte. So durfte man für die Zukunft 
in ihm einen ausgezeichneten Staatsdiener erwarten und feine 
Mutter, die während feiner afademifchen Studien ihren Gats 
ten und überhaupt nad) und nah 14 Kinder bis auf ihn 
und einen noch lebenden Sohn verloren hatte, hatte verge— 
bens gehofft, in ihm eine Etüge ihres Alters zu haben, 


«264. Dr. Herrmann Dlöhaufen, 


geheimer Kirchenrath u. Profefior zu Erlangen; 
gedoren ben 21. XAuguft 1796, gekorben den 4. Sept. 1839 ®). 


9. wurde zu Dldesloe im Herzogthume Holftein gebos 
zen, wo fein Vater, der nachmalige fürftl. lübedifche Kon⸗ 
fiftorialrath und Generalfuperintendent, Dr. Detlev Johann 
Wilh. Olshauſen **), zu der Zeit Prediger war. Seine Muts 
ter, Ida Gabriele, war eine geb. he Den eriten Uns 
terricht erhielt er mit feinen nachgebornen Brüdern gemeins 
ſchaftlich von dem trefflihen Vater und fpäter, als biefer 
als Prediger nach Glücdftadt verfegt wurde, auf der bortis 
gen Schule. Im Jahr 1814 bezog er die Univerfität Kiel, 
um dort Theologie zu ftudiren;z nach zweijährigem Aufents 
halte dafelbft ging er im Herbft 1816 nad Berlin zur Voll: 
endung feiner Studien, Sein bortiger Aufenthalt war fos 
wohl für fein inneres, als Außeres Leben entfcheidend. Er 
fand dafelbft einen Kreis von Freunden, in welden ber 
Glaube an Chriftus lebendig geworden war; was bis daher 
nur ald dunkle Ahnung in ihm lag, wurde ihm nun zum 
klaren Bewußtfeyn ; er drang durch Buße zum Glauben und 
fein ganzes Beftreben ging von der Zeit an dahin, ein treuer 
Diener der Kirche feines Herrn und Heilandes zu werden, 
Aeußerlich wurde fein Berliner Aufenthalt dadurch bedeutend 
für ihn, daß er durch eine gelehrte Arbeit einen von Seiten 
der Univerfität bei Gelegenheit der 300jährigen Feier des 
Keformationgfeftes auögeftellten Preis gewannz dies zog ihm 
die Aufmerkfamkeit des Minifteriums zu und er erhielt fos 
fort eine Anftellung als Repetent bei der Berliner Univerfts 
tät, die er bis zum Herbſt 1821 bekleidete, wo er zum Pros 
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RER EHRE LEE 


264. Diöhaufen. 773 


feffor.in Königsberg ernannt wurde. Dort wirkte ‚er bis 
zum Jahr 18354 in großem Segen, nit nur unter den Stus 
direnden, fondern aud) in einem fehr weiten Umgangsfreife. 
Das’religiöfe Leben in Königsberg hatte zu ber Zeit, als 
er bort hinfam, viel Eigenthümliches und es ift nicht zu 
leugnen, daß er zuerft Fehr von ber glänzenden und geiftreis 
hen Erfcheinung deffelben angezogen wurde. Doc fah fein 
klarer, nur auf das eine Nothwendige gerichteter Blid bald 
die vielen Unrichtigkeiten deffelben ein und es lag ihm von 
ber Zeit an, wo er dies erkannte, fehr am Herzen, die Sees 
len von diejem Irrweg auf den Weg der Wahrheit zu leis 
ten. Seine Arbeit trug reichlihe Früchte, denn die Zahl des 
rer ift groß, die einen ewigen unverlöfchlichen Segen durch 
fein Wort und feinen Umgang empfangen haben. Im Sahr 
1825 lernte er auf einer Reife, die er nach Schlefien machte, 
Agnes von Prittwig-Gaffron Eennen und vermählte fich mit 
ihr den 4. Okt. 1827. Im Herbſt 1834 folgte er dem an 
ihn ergangenen Rufe nach Erlangen als Profeffor an dafts 
ger Univerfität. Der Abſchied von Königsberg wurde ihm 
ſehr ſchwer, doc trat er feinen neuen Wirkungskreis mit 
vieler Freude an und hoffte auch von dem Elimatifchen Wech⸗ 
fel Vortheil für feine oft ſchwankende Gefundheit. In der 
That ſchien es auch, als wenn die Luftveränderung fehr 
günftig auf ihn einwirkte und namentlich fühlte er ſich durch 
die Reifen, die er hier immer in ben Herbftferien unternahm, 
fihtbar geftärkt und erfriiht. Im Anfange des Jahrs 1836 
hatte er eine Lungenentzündung, doc ging fie anfcheinend 
ahne alle nachtheiligen Folgen vorüber und der Gebraud) des 
Emſer Bades im darauf folgenden Sommer erquidte ihn 
augenfcheiniih. Sein Lebensmuth, feine Arbeitsluft und 
reude an feinem Berufe fteigerte ſich je mehr und mehr, 
Im Herbft 1839 erhielt er zuerft einen Ruf nad Gießen 
und bald darauf einen zweiten nad) Kiel, u aber beide 
ab. Im Winter deffelben Jahre klagte er öfter über leife 
Anflüge von Bruſtſchmerz, doch wurden fie nie fo ftark, daß 
er. dadurch auf längere Zeit an feinen Berufsgefhäften vers 
hindert worden wäre und der abermalige Gebraud des Bas 
bes von Ems, den er fich für den Sommer vorgenommen 
hatte, jollte, wie er hoffte, die gefhwäcdhte Kraft bald wies 
ber ftärken. Die große Hige diefes Sommers, verbunden 
mit außerordentlich vielen Gefhäften, die fi) vor feiner Abs 
yes noch zufammendrängten, erfhöpften ihn ſichtlichz doch 
reifte er mit ziemlich gutem Muthe den 22. Juli ab und 
fhien auch durdy die Reife und bie erfte Woche feines Auf⸗ 
enthalte in Ems geftärkt zu ſeyn. Indeſſen zeigte es ſich 
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bald, daß der Gebrauch des Brunnen biesmal durchaus 
nicht vortheilhaft auf ihn wirke; es ftellte fich ftarkes Herz⸗ 
klopfen und große nervofe Reizbarkeit ein, fo daß er {dom 
nah 3 Wochen die Kur wieder abbredhen mußte und, vom 
außerordentlichen Sehnſuchtsdrange getrieben, in die Heimath 
uruͤckeilte. Ganz unerwartet traf er fchon den 17. Auguf 

bends dort ein. Er war weniger erihöpft als aufgeregt 
und fein Gemüth unausfpredhlich bewegt. Doch verlor ſich 
dies in den folgenden Zagen und man hoffte, daß in der 
gewohnten Ruhe er Herftellung finden werde. An feimem 
Geburtstage, den 21 Auguft, war er, noch fichtlich heiter, 
bis am Abend unter den Seinen. Den nädjften Tag wuͤnſchte 
. ber Arzt, daß er wegen gleichmäßigerer Wärme im Bette 
bleiben moͤchte. Es ehien fih ein Schleimfieher entwiceln 
zu wollen, was anfangs Eeine befondern Beforgniffe erregte; 
aber bald zeigte es fich, daß die Zungen und zwar ſehr ftark, 
angegriffen ſeyen, die Krankheit fteigerte ſich mit unglaubli= 
her Schnelle und fo erlag er denn derfelben am Aten Sep: 
tember, — Ron ihm erfdien in Drud; Historiae eccle- 
siasticae veteris monumenta praecipua. 2 Theile, Berlin 
1820. — Die Echtheit der vier canon. Evangelien. Kö: 
nigsberg 1823. — Ein Wort über tiefern Schriftfinn. Ebd. 
1824. — Die bibl,. Schriftauslegung. in Gendfchreiben 
an Hrn. Dr. Steudel. Hamburg 1825. — Chriſtus der 
einzige Meifter. Königsb. 1826. — Nachweis üb. d. Echte 
9 ſaͤmmtl. Schriften d. N. Teſtaments. Hamb. 1832, — 

ibl. Kommentar üb. ſaͤmmtl. Schriften des Neuen Teftas 
ments. 2. Aufl. 2 Bände. Königsb. 1833. 3, Aufl. 3 Bde. 
Ebd. 1837. — Opuscula theologica ad crisin et inter- 
pretationem, novi testamenti pertinentia. Berol. 1833. — 
Ein Wort der BVerftändigung an alle Wohlmeinenden über 
die Stellung d, Evangeliums zuunf, Zeit. Königsb. 1833. — 
Die zwei neueften Schriften des Hrn. Prediger Dieftel beurs 
theilt. Ebd. 1834. — Lehre und Leben d, Königsb. Theo⸗ 
ſophen 3. 9. Schönherr. Ebd. 1834. — Was tft von db. 
neueſten kirchl. Ereigniffen in Schlefien u. von d. Anwendung 
militär. Gewalt wider die ftrengen Lutheraner daſelbſt zu 
halten? Leipzig 1835. — Apostolica evangelii Matthaei 
origo defenditur. 2 Thle. Erlangen 1835. — Ermwicderung 
auf die Schriften v. D. Scheibel, Kellner u, Wehrhan gegen 
meine Abhandlung üb. d. kirchl. Ereigniffe in Schlefien. Leip⸗ 
een — Meberfegung d. Briefe Pauli an die Römer, 
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265. 3. ®. Schneidler, 


Lehrer zu Berlin; 
geb. im 3. 1799, geft. d. 6. Sept, 1839 *), 


Anfangs erlernte Schneidler die Leinweberei, aber einige 
Schriften von Göthe**), die ihm zufällig in die Hände as 
men, erregten in ihm ein unwiberftehliches Verlangen nad 
einem geiftigen Beruf und zur Befriedigung deſſelben wußte 
er fein anders Mittel, als an Göthe in Weimar felbit zu 
fchreiben. Diefer — weldyen man, weil er gegen eitel Zus 

ringlihe eine zurücdhaltende Kälte anzunehmen rathſam 
d, ſehr mit Unrecht Ih vornehm ſtolz und untheilnchs 
mend gehalten hat — nahm nidyt nur diefen, nad) dem das 
maligen Bildungsftande des Schreibers felbft orthographifch 
fehlerhaften Brief freundlich auf, fondern ließ ihm audy durch 
feinen $reund, den Staatsrath Langermann, ein Eremplar 
der eleganten Vieweg'ſchen Ausgabe von ‚Herrmann u. Dos 
rothea übergeben, in welches er mit eigener Hand die Worte 
gefchrieben hat: „Dem guten Webergefellen Schneibler zur 
aufmunternden Unterhaltung.’ Langermann bot: feinem 
Schüsling an, ihm Göthes übrige Werke zu leihen und uns 
terzog ſich der mühfamen Verbefferung der Gedichte und 
Auffäge, welche ihm diefer Sonntags zu bringen pflegte und 
S. dagegen. ftrengte fi in dem damals errichteten Gewers 
beinftitut, in welchem er durdy Langermanns Vermittelung 
Aufnahme gefunden hatte, mit allen Kräften an, um diefem 
Freude zu machen, Aber obgleidy feine Fortſchritte nicht una 
ebeutend waren, fühlte er ſich doch auch in diefer Thätigs 
Zeit noch nicht befriedigt, fondern immer kam ihm das Bes 
bürfnig zum Bewußtfeyn, nicht blos geiftig, ſondern auch 
für die geiftige Welt thätig zu feyn. Dies war es, was 
ihn nach wiederholten ſchweren Kämpfen — indem. er gern 
auch den ſchwaͤchſten Schein der Undankbarkeit gegen feine 
Gönner vermieden hätte — zu dem Entſchluſſe vermochte, 
fi dem Elementarſchulfach (an ber in der Invalidenftraße 
beftehenden Stabtfchule) zu widmen. Ruͤhrend und erhebend 
war es nun, wie er den ganzen Zag hindurch in feinem mühe 
famen Berufe mit der mufterhafteften Treue und Gewifjenhafs 
tigkeit thätig war und was er igrend von freier Zeit erübrigen 
Zonnte, für feine höhere Ausbildung und namentlid, für das 
Studium der Piychologie benugte, welcher er unabläffig Licht 





®) Algem. Schulzeitg. Nr. 7. 1840. 
”*) Defiin DBiogr, ſ. im 10. Jahrg. d. NR, Nekt. ©, 197, 
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unb Vergeiftigung, feiner, Umtsthätigkeit abzugewinnen mußt. | 
Dabei hörte man nie eine Klage aus feinem Mund über —J— 
beſchraͤnkte Zeit, welche ihm hierzu zugemeſſen war, ode 
uͤber ſeine ege aͤußeren Verhaͤltniſſe. Eine lang— 

wierige Krankheit endete ſein Leben. Auch während feiner 

Krankheit ſah man ihn ununterbrochen heiter und mit edler 
Gelbftverläugnung beftrebt, durch zuverfichtliche Aeußerungen 
über feine baldige Genefung feine Frau, in der er und die 
in ihm ihr ſchönſtes Glüd gefunden hatte, zu beruhigen, 
Diefe Heiterkeit blieb ihm bis zum legten Lebensaugenblid, 


266. Dr. Johann Ferdinand Schlez, jr 
großherz. heff. Kirchenrath, Oderpfarrer und Bitter des Tudwigsordendr zu 
Schlißz; 
geboren den 27. Juni 1759, geſtorben den 7. Sept. 1839 *) 


Joh. Konrad Schlez, Pfarrer in dem jest zum X. baier, 
Nezatkreife gehörigen Marktfledten Sppesheim und Johanna 
Sophia, geb. Supf, waren feine Eltern. Als Erftling feis 
ner Mutter war er ihr wahrfcheinlich willfommener als dem 
Vater, der ſchon 4 Kinder aus einer frühern Ehe bei gerin— 
ger Befoldung zu erziehen hatte. Daß auch in feinem var 
ferlihen Haufe von meinen und deinen Kindern die Rede 
war, läßt fih um fo mehr erwarten, da ihm noch 2 Schwes 
ftern folgten. Durch große Lebendigkeit des Geiftes gab- er 
in der erften Kindheit Schöne Hoffnungen, bie er aber durch 
gleich große Zerftreutheit bald wieder zu Boden ſchlug. Stis 
ned Baters Hise war auch das rechte Mittel niit, feinen 
Kopf zur Sammlung zu bringen, Kurz, im Lernen machte 
er nur Schwache Kortfchritte; defto emfiger und anftelliger 
bewies er fich zu Hanpfertigkeiten, Ein Maurer des Dorfes, 
ber ihn mit Farben verfah und den er für einen zweiten 
Apelles hielt, ein Zöpfer, in deffen Werkftatt er fein Atelier 
als Plaftiter auffhlug, und ein Schmied, der auch am Dreh: 
—— pfuſchte, waren ihm lieber, als ſein Vater mit feinen 

rammatikalien. Ein Marionettenſpieler aber, der ins Dorf 
kam, uͤberbot endlich alle. Von nun an ſchnitzte und mon— 
tirte Sch, in den Freiſtunden Marionetten und während ber 
Lehrftunden raffinirte er auf Theaterftreiche, die er in einem 
breifchläfrigen Simmelbettgeftelle feiner Kamradſchaft zum 
Belten gab, bis fein Vater, feiner immer fteigenden Zerftreus 
ung müde, Meifter Peters Puppen in die Pfanne hieb. Im 
J. 1773 kam Sc, als Chorſchuͤler auf das Gymnajium zu 


*) Rad feiner Selbſtbiographie. 
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Bindeheim und zu feinem Unftern in die oberſte Kıaffe, fir 
‚die er nicht reif war, Bei der Prüfung hieß er zum erften 
Mal in feinem Leben „hoͤrt ihr, was er natürlicher Weife 
ie Ecinen pluralis majestaticus hielt. Am folgenden Tage 
emerkte er, daß Rektor Dich jeden Alumnus (oder Stadt 
ötling) in der zweiten Perfon des Plurals, die Cives (oder 
igenbrotchier) aber in ber dritten des Singularg anzureden 












pP eate. Dies und die Geringfchägung überhaupt, in mels 


Her die ambulirende Liedertafel ftand, hatte ihn auf feine 
eganze Lebenszeit anſpruchlos und höflich gegen Geringere ge: 
*X8 Uebrigens urtheilte der Rektor von Sch.: „‚Entwer 


Me werdet Ihr ein Thorfchreiber oder ein Profeffor. " 


ward weiber das eine noch das andere. Im 3. 1776 wurde 
Rektor Dies vom Schlage gerührt und Sch.'s Eltern brach 
ten ihn im folgenden Frühlinge zu ihrem braven Nachbar, 
dem Pfarrer Barchewis in Herrenbergtheim. Unter ihm 
lernte er in Jahr und Tagen mehr, als während feines gans 
gen Aufenthalts in Windsheim. Oſtern 1778 follte er die 


‘ Univerfität beziehen, zuvor aber einen Verſuch auf der va— 


terlihen Kanzel machen, ob er einft im Stande feyn würbe, 
nicht nur Zöpfen, fondern auch Köpfen zu predbigen. Am ?ten 
Dftertage hob er das Werk mit Herzklopfen an, erholte ſich 
aber bald und endete zum höchſten Beifall ber Gemeinde, 
Heiter und wohlgemuth ging es nun der Univerfität Jena 
zu. Die erforderlichen echte famen größtentheil® von eik 
nem Eleinen Weinhandel, ven feine — 5* thaͤtige Mutter 
zum Beſten ihrer Kinder tried, Ein Schulbekannter, Nas 
mens Speyer, war im erften Gemefter fein Univerfitätsötor 
nomus und Disciplinargeriht. Bei feinem Abſchied im 
Herbft 1778 lieg Sch. die erften Strophen eignen Fabrikats 
druden, Wir erwähnen ber Kleinigkeit nur, weil von iht 
feine Neigung zur Schriftftellerei ausging. Bei der Ankunft 
in Sena hatte Sc). noch feinen deutfchen Dichter gelefen, bei 
feinem Weggange lieferte er ſchon Teidliche ge zu Mus 
— ‚ ohne jedoch den Zweck feines akademiſchen 
Lebens darüber verfaumt zu haben. Sein Mentor war übri- 
end Miller durch feinen Briefwechfel dreier akademiſcher 
eunde, Hätte er doch von ihm audy feine Studien beffer 
ordnen gelernt! Wie verkehrt er vieles anfing, erhellt unter 
andern daraus, daß er, ohne alle philoſophiſche und eregetis 
Ihe Grundlage, fogleid Dogmatik hörte und dieſe ſogar 
nicht von vorn, fondern in der Mitte anfing. Danov, ber 
Unglücliche, welcher am 18. März 1782 fein Leben in ber 
Saale felbft endete, las nämlich bei feiner Ankunft noch ein 
paar Stunden am Ueberreſte der erften Hälfte feiner Inst. 


778 266, Schlez. 


Theolog. dogm. Sch. hospitirte und hoͤrte zum erſtenmal, 
daß der Vernunft auch in Glaubensſachen Sißz und Stimme 
Bra und daß wohl auch mandyer Sit und Aner recht has 
en Eönne. Das begeifterte ihn jo, daß er den bogmatifchen 
Hohgenuß unmoͤglich bis aufs naͤchſte Semeſter verſchieben 
onnte. Sn aller Eile muſterte er den erſten Theil des 
Kompendimus durch (den er in der Folge u im Kolleg 
nachholte); den zweiten aber verfchlang er ſogleich ald münds 
lihen Vortrag mit Heißhunger, in halbes Jahr fpäter 
in den 2” ferien, las Eichhorn (bei welchem und b 
Griesbad) er unausgefegt Eregefe und Geſchichte hörte) über 
das erfte Buch der horazifhen Oden. Sie waren feine Liebs 
lingsfoft nicht, weil er fie ſich nicht poetifcher denken Fonnte, 
als feine. Ueberſetzung. Der Mund ftand ihm offen, als 
Eichhorn anhob: „Mäcen, Eoniglichen Ahnen entiproffen, 
du meine Stüse, mein einziger Stolz!’ Co ging es ihm 
faft in allen Gebieten des akademifchen Unterrichts. Er trat 
von einer neuen Welt in die andere. Auch die Burfchenwelt 
war nicht ohne Reiz der Neuheit für ihn, doch erregte fie 
nur einen Champagnerrauſch, von dem er bald ausnüchterte, 
Mit einigen Gleichgefinnten verließ. er die ihm unbehagliche 
Geſellſchaft der Bündler, um in einen felbftgewählten Freun⸗ 
deskreis zu treten. Bei feiner Rüdkehr ins elterlihe Haus 
fand er feinen alten Vater ſehr herabgefommen und fon 
am 27. Nov. 1781 ward er ihm foͤrmlich beigefegt. „Noch 
vor meiner Ordination,’ erzählt uns Sc, in feiner Selbſt⸗ 
biographie, „ſtand er eines Tags unpäßlic auf, wollte der 
Familie guten Morgen bieten und zu feinem und des gans 
sen Haufes Schreden war ihm die Zunge vom Schlage ges 
ähmt. Ein Schred kam hinzu, als um 9 Uhr die Braufs 
glode verkündete, daß diefen Vormittag ein ftattlidyes Pärz 
chen getraut werben follte, weldes wir in der Beſtuͤrzung 
ganz vergefien hatten. Zur Kopulation Eonnte zwar Pfars 
rer Barchewitz noch zeitig genug fommen, wer aber jollte 
bie Hochzeitpredigt übernehmen? Barchewitz nit. Er war 
außer Stand, einen ertemporirten Vortrag zu halten. Mir 
blieb alfo nichts übrig, als eiligft eine Predigtſkizze zu mas 
chen und nad) diefer einen freien Vortrag zu wagen. Gern 
hätte ich das, wegen meines fchmwerfälligen und früher durch 
Ausmwendiglernen zufammenhängender Reben, gar nicht ge 
übten Wortgebächtniffes fchon eher verfudht, aber es kam 
mir wie ein Krevel vor, durch dem ich nicht mid), fondern 
Gott verſuchte. Seht gab das gute Gewiffen mir Muth, 
Die Predigt gelang und von num an war der, Entſchluß ges 
faßt, mich nur in außerorbentlichen, Faͤllen wieder ‚mit —* 


“ 
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moriren zu martern. Der freie Vortrag ging aber einiges 
mal, troß der forgfältigern und ruhigern Worbereitung, 
Thlechter als beim erften Verſuche; doch gab fichs allmälidy 
und feit 50 Jahren habe ich kaum eben fo viel Predigten 
nady ausgearbeiteten Koncepten gehalten. Mag immerhin 
die Wahl des Ausdruds dabei verloren haben, ich hatte defto 
mehr Zeit, die Entwürfe zu überlegen, zu ordnen, zu beffern 
und allenfalls, mit Rüdfiht auf ein vorgefallenes Ereigniß, 
kurz vor dem Kirchgange noch mit neuen zu vertaufchen, 
Auf jeden Fall gewann die Lebendigkeit und Natürlichkeit des 
Vortrags. Wenn übrigens meine Schriften nicht nutzlos 
waren, fo habe ich in den erfparten Stunden einem nod 
a Publikum gepredigt und überdies meiner Fami— 
ie das bei zu 0 Anftrengung meines ſchwaͤchſten Seelen» 
vermögens gefährdete Leben ihres Hausvaters erhalten.‘ 
Daß er in den erften Sahren bei einigen Gemeindegliedern 
weniger Beifall fand, als fein gern gehörter Vater, lag nicht 
im unfoncipirten Vortrage, fondern in der gegen feine Pre— 
digtweife zu fehr abftechenden Manier und Deklamation, bes 
fonders aber in der Unflugheit, mit der er feine religiöfen 
Anfihten dem Geifte der damals herrfchenden und leider (mit 
Myſtik verfest) nun wieder auflebenden Schule polemifch 
entgegen ftellte. Dazu kam, daß er aud) Manches auf die 
Kanzel brachte, was nicht dahin gehörte, wie 4. B. feine 
Landwirthfchaftspredigten. Weberhaupt nahm man es übel, 
daß er, den die meiften Zuhörer noch ald ABC-Schuͤtzen ges 
Eannt hatten, allerlei Reformen vornahm, die man nur eis 
nem Veteranen verziehen hätte. Co fchrieb und gebrauchte 
er z. B. gleich nach feinem Amtsantritte neue liturgijche 
Formeln, die er fpäter auch drucken ließ; in bie Schule 
führte er Rochow's *) (in der Folge von ihm für Franken 
abgeänderten und endlich ganz umgearbeiteten) Kinderfreund 
und in die Kirhe, mit Erlaubniß und Unterftügung der 
Gutsherrfchaft **), das neue Ansbadyifche Gefangbudy ein, 
die Privatbeichte verwandelte er in eine öffentliche und legte 
fogar, zum Verdruß benachbarter Amtsbrüder, die fich übers 
haupt mehr um ihn befümmerten, als ihm lieb war, das in 
der Kolge (nad) Uebergabe der Provinz Ansbach und Bais 
reuth an Preußen) förmlich verbotene Chorhemd ab. Die 
Gemeinde war indeß längft ſchon mit ihm einverftanden, 
als noch immer einige Konfraters bei ihr forfchten, wie fie 


nd Be — im — Sit * es ee 8 uB- ——— 
ier und auch in der uß man er chemaligen « 
rechte Bee Feen Reichsritterſchaft erinnern, 
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mit ihrem: Semi⸗Bahrdt zufrieben fey. „Nur ‚ein. mürdiger 
Greis, der damalige Hofprediger und Konfiftorialrath Bauer 
zu Gaftell, ſchloß fidy als Theilnchmer feiner religiöfen Ans 
fichten herzlich an ihn an. Er wurde im Mai 1793 durch 
feine Tochter Johanna Sch.'s Schwiegervater, In der 
Schule feines Wohnortes konnte Sch, wegen Beichaffenheit 
des alten Kantors nichts Ausgezeichnetes leiften. Er war 
eine Art von Gregorius Schlaghart. Das unter diefem Ti— 
tel von Sch. verfaßte Buch gab im 3. 1799 Veranlaflung 
zu feiner Verfesung nad Schlitz. Der regierende Graf, 
Karl, genannt von Görtz, damals Furfürftl. ſaͤchſ. Geſand⸗ 
ter am Münchner Hofe, hatte es in die Hand feiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Schullehrer gebracht. Sch.'s Vorfahr ftarb und ber 
Graf berief ihn als Infpektor und Konfiftorialrath. Im 
Febr, 1800 trat er nach wehmüthigem Abſchiede von ber 
Gemeinde Sppesheim, befonders von dem Amtmann Schneis 
derichen Haufe, mit Frau und 3 Efeinen Kindern bei grims 
miger Kälte den 18 Meilen langen Weg an. Der Einzug 
in feinen neuen Wohnort, den er fo wenig als feinen Herrn 
Xannte, war eben fein Joyeuse Entree. Doch, was ihm 
auf den eriten Blick mißfiel, wurde nad) und nad) bejfer oder 
zur freundlichen Gewohnheit. Am mißliebigften war ihm, 
daß fein neuer Kollege, Stadtpfarrer Frefenius, feine Stelle 
im Konfifterium (die er nur auf die Lebenszeit des ſchon vom 
Bater des genannten Grafen aus dem Konfiftorium entferns 
ten Borfahr von Sc. eingenommen hatte) Sch. abtreten 
follte. Er fürchtete daruͤber Mißverhältniffe mit ihm, nes 
benbei ahnete er auch manchen Strauß mit dem damaligen 
weltlichen Vorfiger, welcher den Stadtpfarrer nur als fünfs 
tes Rad am Wagen zu betradhten gewohnt war, Kurz es 
fiel Sch. ein alter Prediger ein, der eine ABE-Pfarrei, d.h. 
eine neben einem Amtmanne, Baron und Kollegen für das 
größte Unglüd hielt. Es ging beffer als er hoffte, Mit 
ders U gab es zumeilen einen Kleinen Wortwecfel, aber B. 
(der edle Graf) ftand ihm bei und E (der Stadtpfarrer) 
räumte den Platz, unbefchadet der Freundichaft gegen Sch., 
in welcher er auch bis zu feinem Ende verharrte. Schlez's 
erftes Gefchäft war nun die ihm fchon bei feiner Berufung 
übertragene Ausarbeitung eines neuen Geſangbuchs, welches, 
da ber würdige Graf das Geld unverzinslich vorſchoß, fein 
berühmter Oheim, Euſtachius von Goͤrtz, 100. Thaler dazu 
ſchenkte, Sch. aber ſich Eeinen Aufwand für die noͤthigen 
Hilfsmittel vergüten ließ, fo wohlfeil kam, daß das Volt 
felbft die Ginführung befchleunigte. Im Febr. 1800 war er 
angefommen und Pfingften 1801 war das Bud ſchon in als 
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len Kirhen und Schulen ber Herrſchaft im Gebraudy , in 
welchen es auch jest noch ift, indem die 1807 eingetretene 
großherz. hefi. Landeshoheit (von welcher ver auch den Zitel 
Kirchenrath erhielt) den wiederholten Abdrud und Kortge: 
brauch verwilligt hat. Während der Ausarbeitung drüdte 
ihn ein Haustreug zu Boden. Seine zwei mitgebrachten 
Söhne wurden ihm in einer einzigen fchreetlichen Woche durch 
die Angina geraubt, welche gegen 80 Kinder im Herbſt 1800 
in Schlitz hinwürgte. Nur das mittlere Kind, eine Tochter 
Cipäter an den Pfarrer Engelbady zu Brauerfchwend verbeis 
rathet), blieb ihm. Bon den nachfolgenden Kindern leben 
noch zwei Töchter, die ältere ift an den Dekan und Stadt» 
pfarrer Dieffenbady in Schliß verheirathet. Bu dem neuen 
Geſangbuche fehlte nody eine neue Kirche, Leider! aber auch 
das nöthige Geld hierzu, doch nicht zu einem freundlichen 
Umbau ber ſchon vorhandenen und diefer fam auf Sc.’e 
‚Betrieb und nach feinem Plane 1807 glüdlih zu Stande. 
Da fie auf dem Plage der erfien am 20. Sept. 812 einge: 
weihten Schlitzer Ehriftenfirche ftebt, jo beging die Gemeinde 
am 20. Sept. 1812 ihre Millenarfeier. Die von Sch. auf 
diefes Felt gehaltene Predigt ift die einzige gedruckte von 
feinen in Schlig gehaltenen und kann als Probe feiner ho— 
‚miletifhen Manier in den letzten 30 Fahren gelten, Bon 
Schlez's Einflüffen auf das Schulwefen erwähnen wir gleich— 
falls nur einiges Aeußerliche, da von feinen Grundfägen und 
Erfahrungen wegen Raummangel feine Rede feyn kann. 
Wie man heute noch einen oberthorifchen und einen.niederthos 
riſchen Hirten in Schlis hat, fo traf Sch. auch einen obers 
thorifchen und niederthorifhen Mädchenichrer an, Ieder 
hatte die fchulpflicytige weibliche Jugend feines Stadttheils 
von ihrem Eintritte bis zur Konfirmation unter der Hand 
und unterrichtete diefelbe in einem Zimmer feines eigenen 
Haufes, auf deffen Qualität man bei der Wahl des Lehrers 
mehr fehen mußte, als auf ihn felbft. An Schreiben und 
Rechnen wurde gar nicht gedacht. Wie aber der Unterricht 
der armen, vernadläjfigten Mädchen überhaupt befchaffen 
war, mag ein einziges Beijpiel beweifen: Bei Sch.'s erftem 
Beſuch in der niederthorifchen Schule lafen eben die oberften 

ölf bis dreigehnjährige Mädchen das Ate Kapitel des Dos 
— Er unterbrach ſie. Nach der Schule ſagte er dem 
Lehrer: Uebergehen Sie doch kuͤnftig das Hohelied. Ihre 
Schuͤlerinnen moͤchten nicht ſo viel Geiſtliches dabei denken, 
als wir. „Ach Herr Inſpektor,“ verſetzte der alte Mann 
und te ihm auf die Schulter, „die Maͤderchen denken 
gar tidabei: ı Rad) feinem bald barauf erfolgten Tode 
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machte Sch; aus den. beiden Maͤdchenſchulen zwei abgeſtufte 
Klaffen. Für die obere verwilligte der Graf ein Lehrzimmer 
in einer alten Burg, für die untere räumte die Stadt ein 
Lokal ein und dermalen ift ein eignes Gebäude für beide 
Mädchenklaffen erbaut und ein daran floßendes Wohnz 
haus für beide Lehrer gekauft. Dem Innern bes Schlitzer 
Schulweſens ſuchte er durch Bildung beſſerer Lehrer, durch 
Bejoldungs » Erhöhungen, durch erweiterten Raum der Lehr— 
zimmer und durch beffere Lehrmittel aufzuhelfen, fo weit es 
die befchränkten Finanzen erlaubten, Sein Denffreund ging 
fo zu fagen aus der oberfien dafigen Knabenklaſſe hervor. 
Den Anfang aber machte er mit einer befjeren Fibel, die er 
unmittelbar nad) dem neuen Geſangbuche druden lief. Zus 
gleich fuchte er der Lautmethode vorzuarbeiten, indem er 
nicht nur eine dahin abzielende verbefjerte Nominalmethode 
einführte, fondern aud die Schüler zum klaren Bewußtfeyn 
des Unterfchiedes zwifchen Namen und Laut bringen. ließ. 
Zwar hatte er ſchon im J. 1788 einen Knaben, den jetzigen 
Herrſchaftsrichter Schneider in ‚Sppesheim, nach der Laute 
methode unterrichtet, die Einführung in öffentlichen Schulen 
aber wagte er erfi, nachdem ihm Stephani im J. 1802 vor« 
angegangen war. Die ftäbtiichen Schulprüfungen_ verlegte 
er mit Genehmigung des Grafen in einen dafigen Burgfaal, 
die. Landfchulprüfungen aber in die Kirchen, ohne daß irgend 
ein. Froͤmmler an den mitunter vorkommenden profanen Ges 

enftänden des Schulunterrichts Anftoß nahm. Ueberhaupt 
onnte Sch. das freundlihe Entgegentommen ber Scliger 
nicht genug ruͤhmen. Nicht einen einzigen Verdruß hatte er 
über die vielen von ihm unternommenen Neuerungen und die 
Annehmlichkeit feiner Tage wurde noch erhöht, als er in dem 
Stadtpfarrer Dieffenbady einen gleichgefinnten und behilflis 
den Kollegen fand. Am 27. Nov. 1831 beging ex fein Amts⸗ 
jubiläum. , Die kirchliche Deffentlichkeit diefer Feier war ins 
de nicht in feinen Wuͤnſchen, aber der Ueberredung feiner 
Familie und einiger Freunde vermochte er nicht zu widerſte— 
ben. Da in dem genannten Jahre der Zubeltag gerade auf 
den erften Sonntag bes Advents fiel, fo drang befonders fein 
treuer alter Kreund und Verleger, Vater Heyer in Gießen, 
auf eine laute Begehung bes Feſtes. Er fand fid) Tags zus 
por mit feiner tonkundigen Familie in Schlig ein, welche durch 
ein paar treffliche Ehorgefänge den ſchoͤnen Tag verherrlichte. 
Anſprechend für die ganze Gemeinde war aud) ein befonders 
gedructes Kirchenlied, welches Heyer vertheilen ließ. Noch 
vor dem —*6 überreichte ev Sch. Namens der Gießner 
theologiſchen Hakultät das Doktordiplom, welchem das Kits 
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terkreug des großherk Ludwigsordens von Seiten bes Großs 
herzogs nachfolgte. Der Gemeinderath überbrachte Sch. durch 
ein paar gefchmücte Schülerinnen einen filbernen und vers 
goldeten Ehrenbecher, nachdem ber Stadtmufitus das Feft 
durch einen von Inſtrumenten begleiteten Kirchengefang vom 
Thurme herab ehr rührend eingeleitet hatte. Im 3. 1832 
legte Sch. fein Amt nieder und lebte nun ftill im Kreife der 
Seinen. Sein Ende kam plöglih und unerwartet: ein 
Schlagfluß führte es am oben genannten Tage herbei. Der 
Vikar Müller hielt die Grabrede und Pfarrer Knabe von 
Schlitz fprad ein Gebet. Sonntags den 15. Sept. hielt 
fein Scywiegerfohn und Kollege Dieffenbach die Gedaͤchtniß⸗ 
predigt. Vier Tage nach ſeinem Tode kamen die Exempiare 
der 7. Aufl. ſeiner Briefmuſter, die er ſeinem Freund und 
Schwager Mud *) in Rothenburg gewidmet bat, von Deils 
bronn und Schlitz an. Vier Zage vor feinem Tode fchrieb 
er feinen legten Brief, in dem er für das evangelifche Chris 
ſtenthum ſprach, für das er ftets mit Eifer erfüllt war. — 
Seine Schriften find: Vorlefungen gegen Irrthuͤmer, Aber: 
glauben und Miftrauen in Betitunden. Nürnberg 1786. — 
tandwirthichaftspredigten. Ebd 1788. — Der Schreibeſchuͤler 
f. kath. Deutſchland eingerichtet. Ebd. 1790. — Verm. größs 
tentheils Iyr. Gedichte. 1793. — Landwirthſchaftspredigten. 
2 Theile. Heilbronn 1794. — Leben 3. U. Schmecler's 
Nürnberg 1795. — Beiträge zu einer gründlichen Ver⸗ 
bejferung d. proteſt. Liturgie. —— 1796. — Schreib⸗ 
ſchuͤler z. Gebrauch in Landſchulen. Ebd. 1797. — Leitfaden 
beim Unterricht in d. Naturgeſch. Ebd. 1797. — Volksfreund 
auf 1798, 1799 u. 1800. Ebd. — Fliegende Volksblätter, 
» Verdrängung ſchaͤdl. u. geſchmackl. Voiksleſereien. 3 Boe, 
Baireuth 1798 — 1805. — Prebigt über die Verhütung der 
Rindviehpeft, Nuͤrnb. 1799, — Kleine romant. Volksſchrif⸗ 
ten. Heilbr. 1802. — Greg. Schlaghart u. Lorenz Richard. 
2 Zhle. 3. Aufl. Nürnd. 1803. — Briefmufter fürs gem. 
Leben. Heilbr. 1808, — Bilderfibel z. Beförderung db. Lauts 
methode. Gießen 1809. — Kinderbeflamation bei Schuls 
prüfungen u, $amilienfeften, Ebd. 1809, — Geift u. Sinn 
des Ghriftenthums. 1812. — Buchonien’s Bekehrung zum 
Ehriftenthum. Gießen 1813. — Vorſchule der Briefichreibes 
Zunft. Heilbr. 1814. — Gefchichte des Dörflein Traͤuben— 
heim. 3. Aufl. 1817. — Kleines Leſebuch 3, Veredi. u. Bes 
lebung des Leſetons. 6. Aufl. Gießen 1833. Sittenlehre 
in Beifpielen. 4. Aufl. 1824. — Der beutfche Hausfreund 


") Deen Biogrı fin dieſen Faheg. des Meta, uriterre:4. Mon.‘ 
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fd... J. 1824. Darmſtadt. — Der Schreibſchuͤler oder Vor⸗ 
übungen im Briefſchreiben 2c. 5. Aufl. 1825. — Die ABE⸗ 
fhüler, 1825. — Dswald unter feinen Hausfreunden und 
Kindern. Darmft. 1826. — Katechet. Handbuch. Ebd. 1877. 
— Gemeinfaßlicye geordnete u. gemeinnüs. Naturgeſchichte. 
2:Bde. 2. Aufl. Heilbronn 1829. — Der Kinderfreund, 
4. Aufl. Gießen 1834, — Evangelifche Kicchenagende. Ebd. 
1834. — Der Denkfreund. 12. Aufl. 1837. — Handbuch f. 
Bolköfchullehrer. 6 Bde. 2. Aufl. 1837, — Förfter Oswald’s 
Geſpraͤch mit feinen Hausfreunden. Darmftadt. 1837. — 
Parabeln. Gießen 1837. — Der rhein. Bote, Darmft. 1837. 


267. Ludwig Minnigerode, 


großh. heſſ. quiescirter Hofgerihtöprafident u. Geheimerath, Kommandeur 
17 Kl. de6 großh. heſſ. Ludwigsordens zu Darmitadt ; 


geboren den 15. Febr. 1771, geftorben den 8. Sept. 1839 *). 


Er war in Alsfeld geboren und gehörte eine lange Reihe 
von Jahren hindurch zu den verbienteften heff. Staatsbeams 
ten. Buerft Advofat in Gießen, dann Juſtiz- und Polizeis 
amtmann in Gleeberg (damals gemeinſchaftlich zwiſchen 
Darmftadt und Weilburg), wurde er im Folge der ausge» 
zeichneten Talente, welche ber damalige Minifter Freiherr 


2. Barkhaus an ihm hatte Eennen lernen, von 1802 an im 


höheren Gefchäftskreifen gebraudt. Aus feiner Feder flof: 
fen, die drei jogenannten DOrganifationsedifte von 1803, durch 
welche die ganze Staatsverwaltung der gefammten damalis 
gen Landgräft, heffen= darmftädt, Beſitzungen auf eine, vielfach 
loblihe und in vielen Beziehungen noch jest geltende Weife 
durchaus neu geordnet wurde, Unmittelbar darauf erhielt er 
die, Stelle eines Direktors der Regierung und zugleich der 
Rentlammer des Herzogtbumes Weftphalen und Arnsberg. 
Die Leitung beider neuen Behörden in diefer von Heſſen neu 
erworbenen Provinz war um fo jchwieriger, da die ganze 
Verwaltung derfelben neu hätte organifirt werben muͤſſen. 
Deffen ungeachtet wurden diefe Schwierigkeiten überwunden 
und der Chef der Provinzialverwaltung, trog mandıer Ans 
—38 en, ftand rein und mackellos da. Auch Schwierige 
eiten befonderer Art, wie 1813 und 1314 durch politische 
Verhältniffe und auswärtige Truppen veranlaßt, wurden 
befeitigt. Dabei.war unverkennbar, daß in vielen Zweigen 
der innern Berwaltung, rüuͤckſichtlich der Verbeſſerungen, 
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welche den Anforderungen und anlegen neuerer Zeit entz 
fprehen, 3. B. was Zünfte, Theilbarkeit der Güter, Bes 
fteuerung,, Gemeinheitstheilungen , Leibeigenfchaft u. f. m. 
betrifft, das Herzogthum Weitphalen feinen beiden Schwefters 
provingen weit voraneilte und daß überhaupt diefes Herzog⸗ 
thum in den etwa 13 Jahren der heff. Regierung an inne⸗ 
rem Wohlftand und Ertragsfähigkeit fehr zugenommen hatte, 
Als die Abtretung diefer Provinz an die Krone Preußens 
verabredet war, wollte der damals tegierende Großherzog 
Ludwig 1. *) den fo verbdienftoollen M. nit aus dem 
Staatsdienfte verlieren und ernannte ihn deshalb 1815 zum 
Direktor, fpäter zum Präfidenten des Hofgerichtes in Darms 
ftadt. Der Gefchäftsgang dieſer Behörde hatte gerade da: 
mals viel zu wuͤnſchen übrig gelaffen. Minnigerode, obgleicy 
feit 13 Aalen der juriftifchen Laufbahn entfremdet, recht= 
fertigte auch hier das Vertrauen feines Fuͤrſten. Mit feiner 
gewohnten pflichtgetreuen Thätigkeit widmete er fih, ohne 
Ruͤckſicht auf feine Gefundheit, auch diefem Beruf und feiner 
1Yährigen einfichtsvollen Leitung borzüglid) und feiner ſtets 
unermübdeten Thaͤtigkeit, fo wie feiner Aufficht auf Alles, 
auch das minder Bedeutende, verdankte man den verbefferten 
. Gefhäftsgang und das geftiegene Anfehen jener richterlichen 
Behörde. Im Oktober 1828 hatte M. fein 25jähriges Jubel⸗ 
feft als Kollegialdirektor, unter herzlichem Antheile der Eins 
wohner Darmftadts aller Stände, gefeiert und obgleich greis 
fen Hauptes, fehritt er doch — fo ſchien es — mit juͤnglings⸗ 
friſchem Blick und rüftigem Gange noch einer großen Auss 
dehnung feines gefchäftlichen Lebens entgegen. Es follte 
nicht feyn. Im Sommer 1834 wurde ein Sohn M.’s, ein 
junger vielderfprechender Mann, der ſich auf der Landes⸗ 
univerſitat den Studien widmete, in Haft und politiſche 
Unterſuchung gebracht und nicht lange hernach der Water 
ſelbſt quiescirt. Oeffentliche Blaͤtter waren damals ſo un⸗ 
barmherzig, anzudeuten, daß der Vater dem Beginnen des 
Sohnes nicht ſo unbedingt fern geſtanden haͤtte, waͤhrend 
wan hier nur zu gut wußte, daß Minnigerode, der Vater, 
über das Thun des Sohnes, in fofern er darin wirkliche 
Verirrungen erkennen mußte, aufs Außerfte ungehalten war. 
Gewiß in aber, daß fich die öffentliche Meinung ganz für 
den wider Willen und Wunſch Penfionirten ausſprach, daß 
der Abgeordnete v. Gagern in der Abgeorbnetenfammer von 
1834 in der naͤmlichen Sitzung, melde er zweiten Aufs 
Iöfung vorausging, ſich in gleidem Sinn ußerte, daß bie 
— — — 
*) Defien Biogt. f. im 8. Jahrg, des X. Rekr. S. 300 
N, Rekroiog. 17, Fahtq. 50 
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Advokaten in M.'s Wohnort ihm ‚einen filbernen Pokal als 
Zeichen ihrer Achtung widmeten und daß andere Freunde 
mit ausdrüdlicher Beziehung auf M.'s Verdienfte um eine 
„unabhängige‘ Gerectigkeitspflege das Nämliche thaten. 
Minnigerode, von jeher an nie raftende Thätigkeit gewöhnt 
und nun, außer feiner Quiescirung als Hofgerichtspräfident 
auch nicht mehr zum Mitgliede des Gtaatsrathes ernannt, 
wurde nun als alter Mann noch zum Schriftiteller. Dem 
Staate Eonnte er nicht mehr feine Dienfte leijten, fo that 
er’s der Welt. Ein fchönes Beichließen, man fage nicht: 
ein Endigen Öffentlicher Amtswirkfamkeit! Zuerft erſchien ein 
„Beitrag z. Beantwortung der Frage: Was ift Juſtiz- und 
was ift Adminiſtrativſache?“ (1835) und fpäter „Bemerk. 
üb. den Stand d. Gefesgebung u. Surisprudenz in Deutfchs 
land’ (1836). M. nannte ſich beidesmal als Berfaffer, 
nicht in vornehme Anonymität ſich hüllend. Vielleicht galt 
es ihm auch, zu zeigen, daß er noch Kräfte habe — Kräfte, 
die er wohl gern nody auf anderm. Feld, als dem: fpät ers 
blühter Schriftftellerei hätte verwenden mögen. Indeſſen 
trugen die Schriften alle innere Spuren großer Erfahrungen, 
etwas dilettantifcher aber Eräftiger Darftellung, einer war— 
men Liebe für Staat und Vernunftentwiclung im Gtaat 
und einer Nichtprätenfion, die ftellenweife. rühren mußte. 
Daß eine fpätere Schrift: „Rhapſodiſche Bemerk. über die 
Begebenheiten mit dem Erzbiſchof zu Köln, Frhrn. Droftes 
Viſchering“ (Altona 1838), ebenfalls von M. herrührte, 
wurde behauptet und ift nah Form und Inhalt (den erzs 
bifchöfl. Intereffen abgeneigt) jener Schrift auch Höchft wahr: 
fcheinlich, Auf diefe Weife wirkte denn M., von den legten 
Ereigniffen feines Lebens fortgefegt tief angegriffen, bis die 
Nacht Fam, wo Niemand mehr wirken kann, Er hatte nod) 
die Freude, die Niederfchlagung des gegen feinen Sohn feit 
Sahren eingeleitet gewefenen politifchen Proceffes zu erleben 
und diefen fomit auf völlig freiem Fuß und genefeneren 
Geiftes und Körpers zur Reife nad) Amerika ſich rüften zu 
fehen, die ihm einen neuen Wirkungskreis, ftatt des zer— 
trümmerten in. ber Heimath, bereiten follte. Der: Vater 
felbft aber begab fich, unterdeffen auf die nody größere Reife 
nad) dem ftillen Lande, betrauert und in gutem Andenken 
behalten von mandyem Reblichen, 
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* 268. Dr. Johannes Hegetfehweiler, 
Stoatörath zu Züri; 
geb. d. 14. Der. 1789, geft. d. 9. Sept. 1839 *). 


9. verlebte feine frühefte Jugend in Rifferfchweil, einem 
filen Dorf am Fuße des Albis, im Scoofe einer fehr 
achtbaren Familie. Schon früh trat in dem kraͤftigen Kna⸗—⸗ 
ben der innere Trieb nad) Naturforſchung hervor, ſchon das 
mals wurden Pflanzen eingefammelt und nad) einem alten 
Kräuterbudhe (Lonicers), das er in feines Vaters Bibliothek 
fand, unterſucht und beſtimmt. Diefe Neigung, wie feine 
übrigen vielverjpredyenden Anlagen, befiimmten feinen Bater, 
einen gebildeten, in der ganzen Umgegend geachteten Arzt, 
ihn dem ärztlichen Berufe zu widmen, um fo mehr, da alle 
feine Vorfahren, fo weit beſtimmte Nachrichten reichen, 
Aerzte gewefen waren, Entgegen ber Sitte damaliger Zeit 
lieg er ihn auf eine ſehr gründliche Weife zu demfelben vor: 
bereiten. Nachdem er in mehreren Privatinftituten die erſte 
Vorbildung erhalten hatte, wurde er i. J. 1804 in feinem 16, 
Jahr auf die Kantonsschule nach Aarau gebracht, weldye da— 
mals unter Evers Leitung zu den beften Gymnaften der Schweiz 
gehörte. Hier legte er wahrend eines Hjährigen Kurſus den cr= 
ften Grund zu feiner vielfeitigen Bildung. Es waren zwar bier 
vorzüglich die Geiftesblüthen des Alterthumes, an welchen 
er feinen eigenen Geift ftählte und Eräftigte, doch trat bei 
der raſchen und glüdlichen Entwicklung feines innern We— 
ſens audy fein Naturforfcherberuf immer deutlicher hervor, 
wofür. vornehmlich der Umftand fpriht, daß er in feinen 
Nebenftunden fi vorzüglid mit naturhiftorifchen Werken 
bejchäftigte, Auszüge aus denfelben verfertigte, ja Suter's 
Flora aus dem Eremplar eines Freundes abfehrich ‚da er 
ſich ‚diefelbe nicht gleich ſelbſt anſchaffen konnte. Rektor 
Evers und Zaver Brunner leiteten feine erften Schritte auf 
diefem weiten Gebiet, in weldem immer entfchiedener die 
Pflanzenkunde ihn anzog. Häufige Ausflüge um Aarau, wie 
eine Reife durchs Wallie, welde er mit einigen Freunden 
unternahm und die eine überaus große Ausbeute lieferte, 
gaben feinem Herbarium die erfte Grundlage. — Im Herbft 
1808 z0g er nad) Zürih, um dafelbft feine medicinifchen 





“) Nah: „Vorwort Ju H.“s Flora“, „Vericht des Ravalleriemajor 
Bruno Uebel”, „die Revolution der —* en,“ ©t. Gallen 1839 und „der 
Bürderifhe Landſturm am 8, Gept. ‚" Zürid u. > a 1839. 


* 
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Studien zu beginnen; er hörte die Vorleſungen im medicin. 
chirurgiſchen Inſtitute, benußte die reihen Sammlungen von 
Dr. Roemer und Ardiater Hirzel und befonders eifrig den 
botanifchen Garten. Sein Fleiß und Zalent befreundeten 
ihn bald mit den Lehrern der Anftalt und madıten ihn aud) 
den Männern bemerflich, welche außerhalb derfelben fidy für 
wiffenfchaftlihe Bildung intereffirten, fo namentlid Raths— 
herr Uftert *) und Rathsherr Meyer von Knonau, welde 
ihn reichlich mit literarifchen Hilfsmitteln verfahen. Unter 
feinen Mitftudirenden fuchte fein gefunder, Eräaftiger Sinn 
allem Rohen und Gemeinen entgegenzuarbeiten und ein res 
geres, wiflenfchaftliches Leben zu weden, er nahm daher 
lebhaften Antheil an einem wiffenfchaftlichen Verein, in wel— 
chem er in öfteren Vorträgen Proben feines raftlofen Eifers 
ablegte. Bei diefem eifrigen Streben ſchloß fi ihm immer 
mehr das unermeßliche Feld der Wiffenfchaft auf und die 
bangen Beforgniffe **), die damals öfter ihn erfüllten, daß 
feine Kraft nicht ausreiche, dafjelbe zu durchmeſſen, find die 
fprechendften Zeugen feines inneren geiftigen Lebens und ſei— 
nes raftlofen Ringens nad vollfommener Ausbildung beffel- 
ben. In dem Tagebuche, das er damals führte, erkennen 
wir fchon jest den Eräftigen, durdhgreifenden, alles Halbe 
und Verſcheobene fliehenden Charakter, den Klaren, natürs 
lihen Verftand und muntere Laune. Schon hier tritt uns 
H. als einer jener Menſchen entgegen, die zwar durch ihre 
irdifche Natur an Erdverhältniffe gebunden find, aber vers 
möge ihrer hohen, geiftigen Kraft uber fie fi) emporfchwins 
gen und in ber höheren Welt der Ideen fid) bewegen, Sie 
ließ ihn nur für höhere Zwede arbeiten und bewahrte ihn 
vor allen felbftfüchtigen Beſtrebungen; aus ihr holte er das 
euer und die Begeifterung, mit welder er für alles ihm 
wahr und gut Scheinende kämpfte, und die Gluth, die ihn 
umeilen bis zur Heftigkeit und Leidenfchaft hinreifen Eonnte. 

ald fühlte $., daß die Anftalt in Zürich zu lüdenhaft fey, 





2 Defien Biogr. ſ. im 5. Jahrg. des N. Nekr. ©. TB1. 

*) So fhrieb er unter dem 30. Mai 1809 in fein Tagebuch: Heute 
lad id Haller’ö Leden wieder einmal, Co oft ich es Iefe, wünſche ich zu 
Ban. da ich verzweifle, auch nur cinen der großen Manner zu ——— 

ie Zimmermann zugleich aufführt. Hadern möchte ich mit dem Gefhide, 
daß ich fo wenig und fo flüͤchtige Anlagen erhielt, aber mitten im Hader 
tritt eine Thrane mir ins Auge, nicht die des Gefühles, daß ich jept das 
noch nit fey, mas id vor mir febe, [ERDEER die des Schmerzes über 
meine Schwäche, die mir zeigt, wie idy nicht einmal, was id) empfangen, 
gut anwende. — Ich nahm mir jept vor, jeden Tag in den Stunden, in 

HN ich fonft undenfwürdige Sahen denke, mir einen Gegenftand jum 
Rachdenken aufzugeben: Deute den Dau der Pflanzen %, 
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um eine umfaffende Bildung zu geben; er befchloß daher im 
Herbft 1809 die Hochfchule in Tübingen zu befudhen, von 
wo ihm die Namen ber Kielmeyer, Autenrietb und Gmelin 
entgegenglanzten. Che er feine Heimath verließ, vermweilte 
er noch einige Zage bei den Seinigen in Rifferfchweil und 
silte dann im Oktober 1809 voll Erwartungen und Hoffe 
nungen feinem neuen Ziele zu. 9. verweilte drei Jahre in 
Zübingen, während welcher Zeit cr alle mebdicinifchen Diss 
ciplinen mit großem Fleiße bdurcharbeitete. Den größten 
Einfluß auf feine ganze Geiftesrihtung übte Kielmeyer aus, 
von deſſen Vorlefungen er auch in fpäteren Jahren immer 
mit Begeifterung ſprach. Ein rühmlicher Zeuge des Fleißes 
und Gludes, mit dem er feine Studien betrieb, iſt feine 
Snauguraldiffertation *) und namentlich das Zeugniß, mels 
ches Kielmeyer bei dieſem Anlaß über ihn ablegt **). Mit 
ber medicinifchen Doktorwürde bekleidet, kehrte er im Juli 
1812 in die Heimath zurüd und verfuchte ſich theild bei feis 
nem Vater, theils bei einigen Freunden, denen er Aushilfe - 
leiftete,, in Ausübung der praftifchen Medicin. Schon feine 
erften Berfuche waren glüdlic und zudem erwarben ihm fein 
gemüthliches und dabei munteres, aufgewedtes Wefen, feine 
Humanität und Gewiffenhaftigkeit bei Beforgung der Krans 
ten überall, wo er hinkam, bie Liebe und Achtung feiner 
Umgebungen und eröffneten ihm die Ausficht auf eine frohe 
Zukunft. Im December 1813 machte er fein Staatseramen 
und wurde mit rühmlichem Zeugniß unter die Zahl ber 
Zürcherifchen Aerzte aufgenommen. Bald fand er Gelegens 
heit, feine gefammelten Kenntniffe auf einem fehr gefährlis 
chen Feld anzuwenden, Er wurde als Oberarzt ins Militärs 
lazareth nad) Rheinau berufen und arbeitete mit großem 
Eifer und Aufopferung an Bezwingung eines dort herrſchen⸗ 
den Eontagiofen Typhus. Nach wenigen Wochen ergriff 
aber auch ihn diefe Krankheit und brachte ihn an den Rand 
des Grabes, dem er nur mit Mühe durch feine Eräftige 
Natur und die liebevollfte und forgfamfte Pflege feines 
Freundes, Dr. Müller in Eglifau, zu welchem er gebracht 





*) Dissertatio inauguralis botanica sistens descriptionem Sel- 
taminum nennulloram nec non Glyeines heterocarpae. Tur. 1812. 

*) „Sie haben fagt Kielmeyer in dem der Differsation beigedrud« 
ten Gratulationsigreiben, „Ihre Arbeit auf ſolche Weife ausgeführt, wie 
es von Shren Zalenten, Studien und Fleiß au eswarten war und duch 
biejelbe nicht allein Ihre Botanische Gelchrfamteit erprobt, fondeen zu dem 
Lobe, das Sie ſich durch Ihre Prüfungen verdient haben, noch dasjenige 
dar Gewandtbeit und Scharfe im Seobachten und eines nüchternen, 
harffinnigen Kopfes in Wergleihung des Beobachteten erworben, 
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worden war, entriffen wurde. Eine neue Epoche im Leben 
9.8 beginnt mit dem Juli 1814, Er trat in eheliche Vers 
bindung mit Catharina Bobmer, der Tochter des in ben 
Wirren der Neunziger Jahre bekannt gewordenen Genators 
Bodmer. Diefe glücliche Wahl, welche ihm eine mit reichen 
Gemütbs» und Geiftesanlagen ausgerüftete Gattin zuführte, 
übte auch in fofern großen Einfluß auf fein Lebensſchickſal 
aus, als er dadurch veranlaßt wurde, nad) Stäfa zu ziehen, 
wo für ihn ein großer Wirkungskreis ſich auffchloß. In eis 
ner ftillen, landlihen Wohnung, an den überaus reizenden 
Ufern des Zürichfees verlebte 9. 17 feiner gluͤcklichſten Sahre, 
während welcher er fich einen ausgebreiteten Ruf als auöges 
zeichneter Arzt und einen Namen in der gelehrten Welt erz 
warb. eine ärztliche Praris dehnte ſich bald über feine 
Umgebungen in die benahbarten Kantone aus und häufig 
wurde er in fehwierigen Fällen in die Kantone St. Gallen, 
Schwyz, Glarus und felbft Graubündten berufen. Daß er 
aud an der wifjenfchaftlichen age der Medicin wars 
men Antheil nahm, dafür zeugen feine Abhandlungen, die er 
der medicinifchen Gefellfchaft des Kantons Züri und dem 
Sanitätsfollegium überreichte und von denen mehrere aud) 
der literarifhen Welt mitgetheilt wurden. Der große Ruf, 
den H. als Arzt erworben hatte, gründete fich eben fo ſehr 
auf feinen Scharffinn im Erkennen der Krankheiten und die 
glüdliche Behandlung derfelben, wie auf feine Gewiffenhafs 
tigkeit und fein theilnehmendes Weſen. Wo er helfen und 
retten Eonnte, fcheute er weder Mühe noch Aufopferung. 
So eilte er gleich nach dem großen, noch jest in Aller Ges 
dachtniß Lebenden Ungluͤck in Gofjau i. 3. 1820 dahin und 
behandelte die Verunglücdten unentgeldlich, obgleich er wähs 
zend langer Zeit täglich nach dem entfernten Orte hinwans 
dern mußte, — Objchon H. mit Freudigkeit und daher mit 
großem Glüd in feinem Wirkungskreis arbeitete, war doch 
die Pflanzenkunde das Feld, defien Bearbeitung am meiften 
von feinem inneren Berufe gefordert wurde. Darum fehen 
wir ihn auf allen feinen Krankenbeſuchen den Kindern der 
Flora nachſpuͤren und felten Eehrte er nad Haufe zurüd, 
ohne eine intereffante Beobachtung gemacht oder eine unges 
wohnte Pflanzenform gefunden zu haben; darum wurden 
auch alle Zerſtreuungen von ihm geflohen und alle Neben 
ftunden , fetbft auf Koften der gefelligen Freuden, dem Stus 
dium der Pflanzenwelt gewidmet. Da er in Stäfa in feinen 
Studien ganz allein ftand, fuchte er durch eine ausgebreitete 
Korrefpondeng mit fchweizerifchen und zum Theil aud) auss 
laͤndiſchen Botanikern das zu gewinnen, was die nähere 
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Umgebung. ibm verfagte. In lebhaftem wiffenfchaftlichen 
Verkehr ftand er vornehmlid mit Paul Ufteri *), dem hoch: 
gefeierten nachmaligen Bürgermeifter Zuͤrichs, welcher ihn 
mit literarifchen Hilfsmitteln verfahb. Die wichtigften Auf: 
fhlüffe gab ihm indeg die Natur felbft, daher er unabläffig 
bemüht war, die Pflanzen nad) allen ihren Lebensverhält: 
niffen kennen zu fernen. Häufige Kleinere Ausflüge machten 
ihn mit den Gewächſen des fchweizerifchen Huͤgellandes ver: 
traut; um aber auch die Alpenpflangen an Ort und Stelle 
unterfuchen zu Eönnen, unternahm er öftere Reifen in die 
innere Schweiz. In den 3. 1819, 1820 und 1822 bereifte 
er die Kantone Schwyz und Glarus und unternahm feine 
tübnen Verſuche zu Erfteigung des Zodi. 1828 beftieg er, 
bei einem Befuche von Chur, den Galanda. 1833 wanderte 
er aufs Neue auf die Sandalp und an den Fuß des Toͤdi. 
1836 machte er von Bern aus, wo er ſich ald Tagſatzungs— 
gefandter aufbielt, botaniſche Ausflüge in den Jura und ins 
Oberland; 1837 von Luzern auf den Pilatus und feine Um: ' 
gebungen,. . 1838 unterfuchte er die Zorfmoore von Eins 
fiedeln, wo er ſchon früher viele Seltenheiten entdeckt hatte, 
das Thal von Uri und den Gotthard. Seine legte Reife 
im Sommer 1839 führte ihn durch Bünden, nach dem Zeffin 
und auf den feit allen Zeiten für Botaniker Elaffifchen Mt, 
Generofo, von welhem er, wie überhaupt von der ganzen 
Reife, eine Menge feltener Pflanzen heimbrachte. Wenn 
auch zunaͤchſt der Wunſch, die Vegetation der Gebirgswelt 
zu ftudiren, ihn zu diefen Reifen veranlaßte, war doch jene 
geheimnißvolle Anziehungskraft der Alpen der Eräftigfte Hebel, 
welcher ihn alle Schwierigkeiten, die fein großer Wirkungss 
Ereis ihm in den Weg legte, überwinden machte und ihn 
auch in die unwirthlichften, vegetationsleeren Ginöden der 
erhabenen Gletjcherwelt hinauftrieb, In jener neuen Welt, 
fern von allen Hilfsmitteln, welde im Thale die menſchliche 
Ohnmacht verfchleiern, fern von dem verworrenen Getriebe 
der Gefellfchaft, fühlt der Menfdy fi gar mwunderfam 
von der Einfamkeit. Schauer ergriffen. Das Bild des Todes 
und graufer Zerftorung, das überall ihm entgegentritt, ber 
eigenthümliche Zauber, der über alles Land des Lebens unter 
ihm ausgegoffen ift, vaffen auf diefen einfamen Gletfcdjern 
und Höhen feine innerfte Seele auf und tragen feinen Geift 
über die wandelbaren Formen des Erdenlebens empor. Daß 
diefe neuen , eigenthümlichen Genuffe, welche die Alpenwelt 
jedem gefunden Gemüthe darbeut, H. vorzüglich zu feinen, 


*) Defien Diogr. f. im 9. Jahrg. des X. Retr. S. 310. 
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zum Theil gefahrvollen, Alpenmwanberungen antrieben, ere 
zahlt er felbft auf eine fehr anziehende und ausgezeichnete 
Weiſe in der Einleitung zu feinen Reifen in den Gebirgss 
fto& zwifchen Glarus und Graubündten, die 1825 veröffents 
liht wurden und welche durch viele tief eindringende Beobs 
achtungen und offene Naturanfchauung für Lefer aller Art, 
vornehmlich aber für Naturfreunde und Naturforfcher, von 
vielfältigem Intereffe find. — Die anhaltenden Unterſuchun⸗ 
gen über die Lebensverhältniffe der Pflanzen, welche H. auf 
diefen Ausflügen und Reifen, wie in feinem Garten, den er 
mit Gewädfen aus fehwierigen, vielförmigen Gattungen bes 
voͤlkert hatte, anftellte, brachten ihn bald zu der Anficht, 
daß die Außenwelt einen fehr bedeutfamen Einfluß auf bie 
Geftaltung der Pflanzen ausübe und da auf dieſe Unter— 
fuchungen fich die eigenthümliche Stellung gründet, welche 
H.unter ben Botanifern eingenommen hat, müffen wir noch 
etwas länger bet benfelben verweilen. Schon feit längerer 
Zeit haben alle Pflanzenforfcher, welche die Gewächle im 
Freien zu ftudiren gewohnt find, fich gegen das immer weis 
ter um ſich greifende Wervielfältigen und Zerfplittern ber 
Arten erhoben und auf ein Zufammenziehen aller auf mwandel« 
baren Merkmalen beruhenden Formen gedrungen, Es wur⸗ 
den auch nicht felten Verfuhe gemacht, dies auszuführen, 
doch ging man dabei nicht grundfäglich zu Werke; man ließ 
ſich allein von einem gewiffen Takte leiten, den jeder nach 
und nad) durch Anfchauung und vielfältige Unterſuchung der 
‚Pflanzenwelt erworben hat, durd welches Verfahren allers 
dings für bie ſchweizer und deutſche Flora Bedeutendes, nas 
mentlich durch den gründlichen, forgfältigen Gaudin und den 
trefflichen Koch geleiftet wurde, Es ift aber das Feitftellen 
von beftimmten Grundfägen, nad welchen hier verfahren 
werben foll, zum Bebürfniffe geworden, da durch planlofes 
Zufammenziehen alter Arten ber Wiffenfchaft eben jo großer 
Schaden erwadjfen Tann, wie durch planlofes Aufftellen von 
neuen, Diefes Bebürfnig fühlte befonders lebhaft unfer 9., 
welcher alle feine Zeit und Kräfte, melde feine vielen Bes 
zufsgefchäfte nicht in Anfprudy nahmen, darauf verwandte, 
biefe Lücke auszufüllen. Seine Unterfuchungen führten ihn 
bald zu dem Refultate, bag urfprüngliche Pflanzentypen 
(Urfpecies) vorhanden feyen, welche im Laufe der Zeiten ſich 
erhalten und immer fort und fort durch Reproduktion bie= 
felben Grundformen nachgeftalten;s Stammarten, bie ihrem 
inneren Wefen nach fich gleich bleiben, aber in verfchiedener 

orm zur Erfdeinung kommen, je nachdem fie unter äußere 

inflöffe gerathen find. H. bat fich bemüht, aus dem buns 
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ten Gewirre von Formen, in benen bie Pflanzenwelt ung 
entgegentritt, bie urfprünglichen Arten herauszufinden und 
bie Beziehungen, in welchen fie zu einander ftehen, ihre vers 
mwandtichaftlichen Verhältniffe Eennen zu lernen. Er ſuchte 
den Kreis auszuforfchen, mit welhem die Natur jede Art 
umfpannt bat, wie die Formen, welche innerhalb deffelben 
gebildet werden Tonnen und fomit die Pflangenfpecies in ihs 
rer Gefammtheit zu erfaffen. Er fammelte daher nicht nur 
möglichft viele Formen, um bie Uebergänge von einer zur 
anderen verfolgen zu Tonnen, jondern ſpuͤrte auch den fie 
bervorbringenben Urſachen nah, ſuchte auszumitteln, wels 
chen Einfluß Licht oder Schatten, weldyen trocdener oder 
fumpfiger Boden ꝛc. auf Bildung beftimmter Formen auss 
übe, um nadweifen zu Zönnen, daß alle urſpruͤnglichen 
Arten in beftiimmten, das Gepräge der Lofalitäten an ſich 
tragenden Formen erſcheinen. Die Refultate diefer Unters 
ſuchungen, weldye zur Zeit noch viel zu wenig beachtet wers 
den, legte 9. in dem botanifchen Anhange zu feinen Alpens 
reifen, in feiner Abhandlung über die helvetifchen Arten von 
Rubus, in dem Terte zu der Sammlung von Abbildungen 
von Schweizerpflangen von Labram, von welder von 1824 
bis 1830 adhtzig Hefte erfchienen find, und vorzüglich in feis 
nen Beiträgen zu einer Eritijchen der Schweizers 

flanzen nieder, welche ſchon in den 3. 1827 bis 1829 nies 
— doch erſt 1831 publicirt wurden und die als 
Einleitung zu feiner nad) feinem Tod erfchienenen Flora zu 
betrachten find, in welcher die gefammte helvetifche phanerog. 

flanzenwelt von dem dort gewonnenen Gefichtöpunft aus 
earbeitet ift. Es war vorauszufehen, daß diejenigen, welde 
ber Anwendung von Theorien auf Behandlung der Pflanzens 
fpecies abhold find, ſich mit diefer Flora nicht befreunden 
Eonnten, aber auch diejenigen, welche mit ben leitenden 
Ideen im Allgemeinen einverftanden find, haben vielleicht 
hier und da Einwendungen gegen die Art und Weife zu 
maden, wie fie in Anwendung gebracht wurden. Gie haben 
vielleicht erwartet, daß 9. in ber Flora durchgehende alle 
Stammarten voranftellen und fcharf umgrenzen, bei jeber 
aber, mit Angabe der erzeugenden Urfadyen, die Formen 
bezeichnen werde, in welchen fie bei uns zur Erfdeinung 
gekommen find, wodurch wir eine verhältnifmäßig geringere 
Zahl von Arten, aber innerhalb der meiften, je nachdem fie 
auf einer oder vielen Zokalitäten zu leben vermögen, eine 
mehr oder weniger große Zahl von Formen erhalten hatten, 
Allein der Einfluß der Außenwelt auf die Pflanzen im Alls 
gemeinen und namentlich der Einfluß der gleihen Momente 
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auf. alle einzelnen Arten ift immerhin noch zu wenig bekannt, 
9. befand fich hier auf einem neuen Gebiete, das folch' un 
ermeßlichen Stoff zur Forſchung darbietet, daß ein Menichene 
leben nicht Nah: kann, denfelben zu verarbeiten und nur 
die angıftrengteften Bemühungen vieler, die Pflanzen nad 
allen Ridytungen bin verfolgenden Forfcher Licht bis ins ein- 
zeinfte Detail zu bringen vermögen. Schon die Abgrenzung 
von unter allen Verhältniffen ſich gleichbleibenden Stamms 
arten erfordert einen großen Zeitaufwand und nicht gewöhnz 
lihen Scharffinn und nicht minder mühfam ift die Ausmit— 
telung der Verbältniffe, in welchen die Formen innerhalb 
des Umfanges der Stammart zu einander ſtehen. Wir fes 
ben, daß bei manchen Arten die Formen deutlich ausgefpros 
chen, Scharf abgefest find, während bei anderen fie fo uns 
merklich in einander verfließen, daß es fchwer hält, einzelne 
von diefen herauszubeben und durch fcharfe Merkmale zu bes 
zeichnen, woran eben fowohl die urſpruͤngliche Naturanlage, 
wie auf der anderen Seite die Befcyaffenheit und Verwandt 
ſchaft der Lokalitäten, auf der fie vorfommen, Schuld feyn 
mag, — Beim jesigen Stande der Wiffenfchaft müffen wir 
daher noch an dem alten Verfahren fefthalten und die For— 
men als gleichwerthige Größen Eoordiniren, ung aber be: 
mühen, die verwandtfchaftlichen Verhältniffe derfelben auss 
zumitteln und innerhalb jeder Gattung natürliche Gruppen 
zu bilden, welche die auf ſtets fich gleichbleibenden Gharak: 
teren beruhenden Stammarten barftellen follen. Letzteres hat 
9. in der Flora mit vielem Glüde verfucht und eine Menge 
von Zufammenftellungen zeugen von feinem Scharffinn und 
großer Beobachtungsgabe. Beſſer hätte er aber vielleicht 
gethan, wenn er, ftatt alle nur unterfcheidbaren Formen als 
gleichwerthige Größen zu betrachten, die deutlicher ausges 
jprochenen, Eonftanteren, kurz diejenigen, welche man jest 
gewöhnlich als Arten aufführt, hervorgehoben und mit Nas 
men verfehen, alle auf fehr fchwanfenden oder unbedeutenden 
Merkmalen beruhenden aber als varietätliche Gebilde diefen 
untergeordnet hätte. Durd fein Verfahren wurde er ges 
zwungen, eine Menge von neuen Namen zu Schaffen, oder 
laͤngſt bekannten eine andere Deutung zu geben, baber fo 
auffallend vielen fein Autoritätszeichen (nobis) beizufesen 
und zwar nicht felten längft bekannten Namen, weil er diefe 
Arten etwas anders, gewöhnlich enger, faßte, als feine Bor: 
gänger und doch deswegen Eeinen neuen Namen fdaffen 
mochte. Cs Liegt darin auch hauptfaͤchlich der Grund, 
warum bie jchon feftgeitellten Formen und die ältere Nomens 
klatur, an der wir aufs gewiffenhaftefte fefthalten muͤſſen, 
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foll nicht eine unabfehbare Verwirrung entitehen, zu wenig 
berückfichtigt worden find, Die meiften Materialien zu feis 
nen Werfen hat 9. in Stäfa gefammelt, dody fällt die 
Herausgabe feiner Beiträge, wie der Flora, in eine fpätere 
Zeit, zu der wir vorausgeeilt find, um feine botanifchen 
Leiftungen mehr im Zufammenhange zu überbliden, daher 
wir die wichtigften Veränderungen in feinen übrigen Lebens— 
verhältniffen noch nachzuholen haben. Obſchon 9. in fehr 
glücklichen Außeren Verhältniffen lebte, ihn Achtung und Liebe 
umgab, ihm in feiner $amilie durch eine trefflihe Gattin 
und drei hoffnungsvolle Kinder der ftillen, häuslichen Freu— 
den fo viele geboten wurden, objchon fein regfamer Geift in 
feinem ausgebreiteten Wirkungstreife, wie feinen wifjenfchafts 
lichen Forfchungen, binreihenden Stoff zu verarbeiten fand, 
bemädhtigte fich feiner doc; oft ein innerer Drang nad) einem 
noch umfaffenderen Wirken und Ichhaft trug er ſich eine Zeit 
lang mit dem Gedanken, cine größere Reife zum Frommen 
ber Wiffenfhaft zu unternehmen, oder gar feinen Wohnfig 
nach einem anderen, wärmeren Simmelsftriche zu verlegen. 
Seine Ideen über Behandlung der Pflanzenfpecies beſchaͤf⸗ 
tigten ihn fo lebhaft, daß er fehnlich den Wunſch hegte, 
feine Unterfuhungen auch auf tropifche Länder auszudehnen, 
welche noch viel auffallendere Refultate verfprachen, weil 
dort die Einflüffe der Außenwelt viel wirkfamer feyn müffen 
als bei uns *). Seine Anhänglichkeit an feine Familie und 
fein Vaterland hätten indef ihn wohl nie diefe weitausfehens 
den Pläne verwirklichen laffenz vollends wurden fie aber 
durch die politifchen Greigniffe im Jahr 1830 vereitelt. Im 
allen Kantonen , in welden nicht alle Bürger gleiche politis 
fche Rechte befaßen, wurde ein großer Theil der Bevölkerung 
und zwar gerade der regſamere und ‚gebildetere, durch die 
Ereigniffe, die im Sommer 1850 Zuͤrichs weftlichen Nachbar: 
Staat erjchütterten, in Bewegung gefept. 9. begrüßte mit 
Freuden und voll ber fchönften Hoffnungen dieſes Aufleben 
des Volksgeiſtes; doc; hielt er fi), allem unlauteren Trei— 
ben feind, längere Zeit zurücd, bis die denkwuͤrdige Ver— 
fammlung zu Ufter im November 1830 eine neue Zukunft 
anfündigte. In einer begeifterten Rede, die er vor dem aus 
allen heilen des Kantons verfammelten Volke hielt, brachte 
er ihm feine höheren, geiftigen Bedürfniffe zum Bewußtfeyn 
und wußte fo dem bunt durd) einander gährenden Stoffe die 





®) Im hohen Norden findet das Umgekehrte ftart, mes und auch er- 
Hart, warum gerade die ſchwed. Votaniker am meiften fih gegen 9.6 
Anſichten aufgelehnt haben. 
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fchönften Blüthen zu entloden. In jener Zeit bachte er nur 
daran, mit feinen Freunden dem wild daherbraufenden Strom 
eine geregelte und das Gefammtwohl des Landes fördernde 
Richtung zu geben; dann aber wollte er fidy wieder aus dem 
bewegten politifchen Leben in feinen ftillen Wirkungskreis 
urüdziehen. Doch, als einer der Eräftigften und geiſtreich— 
* Traͤger der Ideen, die das ganze Volk ergriffen, wurde 
er durch einen inneren Ruf getrieben, ſo lange fuͤr ſie zu 
kaͤmpfen, bis fie durchgedrungen und auch die aͤußeren For⸗ 
men umgeftaltet hätten. Er wurde von feiner Gemeinde in 
den großen Rath gewählt und von biefem fogleich als Ges 
fandter auf die Tagſatzung gefhidt, wo er fowohl für Bes 
feftigung und Anerkennung der Zürcher Zuftände, wie Siche— 
zung der Neutralität bes Gefammtvaterlandes mit Nachdruck 
und Erfolg arbeitete. ein hohes Gemüth, fagt einer feis 
ner Freunde in feinem Nekrologe *), war von der Pflicht 
des Republifaners jo durchdrungen, daß er fi eine Zeit 
lang, auch während diefer Sendung, immer als freiwilliger 
‚Scharfihüse auf der Außerften Grenze eines gefährdeten 
Baterlandes dachte, feft entichloffen, Wort und Feder in 
diefem Fall Andern zu überlaffen. Diefe warme Vaterlandes 
liebe war es allein, die ihn, troß großer öfonomifcher Opfer, 
bewog, dem Ruf in den Regierungsrath zu folgen und feis 
nen Wohnfig nach Zuͤrich zu verlegen. Er verließ feinen 
Wirkungskreis indeg mit dem Entſchluß, in denfelben zurüds 
zutreten, fo wie die Principien, die er verfechten half, volle 
Anerkennung gefunden und Ruhe und Frieden wieder einges 
kehrt feyen. Vermoͤge feines reichen Geiftes bewegte er ſich 
bald mit Leichtigkeit in den ganz neuen, ihm früher fremden 
Kreifen des Wirkens und bald gehörte er zu den thätigften 
und einflußreichften Mitgliedern der neuen Regierung, ja 
wurbe i. 3. 1832 bei einer Bürgermeifterwahl an die Spitze 
berfelben berufen, welche Stelle er indeffen beharrlicdh abs 
lehnte. Sein Wirken erftredte ſich fowohl auf bie eidgenöfs 
fifhen wie Eantonalen Berhältniffe. Ihm wurden die wichs 
tigften Miffionen übertragen, wie während einer Reihe von 
Jahren eine der Gefandtfchaftftellen an der Zagfagung. Im 
Innern kaͤmpfte er mit jenem_ ihm eigenthümtichen Feuer 
und Kraft für die Volksintereffen und ald Alles errungen 
war, war er ftets ein treuer Wächter und Bewahrer berfel- 
ben. Mit Einfiht und voll Begeifterung half er überall, 
wo es galt, neue, in die ferne Zukunft hinein Gegen vers 
breitende Anftalten zu gründen. Gin Hauptbebürfnig das 





») Neue Zücher Zeitung, Sept, 1830, 
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maliger Zeit war eine gänzliche Reform ber Bilbungsanftals 
ten, wozu er aufs eifrigfte mitwirkte, vornehmlich zu Grüne 
dung der Hochſchule. Da ihn dabei‘ weder Launen nody 
hohle Phraſen, fondern allein das tief gefühlte Bebürfniß 
höherer geiftiger Kultur für fein Vaterland leitete, nahm er 
immer den lebhafteften Antheil an derfelben und trat, als 
rohe Parteiintereffen fie zu zertrümmern fuchten, als ihre 
warmer Vertheidiger auf. Mit befonderer Vorliebe arbeitete 
er als Präfident der botanifchen Kommiffion an der Ans 
legung des neuen botanifchen Gartens, da er aus eigener 
Erfahrung wußte, wie unentbehrlich ein folches Inftitut für 
alle Höhern Unterrichtsanftalten fey. 9. war es zuerft, wels 
her darauf drang, jenes fo günftig gelegene Terrain, die 
Wälle und Schanzen, für einen botanifchen Garten zu be= 
ftimmen und feiner gewichtigen Verwendung hat man es vors 
nehmlich zu danken, daß biefer Anftalt, welche fo fehr ge= 
eignet ift, das Studium der Pflanzenkunde zu fördern und 
den Sinn für höhere, edlere Genüfje zu weden und zu be= 
leben, eine fo paffende Lofalität angewiefen wurde. Auch 
bei Ausführung der Anlagen und Bauten war er fehr thätig 
und half alle Schwierigkeiten überwinden , bie ſich entgegen= 
ftelten. Nicht minder wohlthätig wirkte H. ald Präfident 
des Sanitätsrathes, in welchem er, nach dem Zeugniffe fei= 
ner Kollegen, mit großer Sadjtenntniß und: Liebe arbeitete, 
Dies bewies er befonders bei Ausarbeitung und Einführung 
einer neuen Medicinalverfaffung, wobei er Anlaß hatte, 
manche feiner Ideen, die großen Einfluß auf Umgeftaltung 
bes gefammten Medicinalwefens hatten, zu verwirklichen; 
Auf Ahnlihe Weife wirkte H. als Präfident des Polizeis 
rathes und der Forfttommiffion, wie ber Auffihtsbehörde 
über das Hausdepartement bed Gpitales und des Zuchts 
haufes. Die vielen und mühevollen Aemter, mit denen H. 
überladen war, nöthigten ihn, feine Befchäftigung mit feis 
nen tieblingsftubien nur auf wenige Erholungsftunden zu 
befchränten , hinderten ihn aber nicht, ftetö der Entwidlung 
des Volkslebens zu folgen. Sein tiefer Blick, fein viels 
jähriger Umgang mit allen Klaffen des Volkes, hatten ihn 
mit allen Seiten des Volkslebens bekannt gemadt, trotz 
feines ftillen, eingezogenen Weſens war er immer inmitten 
diefes fchaffenden und ftets ſich ummandelnden Lebens geblies 
ben und unabläffig bemüht, daffelbe auf der Bahn ruhigen, 
befonnenen Fortſchrittes zuserhalten. Sein warmer Eifer 
für die Elar erkannten, wahren Bedürfniffe des Volkes, wie 
fein träftiger, felbftftändiger Charakter erhoben ihn über die 
Parteiungen, welche: fein von der Ratur ſo reich ansgeftate 
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tetes. Vaterland auf fo bebauerliche Weiſe gerreißen. Gerabe 
deshalb wurde er aber. von einer herzloſen, Leidenfchaftlichen 

artei aufs heftigfte angefallen und der. Verlaffung feiner 
— Grundſaͤtze verdaͤchtigt, was ihn bei dem Bewußt⸗ 
ſeyn, ſtets nur dem Volkswohle gelebt und ihm ſo viele 
Opfer gebracht zu haben, tief ſchmerzen mußte. Viele bite 
tere Erfahrungen erfüllten ihn mit folchem Unmuthe, baß 
er im December 1838 den Entſchluß faßte, aus dem trüben 
Gewirre des öffentlichen Lebens in feinen frübern, ftillen 
Wirkungskreis zurüczufehren. Am 15. Ian. 1839 reichte 
ev fein Entlaffungsbegehren dem Präfidenten der oberften 
Landesbehörde ein. Er ftüste fich dabei befonders darauf, 
daß die Anfichten ‚ver Mehrheit des großen Rathes in we: 
fentlichen Punkten von den feinigen abweichen, gab aber die 
Zuficherung, daß er bei jeder Gefahr bereit fey, dem Vaters 
tande nah Kräften zu-dienen. Er wurde jedoch von Allen, 
die es redlidy mit dem Vaterlande meinen, fo beftürmt, dafs 
felbe zurüdzuziehen, daß er aufs Neue ‚dies Opfer brachte, 
welches er nad einer kurzen Spanne Zeit, mit dem Tode 
befiegeln follte. Als bald darauf ein jchon feit Jahren vors 
bereiteter Plan zur Reife fam, wurde Alles aufgeboten, 
um auch 9. für denfelben zu gewinnen. _ Aber das ganze 
Gewebe durchſchauend, trat er ihm gleich anfangs entſchieden 
entgegen, wobei ihn Motive leiteten, die feinen tiefen Blick 
ins Leben des Volkes beurkunden. Sein religiöfes Bewußt⸗ 
feyn war durch feine umfaffende Bildung nicht verwäflert 
und verflüchtigt und fo ihm der Sinn zu Beurtheilung der 
Erſcheinungen auf diefem Gebiete geblieben. Er hatte unter 
den mannidfaltigen: Berhältniffen, unter denen er das 
menfchliche Leben fennen lernte, am Kranfenlager und am 
Sterbebette, bie Kraft des Glaubens erfahren und die Alls 
gewalt, mit welcher er befonders: dann hervorbridht, wenn 
er gefährdet ſcheint. Aufs Eindringlichfte warnte er, nicht 
in dies Heiligtum einzugreifen und damit eine neue Brands 
factel in das fonft fchon von Parteiungen zerriffene Vaters 
land, dem. Eintracht und Friede jo noth thue, zu werfen. 
Gleich nach ber Großrathefigung vom 31. Ian. 1839 hat er 
mit wahrer Divinationsgabe vorausgejfagt, es werde eine 
Bewegung folgen, wie fie der Kanton Zürich noch nie erlebt 
babe, eine Bewegung, welche das ganze Land erfchüttern 
und den meiften Mitgliedern der oberften Landesbehörde alles 
Zutrauen rauben werde. Als das, was er vorausgefehen 
und vorausgefagt hatte, fchon nach kurzer Zeit in Erfüllung 
ging, ftellte: er ſich zwiſchen die Parteien und that fein 
Möglichftes, ben. herangiehenden Sturm zu beſchwoͤren. Voll 
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treuen Eifers fürs gemeinfame Wohl rieth er zur Mäßi: 
gung und weifer Berüdfichtigung der fo allgemein und fo 
laut ausgeſprochenen Volkswuͤnſche, wie er auf der andern 
Seite vor allen ungefeglichen Schritten warnte und billige 
Würdigung der fo jchwierigen Stellung der Regierung vers 
langte. Doc fein weifer Rath verhallte wirkungslos und 
immer größer wurde die Kluft zwifchen Regierung und Volk, 
immer allgemeiner die Erbitterung gegen eine Partei, welche 
unaufhörlic ihre Verachtung der tiefften Seite des Volks— 
lebens zur Schau trug. Mit banger Beforgniß erwartete 
H. die angefagte Großrathsfigung vom 9. Sept. und als 
Ihon vorher die Gewitterwolten fid) zufammenzogen, that 
er noch in der Nacht auf den 6. Sept. fein Möglidyites, 
um Unglüd zu verhüten. Schon am frühen Morgen fehen 
wir ihn mit einem feiner Kollegen *) zu den herangezogenen 
Bolkshaufen hineilen, um fie zu befchwichtigen, und kaum 
war er für einige Augenblide nad) Haufe zuruͤckgekehrt, wird 
er wieder in den Rath abgeholt. Sein Geift war tief bes 
wegt und ahnungsvoll fagte er zu einem feiner Freunde: 
„ich werde den heutigen Abend nicht erleben!’ Bald dar: 
auf ertönt Gewehrfeuer und trägt die fchauerliche Kunde in 
den Rathefaal, daß Bürger gegen Bürger in Kampf ents 
flammt; er eilt, nicht achtend der Gefahr und der War: 
nungen feiner Freunde, auf den Kampfplasg, um fich zwi— 
ſchen die Parteien zu werfen und dem Blutvergießen ein 
Ende zu madhen. Wohl hat er ihm ein Ende gemacht — 
aber dafür fein eigen Blut zum Opfer gebracht! Bon einem 
Streifihuß in den Kopf getroffen **), ſinkt er in dem 
Momente zufammen, in dem ev als Friedensbote auftritt 
und den Befehl zu Einftellung der Feindfeligkeiten überbringt! 
Saft bewußtlos wird er nad) dem nahen Poſtgebaͤude getra= 
gen, auf welches er mit der Hand hindeutete. „Nur auf 
einzelne Augenblide fdien das Bewußtſeyn zurüdzufehren, 
indem er durd einzelne Worte einige Verordnungen zu 
Behandlung feiner Wunde crtheilte und den vom tiefften 
Schmerze darnicdergebeugten Seinen, wenigftens durch Hände: 
druck, verficherte, daß feine treue Liebe auch am Grabe nicht 


— — — 





*) Meldior Sulzer. j 

**) Es ging die Gage, der Kavallerielieutenant Fenner von der Forch 
babe H. erſchoſſen, aber durch nichts hat dies ermiefen werden fünnen. 
Sedenfalls aber ift der Thater unter den Truppen der Regierungspartei 
zu ſuchen; er wurde mit Schrot verwundet, von dem Volke hatte Niemand 
Schrotladung, von den Dragonern ift ed erwiefen. Augenzeugen haben 
— Thäter, einen Dragoneroffigier, der Schuß auf ibn abfeuern 
geſchen. 
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weiche. Einige Tage nachdem er von Locher» Zwingli trepas 
nirt worden war, ſchwebte man zwiſchen Furcht und Hoffe 
nung, allein weder die forgfamfte Pflege, noch die Gebete 
von Zaufenden vermochten fein Leben zu retten; den 9. Sept. 
Abends 8 Uhr verließ fein Geift diefe irdifche Hülle, um zu 
feiner wahren Heimath einzugehen. Merkwürdig ift es und 
man möchte daran gewiffermaafen den Arm ber Nemefis ers 
bliden, daß derfelbe Mann, der die Revolution von 1830 
heraufbefhwor, nun als Opfer fallen mußte, indem er 
diefe Revolution befhwören wollte Ruhmvoll, wie fein 
geben, war der Tod H.'s; wie jenes allein dem Wohle feis 
ner Mitbürger geweiht war, fo follte auch in der Art des 
Abfchluffes deffelben fich fein edles, hohes Wefen in höchftem 
Glanz offenbaren, diefes beim Scheiben von diefer Welt noch 
feine ſchoͤnſte Blüthe treiben. Schreckhaft aber und in höch⸗ 
ftem Grade beflagenswerth war fein Sterben für feine Fa— 
milie, die mit innigfter Liebe an ihm hing, für feine Freunde, 
denen in ihm ein fo tiefes Gemüth und ein fo reicher Geift 
ſich aufſchloß, wie für das gefammte Vaterland, das an ihm 
einen feiner cedelften Söhne verlor, deffen Name immerdar 
unter den gefeiertften Eidgenoffen glänzen wird. Die alls 
gemeine Trauer des Landes ſprach fidy bei feinem Begräbniß 
aus; Zaufende von Stadt und Land begleiteten die Uebers 
vefte des Verklärten zu ihrer Ruheftätte und fie alle werden 
feinen Namen in der Sestwelt im ruhmvollften Andenken 
bewahren, die Werke aber, die er gefchaffen, werden ihn 
auch in die fernfte Zukunft tragen! Bei H.'s Tode war der 
Drud der Flora bis zur 21. Klaffe vorgerüdt; das wenige 
vorhandene Manuffript reichte bis S. 905, es fehlten daher 
zur Vollendung des Werkes noch die legten 3 Klaffen, weiche 
Prof. Dr. Osw. Heer in Zürich möglichft in feiner Weife 
ausführte, um die Einheit des Werkes nicht zu ftören. 
Neben feiner Pflanzenfammlung hat er dazu das an Formen 
ſchweizeriſcher Gewaͤchſe überaus reiche Herbarium H.'s bes 
nugt, welches der Staat anfaufte und H. durch daffelbe im 
botanifchen Garten, wo es unter feinem Namen aufbewahrt 
wird, das fchönfte Denkmal ſtiftete. — Außer den ſchon 
genannten Werken beforgte er die im Jahr 1820 erjchienene 
2. Aufl, von Suter's Flora helvetica. 
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269. Albert Friedrich Schill, 
Privatdocent in der medicinifhen Fakultät zu Tübingen; 
geb. d. 28. San. 1812, geft. d. 9. Sept. 1839 *), 


©., geboren zu Stuttgart, wo fein Water, ein anges 
fehener Kaufmann, noch lebt, erhielt feine Schulbildung in 
dem Gymnafium feiner Vaterſtadt, zu deffen vorzüglichften 
Schülern er gehörte und deſſen Klaffen er ſaͤmmtlich durchs 
lief. Vortrefflich ausgerüftet mit Elaffifch philologifchen und 
naturwiffenfchaftlidhen Kenntniffen bezog er im Herbft 1829 
die Landesuniverfität Tübingen, um bie Heilkunde zu ftudis 
ren, zu der er ſich von früher Kindheit an hingezogen fühlte, 
Schon am Ende bes zweiten Jahres feiner dafigen Studien 
wurde feine Beantwortung einer akademiſchen Preisfrage 
„über die Bereitung bes Branntweins aus Milch‘ gekrönt, 
Erſchoͤpft durch angeftrengte Studien madıte er um bdiefe 
Zeit eine für ihn belehrende Fußreife durch Oberitalien. Am 
Ende des vierten Studienjahrs machte er bei der mebicinis 
ſchen Fakultät zu Tübingen das erfte Staatseramen und ers 
hielt die höchfte Note, die die Fakultät zu ertheilen pflegtz 
zur Erlangung des Grads eines Doktor der Medicin und 
Chirurgie ließ er feine Preisabhandlung ‚‚über den Brannts 
wein aus Milch“ als Inauguraldiffertation druden. Eben 
fo ehrenvoll beftand er 1833 die zweite Staatsprüfung in 
der Mebicin, Chirurgie und Geburtshilfe bei dem Eöniglichen 
DObermedicinalkollegium zu Stuttgart. Im Oktober 1833 
trat der kaum 2ijährige Doktor feine erfte wiffenfchaftliche 
Keife über die Niederlande nad England, Schottland und 
Stland an; wenige Tage, ehe die Naturforfcher und Aerzte 
Deutfchlands fi) im September 1834 in Stuttgart verfams 
melten, kam aud er ind Vaterhaus wieder zurüd und trat 
hier zum erften Mal in den großen Kreis deutfcher Gelehr⸗ 
ten ein. Die Früchte dieſer mit großer Anftrengung benuss 
ten Reife waren eine feltene Fertigkeit, das Englifche zu 
fprechen, Kenntniß der englifch = medicinifchen Literatur, gi 
die er von nun an bis zu feinem Zode die entfchiedenfte Vor⸗ 
liebe behielt, eine bedeutende ärztliche Erfahrenheit, gefame 
melt in den fleißig befuchten Hofpitälern von London, Dublin 
und Edinburg (er fah dort noch die Cholera) und die pers 
fonliche Kenntniß einer langen Reihe ausgezeichneter englis 
ſcher Aerzte, von denen er mit mehreren, fo lange er lebte, 
in wiffenfchaftliher Korrefpondenz blieb, In den erften Tas 


=) Rach der Vorrede zu feiner allgemeinen Pathologie. 
N, Netrolog. 17, Jahrg. 91 
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gen bed Oktobers 1834 trat er feine zweite wiffenfchaftliche 
Reife nach Paris an, wo er ein volles halbes Jahr vers 
weilte. Auch von biefer Reife Eehrte er, bereichert mit der 
Kenntniß der franzoͤſiſchen Sprache und heilfundigen Litera— 
tur, mit der Kenntniß der Eigenthümlichkeiten der franzoͤſi— 
Shen Mediein und Chirurgie und mit vielen feltenen medici— 
nifchen Anfchauungen zurüd, Aber das Vaterland follte nun 
auch an die Reihe kommen. Den Sommer 1835 benugte er 
um kurſoriſchen Befuch der Univerfitäten zu München, Wien, 

rag, Leipzig, Berlin, Halle, Göttingen, Marburg, Gie- 
fen, Erlangen, Würzburg und Heidelberg... Ueberall bes 
fuchte er die dortigen Krankenanftalten, Elinifchen Inftitute, 
naturhiftorifchen Sammlungen und berühmten Lehrer, In 
feinem Nachlaß fanden lich von diefen drei großen Reifen 
mit größter Strenge Tag für Tag ausführlic gefchriebene 
wiſſenſchaftliche Tagebuͤcher. Im Herbft 1835 bat Dr. ©. 
um die Erlaubniß und erhielt fie auch fogleih, als Privat: 
docent der Heilkunde an der Univerfität Tübingen auftreten 
zu dürfen. Im Winterfemefter 1835 — 36 las er über pa= 
thologifche Semiotil. Die Frucht diefer Vorlefungen war 
der im Sommer 1836 bei Laupp in Tübingen erfchienene 
„Srundriß der pathologifchen Semiotit, zum Gebrauch bei 
Vorlefungen,‘ ein Bud, das einem damals allgemein ges 
fühlten Bebürfniß trefflich abhalf und alle Anerkennung fand, 
S. war der Erfte, der hier foftematifche Uebungen im Ges 
brauch des Stethoſkops mit den Studirenden vornahm. Im 
Sommer 1836 las er. über pathologifche Anatomie, bie er 
mit befonderer Vorliebe in Paris und Wien betrieben hatte 
und nun erft hielt er ſich für hinlänglich vorbereitet, um im 
Winter 1836—37 die Wiffenfchaft von den Geſetzen des Trans 
ten Lebens, die allgemeine Pathologie vorzutragen. &. war 
tief von ber Einficht durchdrungen, daß die allgemeine Pas 
thologie und die allgemeine Therapie den eigentlichen Kern 
der gefammten Heilkunde bilden, daß alle burchgreifende Re⸗ 
formen der mebicinifhen Wiffenfchaften nur von diefen Mit⸗ 
telpuntten ausgehen koͤnnen; alle feine Studien beabfichtig- 
ten daher zunaͤchſt die zeitgemäße Entwidlung diefer mebiche 
nifhen Philoſophie. Zu den Vorlefungen über allgemeine 
zugehen und eben fo zu denen der allgemeinen Therapie 
ehrte er daher jährlich von Neuem zurüd, fo baß er fie 
dreimal vortrug. Die Anerkennung diefes Strebens blieb 
nicht aus, es fehlte dem Privatbocenten troß der doppelten 
Konkurrenz in diefen Fächern nicht an Zuhörern. Im Herbſt 
1838 übergab er der Deffentlichkeit feine Schrift: „‚Ueber bie 
Irritation,“ die eine der wichtigften pathologifchen Anſich⸗ 
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ten aus ber franzöfifchen und englifchen Literatur in felbfts 
fländiger Weife in die deutfche einführte. Worlefungen 
über die Geſchichte der Medicin waren in Zübingen feit eis 
ner Reihe von Jahren nicht mehr gehalten worden. S. bes 
lebte diefe vernachläffigten Studien wieder, indem er im 
Sommer 1833 die neuere Geſchichte der Medicin, von Para 
celfus an, mit Beifall vortrug. S. fühlte, daß bei dem 
gegenwärtigen kaum überfehbaren Reichthum der mebicinis 
ſchen Literatur eine gründliche Bearbeitung der fpeciellen No⸗ 
fologie und Therapie aus den Quellen und nicht aus einigen 
neueren Kompendien, nur ftücdweife möglich fey. Auch diefe 
Riefenarbeit begann er frohen Muths "und mit eifernem 
Fleiß. Sn den legten 3 Jahren feines Lebens hielt er Vor: 
lefungen über die Hautkrankheiten, über die Krankheiten der 
Refpirationsorgane, über die Krankheiten des Gehirns und 
des Rüdenmarks und über die fyphilitifhen Krankheiten z zu 
Vorlefungen über die Krankheiten der Verdauungsorgane fans 
den ſich Vorbereitungen in feinen binterlaffenen Papieren. 
Nahe daran, alle die mühevollen Arbeiten überwunden zu 
haben, die durchgemacht werben müffen, wenn man nicht 
nur die Heilkunde fludiren, fondern, wie fich für den Lehrer 
des Fachs geziemt, die Wiffenfchaft im eigenen Geifte re= 
produciren will, nahe daran, die Anerkennung feines Lehr⸗ 
talents, feiner literarifchen Leiftungen von Ceiten feiner 
Schüler, der gelehrten Welt und der hohen Staatsregierung 
in vollem Maas zu finden, nahe daran, alle die Ehrens 
kraͤnze, nad) denen er mit ganzer Seele ftrebte, zu errin 
gen, gefiel eö der Vorſehung, den noch nicht 28jährigen 
Mann zu einer höhern Beftimmung von diefer Welt abzu= 
zufen, ©. kam im Auguſt 1839 von einer Eleinen Fußreife 
unwohl zurüd, Der in feinem Leben nie krank Gemwefene 
fühlte fie zum erftenmal tief erkrankt. Appetitlofigkeit und 
große Mattigkeit waren indeffen einige Wochen die einzigen 
Krankheitsfymptome; er arbeitete noch, fo weit es möglich 
war, Als er zur Ueberzeugung getommen, daß er am Anz 
fang einer bedeutenden Krankheit ftehe, ließ er fich beſtim⸗ 
men, ins elterlihe Haus nach Stuttgart zurüdzufehren, um 
dort alle die liebevolle Krankenpflege zu erhalten, die er 
nunmehr nöthig hatte. Er ahndete nicht, daß er nicht wies 
der zu feinen Schülern und Freunden nad Tübingen, nicht 
wieder zu feiner Bibliothek zurüdkehren, daß er in Bälde 
an eben der Krankheit fterben werde, mit deren forgfäls 
tigftem Studium er fo eben befchäftigt war, am Typhus. 
Trotz der hbingebendften, liebevollften mütterlichen Kranken 
pflege, trog ber umfichtigften Behandlung en Aerzte 
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Stuttgarts ſtarb der hoffnungsvolle junge Mann am oben 
genannten Tag an durchbohrenden typhöfen Darmgeſchwuͤ⸗ 
ren. — ©, war koͤrperlich und geiſtig, intellektuell und mos 
raliſch eine durchaus kraͤftige Natur. In einem wohlgebaus 
ten, blühend gefunden Körper lebte eine eben fo Eräftige, 
gefunde Seele. Das Verhältnig zu feinem elterlichen Haufe 
war mufterhaft > dafür war er der Stolz feiner Eltern, ber 
Liebling der ganzen Familie und das mit vollem Recht. In 
hohem Wohlitand erzogen, aud zu Haufe nichts weniger 
als Angftlich bewacht, auf der Univerfität und vollends auf 
feinen Reifen unbedingt fich felbft überlaffen, ift es nur dag 
Merk feiner eigenen Willenskraft, wenn er fid; durchaus rein 
erhielt von allen Verlodungen der Jugend, von allen den 
mannichfachen Verirrungen der Studirenden, wenn er fitt- 
lich erprobt von feinen Reifen ins elterlihe Haus zurüds 
Tehrte. An dem beffern Theile feiner Iugendgenoffen hing 
er mit gemüthoollee Freundfchaft, fein gefellfchaftlicher Um— 
gang war geiftvoll unterhaltend. — Die ftrengfte Regelmäs 
Bigkeit in der Benugung der Zeit, bie ftrengfte Mäßigkeit 
im Genuß gehörten von früher Tugend an zu feinen Eigens 
thümlichkeiten und obgleich er fich feiner geiftigen Faͤhigkei— 
ten wohl bewußt war, blieb er für wohlmeinenden Rath 
—— lenkſam, beſcheiden. — Die Baſis der geiſti— 

en Kräfte Schill's bildete ein geſundes, kraͤftiges Auffafs 
ungsvermögen für empirische Thatfachen, ein fehr treues 
Gedaͤchtniß für alles, was er gelefen, gehört, gefehen, felbft 
erfahren hatte und da fich diefe Fähigkeiten mit dem geord= 
netften, eifernften Fleiß eine lange Reihe von Sahren hin 
durch verbanden, da überdies ©. feine Kräfte unverwandt 
auf das Studium der Heilwiffenfchaften Eoncentrirte, fich nie 
durch literariſche Schwelgerei und polyhiftorifche Tendenzen 
zerſtreute, ſo begreift es ſich, wie der junge Mann uͤber eine 
ungewoͤhnlich große Maſſe in feinem Kopfe niedergelegter 
poſitiver Kenntniſſe aus dem geſammten Gebiete der Natur— 
wiſſenſchaften und namentlich aus dem ganzen Umfange der 
Heilkunde Herr war, Aber dieſe Kenntniſſe lagen weder une 
geordnet noch unverdaut in feinem Geiſte. Schill hatte in 
hohem Grade das Zalent, große Maffen einzelner Thatfachen 
unter höhern Gefichtspuntten zu ordnen und indem er ihre 
innern Beziehungen unter ſich burchfchaute, fie erft zu feinem 
lebendigen , in jedem Augenblid ihm zum Gebrauce zu Ges 
bote ftehenden geiftigen Eigenthume zu maden, Gerade bier 
fer Schaß von mwohlgeorbnetem, lebendigen, pofitiven Details 
wiffen fchüste ihn vor jeder, in den Naturwiffenfchaften meift 
jo übel angebrachten, rein [pekulativen, pfeubosphilofophifchen 
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Zendenn. War er aber auch allen hohlen philofophifchen 
Redensarten, aller naturphilofophifchen Phantafterei feind, fo 
fehlte ihm doch Acht philofophifcher Geift Eeineswegs. Seine 
mehr und mehr hervortretende Liebe für die Bearbeitung 
ber allgemeinen Pathologie und Therapie, feine Leiftungen 
bierin, namentlidy feine Schrift über die Srritation, beweifen 
binlänglich, wie fehr er die Nothwendigkeit einfah und bie 
Faͤhigkeit befaß, das Chaos der empirischen Thatfachen auf 
höhere allgemeine Geſichtspunkte zurücdzuführen, das Befons 
dere im Allgemeinen zu erkennen, den überfchwenglidh reichen 
erdrüdenden Erfahrungsftoff zur Wiffenfchaft zu verklären 
und fo den nothwendigen Kompaß im Meere der Empirie 
zu gewinnen. Schill hatte ein ſehr großes geiftiges Affimis 
lationsvermögen, eine feltene Kraft, geiftige Speife in Menge 
5 fi) zu nehmen und zu verbauen. Er. verfhlang ganze 
ibliothefen, aber er nahm nur auf, was für feine Indivie 
bualität paßte und wußte das dann eigenthuͤmlich zu vitalie 
firen. Oefters wurde wohl an ben geiltigen Arbeiten Sch.'s 
da und dort über ftarre Konfequenz, wohl auch über eine 
trodene, harte Darfiellung geklagt. Er felbft hielt fich bie 
Elementa medicinae Brown’s ald Mufter der Konfequenz 
und des lakoniſchen Styls vor. Offenbar war er noch nicht 
hinreichend Herr über die Sprache geworben, um feine Sdeen 
jedesmal mit der Andere überzeugenden Klarheit —— 
hen. Dieſe Klarheit entwickelt ſich erſt durch den literari— 
ſchen Krieg, durch die Nothwendigkeit, Andere gewinnende 
Gründe für feine Anſichten aufzuſtellen, durch die Bemühuns 
gen, auch Andern ſein geiſtiges Schauen begreiflich zu machen. 
Fuͤr dieſe Polemik und fuͤr Recenſionsarbeiten hatte er keine 
Reigung. Er ſtarb, ehe er durch dieſe Schule der geiſtigen 
Entwickelung gegangen war. Schill erhielt fein wiffenfchaft: 
liches Gepräge zunädft von der Tübinger medicinifchen 
Scyule, deren Stifter vor einem halben Sahrhundert der vers 
ftorbene Kanzler von Autenrieth *) und deffen Schüler 
die ganze mediciniſche Fakultät bisher war. Indeſſen hatte 
Autenrieth zur Zeit, ald Schill feine Studien hier machte, 
fih fhon fo fehr vom Lehramte zurüdgezogen, daß Schill 
nur ein Kollegium noch bei ihm zu hören Gelegenheit hatte 
und fo Eonnte der volle Eindrud, den diefe große Perfönlic)- 
keit früher jo oft auf geiftreihe Sünglinge machte, hier nicht 
mehr zur vollen Wirkung kommen. Aber den tiefften, uns 
auslöfhlichften, fruchtbringendften Eindrud auf dic ganze 


*) Defien Biogr. f. im 13, Jahrg. des N. Rekr. ©. 454. 
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mebicinifche Denkungsweiſe Schill’8 machte der englifche Ge⸗ 
nius; in viel geringerem Grade bie frangöfifche Heilkunde. 
Seine Verehrung für die großen praftifchen Aerzte Englands 
Cbefonders Dublins) war fehr groß, feine Vorliebe, aus ber 
—— Literatur zu ſchoͤpfen, zeugte wohl bisweilen von 
Uebertreibung. Es gab keinen Arzt in Württemberg, bem 
die neuere mebicinifche Literatur der Engländer fo bekannt, 
dem fie fo ins Blut übergegangen war, als dies bei ©. ber 
Fall war, — Was das Lehrtalent S.'s betraf, fo war es 
allerdings noch nicht zu voller Entfaltung gelangt, aber alles 
fprach dafür, daß auch in diefer Eee ſchoͤne Hoffnun⸗ 

en mit ihm zu Grabe gegangen ſind. ie ausgezeichnet⸗ 

en Studirenden waren gerade ſeine fleißigſten, anhaͤnglich⸗ 
ſten Schuͤler. Durch Examinatorien und Repetitorien machte 
er ſich waͤhrend ſeines kurzen Wirkens auch um Schwaͤchere 
ſehr verdient. Als praktiſcher Arzt hatte er kaum angefans 

en, in Eleinen Kreifen wirkfam zu feyn. Auf Eeine Art ge⸗ 
Dörte Sch. zu den Xerzten, die in ihrem Metier vor Allem 
eine Ermwerböquelle fehenz er behandelte feine Praris als Na= 
turforſcher; diefer rein wiſſenſchaftliche Zweck ſchlug, wie meift 
bei jungen Fräftigen Naturen, felbft vor dem rein menfchlis 
chen Zwecke ber Heiltunde nody vor. — Aus feinen zurüds 
Dig. hrs Papieren gab nach feinem Tode Dr, V. X. Riecke 

Stuttgart: „Allgemeine Pathologie’ heraus. 


* 270. Johann Martin Glävede, 


‚Prediger au Pardentin und Stäbelow bei Doberan im Großherzogthume 
Medlenburg - Schwerin; 


geb, den 20. April 1774, geft. ben 10. Sert, 1839. 


Er war zu Guͤſtrow geboren und ber ältefte Sohn von 
den vier Kindern *) des dafelbft Längft verftorbenen Kochs 
Friedrich Andreas Glaͤvecke; feine Mutter, Elifabeth, war 
eine geborne Meinede, Schon frühzeitig genoß er den Uns 
terridyt der Domfchule feiner Vaterjtadt, wo I. G. Pries, 
A. 3. Fuchs, 3. A. Hollmann und A. F. E. Bardom feine 
Lehrer in den obern Klaffen waren und er mit entfchiebener 
Neigung ſich für das Studium der Theologie zyretaui vor⸗ 
bereitete. Seine akademiſchen Studien machte er waͤhrend 


*) Diefe find: 1) Jacob Auguſt (geb. den 14. Dftdr. 1780, 
Prediger zu Lübom bei Wismar d. 6. April 1834); 2) Joachim Peieeig, 
vormals Kaffrer der Landesrecepturkaffe zu Roſtock, gegen na ig n 
—— peter Andreas, Doktor der Redicin und praktiſcher Arzt zu 

üblen. 
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3 Jahren zu Roftod und benußte daſelbſt neben den öffent= 
lihen Vorleſungen auch die Uebungen des damals erſt neu 
eingerichteten paͤdagogiſch-theologiſchen Seminars, deſſen or: 
dentliches Mitglied er war, auf das eifrigfte. Won der Uni: 
verfität zurückgekehrt brachte er 8 Jahre als Hauslehrer bei 
. dem Oberftallmeifter von Rangau in Greſſe, unmeit Boigens 
burg und dem Oberhofmeifter von Luͤtzow in Lubwigsluft zu, 
während welcher Zeit er fich auch öfters im Predigen übte. 
um Neujahr 1803 erhielt ev darauf eine Kollaboratur am 
Schullehrerfeminarium zu Ludwigsluft und wurde aud zus 
gleich noch den 9. März deffelben Jahrs zum Hilfsprediger 
des verftorbenen Oberhofpredigers und Konfiftorialrathe Stu⸗ 
demund dafelbft berufen, welches Amt er jedoch wieder auf: 
gab, als er den 11. Juni 1805 zum Seminarinfpettor ers 
nannt worden war. Sohanni 1808 ging er fobann als Pre⸗ 
diger nach Buchholz bei Roftod und endlich zu Anfange des 
Jaͤhrs 1810 wurde er in gleicher Eigenfhaft zur einträglis 
ern Pfründe nach Pardentin bei Doberan verfegt, wofelbft 
er am oben genannten Tage gang unerwartet an der Bruſt⸗ 
wafferfucht feine irdifche Laufbahn beſchloß. — Schon am 
16. Zuli 1808 hatte er fich zu Ludwigsluft verheirathet mit 
Sophie Johanne Magdalene Dorothea, der einzigen Zochter 
des dortigen Kaufmanns Abraham Blunet, Von mehreren 
Kindern, mit welchen diefe glüdlide, nun durch feinen od 
—— Verbindung ihn beſchenkte, iſt der ältefte Sohn, Jo⸗ 
ann Zriedricy Andreas, gegenwärtig KHilfsprebiger zu Dos 
beran, der zweite, Auguft Garl Ghriftian, lebt als Advokat 
und Amtsauditor zu Reuſtadt und ber dritte, Peter Friedrich 
Bonaventura, welcher ſich gleichfalls der Theologie gewidmet, 
bekleidet eine Hauslehreritelle zu Roͤgnitzz von ben Toͤchtern 
ift die aͤltere, Julie, ſeit dem 2. Auguft 1833 die Gattin bes 
Juſtizkanzleiadvokaten Dr. Adolph Mann zu Roftod. — Der 
Werewigte war ein ganz vorzüglicher Kanzelredner und befaß 
als Theolog und Paͤdagog einen Schatz herrlicher Kenntniffe, 
den er, ftets mit dem Geifte ber Zeit fortjchreitend, zu ver⸗ 
mehren fuchte. Auch fein Leben war mufterhaft. 
Schwerin, Fr. Brüffow. 
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* 271. Heinrich Guſtav Brzoska, 
Doktor und außerordentlicher Profeffoe der Philofophie an der Univerfität 
Sena; 
geb, ben 5. Sun 1807, geft. den 11. Sept. 1839. 


Brzoska, geboren zu Königsberg in Preußen, erhielt 
feine Shulbildung auf dem altftädtifchen Gymnafium feines 
Vaterſtadt, wo er dur Karl Struve’s belebenden Unterricht 
befonders für griedhifche Literatur und durch den ausgezeichs 
neten Vortrag A. Ellendt's für Geſchichte gewonnen wurde, 
Nach wohl beftandener Maturitätsprüfung wurde er am 22. 
März 1826 bei der Univerfität Königsberg immatrikulirt, 
wo nun Philofophie, Pädagogik, griechifche Literatur und 
Geſchichte feine Hauptftudien bildeten. eine Lehrer waren 
bier vorzüglich: Lobeck für griechifche und römifche Lite: 
ratur, Drumann für Gefchichte und Herbart für Philofophie 
und Pädagogik. Schon früh nahm er Theil an dem pädas 

ogiſchen Seminarium, welches unter Derbart’s Leitung bes 
and und wurde bald Infpektor und Lehrer an ber damit 
verbundenen Unterrichtsanftalt. Zu Oſtern des Jahres 1829 
verließ er die Univerfität, übernahm den Unterricht zweier 
für das Gymnafium vorzubereitender Knaben, lebte kurze 
Beit in Berlin und ging darauf im 3. 1830 nach Leipzig. 
Hier habilitirte er fi auf die Differtation: De Geographia 
mytlhica. Specimen J., welche fpäter vermehrt und umgears 
beitet im Buchhandel erfchien, und las Geſchichte der alten 
Literatur, alte Gefhhichte und Mythologie. Schon im Jahr 
831 ging er nady Jena, wo er ſich durch eine zweite Difs 
fertation: De Geographia mythica. Specimen II. als Pris 
vatdocent habilitirte. Im folgenden Jahr übernahm B. 
die bisher von dem Buͤrgerſchuldirektor Profeſſor Dr. Hein⸗ 
rich Gräfe geleitete Privatunterrichtsanſtalt für Knaben und 
widmete fi nun ganz der theoretifchen und praktiſchen Päs 
dagogik, worüber er auch Öffentliche Vorlefungen und Konz 
verfatorien hielt. Nac einigen Jahren ſchon ging durch 
verfchiedbene ungünftige Umftände und Verhältniffe, nicht ganz 
ohne Schuld B.'s herbeigeführt, die Unterrichtsanftalt, welche 
unter Gräfe’s Direktion fo fchön geblüht hatte, ein und aud) 
bie Theilnahme der Studirenden an den Borlefungen und 
Konverfatorien erlofh gaͤnzlich. Nachdem er im 3. 1835 
um außerorbentlichen Profeffor der Philofophie ernannt und 
folgenden Jahre feine überall mit großem Beifall aufges 
nommene Schrift: „Die Nothwendigkeit paͤdagogiſcher Ges 
minare auf der Univerfität und ihre zwedmäßige Einrich, 


271. Brzoska. 809 


tung.’ Reipzig bei Barth, ‚herausgegeben hatte, brachte er 
1837 einen ‚Plan zur Einridhtung der Zeit und der Wiffens 
fchaft entfprechender pädagogifcher Studien auf der Univerfis 
tät zu Jena“ durch den zeitigen Kurator, Präfidenten Frei— 

errn von Bigefar, an bie betreffende höchfte Behörde, mit 

em Geſuche, denfelben genehmigen und feine Ausführung 
burch legislative Anorbnungen unterftügen zu wollen. Zwar 
wurden B.’8 Vorfchläge nicht in ihrer ganzen Ausdehnung 

enehmigt, doch hatten fie den Frbe bag unter dem 13ten 
Febr. 1837 vom großherzogl. DOberkonfiftorium zu Weimar 
eine Verordnung erfchien, worin man alle fi) dem Studium 
ber Theologie und Philologie Widmenden zum Beſuche der 

aͤdagogiſchen Vorlefungen, welche auf ber Gefammtatademie 
Senn gehalten werben würden, dringend ermunterte, B., mit 
biefem Refultate durchaus nicht zufrieden, unterwarf jene 
Verordnung in feiner Gentralbibliothek für Pädagogik, wo⸗ 
felbft er auch den erwähnten Plan hatte abdruden laffen 
(Xprilheft 1833 ©. 97 ff.), einer firengen Kritit und wollte 
fogar die Haltung pädagogifcher Vorträge nun gang aufges 
ben. Doc) entfchloß er ſich auf Bitten der Studirenden und 
Borftellungen feiner Freunde im Sommerfemefter 1838 wies 
der dazu und las mit ungetheiltem Beifall. Er verwandte 
nun einzig und allein allen Fleiß und Eifer auf feine Vors 
lefungen über Erziehungswifjenfchaft und das mit dem Jahre 
1838 begonnene großartige Unternehmen, die Herausgabe 
feiner „Eentralbibliothek der Paͤdagogik“ (Halle bei Schwetſch⸗ 
te u. Sohn), obgleich gegen das Ende beffelben Jahrs mit 
ſichtlicher Anftrengung und Erfchöpfung, weil ſchon damals 
bereits die leidensvolle Krankheit, welcher er zulegt unterlag, 
heroorzutreten anfing. Mit dem Beginne des Jahres 1839 
wurde fein Gefundheitszuftand immer bedenkliher und jeg⸗ 
liche Hoffnung auf Wiedergenefung verfhwand, Am 11. 
Sept. Vormittags 11 Uhr entfchlief er zu einem beffern Ers 
wachen fchmerzlos, fanft und mit vollem Bemwußtfeyn, fo 
peinigend auch feine ein volles Zahr dauernde Krankheit ges 
wefen war. Gegen Abend des 13. Sept. wurde feine fterb= 
liche Hülle unter dem Geleite einiger Freunde und einer Ans 
zahl Studirender beigefegt. Er hinterläßt eine Witwe, Rus 
dolphine geb. Pläger aus Leipzig, mit welcher er ſich im 3. 
1832 ehelich verbunden hatte, und zwei unmündige Töchter. — 
Ueber B.'s Charakter fällt Dr. H. Gräfe *%), einer feiner 
Freunde, die ihm am nädhften ftanden, folgendes unbefangene 
und unparteiifche Urtheil: „Brzoska gehörte zu ben Natus 





*) Gentralbibliothet 1839, Heft 10. 
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een, bie in bem engern Kreife bes Fürsfichetebens und in 
ber Beihäftigung mit der Wiffenfchaft mehr Befriedigung 
finden, als in dem Leben unter und mit Anbern. Daher 
ſchloß er fich gegen das gefellige Leben faft durchaus ab und 
hatte nähern Umgang nur mit wenigen Freunden. Wie 
Abfchließung von den weitern Kreifen des Lebens gewoͤhnlich 
u einer gewiffen Einfeitigkeit in der Beurtheilung der Men: 
hen und Verhältniffe eben fo, als im Benehmen gegen Ans 
dere führt, fo war dies auch bei ihm der Fall und fein von 
Natur gefundes und richtiges Urtheil über Lebensverhältniffe 
und Perfönlichkeiten wurde deshalb nicht felten getrübt und 
von dem Richtigen abgewendet;z bagegen fanden aber aud) 
Andere manchen Anftoß an feinen Anfidhten, an feiner Art 
zu leben und an feiner Ungeneigtheit, ſich in beftehende Ver: 
bältniffe und in SPerfonen zu ſchicken, bie oft felbft zu unges 
rechten Urtheilen über ihn verleiteten. Bei näherer Bekannte 
Schaft mit ihm mußte man ſich durdy feinen wirklich reichen 
Geift und feinen glühenden Eifer für das, was er erftreben 
u müffen glaubte, durchaus befriedigt fühlen und von ber 

chroffbeit, in der er ferner Stehenden erſchien, war in ber 
Nähe nichts mehr zu bemerken, vielmehr trat da feine wahrs 
haft liebenswürdige Perfönlichkeit ungetrübt hervor. Bon 
dem, was feiner Anficht nad) der Pädagogik Noth thue und 
von feinem Streben, diefes Nothwendige herbeiführen zu bels 
fen, fprady er gern und ſtets mit Wärme, ja Begeifterung, 
aber jene oben angebeutete Abjchliefung von der Welt ließ 
ihn die Schwierigkeiten und Hinderniffe, welche die kalte 
Wirklichkeit und Tonventionelle Verhältniffe der Ausführung 
feiner idealen Pläne in den Weg warfen, oft überfehen. Er 
gefiel fich zu fehr in feiner idealen Welt, als daß er der 
Wirklichkeit immer die gebührende Rüdficht hätte ſchenken 
follen; er wurde mißmuthig, wenn feine Pläne nicht überall 
mit demfelben Enthufiasmus, der fie erzeugte, aufgenommen 
wurden, wenn fie nicht ſogleich — in das Leben tre⸗ 
ten konnten und wenn man ihn auf die Schwierigkeiten aufs 
merffam machte, welche dies verhinderten, und er verlor 
dann nicht felten den Muth gang. Hierin liegt die Schuld, 
baß es ihm zuweilen an Ausdauer in feinen Bemühungen 
für die gute Sache fehlte. Er huldigte dem Grundfage, 
Alles oder Nichts. Hätte er es über fich gewinnen Eönnen, 
vom Kleinen auszugehen und mit Ausdauer nur nad) und 
nach feinem Biele fich zu nähern, fo würde er, wenn auch 
langfam , doch fiher Manches erreicht haben, was ihm uns 
geachtet feines warmen Eifers unerreicht blieb." „Brzos⸗ 
ka's Streben,‘ fo ſchließt Gräfe, „war brav und gut und 
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wo er irrte, irrte er menſchlich. Das Geltende und Wahre 
in feinen Anſichten und Beſtrebungen iſt ſchon jest ein Ge- 
meingut vieler wadern Männer, die ihre Thätigkeit vorzugs- 
weife der Pädagogik zuwenden und wird, ſey es früher oder 
jpäter, in die Reihe der wirklichen Erfcheinungen eintres 
ten.’ — Außer den bereits angegebenen Schriften gab er 
noch im 3. 1834 den 4. und 5. Band der mpthologifchen 
Briefe des verewigten Sohann Heinrich Voß *) aus beffen 
Nachlaſſe heraus und unter feinen Papieren fanden fich viele 
Notizen und Ercerpte zu einer mythifchen Geographie. 
Sena. Dr. 


. 


272. Wilhelm Ernft Auguft von Schlieben, 


2. ſachſ. Oberlandfeldmefler u. Kammerrath zu Dresden, correfp. Mitglied 
d. oberl. Sefellfhaft d. W. W. ; 


geb. d. 24. Juni 1781, geft. d. 11, Sept. 1839 **), 


Er war in Dresden geboren, wo fein Vater Appellas 
tionsrath war. Bon 1793 bis 1799 im abeligen Kabettens 
korps gebildet, wurbe er dann Dfficier im Regimente Prinz 
&lemens Infanterie und erhielt zugleich 1800 die Lehreritelle 
der Militärwiffenfchaften für junge Officiere. Im 93. 1801 
verließ er den Militärbienft und erhielt die Stelle ald Ober: 
Aandfeldmeffer, die 1815 mit der Direktion der Kameralver- 
wmeflung verbunden ward. Das Praͤdikat ald Kammerrath 
ward ihm 1823 zu Theil. Als im 3. 1830 ber ftatiftifche 
Verein für das Königreich Sachſen ins Leben gerufen warb, 
erwählte man ihn zum Vorſtande beffelben und 1835 ward 
er von dem König durch Verleihung des Ritterkreuzes des 
ſaͤchſ. Eivilverdienftordens ausgezeichnet. Die Vermeffung 
ſaͤmmtlicher Domänen, vieler Fön. Schlöffer, des Elbftroms 
und ber an bemfelben liegenden, ber Ueberfchwemmung auss 
gefesten Fluren, der verfchiedenen Floßtrakte bes Landes, fo 
wie die Probemeffungen zu einer richtigen Kataftrirung des 
Landes find uuter feiner Leitung ausgeführt worden. Auch 
begründete er eine lithographifche Graviranftalt und ließ vers 
fchiedene größere Karten, namentlich die, weldye als Unterlage 
der geognoftifchen Beziehungen Sachſens dient, entwerfen und 
lithographiren. Als Borftand bes ftatiftifchen Vereins war 
er ungemein thätig und ihm insbefondere ift es zu danken, 
wenn biefer Verein fo wefentlidy die Kenntniß aller für bie 


®) Defien Biogr. f. im 4. Zahrg. des N. Reke. ©. 171. 
N. Laufig. Magaz. 1839. St. 4. 
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gig 1837, | 
* 273. Sohann David Karl v. Albert, 


Doktor der Rechte, herzoglid Anhalt» Köthenfher Regierungd» und Kon⸗ 
fiftorialpräfident, fo wie Chef des Landesdirektionskollegiums und Ritter 
des Bärordens zu Köthen; 


geb. d. 31. Suli 1779, geft. d. 15. Sept. 1839. 


Er war in Rheinsborf, einem herzoglich anhalt = Eöthens 
ſchen Dorfe, wo fein Bater V. Sohann Ernft Albert (aus 
Rafjaus Dies) dafelbft Amtmann und Gutsbefiger war, ges 
boren; feine Mutter war M. Margarethe Chriftiane Buck 
aus Gnetſch bei Radegaft. Schöne Geiftesanlagen zeichneten 
ihn fchon frühzeitig aus. Mit dem zehnten Jahre brachten 
ihn feine Eltern daher auf die Hauptfchule zu Deffau, mo 
er fich für die akademiſchen Studien fo eifri vorbereitete, 
daß er mit dem 17. Iahre fihon bie Univerfität Dalle bes 


Pu 
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309. Er ftubirte hier von Michaelis 1796 bis dahin 1799 


‘ die Rechte, verband aber mit feinen Studien außer großer 


Ziefe und Gründlichkeit auch Vielfeitigkeit. Nach feiner 
Rüdkehr in fein Vaterland wurde ihm durch ein Landesherrs 
lihes Reftript vom 16. Feb. 1800 der Zutritt in die Res 
gierungsfanglei geftattet, um mit dem praftifchen Geſchaͤfts⸗ 
gange bekannt zu werben und vorfallende Aufträge zu übers. 
nehmen. 1802 den 12, Suni wurde ihm bie advokatoriſche 
Praris verftattet und bald darauf befam er aud) die Zunfs 
tion eines beftändigen Rammerprofurators. 1805 wurde ihm 
das Juſtizamt Wulfen, desgleichen das erpebirende Sekreta⸗ 
riat Neu=Köthenfchen Antheils bei der Kammer übertragen, 
neben welchen Poften er aber immer noch die nicht unbes 
trädhtlichen Advofaturgefchäfte fortbetrieb und auch mehrere 
Patrimonialgerichte verwaltete. Im I. 1808 wurde vom 
damaligen Derzog eine Immediatkommiſſion ernannt, die 
fih mit den Modifikationen des Code Napoleon nad) ben 
Bedürfniffen des Landes befchäftigen follte. Zu den Mits 
gliedern derfelben gehörte außer den Staatsräthen Salmut 
und Berghauer und dem Legationsrath von Hommer au 
Albert. Bei der fpätern Einführung der franzöfifchen Ges 
fegbücher wurde aber nicht ber mindefte Gebrauch von jenen 
Arbeiten gemacht. Weil er der franzöfifchen Sprache ſehr 
mächtig war, fo bediente man fich * damals oft zu 
mündlichen und ſchriftlichen Verhandlungen in Landesangele⸗ 
genheiten mit franzöfifchen Behörden. n Anerkennung feis 
ner großen und wichtigen Dienfte wurde er 1810 unterm 
2. Dec, daher zum ftimmberechtigten Kammerrath ernannt, 
mit der Vergünftigung, die Zuftizbeamtenftelle, die advoka⸗ 
torifche Praris und auch die Gerichtshaltereien beibehalten 
u dürfen. Als Kammerrath traf ihn das Loos, an der 
Spige einer Immediatkommiſſion die Nachſuchung und Bes 
fchlagnahme der englifchen Waaren auszuführen. Es war 
ihm hoͤchſt ſchmerzlich, die verhaßten Napoleon’fchen Edikte 
vollziehen zu müffen, zumal er wußte, baß er von Manchem 
deshalb fehr chief beurtheilt werde. Aber dadurch wurde ges 
rade feine ſtrenge Gemwiffenhaftigkeit in das hellfte Licht ge— 
ftelltz3 denn was ihm in feinem Amt aufgetragen wurbe, hielt 
er ſich für verpflichtet, mit Zurüdfegung aller Privatanfiche 
ten auf das ftrengfte und pünftlichite auszuführen, Bet Eins 
führung der frangöfifchen Verfaffung im Herzogtum Köthen 
1811 wurde ihm der hoͤchſt wichtige Poften eines Protureurs 
des Herzogs und Generalprofureurs des ganzen Landes, das 
neben audy das Direktorium bes Stempelweſens übertragen. 
In dieſer Stellung erwarb er fi den Ruf fcharffinniger 
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Entwidelung ber franzoͤſiſchen Gefegbeftimmung bei gerichts 
lichen Verhandlungen, verbunden mit Rednertalent und ges 
nauer Kenntniß der frangöfifhen Sprade x). Er ftand in 
diefem Amte bis zum 1. Nov. 1812, wo mit Beginn der 
Regierungsvormundfchaft die franzoͤſiſche Geſetzgebung wieder 
aufgehoben ward. Mit Wiedereinſetzung der alten Verfaſ⸗ 
fung bot man ihm darauf eine Juſtizbeamtenſtelle an. Weil 
er aber ſchon in einem Landeskollegium als Mitglied geſeſſen 
hatte, fo lehnte er diefen Antrag als verlegend und zurüds 
fegend ab und privatificte in Köthen, To daß er theils wifs 
fenfchaftlihen, theils praftifchen Arbeiten feine Zeit wid⸗ 
mete. Doch nur zu bald mochte man fühlen, einem vers 
dienftvollen Mann wehe gethan zu haben, wenigftens follte 
ein von der neu eingefegten Landesregierung ihm gewibmetes 
Schreiben vom 6. Nov. 1812 mit Hervorhebung feiner ruhms 
würdigen Leiftungen fiher wohl einigen Erſatz dafür geben. 
1813 im Zuni berief ihn der Herzog Alerius von Anhalte 
Bernburg **) mit dem Zitel eines Juſtizraths zur Verwal⸗ 
tung des Juſtizamts Koswig. Da Rechtöpflege und Admi— 
niftration ihm hier oblagen, fo fah er ſich gleich mit Antritt 
feines Amtes in jener verhängnißvollen Zeit in eine folche 
Schwierige Lage verfegt, daß fie feine volle Anftrengung in 
Anfprud nahm. Mit Wiederaufhebung des Waffenitillftan- 
des war nämlidy das wegen feiner Lage oft von aller Koms 
munifation mit der Landesregierung abgefchnittene Amt Koss 
wig fich felbft überlaffen und es häuften ſich bis zum Jahr 
1816 gerade hier die Kriegsdrangfale aller Art mehr, als an 
andern anhaltifchen Amtsbezirken. Mit Recht dürfte des— 
balb der Verewigte diefe Zeit als die ſchwerſte Prüfungspes 
riode feines Lebens betrachten, in welder er aber aud) nad) 
feinen eigenen Aeußerungen den außerordentlichen Beiftand 
Gottes erfahren habe. Als eine Anerkennung feiner großen 
Verdienſte durfte er daher wohl 1817 im Oktober feine Erz 
nennung zum wirklichen Rath der Landesregierung zu Berns 
burg betrachten. Auch als juridifcher Schriftfteller lenkte er 
felbft im Austande die Aufmerkfamkeit auf fi; denn ex 
wurde 1823 zu einem Professor ordin. des Kriminalrechts, 
des Kriminalproceffes, der Rechtsgeſchichte und der juridis 
fchen Literatur auf die Univerfität zu Dorpat berufen. Als 
lein fo glänzend alle ihm geftellten Bedingungen waren, fo 
lehnte er aus Liebe zu feinem Fürften und zu feiner Heimath 
doch den Ruf ab, 1834 den 16, Oft. wurde er zum geheis 


*) S. Hall. Lit. Zeit. i 1813, Rr. 159. 
3 D * et im —8 des R. Rekr. S. 238. 
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men Regierungsrath und zu berfelben Zeit auch zum Sprudhs 
mann in dem Schiedsgerichte des deutfchen Bundes ernannt. 
Als aber den 31. Oktober deffelben Jahres das Univerfitäts- 
gebäude zu Halle eingeweiht wurde, cereirte ihn die Juris 
ftenfafultät honoris causa zu einem Doktor der Rechte. 
Wo U. noch gelebt und gewirkt hatte, waren ihm die Ders 
den Aller fo zugetban, daß man nur mit tiefer Wehmuth 
hn fcheiden ſah. Dies ſprach fich befonders recht lebhaft 
1836 in Bernburg aus. Wermöge eines vom Herzog Deine 
rih von Anhalt: Köthen erhaltenen Rufs wurde ihm nam: 
lih im genannten Jahre das Präfidium bei der vaterländi= 
fhen Regierung übertragen, womit unterm 6. März 1837 
felbft auch noch der Vorfis im Konfiftorium verbunden mwurbe, 
Bei den Bernburgern bewirkte die Nachricht einen freudigen 
Schred, denn fo fehr man eine volle Würdigung feiner ho— 
ben Verdienfte darin fah, fo ungern ließ man ihn ziehen. 
Der Tag feiner Abreife von Bernburg, der 23. April, glich 
daher einem Zrauertage und das feierliche Geleite faft ah— 
nungsvoll ſchon einem Zrauergepränge. Den vorhergehens 
den Abend brachten ihm die Burger eine Abendmufit und be= 
gleitet von einer ergreifenden Abfchiedsrede und einem Ab— 
Ihiedsgedichte zum Zeichen ihrer Dankbarkeit fehr werthvolle 
Gefchenke. Ein Außerft zahlreiches Gefolge von Bürgern zu 
Pferd und zu Wagen geleiteten ihn aber den Tag darnach 
nicht blos bis an die Grenze, fondern brachten ihn felbft bis 
nady Köthen vor feine Wohnung, wo in einen Halbkreis 
aufgeftellt fie mit entblößtem Haupt und tiefer Rührung das 
legte Lebewohl aus feinem Munde vernahmen. Was X. da, 
wo ein freieres Walten ihm geblieben, ſchon immer gewefen 
war und was er wenigftens immer hatte feyn wollen, ber 
gerechtefte Richter mit der edelften Humanität, das war er 
auch in feinem neuen Wirkungskreis im vollten Maafe, 
Auch fein Fürft erkannte dies und verband mit A.'s GSeelens 
adel unter dem 31. Juli 1837 audy den Adelsftand des Der- 
zogthbums, in welchen er ihn nebft feiner ehelichen Defcens 
denz erhob; auch begnadigte er ihn den 27. Aug. deffelben 
Sahres noch mit den Infignien eines Ritters vom herzogl. 
Hausorden „Albrecht des Bären.’ Dod je mehr verdiente 
Ehre ihm zu Theil ward, defto mehr hielt er fich verpflich- 
tet, die Gefchäfte feines großen Wirkungskreifes bis in die 
Kleinften Theile mit der ihm eigenthuͤmlichen Gewiffenhaftig= 
keit jerbft zu führen. Die Gefchäftslaft häufte ſich aber in 
feiner Stellung immer mehr, denn zu den Gefchäften bei der 
Regierung und dem Konfiftorium kamen noch foldye vom Lanz 
desdirektionsfollegium und Begutachtungen in Kabinetsfar 
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chen, namentlich in Angelegenheiten des Gefammthaufes An 
halt, weil das Seniorat ſich gegenwärtig bei Anhalt= Kös 
then befindet. Der Arbeitstiſch feffelte ihn daher früh und 
fpät und vergebens fuchte man ihn in großen gejelligen Kreis 
fen, die er, obgleich von heiterm Gemuͤth, auch nicht liebte, 
Wie Eräftig gebaut und Eörperlid und geiftig lebensfriſch 
v. A. in dem höheren Lebensalter nun aud) noch feyn mochte, 
um Anftrengungen ohne Beſchwerde zu ertragen, ſolchem 
Drud der Arbeiten Eonnte, wenn auch fein Geift vermöge 
feines praftifchen, durch eine reihe Erfahrung unterftüßten 
Genies alle Schwierigkeiten überwand, fein Körper nicht wis 
derftehen. Bei feiner Begeifterung für das Wahre, Gute 
und Rechte war er auch auf keine Schonung feiner felbft bes 
dacht, wenn es galt, Berufspflichten zu erfüllen und es 
mußte feine fonft fo blühende Gefundheit alfo zerftört wer- 
den. Raſch nahm deshalb der gefammelte Krankheitsſtoff 
überband, als im September 1839 ihn Sichthum auf das 
SKrankenlager warf, von dem er nidt wieder erftand, 
Die Trauer über ihn war nicht blos eine Kamilientrauer, 
fondern eine Landestrauer, die fi) auch auf das befreundete 
Bernburg noch übertrug. An feinem Grabe wurde eine ers 
greifende Rede geſprochen und der Diakonus Laue hielt am 
22. Sept. d. $. in der lutherifchen Kirche zu Koͤthen die 
Zrauerpredigt. — Mit feinen theoretifchen Kenntniffen in 
der Surisprudenz verband v. A. auch tiefe Kenntniß der 
Philoſophie, Geſchichte und Grammatik, Unter den GSpras 
chen hatte er befonders die deutfche und frangöfifche fleißig 
ftudirt, weshalb er, wie fhon erwähnt, der frangöfifchen 
volllommen Meifter war. Er war mit der lateinifchen und 
griechifchen vertraut, ja felbft die hebräifche war ihm nicht 
fremd. Vor Allem zeichnete ihn aber praftifche Tuͤchtigkeit 
aus. Ihm war ein fogenannter praktiſcher Takt eigen, vers 
möge deſſen er den Punkt, auf welchen es bei einer Sache 
ankam, leicht auffand und dann Eoftete es ihm wenig Mühe, 
feine Anficht zu begründen und lichtvoll zu entwideln. Doch 
die Vortrefflichkeit feines moralifchen Charakters gab jenen 
glänzenden intelleftuellen Kräften erft für Welt und Mens 
fchenleben den wahren Werth. Das Gute und Wahre mit 
Aufopferung feiner felbft zu befördern und geltend zu machen, 
dad war das Charafteriftiiche feines Strebens und feine 
Humanitaͤt, die er hierbei überall bewies, gewann ihm eben 
fo die Liebe, wie fein firenger Gerechtigkeitsfinn ihm das 
Vertrauen Aller erwarb. v. X. war zwei Mal verheirathet, 
zuerft den 27. Zuli 1802 mit Caroline Anna Henriette 
Söfchen aus Köthen, Tochter des Bürgermeifter Göfchen 
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dafelbft Cftarb 1811), zum ‚zweiten Male den 16. Januar 
1814 mit Augufte Charlotte Brumbey aus Zerbft, Tochter 
bes Hofkommiſſaͤr Brumbey dafelbft, und in beiden Ehen find 
ihm 8 Kinder geboren; doch hat er manche ſchwere Prüfung 
an ihnen erfahren müffen. Eine von ihm innig geliebte und 
bereits fehr glüdlich verheirathete Tochter ftarb nad) dem 
eriten Sahr ihrer Verbindung und ebenfo raubte der Tod 
aud) einen höchft talentvollen,, bereits zum Doktor der Phis 
loſophie Ereirten Sohn, welche Verlufte ihn tief niederbeugs 
ten. Doch aud manche fchöne Freude ift ihm in feinem 
Familienleben erblüht und gewiß gehört dahin, daß er einen 
altern Sohn nad) feinem Abgange von Bernburg fehr bald 
zum Regierungsrath in demjenigen Landeskollegium ernannt 
ſah, in dem er felbjt fo viele Jahre fegensreich gewirkt hatte. 
Eine hochgeachtete Gattin und 6 noch lebende Kinder, auch 
Enkel umtrauerten daher feinen Grabhügel, der für Manchen 
jeiner Verehrer noch lange ein Wallfahrtsort bleiben wird. 
Von eigentlichen Freunden im engern Hmgange zählte er 
zwar wenige, weil er bei feinem emfigen Geſchaͤftfleiße dies 
fen $reuden zu wenig Beit widmete, diejenigen jedoch, bie 
er fih erwählt hatte und mit denen er als Freund der Nas 
tur deren reine Genüffe fo gern in feinem Garten und auf 
Spaziergängen aufſuchte, zeichneten ſich gewiß aud ftets 
durch gründliche Wiffenfhaftlichkeit und große Rechtlichkeit 
ihres Charakters aus. Alle feine Unterredungen drehten fich 
mehrentheild nur um wiffenfchaftliche, doch nicht blos juridis 
fhe Sachen, auch theologifhe und philologifche Gegenftände, 
namentlich die Eregefe betreffend, wußte er mit fehr gründs 
lich Eritifchem Auge zu prüfen, wie überhaupt alle feine Urs 
theile und Aeußerungen nur das Gepräge tiefen Scharffinnes 
an fich trugen. Solch' ein ſcharfer abjtrakter Denker v, X. 
nun war, daß ihn fein reges, geiftiges, inneres Leben oft 
felbjt in den Eleinen Fehler der Zerfireutheit für Außendinge 
verfallen ließ, fo wenig war er doch ein blos Falter Vers 
ſtandesmenſch, fondern er befaß, wie ſchon erwähnt, auch 
ein fehr tiefes reges Gemuͤth. So liebte er die Muſik und 
vorzüglich den Geſang und ein einfaches, aber anſprechendes 
Lied Eonnte ihn oft mehr als große kunſtvolle Vorträge aufs 
beitern und befriedigen. Als ein fehr gemüthvoller Vater 
erfchien er auch befonders des Abends im Kreiſe feiner Kins 
ber, wo er für diefe reinen jchönen Kamilienfreuden ſehr em⸗ 
pfänglid war. — Eine eigentliche ausführliche Charafteri- 
ſtik jest noch zu liefern, voürbde nad) dem, was bereits von 
ihm gefagt ift, nur überflüffig feyn. Es mag alfo eine 
Wiederholung und Zufammenftellung der fchon hier und da 
R. Rekrolog. 17, Jahrg. 52 
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ängedeuteten Hauptzüge feiner Seele genügend erfcheinen. 
Große Tiefe und Ruhe in dee Forfhimg, Klarheit und 
Schärfe im Bewußtſeyn und in der Darftellung, auch Schnel⸗ 
tigkeit in der Auffaffung , ferner. die preiswiürbigfte Gerech— 
tigkeit und Gewiſſenhaftigkeit, die edelſte Humanität und 
Herzenegüte, fern von allem Stolz, aller Anmaßung und 
allem Eigennug und hierzu noch eine einnehmende Gemüths 
Yichkeit:  diefe Züge zufammengenommen vollenden das Bild 
eines Mannes, der eben fo fehr bis an fein Lebensziel in 
der wohlverdienten hoben Gunft feines Fürften geftanden bat, 
als auch als wahrhaftiger Volksmann bis an jein Ende vom 
Volke geliebt und verehrt worden ift. Sa wer fo wie v. X. 
dad vom Schöpfer in: jedes Menſchen Bruft gelegte natürs 
lihe Rechtsgefühl in Einklang mit der Wiffenichaft und des 
ren praftifchen Anwendung zu bringen weiß, der ift einges 
drungen in den Geift des Rechts und ift ein wahrhaftiger 
Doktor des Rechts und ift von Gott zum Richter berufen, 
fo daß von ihm ſich jeglicher wird gern-richten laffen. Auch 
von Perfon war v. A. ein hübfcher Mann und fein regele 
mäßiges und 'ausdrudsvolles Antlig war, gleichſam der treue 
Spiegel feines fhönen Innern. — Seine Schriften find: 
Etwas über das Subhaftationsverfahren nad)’ den Grunde 
fägen des franzöfifchen Geſetzbuchs üb. den Givilproceß, be: 
fonders für die Notarien hiefigen Herzogthums. Köthen 
1812. (Auch in d. Köthenfhien Staatszeitung abgedruckt.) — 
Ueber Remiffionsentfagung des Pachters und Verpachtung in 
Baufc und Bogen ohne Gewähr. Gin Beitrag z. jurid, 
Erklaͤrungskunſt in Betreff d. Zeitpachtkontrakte üb, Lande 
güter nach gemeinem Rechte, unter Berüdfichtigung des 
preuß. Landrechts, des öfterrsu. franz. bürgerlichen Gefeg: 
buches. Halle 1821. — Weber den kommifforifchen Vertrag 
im Allgem, uw. insbefondere bei Zeitpachtkontrakten üb. Land. 
güter, Ebd 1822. — Ueber das’ interdictum uti posside-- 
tis der Römer als d. Grundlage 3. richtigen Erkenntniß d. 
heutigen fogenannten possessorium summariissimum und 
possessorium ordinarium, Ebd. 1824. — Ueber d. Beſitz 
untörperlicher Sachen od. fogenannter Gerechtigkeiten u. die 
für den Schus beffelben angeordneten poffefjoriichen Rechts» 
mittel. — Nr. 1. Verſuch einer ausführlichen eregetifch-prafs 
tiſchen Darftellung des poffeffor, interdietum de itinere ac- 
tuque privato. Leipzig 1826, Außerdem war er auch Mits 
arbeiter an der Hall. kit.=Zeitg, u. hat darin mehrere treff« 
liche Recenſionen geliefert, 
W. Sch. 
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* 274; M. Johann Adolph Benjamin Sommer, 
Pfarrer zu Gleuden, Plößen, Reußſch, Modau und Paunsborf; 
: geb. ben 13. Jul. 1767, geft. gu Zeipzig den 15, Sept. 1839, 


Der Verſtorbene wdr ein Sohn des Gärtners Sommer 
zu Burgtverben und feine Mutter eine geborne Freiin von 
Trenk, naͤchſte Verwandte des Freiherrn von Trenk, der 
viel Leiden unter ber Regierung Friedricdy des Großen auds 
geftanden und bewunderungswürdig durch feine Schidfale, 
namentlidy durch den langjährigen Seftungsarrefi zu Magde— 
burg geworden ift. Durch den Pfarrer feines Geburtsortes 
unterrichtet und mit den beften Ermahnungen feiner Eltern 
bezog er ald Knabe die Domfchule zu Merfeburg, von wels 
cher er nach erlangter Reife zum wiffenfchaftlichen Studium 
auf die Univerfität Leipzig überging und fid mit allem Eis 
fer der Gottesgelahrtheit widmete. Nach abgelegtem Era: 
men erhielt er im J. 1798 die Stelle als Katechet an der 
Peterskirche zu Leipzig und nad 3 Jahren (1801) die Ers 
nennung zum Gonnabendsprediger an ber Thomaskirche in 
Leipzig. Durch feine Kanzelvorträge beliebt, Eonnte es nicht 
fehlen, daß er vom Rathe der Stadt Leipzig, nachdem das 
Diafonat in dem Städtchen Taucha, ohnweit Leipzig geles 
gen, vakant wurde, zu diefer Diakonatsftelle die Vokation 
erhielt, weldhes Amt er auch, nachdem er den 22, Oft. 1805 
ordinirt worden war, felbigen Jahres noch antrat. Hier 
nun wirkte er durch Lehre, Vortrag, Rath und That nad 
allen feinen Kräften und fuchte die Drangfale, die die Ein: 
mwohner von Taucha in ben Kriegsjahren, namentlid wähs 
rend der großen Voͤlkerſchlacht bei verus ‚betrafen, durch 
Troſt ftets zu erleichtern und erwarb ſich die Liebe Aller, fo 
das die Stadt ihn ungern verlor, als er im 3. 1814 die 
einträgliche Pfarrftelle zu Cleuden, mit den 4 Filialdörfern 
Ploßen, Neusih, Mockau und Paunsdorf annahm. Die 
Kirche von Eleuden liegt entfernt vom Dorf auf einem Berge, 
einer der höchften Punkte in den Ebenen Leipzigs und ift bes 
fannt unter dem Namen St. Theklakirche, wohin von Leip⸗ 
ig aus, namentlich im Sommer, frühmorgeng über die Dörs 
br Schönefeld (der Freifran von Eberſtein gehörig) und Abt⸗ 
naunborf (dem Kammerrath Ritter Frege gehörig) viele Spar 
ziergänge unternommen werben, fo daß der Prediger Som⸗ 
mer unter feinen Zuhörern ftets viele Leipziger zählte: Hier 
wirkte er ebenfalls, fo wie früher in Taucha und erwarb 
fid) das Vertrauen feiner Gemeinde "befonders noch dadurch, 
daß er das Kirchenvermögen ,, was bei feinem Amtsantritte 
DE 
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fehe gering war, zum Beſten ber Kirche ſehr vermehrte, 
Vor dem Antritt feines 70. Lebensjahres trug er um Emes 
ritirung an, was ihm auch gewillfahrt wurde, Cr begab 
fih nun wiederum nad) Leipzig, wo er in der Familie ſei— 
nes Scywiegerfohns, Karl Auguft Rößiger, Inhaber der 
Handlung von Weinih u. Komp. , feine Rn —— 
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275. Karl Auguſt Schwetſchke, 
Buchhändler und Stadtrath zu Halle; 
geb. den 29. Sept. 1756, geft, den 19. Sept. 1839 *). 


&. war zu Glauchau in der fächfifchen Grafſchaft Schoͤn— 
burg geboren und genoß wifjenfchaftlichen Unterricht auf der 
Schule feines Geburtsortes, die unter dem Rektor Henne 
ſich einer Blüthe erfreute, wie man fie bei Schulen kleine— 
rer Städte felten findet. Sein Vater war Kaufmann und 
er felbft ward bei angehendem Jünglingsalter geneigt, fich 
dem väterlichen Gefchäfte zu widmen. Der Vater war bies 
fer Neigung nicht entgegen, wuͤnſchte jedod den Sohn aus⸗ 
wärts in die Lehre zu bringen, wozu ſich nicht fo bald eine 

ute Gelegenheit finden wollte. a fügte fihs, daß des 
Baters Bruder, ebenfalls Kaufmann, auf der Leipziger 
Mefje den Infpektor Witte, Vorſteher der Hallifchen Wais 
fenhausbudhhandlung, einen ausgezeichnet wadern Mann, 
Zennen lernte, der fich auf feinen Antrag vorläufig bereit 
erklärte, den jungen ©, in bie Lehre zu nehmen. Diefer 
ftand willig von feiner bisherigen Neigung ab und beftimmte 
ſich mit des Vaters Genehmigung gern zu einer andern, wies 
wohl ihm noch völlig unbekannten Art des Handels, kam 
alfo zu Sohannis 1771 in Halle an und, trat in bie 
Lehre ein, ward aber fchon gegen Ende befjelben Sahres 
nah Berlin in die dort beftehende Filialbudyhandlung des 
Hallifhen Waifenhaufes gefhidt, um den Plas eines Ans 
dern ——— ber die Lehrjahre uͤberſtanden hatte. Nach— 
dem er 3 Jahre in dieſer Nebenhandlung hingebracht, ward 
er nach Halle zuruͤckgerufen, wo er nun noch ein halb Jahr 
arbeitete. In der Mitte des J. 1775 erhielt er einen Ruf 
nach Leipzig zu Johann Sam. Heinſius als Kommis in die 
Stelle feines Jugendfreundes P. G. Kummer, der jetzt ab⸗ 
ging, um ſein eigenes Geſchaͤft anzufangen. S. ruͤhmte oft, 
wie viel er in den 5 Jahren feines Aufenthalts in Leipzig, 





* Uiſches patriotiſches d innühi 
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umal bei einem fo tüchtigen Principal, als Heinflus war, 
ür feine Bildung gewonnen und welche dankbare Erinnse 
rung jene Beit auf immer in ihm zurüdgelaffen habe, — 
Ein Ruf jedoch nady Bern in die Haller'ſche Buchhandlung, 
die vornehmlich durch ihren Verlag glänzte, war allzu an⸗ 
Yodend für ihn, als daß er ihm nicht hätte folgen follen. 
Er- ging alfo nad) der Jubilatemeffe 1780 nad) Bern ab 
und lebenslang hat er nie ohne bie lebhaftefte Freude davon 
Sprechen fönnen, wie angenehm und genußreich der Aufent⸗ 
He in der herrlichen Schweiz ihm gewefen. So vortheilhaft 
nzwifchen feine Lage in Bern war, konnte er doc) den durch 
ben Leipziger Buchhändler Reich an ihn ergangenen Antrag 
zur Uebernahme der Faktorftelle in der Hemmerdeſchen Buche 
handlung in Halle nicht zurüdweifen. Zu Midaclis 1783 
verließ er Bern und trat zu Halle in feine neue Station ein. 
Die Befiserin der Buchhandlung, Witwe Hemmerde, ges 
wann zu ihm fo viel Vertrauen, daß fie ihn unaufgefordert 
im 3. 1788 zum Mitbefiger derfelben annahm, worauf nun 
ber Handlung die Firma Hemmerde und Schwetſchke beiges 
legt wurde. Diefe Firma behielt er auch nad) erlangtem 
alleinigen Befige der Handlung bei, bis daß er im 3. 1828 
bei vorgerüctem Alter und dem Wunfche, dem Gebäude eine 
recht Eräftige Stüge zu geben, ſich bewogen fand, den Ale 
tern feiner Söhne, Karl Ferdinand, zu feinem Handlungs» 
gefellichafter anzunehmen, wo dann die Handlung bie Firma 
. ©. X. Schwetfchfe und Sohn erhielt, die fie noch jest führt. 
ie unter ihm diefe Verlags- und Sortimentshandlung in 
ihrem erlangten Flor nicht nur erhalten und befeftigt, ſon⸗ 
dern auch erweitert und erhoben worden, daß fie jest in ber 
Reihe der allerwichtigften Buchhandlungen fteht, darüber ift 
nur Eine Stimme, Bereits im 3. 1820, nad) dem Abjters 
ben feines Schmwiegervaterd Johann Jakob Gebauer und des 
dem Water bald nachgefolgten einzigen Sohnes deſſelben, 

riedrich, war ihm die von des Erftern Vater, Joh. Zuftis 
nus Gebauer, 1733 in Halle errichtete und bald zu großer 
Blüthe gebrachte Buchdruderei und Buchhandlung zugefallen. 
Er nahm für diefe unter der fortbeftehenden Firma Gebauers 
fche Buchhandlung und Buchdruderei feinen — Sohn, 
Karl Guſtav, im J. 1828 zum Handlungs- und Buchdrucke⸗ 
reigeſellſchafter an. So wie Achtung und Vertrauen ihm 
auswärts allenthalben zu Theil —— eben ſo auch 
in Halle. Hiervon war der vollguͤltige Beweis, daß er 
fortwährend zur Theilnahme an mancherlei ſtaͤdtiſchen Ange⸗ 
legenheiten begehrt und aufgefordert wurde. Im J. 1805 
trat er als Mitglied in das Kirchentollegium der Martens 
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Eiche, 1813— 14 war er Vorſteher des in derſelben Kirche 
errichteten Lazareths, 1816 und 1817 Mitvorfteher des Vereins 
zur Brodvertheilung unter die Armen und dann bes aus 
bemfelben hervorgegangenen Bürgerrettungsvereins. In früs 
herer Zeit war er Mitglied bei der Verwaltung des Armen— 
weiens , fpäterhin Direktor der Flamaryſchen Stiftung für 
Grblindete und Mitglied der Sparkaffengefellfchaft. Bei der 
Sreimaurerloge und in dem ftädtifchen Schießgraben beklei— 
dete er längere Zeit CEhrenämter. Nah Konfiftorialrath 
Senff's Zode 1814 übernahm er das Vorfteheramt bei der 
Halliſchen Erequien = Societät, welches er bis an fein Ende 
geführt Lat. Im 3. 1819 ward er zum Stadtrath erwählt 
und als foldher am 2. Zul. vereidet, Bei Eeiner von allen 
diefen Funktionen gab er etwa blos feinen Namen herz; bei 
allen vielmehr war er immer wirkfam mit Rath und That, 
nahm ſich der Stadt und feiner Mitbürger bei allen Gele: 
genheiten mit Umfiht und Nahdrud herzlicd und aufrichtig 
an und hat fih, zumal in fdyweren Zeiten, wo oft quter 
Rath theuer, ſchleunige Hilfe von Nöthen war, um Halle 
fehr verdient gemadt. Seine häusliche Zufriedenheit war 
durch drei glüdliche Ehen gegründet. Seine erfte Gattin, 
mit der er fih im Sun. 1794 verband, war eine Tochter 
des Halliſchen Dompredigers Hirſekorn. Sie wurde ihm 
ſchon nach zwei Jahren durch den Tod entriſſen, nachdem 
fie ihm eine Tochter geboren, welche der Mutter bald nach— 
folgte. Hierauf vermählte er fi 1797 mit einer Tochter 
von Sohann Jak. Gebauer. Sie gebar ihm vier Kinder: 
die beiden, als feine thätigen Mitarbeiter ſchon oben gee 
nannten Söhne, eine Zochter, jest feit mehreren Jahren 
geehrt als glüdliche Gattin und Mutter, und einen fruͤhzei— 
tig wieder verftorbenen Sohn Karl Eduard. Diefe feine zweite 
Gattin ftarb am 10, Sept. 1804 und er verband fich im folgens 
den Jahre mit ihrer jüngern Schwefter, durch deren Tod am 30. 
Sept, 1832 er zumdritten Mal Witwer wurde. Jetzt fand er 
dafür Vergütung in der Freude an feinen Kindern und En: 
Eeln, die zum befondern Gluͤck in Halle lebten. Am 30, De- 
cember 1838 feierte er im frohen Kreife feiner — und 
vieler Freunde ein dreifaches Jubelfeſt; des hundertjaͤhrigen 
Beſtehens ſeiner Buchhandlung, des funfzigjaͤhrigen eigenen 
—* derſelben und der fünfundzwanzigjährigen buchhaͤnd— 
leriſchen Wirkfamkeit feines Altern Sohnes *). Mit der reine 
fen Wahrheit darf man zu ©. Lobe reden. Zum Gefhäfts- 
manne war er geboren. Gr befolgte in einem feltenen Grade 
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die. Regel eines alten — — —— — 58 Unter⸗ 
nehmen erſt reiflich zu überlegen und dann raſch zu Werke 
zu gehen, und was er einmal unternommen, das betrieb er 
mit mufterhafter Beharrlichkeit und Ausdauer, Darum 
glückten ihm auch mit Außerft feltenen Ausnahmen feine Un« 
ternehmungen. Aus Allem, was er redete und tbat, leuch⸗ 
tete ruhige Befonnenheit hervor, Gr hat harte Zeiten und 
ſchwere Schickſale erfahren, aber nie feinen freudigen Muth 
und feine ruhige Faſſung verleugnet. Weil er die Kunft 
verjtand, Zage und Stunden gehörig einzutheilen und zu 
benugen,, blieb ihm neben feinen eigenen ausgebreiteten Ges 
fhäften immer auch noch Zeit genug zu vielfältigen Arbeiten 
um Beiten Anderer, wie fchon oben erwähnt ift,, und zu ger 
iger Unterhaltung, die er ſehr liebte. Er war ein anges 
nehmer Gefellfchafter, nie mürrifh, fondern immer beiter 
und ftets zu freundlicher Mittheilung geneigt. Die Seinis 
gen. hatten an ihm einen liebreichen und weifen Haus= und 
Familienvater, feine Gefchäftsgenoffen einen zuverläfligen 
und rechtlichen Kollegen, feine Untergebenen einen ernften, 
aber nicht weniger milden Vorgefesten, feine Freunde einen 
aufrichtigen und bewährten Freund, Wie er in Allem auf 
Drdnung hielt, fo ließ er auch den heiligen Zagen ihr vol⸗ 
les Recht: denn er war. ein.warmer Freund der Religion, 
unabläjfig treu der Kirche und- der oͤffentlichen Gottesverehs 
rung. Er war von Träftiger, dauerhafter Natur, Das eins 
zige Eörperlidye Leiden, das ihn von Zeit zu Zeit heimfuchte, 
war das Podagra, aber von der jo felten vorkommenden , 
guten Art. Er wußte, wenn es fidy einftellte, es gehörig 
abzuwarten, Elagte nie daruͤber, ſondern betrachtete es mit 
Recht als einen Ableiter anderer Uebel, So Tonnte man 
ihm ein hohes Alter verfprechen, wie er es auch erlangt hat, 
Auf gang kurze Zeit war er von feinen Geſchaͤften getrennt 
und nur auf wenige Zage an das Sterbelager gefeffelt. 
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groß. hefl. Seneralftaatsprofurator am Dberappellationg- u. Raffationshofe au 
Darmftadt, Ritter des Verdienftordens, vieler Geſellſchaften Mitglied ıc. ; 


geboren den 1, März 1779, geft, in dem Bade Kreuznach den 21. Sept. 
1839 *). 


W., geboren im chemals kurpfaͤlz. Amtsftädtchen Freins⸗ 
heim, war ber einzige Sohn: des dafigen Juſtizamtmanns, 
ſpaͤter Hofgerichtsrathe zu Mannheim, Friedrich Ludwig We⸗ 
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ber. Den erften Unterricht erhielt er von bem Geiftlichen 
feines Geburtsortes, Fam jedoch ſchon als 1%jähriger Knabe 
nah Mannheim zu feinem Großvater, dem churpfaͤlziſchen 
Geheimerath und Kammerdirektor v. Weber, vollendete dar 
felbft feine wiffenfchaftliche Vorbildung und bezog 1796 bie 
Univerfität Heidelberg. Im folgenden Zahr! unternahm er 
eine Reife nad) München, Regensburg und Wien, an welch’ 
letzterm Orte er fich längere Zeit aufhielt, fegte hierauf feine 
Studien in Heidelberg 1799 fort, machte dann einen einjähs 
rigen praftifchen Kurfus bei einem angefehenen Advokaten in 
Mannheim und begab fich 1800 nach Göttingen, wo er noch 
anderthalb Jahre ftudirte, bis er endlich als Praktikant am 
Reihsfammergericht in Weglar die mannichfachen und gründe 
lichen Vorbereitungen zu feinem Tünftigen Berufe befchloß, — 
Im 3. 1802 trat er, nach erlangter akademifcher Würde, 
als DOberhofgerichtsadvofat in Mannheim auf, wo er bald 
in der erften Reihe feiner Berufögenoffen fo hervorleuchtete, 
dag er fchon 1804 ohne fein Zuthun zum —— 
daſelbſt ernannt wurde. Im Fruͤhjahr 181 erhielt er vom 
Generalgouverneur des Mittelrheins eine Vokation als Rich 
ter am Tribunal in Mainz, von wo er im September 1818 
als Hofgerichtsrath nach Darmſtadt berufen und kurz dar⸗ 
auf als Generaladvokat am daſigen Kaſſationshof angeſtellt 
wurde. Im Juni 1825 wurde er Mitglied der mit dem 
Entwurf einer neuen Civil- und Strafgefeggebung für das 
ee a beauftragten Gefesgebungstommiffion und 
im Juli 1832 Generalftaatsprofurator am Dberappellationg: 
und Kaflationsgerichte zu Darmftadt, — Seine erfchienenen 
juriſtiſchen Schriften, wodurd er die gründlichfte Kenntniß 
des römischen, wie des frangöfifchen Rechts und eine mit 
ausgezeichnetem Scharffinn verbundene Klarheit der Anfiche 
ten beurkundete, find folgende: Weber das öffentliche und 
mündliche Rechtöverfahren; für und wider daffelbe. 1818, — 
Pragmatifche Gefchichte der Verhandlungen der Landſtaͤnde 
des Großherzogthums Heſſen im 3. 1827. 1828. — Bes 
trachtungen über das Syſtem, die Natur und die Behand: 
lungsart der Disciplinarfachen, discipline judiciaire, nad) 
franzöfifchen Gefegen. 1830. — Zuriftifche Artikel in Erſch's *) 
allgemeiner Enchklopaͤdie der Wiſſenfchaften. Außerdem meh— 
rere juriſtiſche, civiliſtiſche, ſtaatsrechtliche und ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Abhandlungen in verſchiedenen Zeitſchriften, wore 
unter wir aus der neueſten Zeit beſonders auf mehrere Ab— 
handlungen uͤber die Grenzen der richterlichen Gewalt, ge⸗ 
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genüber von Tandbesherrlichen Verordnungen in Eonftitutionels 
len Staaten *) zc. aufmerkfam machen. — Daß Gottfried 
W. bei einem fo vielgeftaltigen und fchwerbelafteten Berufös 
leben, welches hier nur in den Außerften Umriffen dargeftellt 
werden Tonnte, auch noch als tüchtiger Schriftfteller in feis 
nem Fache hervorzutreten im Stande gewefen, dürfte an fich 
Ihon auffallend genug feyn, befonders für diejenigen, weldye 
die raftlofe, von ungemeiner Energie und Ausdauer untere 
fügte Thätigkeit des Mannes in der Nähe Tennen zu lernen 
nicht Gelegenheit hatten. Noch auffallender und wahrhaft 
bevundernswerth erfcheint aber das Wirken dieſes reichen 
Geiftes, wenn man deſſen von europälfchem Ruf gefrönten 
Verdienſte um die theoretifche und praftifche Behandlung der 
Zonkunft ins Auge faßt. — W.'s mufitalifche Bildung bes 
gann am Klavier, Anfangs machte er nur geringe Forts 
ſchritte, ſey es, das fein Genie bamals noch ſchlummerte, 
oder daß dem lebhaften feurigen Knaben die Methode nicht 
zufagte. Erft in fpätern Jahren nahm er Unterricht bei dem 
berühmten Flötiften Appold in Mannheim. Und nun ent— 
widelte ſich fein Zalent für die ausuͤbende Muſik fo fchnell 
und glänzend, daß man bald den Sghüler von dem Meifter 
kaum mehr zu unterſcheiden vermochte. Erm̃uthigt durdy eis 
nen jo glüdlichen Erfolg und aufgemuntert durd) den Beis 
fall und die Bedürfniffe einer Eunftgebildeten Stadt, übers 
trug er den Fleiß feiner freien Stunden auch nody auf das 
Erlernen anderer, ja faft aller Inftrumente, namentlid) der 
Orgel und des Violoncells, auf welchem lesteren er gleich- 
falle bis zur Fertigkeit eines Virtuofen gelangte. Manns 
heim wird die Erinnerung an W.’s Kunfttalente noc) lange 
bewahren, um jo mehr, als derfelbe durch die Stiftung des 
dortigen mufitalifchen Konfervatoriums und ber ftändigen 
Kirhenmufit in der großen Hofkirche ein hoffentlid nod) 
lange dauerndes Denkmal fich errichtet hat. Im der eben 
befprochenen Periode, vielleicht der glüdlichften feines Lebens, 
war es, daß der Drang zum Komponiren in W. ftetö maͤch— 
tiger fich ankündigte, fo zwar, daß er, obgleich entblößt 
von aller theoretifchen Anweifung, mehrere Verſuche in der 
praftifchen Zondicdytung unternahm und fogar mehrere Meſ— 
fen fchrieb und zur Aufführung brachte. Wie fchmeichelhaft 
auch die Aufnahme geweien, welche diefen originellen Schoͤ— 
pfungen damals zu Theil wurde, fo fühlte ſich der aufftrce 


"yauert aialıus in der von 6. W. Pad 1813 redigirten „Deut« 
ſchen Baterlandszeitung,“ beſonders abgedrudt in den ‚‚Beiträgen zum 
Eonftitutionellen deutfhen Staatsrechte.“ 2. Heft 2c. Darmftadt, bei vud⸗ 
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bende Geift ihres Schöpfer doch keineswegs dadurch, befric- 
digt. Der Mangel an Kenntnig der mufitalifchen Srammas 
tif, die Meberzeugung von ihrer Unentbehrlichkeit für den 
Komponiften war ihm bei jenen Verſuchen erft recht em: 
pfindlich Elar geworden und der Wunfch, auch in der Theo⸗ 
vie der Muſik ſich feftzuftellen, erwachte jest in ihm ‚mit uns 
wiberftehlicyer Gewalt. Er fuchte muͤndliche Unterweiſung; 
vergebens, er mußte ſich in Büchern Raths erholen; aber 
auch hier war Zeine Auskunft zu erhalten. Weber feinen das 
maligen Seelenzuftand, feine Studien und Refultate gibt er 
felbft folgende merkwürdige Notiz: „Mit Heißhunger vers 
fchlang ich jedes theoretifche Werk, deſſen ich habhaft wers 
den Eonnte, fand aber darin, ftatt Belehrung, überall nur 
MWiderfprudy Aller gegen Alle und fogar jedes Einzelnen mit 
ſich feldft. Dies Alles drängte mich zum Selbſtforſchen nad) 
einer mehr 'befriedigenden Theorie und ich fing an, die Ers 
gebniffe meiner Forſchungen zu meinem Privatgebraudy aufs 
zuzeichnen.“ Im die Periode von 1804 — 1816 fällt die volle 
Entwidelung allee Blüthen dieſes vielbegabten Mannes. 
Wiffenfchaft und Kunft — denn beiden war er fein ganzes 
Leben hindurch mit gleicher Liebe zugewendet — gingen das 
mals Hand in Band und während ſich die Richter über eine 
fo ausgezeichnete Zierde des ganzen ofatenftandes erfreus 
ten, fingen Künftler nah und fern an, dem aufgehenden Ges 
ftirn unter den Dilettanten zu huldigen, von dem ein helles 
Licht in fo manche dunkle Region der Kunft aufgehen follte, 
Da W. mit ungemeiner Leichtigkeit — weil ftets mit voller 
Klarheit — arbeitete, fo blieb ihm für Vieles Zeit und in 
der That lebte er damals, bei einer auägedehnten Praxis 
feiner Advofatur, noch ein reiches beneidenswerthes Künfts 
Verleben, theild im Umgang mit älteren und jüngeren aus» 
gezeichneten Männern, wie Vogler, Meyerbeer, & M. von 
Weber *),. theils im Gelbftproduciren, in Eritiihem Beſtre⸗ 
ben und theoretifhem Forſchen. Sein Intereffe an der Wil: 
fenfchaft und an feinem Berufsleben fand Nahrung und viels 
fältige Anregung im feinen, vertrauteften Werbältniffen und 
in fletem Umgang mit Männern, wie Freih. v. Zyllnhardt, 
damaligem Hofrichter in Mannheim, fpater Juſtizpraͤſident, 
Staatsrath Freih. v. Weiler, damaligem Oberhofgerichtsr 
rath u. A., die er zu feinen innigften Freunden von; Zugend 
auf zählte, — Die Abende in feinem häuslichen Kreife, dem 
ſich einige wenige Freunde und Freundinnen regelmäßig zu« 
gefellten, waren, jo wie bie Sonntagsmorgen ber Kunft ges 
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widmet. Was MWerthvolles in Snftrumentale und Vokal: 
quartcttfompofitionen eriftirte oder neu erfhien, war Ges 
enftand der Aufführung und eines oft wiederholten Genuf: 
es, da die meiften der Ausführenden ugleich Glieder der 
Samilie waren. Die 12 Aftimmigen efänge von Weber, 
dem Abbe Vogler dedicirt, verdanken jenen. Abenden ihre 
Entftehung. Die fchlaflofen Stunden ber Nacht, die ſich 
ſchon zu jener Zeit einftellten, wurden zum theoretiichen 
Studium mannichfacher Art verwendet und ihre häufige Wie⸗ 
derkehr dadurch begünftigt. Damals war aud) die Zeit, wo 
hauptfädhlic durch C. M, v. Weber und Gottfried W. für die 
tiederfompofition in höherem Sinn eine neue Epoche begann. 
Es war ihnen Elar geworden, daß nirgends mehr, als bei 
dem Licde, der Romanze und Ballade, eine vollendete Durde 
dringung von Zert und Mufif, von Gedanken und Melodie 
unerlaͤßlich ſeyz daß bei dem Wechfel der Gefühle und ihrer 
verſchiedenen Niüancen, bei der Berfchiedenheit der Gedane 
kenabſchnitte das Abfingen einer ganzen Reihe von. Stro: 
phen nach berfelben Weiſe, abgefehen von der Monstonie, zu 
mufikalifchen und logiſchen Ungereimtheiten führe und fie ers 
kannten, daß die fchwerere Aufgabe nur durch eine freie Be: 
wegung, unbefchabet der Einheit, durch ein Durchkomponi⸗ 
ren der Strophe, oft durch sine Verbindung der deklamate— 
riſchen Behandlung mit der melobiöfen zu löfen fe. &o 
entitanden im freundlichen Wetteifer unzählige Lieder in 
neuer, eigenthümlidher Form. Jede ſchoͤne, gejellig verlebte 
Stunde, jeder Spaziergang an Sreundesarm gab Anregung 
zu einer neuen Kompofition, man möchte fagen, jeder ſchoͤne 
Fruͤhlingstag, jeder aromatifche Sommerabend Lie ein 
neues Lied aufblühen. Eine Menge davon find im Stich ers 
dienen. Von den fchönften, bejonderg in der Deflamation 
unübertroffenen Leiftungen W.'s wollen WIE nur auf cinige 
aufmerkjam malen; „Wenn einft um Mitternaht‘ (Erſtes 
Lied der Sammlung, melde der Königin von Baiern dedie 
eirt if), Zert und Melodie von G.W, — Der Knaben Tod 
von, Uhland, — Finden und Scheiden von Wilh. Chezy. — 
Der Spiefmann am Thor. — Was hab’ id) armes Kind ge; 
than. — Das mwunderliebliche Wiegenlieb von Diemer, viele 
leicht bei feiner einfachen Innigkeit der berühmten Kompofi- 
tion beffelben Sertes von E. M. v. Weber vorzuziehen, — 
hantajie vom Pope, voll tiefer, inniger Empfindung. — 
a8 Sonett von Körner: Abſchied dom Leben; ein Meifter: 
were in _begeifterter Auffaffung und deflamatorifch = melodie 
her Behandlung ze. — Zu jener Zeit war es auch (1810 
und 1811), wo W., während wleder Sommeraufent⸗ 
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Halts zur Erholung auf dem Stifte Neuburg bei Heidelberg, 
bei feiner von ihm innig geliebten, feelenverwandten Schwer 
fter, in ber ma un einer herrlichen Natur unter dem 
Schatten eines Birnbaums zuerft die Ideen, die fih aus 
dem Studium der Theorie der Muſik bei ihm entwickelt hats 
ten, nieberzufchreiben und in einzelnen Kapiteln auszuarbeie 
ten verfuchte; nicht um ein Buch zu fchreiben und zu beleh— 
ren, fondern um felbft fo tief als möglich in das Wefen 
diefer Theorie einzubringen. So allmälih gefammelt, auss 
gearbeitet und vielfach durch immer wachjende Erfahrung 
und Einfiht geändert und verbeffert, häuften fi die Mas 
terialien zu jenem unfhägbaren Werke (Theorie der Tonſetz⸗ 
Zunft), durch weldyes eine ganz neue Epoche in einer ber 
ſchwierigſten Kunftlehren begründet worben ift; einem Werke 
deutfcher Genialität, Tiefe und Beharrlichkeit, auf das uns 
fer deutfches Vaterland mit Stolz bliden darf. — Go wie 
nun aber diefe und andere ernfte Befchäftigungen feinen 
Geift mit jedem Tage mehr in Anfprud nahmen, fo trat 
die Produktion in mufitaliichen Kompofitionen mehr in den 
Hintergrund, Seine größeren Werke, meiftens Kirchenkom⸗ 
pofitionen, worunter auch ein ſchoͤnes Requiem, ſchloß im 
3. 1814 fein großartiges Tedeum zur Siegesfeier der Als 
liirten. Nur einzelne Lieber oder mehrftimmige Geſaͤnge in 
großen Zwifchenräumen gaben fpäter noch zuweilen Zeugniß 
von einer günftigen Stunde, — Während feines mehrjährt« 
gen Aufenthalts in Mainz, wohin der Ruf feines großen 
Talents ihm von Mannheim her fchon vorausgeeilt war, 
ftand W. an der Epige des dortigen muſikaliſchen Mufeums 
und des neu errichteten Nationaltheatere. Dort ſchrieb er 
feine Akuſtik der Blasinftrumente, veröffentlichte feine Er⸗ 
findung der Doppelpofaune und übergab (1817) feine For— 
ſchungen über Sarmonielehre und Kompofition ale erſten 
Band feiner „Theorie der Tonſetzkunſt“ der Hofmufithand: 
lung von B. Scott’s Söhnen zum Drud. Im folgenden 
Jahr erichien der zweite und 1821 ber dritte Band der ers 
ften Auflage diefes weltberühmten Werks. Im März 1824 
war bereits eine zweite Auflage nöthig geworden und bie 
dritte trat 1832 vollftändig ans Licht. — Um diefelbe Zeit, 
da die zweite Auflage der Theorie erfchien, gründete W. die 
„Cacilia,“ eine der gebiegenften und gelefenften mufikalifchen 
Zeitfchriften und übernahm felbft deren Redaktion. Funfzehn 
Jahre lang erfreute ſich dieſes geachtete Inſtitut der uners 
müdlichen Thaͤtigkeit feines geiſt⸗ und kenntnißreichen Fuͤh⸗ 
rers und das fruͤhe Hinſcheiden deſſelben wird auch von die— 
ſer Seite ſchmerzlich und weithin empfunden. Achtzig Hefte 
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dieſes Zournals find unter feiner Redaktion erſchienen und 
enthalten eine Menge theoretifher Abhandlungen und Eritis 
fer Anzeigen aus feiner Feder. Es war die Frucht feiner 
tegelmäßig im Familienkreiſe zugebrachten Abendftunden. 
Hier war es befonderö, wo man ben genialen Mann in feis 
ner ganzen Liebenswürdigfeit, in feiner Sonderbarkeit, in 
ber raftlofen Energie feines Geiftes beobadhten Eonnte. Uns 
geftört vom Lärmen der ihn umdrängenden Kinder, die er 
zuweilen, wenn es zu toll wurde, mit einem „till Buben‘‘ 
dbampfte, ungeftört vom fortgefegten Geſpraͤche der uniher: 
figenden Verwandten und Freunde, durchlas er Akten, zeich- 
nete Ideen mit Bleiftift zu Abhandlungen auf, durchging 
fremde Partituren und nahm dabei Theil an Allem, was 
vorging, an jeder Bemerkung, an jedem Scherze. Diefe 
Gefelligkeit war ihm Beduͤrfniß, wie die gleichzeitige Bes 
ſchaͤftigung und er fühlte fi in hohem Grabe behaglidh, 
wenn er jelbft fchergend jeine Arbeit fein Strick- oder Stick⸗ 
geug nannte, mit dem ſich die Damen in Eleinen Girkeln zu 
beichäftigen pflegen, um nicht die Hände in den Schoos zu 
legen, — Es bleibt uns nun noch übrig, der vielen Aners 
tennungen und Auszeichnungen zu gedenken, welche W.'s 
Verdienfte in der Nähe und Ferne zu Theil geworden und 
von denen wir folgende herausheben. Sm 3. 1827 erhielt 
er in Anerkennung feiner treuen Staatsdienfte das Ritters 
kreuz erfter Klaffe des heſſiſchen Werdienftordens und war 
fhon früher (1823) von der Landesuniverfität durch die tarz 
freie Zufendung des Doktordiploms erfreut worden, Mit 
Gelehrten aller civilifirten Nationen ftand W. in Korrefpons 
denz. Die Akademie zu Stodholm überfendete ihm, 1827 
das Diplom als Ehrenmitglied, die Berliner Akademie der 
K. und W., der holländifhe Verein zur Beförderung der 
Tonkunſt, die ſchweizeriſche Mufitgefellfhaft, der, thuͤringiſch⸗ 
faͤchſiſche Mufitverein, faft alle Snftitute der Art beeiferten 
fi, den Verfaffer der Theorie der Zonkunft zu ihrem Mits 
oliede zu zählen. Cine ganz befondere Genugthuung mußte 
es ihm gewähren, fein Hauptwerk in die Sprade eines Lans 
des (Dänemarks) übertragen zu fehen (1837), wo das Licht 
der wiffenfchaftlihen Aufklärung über der heiterften unter 
den Künften bisher noch nicht aufgegangen war, Won einer 
Ueberfeßung ins Sranzöftice erlebte er leider nur die Ankünz 
bigung. Wenn die hier angeführten Auszeichnungen erhebend 
wirken mußten auf feinen Geift und das Herz, jo fand fein 
für die edelften Gefühle fo a Gemüth eine noch 
erquickenbere Befriedigung. in der Verbindung mit feelenvers 


wandten Kunſtgenoſſen. Ginige unferer gefeiertften Tondich« 
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ter waren feine vertrauteften Kreunde, — wir nennen bier 
nur einen Meyerbeer und C. M. v. Weber, deffen 1826 er⸗ 
folgter Tod er als eines der wichtigſten und traurigften 
Greigniffe feines Lebens betradhtete. — ©. W., überaus 
mild und unparteiifch in feinem Privaturtheil über Menfchen 
und Welt, obgleich er manches derbe Wort für die Kunft 
geſprochen, hat zahlreiche aufrichtige Freunde hinterlaffen. 
In der Tiefe feines Gemuͤthes lag ein ungemein zartes Ges 
fühl, das wie eine Senfitive bei der leichteften Berührung 
fi noch mehr zurüdzog. Die humoriftifhe Hülle, womit 
er es nach Außen umgab und verbarg, reichte leider nicht 
bin, ibn über manchen immer flillen Kummer zu tröften und 
aufzurichten. 


* 277. Carl Chriſtian Martini, 
großh. Berg» u. Salineninſpektor zu Wilhelms⸗Glücksbrunn bei Eiſenach; 
geb. d. 27. Nov. 1786, geſt. d. 22. Sept. 1839. 


Er ward zu Ottendorf bei Pirna geboten, wo fein 
Vater als Prediget in angenehmen Verhältniffen lebte , welche 
von früher Jugend an auf feine gefellige und wiffenfchaftliche 
Bildung vortheilhaften Einfluß äußerten. Bis zu feinem 
14. Sahr unter Leitung eines Hofmeifters erzogen, kam er 
mit Schluffe . defielben auf die Fürftenihule nah Meißen, 
wo fein Onkel, der Rektor Könige, die Aufficht über feine 
fernere Ausbildung übernahm Talent und Vorliebe zum 
Zeichnen beftimmten ihn auch fpäter in Dresden den Unter 
zicht des Landichaftsmalers Klengel zu’ beſuchen und daß dies 
mit Nugen gefhah, davon zeigen noch die Handzeichnun— 
‚gen, die M. auf feinen Reifen fammelte und bie noch im 
Bft: ber Herren dv. Herder und Mandelsloh feyn müffen, 
auch die Grubenriffe der Bergamtsreviere Altenberg und 
Senne in den bortigen Ardiven. Diefe Neigung [os 
wohl als Liebe zum Naturwiffenfchaften beftimmte nad) dem 
Rath einflußreicher Freunde die Eltern, ihren Sohn nad 
Freiberg auf die damals unter Werner berühinte Bergakade— 
mie zu bringen, wo er fich vorzüglich zum praktiſchen Berg— 
‚mann oder Markjcheider ausbildete. Mit 18 Jahren bereits 
als Schichtmeiſter angeftellt, Iebte er nad) Beendigung feiner 
Studien erſt in Freiberg und dann längere Zeit. in Altenz 
berg, wo er zugleich auch Markfcheider war und im Som— 
mer meijt belehrende Reifen in das benachbarte Böhmen und 
Sachſen unternahm. Er ftand in ftetem Verkehre mit juns 
gen Männern feines Standes, die damalg aus ber ganzen 
befannten Welt, mineralogifcher Studien halber, Freiberg 
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und das Erzgebirge befuchten und worunter vorzüglich bie 
Namen Beltheim, Beulant, d'Aubuiſon, Baus, Schenk u. a. m, 
der gelehrten Welt befannt find, bis der Krieg 1813 diefe 
friedlich angenehmen Verhäftniffe ftörte, da Altenberg, ge: 
plündert und faft zerftört, feinen fichern Aufenthalt mehr 
botz denn auch die amtlichen Berhältniffe Löften fich bald 
auf. Schöner wiffenfhaftlicher Sammlımgen beraubt, fluͤch⸗ 
tete M. erſt nad) Freiberg und trat ſpaͤter in den Banner 
der freimilligen Sachſen, wo er als Rieufenant den Eleinen 
Feldzug derfelben mitmachte und im 3. 1815 nad) Freiberg 
gurüdkehrte und im Sommer diefes und des nächften Sahres, 
Behufe der geognoftifchen Landesunterfuhung, Reifen durch 
einen Theil Schleſiens, der Lauſitz und des Meißner Kreifeg 
machte, fo wie er fpäter von Schneeberg aus, wo er unter: 
dep als Markfcheider angefteltt murde, noch einen Theil des 
Erzgebirges und das Voigtland bereifte. Die Refultate dies 
fer Unterfuhungen find dem Publitum in der patrographis 
fhen Karte von Sachfen vorgelegt worden, Wohl die ans 
erkannte Zrefflichkeit diefer Arbeiten war es, was bie ſaͤchſ. 
Regierung veranlaßte, auf ihre Koften M. die Reife nad) 
Böhmen, Ungarn und Polen machen zu loffen, als deſſen 

reund, Herr v. Mandelsloh, diefe Länder im 3. 1817 bes 

ichte. Große Sammlungen für die Akademie zu Freiberg 
und genannten Herrn v. Mandelsloh, ſo wie fein Reifes 
journal erwarben ihm nicht allein Beifall, fondern aud) den 
Ruf, mit dem Freiheren v. Herder *) eine Reife nad) Nors 
wegen und Schweden zu madıen, wo er weſentlich zur Bes 
reicherung der feltenen und großartigen Sammlungen beitrug, 
die derſelbe auf dieſen Reiſen ſammelte. Rach feiner Rüd: 
kehr neben feinen Berufsgeichäften noch immer der Wiffens 
Schaft und kleinen! ſchriftlichen Ausarbeitungen ſich widmend, 
die fich in Leonhardiſs Taſchenbuch, dem Hesperus, Gilbert's 
Annalen und Karften’s Archiv finden, ‚war. er in fteter 
Berührung. mit vielen gelehrten Bergbauverftändigen vers 
Tchiedener Ränder, die fortdauernd Freiberg und Schnee: 
berg befuchten, bis 1824 der Freiherr v, Herder, nach dem 
Wunſche der großh, ſaͤchſ. Kammer zu Weintar, einen Bergs 
bauverftändigen zur Beurtheilung des neufkädter Bergbaueg 
dahin zu fenden, DM, dieſen Auftrag ertheilte und fo Vers 
anlaffung gab, daß 1825 an denfelben von dem Großherzog 
Carl Auguft *x) der gelangte ‚die Reitung der Saline 
BWilhelmglüdsbrunn und des Bergbaues im Großherzogtgume 
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u übernehmen. Wenn die Regierung feines Vaterlandes 
ihn nur zögernd und nicht ohne beträchtliche Opfer aus feis 
nem Amt entließ, fo beftimmte ihn zu diefem Schritte nur 
allein der Wunſch, einen feinen Kenntniffen angemeffenern 
Wirkungskreis zu finden, als dem praktifhen Bergmann in 
Sachſen in Ausſicht ftand, - Doch ob er audy anfangs fo 
manche Annehmlichkeit des Aufenthaltes und der Verhältniffe 
erfuhr, bald trübten fo manche Vorfälle und der mißliche 
Stand der Eleinen armen Saline fein Leben, Als nun nad 
mehrfacher Beichränkung feines Wirkungskreifes der Zolls 
anfchlug an Preußen alle Verhältniffe noch mehr trübte und 
beengte, als es ihm nicht gelang, durch Bohren an verfchies 
denen Orten Steinfalz zu erhalten, da dieſe Verſuche nicht 
ausdauernd fortgefegt wurden, als auch an andern Orten 
des Großherzogthums gewinnreichen Bergbau zu eröffnen, 
bei dem angeftrengteften Fleiß und dem ‚gewilfenhafteften 
Dienfteifer nicht gelang und er nady 14 forgenvollen Dienfts 
jahren erfuhr, daß die Saline aufgegeben werben folle, da 
ftörten Mißmuth und Unzufriedenheit nicht allein die frifchen 
Geiftesfräfte, fondern auch der ftarke gefunde Körper ems 
pfand diefe Störungen und unheilbare Nerven= und Magens 
übel führten fhon im 53. Jahre den Tod eines geiftreichen 
und unermüdlich thätigen Mannes herbei, deſſen fich feine 
Freunde noch als frohen und gemüthlichen Gefellfchafters, 
feine troftlofe Familie als des zärtlichften Gatten und Bas 
ters lange erinnern werden und deſſen vielfache Auffäge im 
allgemeinen Anzeiger ihm nicht allein in feinen legten Lebens 
jahren oft wohlthätige Zerftreuung, fondern auch viele Zheils 
nahme und Beifall in der Nähe und Ferne erwarben, 


* 278. Ernſt Gottlob Sonderöhaufen, 
Dberlchrer u. Kantor zu Halle a. d. ©.; 
geboren den 18. März 1805, geftorben den 26. Sept. 1839, 


&. war der jüngfte Sohn eines Salzfiedemeifters in der 
pfännerfchaftlichen Saline zu Halle und auch die zwei Brüs 
der bes Verftorbenen wählten — wie eö bei den Halloren 
gewöhnlid — den Beruf des Vaters. Unjer ©, bejtimmte 
fih für den Schulftand und bildete ſich für denfelben in feis 
ner Baterftadt, befonders in ben Schulen der vortrefflichen 
Franckeſchen Stiftungen, ‚aus. Nachdem er die vorjdhrifts- 
mäßige Wahlfähigkeitsprüfung beim Seminar zu Weißenfels 
beftanden, ward ihm, als im 3. 1825 das Hallefche Volkes 
ſchulweſen von der ftädtifchen Schulinfpektion neu organifirt 
wurbe, bie Hilfslehrerſtelle an der Parochialſchule des Marien⸗ 
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viertel8 übertragen. Da der Kollege der Hauptfchule des 
Waifenhaufes, Joh. Daniel Deßmann, feines vorgerücten 
Alters halber, als Kantor am Dom emeritirt wurde, fo 
erwählte das Presbyterium der reformirten Gemeinde ©. zu 
Deßmann's Subftituten. Als im 3. 1830 der Oberlehrer 
8. 5. Schmidt fuspendirt wurde, fo verwaltete S. bie erfte 
Echrerftelle an der Marienfchule, die feit 1829 blos Knaben 
unterrichtete und im Jahr 1832, wie die übrigen ftädtijchen 
Parochialſchulen in Halle, eine 3. Klaffe erhielt, interimis 
ftifh, bis er im Jahr 1833 zum Oberlehrer der gedachten 
Schule definitiv ernannt wurde. Als im 3. 1836 fämmtliche 
(fünf) Parodialichulen der Stadt zu einer aus 5 Knaben» 
und? 5 Mädchenklaffen bejtehenden Bürgerfchule im Waage 
gebäude vereinigt wurden, ging ©. in gleicher Eigenſchaft 
zu dieſer Anſtalt uͤber. — Seine Aemter in Kirche und 
Schule verwaltete S. mit Treue und Puͤnktlichkeit und auch 
feine Freiſtunden verwendete er großentheils auf nuͤtzliche 
Thaͤtigkeit, indem er noch viele Mufitftunden in angefehenen 
Familien der Stadt gab. So wirkte er in einem Zeitraume 
von 14 Sahren als Lehrer viel Gutes, objchon feine Thätig« 
keit in den legten Jahren oft durch ein Lungenübel unters 
brodyen wurde, dem er aud) am oben genannten Zag uns 
terlag. Die allgemeine Achtung und Liebe, die der Volls 
endete im Leben genoffen, zeigte ſich auch bei der feierlichen 
Beerdigung beffelben, die am 28. Sept. auf dem neumärlis 
hen Kirchhofe ftattfand. Ein greifer Vater, deffen Stolz 
und Stüse der Entfhlafene war, ein Bruder und zwei 
Schweftern weinen ihm nad. Sn feinen Freiftunden übers 
ließ fih ©. gern dem Genuffe der Freuden der Natur, ber 
Mufit und des Umganges mit befreundeten Kollegen. Sm 
Pianofortefpiel und Gefange leiftete er etwas Tuͤchtiges. 
Recht vergnügt war er, wenn er — befonders in ben Yes 
rien — mit den Seinigen und einigen Kollegen Spaziergänge 
unternehmen oder Eleine Zußreifen maden konnte und Hoch⸗ 
genuß gewährte es ihm, wenn er die Genannten zu ben von 
ihm bisweilen veranftalteten Eleinen Samilienfeften um ſich 
verfammelt und ſaͤmmtlich recht froh geſtimmt ſah. 


Naumburg, Carl Bornhak. 
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279. : Zohann Benjamin Gottlieb Poſtel, 
Kantor, Organiſt u. emer. Schullehrer zu Parchwid (Schlef.) ; 
geb. den 15. Aug. 1767 , geft. den 27. Sept. 1839 *). 


Er ward geboren zu Großglogau. Fruͤh regte ſich in 
ihm der Wunſch Schuliehrer zu werden und trotz der man— 
nichfaltigſten Hinderniffe, führte ihn die Vorfehung diefem 
Ziele zu. Nachdem er in Sonradsdorf bei Hainau feine 
Borbildung empfangen hatte, verwaltete er zunächft die 
Febenſchule zu Grüffiggrund einige Sahre hindurch. Am 
5, uni 1794 vocirte ihn ber originelle Hauptmann v. Grumb⸗ 
Bor als Schultehrer und Gericptsfchreiber für Koslig, Guh⸗ 
Xau und Friedrichshuld. Als Koslig unter Sequeftration 
‚geriet, mußte er fi noch als Rechnungsführer und Rens 
Yan vereiden laſſen. Sm J. 1789 ward er zum Glödner 
and Lehrer der vorftäbtifchen Schule in Pardwig berufen und 
trat dies Amt am Michaelistag an. Unterm 22. Zuli 1801 
vorirte ihn der Parchwitzer Magiftrat zugleich zum Kantor, 
Organiſten und zweiten Lehrer ber Bürgerfchule. Ueberdies 
war er 19 Jahre lang Gerichtsſchreiber der Schloßgemeinde, 
444 Jahre bei der Hüfnergemeinde und 46} Jahr zugleid 
deren Gerichtefcholg. Am 5. Juni 1834 feierte er fein 50jähriges 
Amtsjubiläum und empfing das allgemeine Ehrenzeichen. 
Am 1. Sept. 1837 legte er feine Kirchen = und Schulämter 
än bie Hände feines Sohnes nieder, da fein vom Schlage 
ee Körper der Anftrengung zu unterliegen drohte, — 

er Entfchlafene war dreimal verheirathet und zeugte 14 
Kinder , 10 Söhne und A Töchter, von denen noch 4 Söhne 
And eine Tochter am Leben find und 12 Enkel. — Viel hat 
der Entfchlafene gethan und viel hat er gelitten. Die große 
Menge feiner Schüler weiht ihm gewiß ein ehrenvolles Ans 
denken. Er verftand die ſchwere Kunft, zu den Herzen zu 
reben, meifterhaft und manch' edles Samentorn bat feine 
Frucht gebracht, oder wuchert noch in Segen. Durdy uns 
erfchütterliches Gottvertrauen, durch unermübete Thaͤtigkeit, 
durch Angftliche Sorgfalt und Pünktlichkeit in allen Berufs⸗ 
angelegenheiten durch liebevolle Freundlichkeit, durch ſtets 
uvorfommende Höflichkeit, durch milden, wohlthätigen Sinn 

and er als Mufter und Vorbild da, 





_ *) Schleſ. Prov. «W0l. 1839. 
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280. : Leopold Otto Ferdinand Freiherr von 
Klody de Kornig et Beltwin, 
Regierungd» u. Delonomierath zu Maffel (Schleſien); 
geb. d. 10. Nov. 1791, geft. zu Boulogne fur mer d. 29. Sept. 1839 *), 


Geboren zu Kloch-Ellguth, verlebte er feine Kindheit 
und frühere Sugend theild in Ellguth, theils in Maffel uns 
ter der Dbhut feiner Eltern und nad) dem Tode feines Was 
ter8 (1805) unter der feiner Mutter und erhielt durch Pris 
vat- und Hauslehrer den erften Unterricht, den er dann auf 
dem Gymnafium zu Dels und dem Fridericianum in Bres—⸗ 
lau fortfegte. 1810 bezog er bie Univerfität Leipzig, untere 
nahm jedoch fchon 1811 eine größere Reife, auf welcher ex 
get: und Peſtalozzi **) in der Schweiz und ben Gras 
en Schlabrendorf in Paris näher Eennen lernte. WBegeiftert 
für die in ſeinem Baterlande fi; regenden Beftrebungen , die 
verlorene Freiheit wieder zu erringen, trat er 1813 in das 
Luͤtzow'ſche Freikorps und brachte durch Ausrüftung und 
ee Anzahl von Kriegern große Opfer. 1815 
bereifte er England, um fi mit dem dafigen Landwirth⸗ 
fchaftsbetriebe befannt zu machen und wählte 1816 Bert 
u feinem Wohnorte, mo er in bem Daufe der geiftvollen 

malie v. Helwig geb. Freiin v. Imhof***), Gemahlin des 
damaligen preuß. Generals v. Helwig, deren jüngere Schwes 
fter kennen lernte, mit welcher er 1817 zu Heidelberg fich 
verband und mit ihr auf fein Guth Maſſel nach Schlefien 
zurücehrte. In den 3. 1825 — 28 nahm er als Abgeord⸗ 
neter an den fehlef. Landtagen in Breslau Theil und fungirte 
bei ſolchen als Sekretär. Im lestern Jahre ward ihm der 
Sohanniterorben verliehen. In den 3. 1826 — 28 war er 
ale Dekonomiefommiffarius bei den Gefchäften der Eönial. 
Seneraltommiffion thätig und warb in Folge beffen 1 
bei der Iegtern zum Oberkommiffarius mit dem Charakter 
eines Regierungs » und Dekonomierathes angeftelt. Geit 
längerer Zeit leidend, fuchte er im Mai 1839 in Gräfenberg 
und fpäter in Ems umfonft Hilfe, wandte fi im Späts. 
fommer nach Boulogne fur mer unb ftarb bafelbft am oben 
genannten Tage, — dv. 8. fchrieb: Ueber Erziehung fi den 
Stand db. Gutsbefiger, Brest. 1834. — Ueber Wettrenner, 





®) Sälef. Provinzialblätter 1839. 
)Defen Biogr, * 5 Zahrg. d. N, “ ®&. 187. 
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MWettrennen u. Pferdezucht. Ebend. 1835. — An den fdhlef. 
Prov.⸗Bl. war cr durch mehrere Jahre Mitarbeiter. 


281. Sohann Gottlieb Raͤtze, 
Schulkollege zu Bittau; 
geb. ren , Heft. d. 30. Sert. 1839 *). 


Derſelbe war geboren zu Raufchwis bei Gamenz, wo 
fein Vater, Johann Zraugott Rüge, Schullehrer war. Er 
beftimmte fidy zum Gelehrtenftande, beſuchte die Gymnafien 
von Camenz und Zittau und ftudirte dann zu Leipzig mit 
allem Fleiße Theologie und Philofophie. Dann lebte er. als 
Kandidat zu Zittau, wirkte als Hauslehrer, war Mitglied 
der Kandidatenpredigerkollegien und Schriftiteller. 1803 ward 
er Kollaborator am Gymnafium und bald jiebenter Kollege, 
1804 fechfter, 1811 fünfter und arbeitete in diefen Aemtern 
bis 1832, wo er emeritirt ward. VBerheirathet war er mit 
einer Tochter des Kaufmann und Hofpitalverwalter —5 — 
mit der er viele Jahre in Eintracht und Zufriedenheit lebte 
und zwei Kinder zeugte, Karl und Amalie, von denen jener 
gegenwaͤrtig Gerichtsaktuarius, dieſe aber mit dem Kauf— 
mann Moritz Lange verheirathet if, Nachdem das letzte 
Jahr Gebrechlichkeiten des Alters ihn gedruͤckt hatten, vers 
fchied er fanft am oben genannten Zage. Vater Raͤtze, 
nannte die ganze Stadt den ehrwürdigen Greis, der ftets 
duch Thaͤtigkeit, chriftlichen Sinn und Gediegenheit dee 
Charakters fich ausgezeichnet und Achtung erworben hatte, 
Nach feinem Zode ließen feiner vormaligen Schüler einige 
fein Grab (am 7. Okt.) herrlich mit Blumen ſchmuͤcken und 
noch oft ficht man die liebenben und dankbaren Seinen an 
“feinem ftillen Hügel. Nach feinem Tode hielt ihm der Dis 
rektor Lindemann eine ihn fehr ehrende Gedaͤchtnißrede, an 
der die Gelehrten ber. Stadt — Antheil nahmen. — 
Seine zahlreichen Schriften find: Beilage zu Kant's Kritik 
d. prakt, Vernunft. Chemnig 1794. — 21 Betrachtungen 
über Kant’s Religion innerhalb der Grenzen ber Vernunft, 
nebit e. Abhandl, üb. den Skepticismus. Ebend. 1794. — 
Iſt -Glüdfeligkeit od. Zugend die Beftimmung d. Menfchens 
geichlechtes$ Lpzg. 1794 — Predigt üb, das Gebet. Zittau 
1795, — Kantifhe Blumenlefe, nebft e, Abhandl. üb. bie 
Deupsrefultate d, Kantifhen Philofophie, 2 Bände. Ebend, 
799 — 1801. — Herder gegen Kant, od, die Metakritit im 
Streite mit d, Kritik d, reinen Vernunft. Lpzg. 1800. — 


H N, Lauf. Maggi, 1840. 8. 3. 
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Die Freiheit des Willens, mit Hinficht auf die neuften Eins 
wendungen wider biefelbe. Görl. 1801. — Einige Ideen üb, 
das Wefentliche u. Außerwefentliche des Chriftenthumes, in 
Auguſti's theol, Monatsfchrift, 180%. — Anſichten von dem 
Natürlichen u. Uebernatürl, in d. chriftl. Religion. Zittau 
1803. — Stunden d. Muße, der edlen Entfchliegungen und 
frohen Hoffnungen, für edle Juͤnglinge in allen gebildeten 
Ständen, befonders auch für die erften Klaffen an gelehrten 
Schulen. (Auch unter dem Zitel: Tafchend. d. Humanität,' 
Religion u. Sittlichkeit, f. edle Sünglinge.) Ebd. 1804, — 
XAuserlefene Gefhichten, Erzählungen u. Beifpiele, ſowohl 
f. Bürger u, Zandleute, als auch f. Schulen. Goͤrl. 1805, 
— Auserlefene Gefänge f. höhere u. niebere Schulen. Ebd. 
1805. — Auszug aus dem N. T., nad) Beitfolge u, Inhalt 
geordnet u. zu e, Lehr= u. Erbauungsbuch eingerichtet, Zitt. 
1807, — Der Thefenftreit od, Harms u. feine Gegner, ein 
Beitrag z. Beendigung des Streites zwijchen der Vernunft⸗ 
religion und bem Dffenbarungsglauben. Leipzig 1818, — 
Blumenlefe aus Jacob Boͤhme's Schriften, nebſt d. Geſch. 
feines Lebens u. feiner Schidfale, Ebd, 1819. — Der driftl, 
Religionsglaube in feiner Reinigkeit, ohne alle Zuthat aus 
d. fpekulativen Vernunft. Ebd. 1820. — Was d, Wille des 
Menſchen in moral, u. göttl, Dingen aus eigner Kraft vers 
magu. was er nicht vermag. Ebd. 1820. — Bernunft, cine 
Erläuterung e. Harms'ſchen Schrift. Ebd. 18%, — Erläu: 
ternde Darftellungen einiger intereffanten Gegenftände aus 
dem Gebiete d. Piychologie, Aefthetit, Moral u, Religiongz 
philofophie. Goͤrliz 1821. — Die Konftitutionsfcheu des 
en. v. Haller u. beffen infpirirte Anfihten von Staat u. 
irche. Lpzg. 1821. — Das Vernunftreht im Gewande bes. 
Staatsrchtes u, d. Vorrechte. Ebd. 1822. — Das Suden 
nach Wahrheit, ob. VBergleichung d. Eathol, und proteftant. 
Kirche mit d. apoftol. der erften chriftt, Sahrhunberte, Ebd. 
1893. — Grläuterungen einiger Hauptpunfte in Schleier- 
macher’s chriftl. Glauben, nad) den Grundfägen d. evangel, 
Kirche im Zufammenhange dargeftellt. Ebd. 1823, — Weber 
Jakob Böhme, in Erſch's u. Gruber’s Encyklopaͤdie (1823), 
— Quellen u. Zriebfedern des moral. u, religiöfen Lebens, 
In Schröder’s Zeitfchrift f. Chriſtenthum. 183, — Die 
höchften Principien der Schrifterklärung. Leipzig 1824, — 
Das Lied Nr. 68 in feinem Schulgefangbuche. — Lehrbuch 
d. Religion, f. die untern Klaffen d. Gymnaſien u. Lyceen, 
Lozg. 1828. — Das Göttliche u, Menfchliche in Jeſu Chrifto. 
In Schuderoff's neueften Sahrbücern. 1830. — Ideen 
über d, Offenbarung u, üb, die rationelle u. fuperrationelle‘ 
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Erklaͤrung berfelben. Epag. 1831. — Chriftliche Meligionss 
pᷣhiloſophie über die göttl. Verehrung Jeſu, die Gefangens 
ehmung d. Vernunft, üb. den hriftt. Glauben u. ub, das 
Ki Verderben d. menſchlichen Natur. Ebd. 183%. — Die 
othwendigkeit, den Rationalismus u. fein Verhältnig zue 
riftl. Offenbarung u. 3. kirchlichen Glaubensfache auf das 
Öglichfte zu beftimmen. Zittau 1834. — Die feligmachende 
raft u. Wahrheit d. pofitiven, eigenthümlichen Lehren ber 
1. Offenbarung. Ebd. 1836. 


* 282, Joſeph Wolfram, 
Bürgermeifter zu Köplig ; 
geboren den 21. Zuli 1789, gefiotben den 30. Sept. 1839. 


Wenn ein eben fo emfiges, als vom ehrenwertheften 
Erfoige gekröntes Wirken in zwei offenbar divergenten Sphäs 
ren — beren eine eifernen Beruföfleiß und praftifche Umficht, 
die andere Begeifterung und Losreißen vom Alltäglichen bes 
dinge — die Weihe eines feltenen, reihen Gemüthes bekun⸗ 
det, fo ift diefer Ausſpruch auf den edlen verklärten Freund 
— — von welchem ich hier eine kurze Schilderung 

eben will. In feinem 11. Jahre verließ W. das väterliche 
aus zu Dobrzan in Böhmen, um das Gymnaſium zu 
‚Milfen zu beziehen, wo er bis 1805 blieb und ſchon damals 
in mancherlei Kompofitionen für das Pianoforte vers 
fuchte. Nachdem er feine Studien in Pilfen beendigt, bezog 
er die Univerfität zu Prag, um bie Rechte zu fludiren. 
Sn wo bei dem angeborenen Sinne der Böhmen für bie 
uſik diefe Kunſt vorzugsweife viele Verehrer und Jünger 
Böblt, entfalteten * feine Neigung und ſein Talent fuͤr die 
‚onkunft in gleichmaͤßigem Grad und er brachte ed binnen 
kürzem im Pianofortefpiele gu einer ungewöhnlichen Bertige 
keit. Der jest ald Profeffor der Harmonielehre an ber k. k. 
Normalhauͤptſchule St. Anna in Wien lebende Joſ. Orechs⸗ 
ler und der im J. 1814 als k. k. Kammerkapellmeifter und 
Kompofiteur geft. Leopold Kozeluch wurden feine Lehrer 
und nicht lange währte es, fo erfchienen mehrere Stüde im 
fttengen. Style, Lieber und Zänze von dem jungen W. 
im Stil, Im Jahr 1811 ging cr von Prag nad Wien, 
wo fein berühmter Freund Mofcheles ihn in mehreren großen 
Häufern ald Gefangs = und Klavierlehrer einführte. Unents 
fhloffen, ob er fi gen der Muſik, oder dem, eine zwar 
trockenere, aber verläßlichere Bahn verfprechenden Staats⸗ 
dienfte widmen folle, fchrieb er hier, nebft anderen Eleinen 
VPiecen, bie. Operette Ben Haly, welche jedoch nie zur Aufs 


führung kam. 1813 vertauſchte W. feinen. Aufenthalt in 
Wien wieder mit dem in feinem Waterlande Böhmen und 
war bald darauf fo glüdlih, cine Anftellung im Staate- 
dienfte zu erhalten. Er wurde 1816 Syndikus in Theuſing, 
menig fpäter Magiftratsrath in Graupen, bann in Föpii 
und endlich 1824 Bürgermeifter in der ledtgenannten Stäbt. 
Hier erwarteten ihn zahlreiche Berufsarbeiten,, denen ex mit 
eben fo ftrenger Gewiffenhaftigkeit, als großer Geſchaͤfts— 
Eenntniß genügte. Durch diefe Eigenfchaften gewann er fich 
in feiner amtlidyen Stellung bie Achtung und das Vertrauen 
feiner Vorgeſetzten; durch feine Rechtlichkeit, feine unermuͤb⸗ 
liche Gefälligkeit, feine Herzensguͤte und feinen Wohlthätig- 
keitsfinn die innige Liebe und Verehrung der ganzen Stadt, 
um welche er fich die wefentlidhften, unvergänglichften Ber: 
dienfte erworben bat. Die fchönften und eckmaͤßigſten 
Umgeſtaltungen und Neuerungen in der Badeſtadt fallen in 
die Zeit ſeines 16jaͤhrigen Wirkens. Er war das wuͤrdige 
Organ, durch welches die väterliche Landesregierung Toͤplitz 
zu einem der erſten Baͤder Deutſchlands erhob. Noch in 
feinem letzten, duch Krankheit getruͤbten Lebensjahr übte 
er feinen energifchen Einfluß auf den mühevollen Umbau des 
Stadtbades, wodurd er ſich ein dbauerndes Denkmal ſetzte. 
Die Ueberzeugung von feinem Eifer, alles Gute und Gemeins 
nüsige zu fördern, war eben fo allgemein, wie bie freudige 
Theilnahme, als im 3. 1835 der Kaifer von Defterreich *) 
und im 3. 1838 ber Kaifer von Rußland feine Verdienfte 
durch Verleihung der großen goldenen Givilchrenmebaillen 
belohnten. Auch war feine Berufstreue jedenfalls um ſo 
höher zu ſchaͤtzen, als feine lebhafte Phantafie, fein reger 
Sinn für die Zauber der Zonkunft ihn vielleicht nicht im⸗ 
mer ohne Schwierigkeit an bie oft trodenen Arbeiten feines 
Amtes gehen ließ und er vom Dualme des Aktenflaubes oft 
ſehnſuͤchtig aufblidte zu dem freien, lachenden Himmel ber 
Kunft, welcher er nur in karg zugemefjenen , durch Förpers 
liches Unmwohlfeyn noch verringerten Stunden ſich ungeftört 
hingeben Eonnte. Nach C. M. v. Weber’s**) Tode (1826) 
war er nahe daran, deffen Nachfolger als E, ſaͤchſ. Kapell⸗ 
meifter zu werden und ganz dem Beruf anzugehören, zu 
weichem feine Neigung ihn fo unwiderſtehlich drängte. Aber 
Gründe, die ihm Ehre mathten, veranlaßten ihn, freiwillig 
zurisckzutreten und in feinem früheren Amte zu bleiben. Won 
der Hauptftadb entfernt, daher ohne Gelegenheit, aus ben 
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roßen mufitalifchen Meifterwerken feiner Zeit neue Begei— 
erung zu fchöpfen, ſchuf fein Genius mehrere Opern, welche 
Deutfchland zur bleibenden Ehre gereichen und die auf mehs 
reren Hofbühnen, namentlich auf denen zu Berlin und Dress 
den, mit bedeutendem Erfolge gegeben worden find. Den 
Grund zu feinem Rufe legte feine Oper: „die bezauberte 
Roſe“ (Text von Gehe, nach Ed. Schulze’s Gedicht), welche 
uerft 1826 unter feiner eigenen Leitung auf der Dresdner 

ofbühne zur Aufführung Fam. Ihr folgten die Opern: 
„der Normann in Sicilien, „Prinz Lieschen” (Tert von 
Gehe) y „der Bergmoͤnch“ (Zert von C. B. v. Miltis), 
der auf einer großen Anzahl deutfcher Bühnen Eingang fand, 
„ Schloß Sandra‘ (Text von Gehe), „Drakaͤna“ und 
„Beatrice (Worte von Meynert), welche letztere 1837 mit 
großem Beifall in Dresden dargeftellt wurde, Außerdem 
erfhienen von ihm viele Lieber, mehrere Quartetten zc. 
rüber fchon hatte er die Poſſen: „der Diamant," „Her⸗ 
ules’’ und nad einem von ihm felbft verbefferten Texte 
bie Kotzebue'ſche Oper „Alfred“ in Muſik gefest. Alle dieſe 
Werke zeichnen ſich durch zarte Motive, leichten und anges 
nehmen Flug der Melodie, durch Reihthum und feltene Klars 
beit der Ideen aus, Obgleich dem Klaſſiſchen zugewendet, 
wußte er doch das Anmuthige und erforderlichen Falls auch 
bas Effektvolle am richtigen Orte mit Gefchie und Geift 
anzuwenden. Durch feine „Missa nuptialis‘* und das Res 
quiem, welches fein Schwanengefang war, bewies er, daß 
ihm auch im Style der Kirchenmufif ein Ehrenplas unter 
Deutfchlands Tonfegern gebühree — W.’s Charakter war 
durchaus fledenrein, wohlmollend und beſcheiden. Er 
war feinen zahlreichen, größtentheil® unverforgten Kindern 
ein gütiger, forgender Vater; Allen, die ihm näher ftans 
den, ein treuer, warmer $reund. Im Umgange zeigte er 
ſich heiter und liebenswürdig., Er war von Geftalt mehr 
klein, als groß; feine Gefichtsfarbe deutete auf körperliches 
Leiden; aber im Gefpräche fteigerte fidy der Ausdruck feines 
kranken, etwas traurigen Auges zu ungewöhnlichem Feuer 
und eben und verrieth die intenfive Kraft eines Geiftes, der 
unter dem Drude phyfifchen Unwohlfeyns und laftender Dienfts 
geſ ſich dennoch ſeine Friſche, ſeine Jugend zu wahren 
verſtand. 

Dr. Hermann Meynert. 
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* 283. Sohann Friedrich Reitemeier, 
Doktor der Rechte (und ehemaliger Kieler Profeffor) zu Hamburg ; 
geb. im 3. 1755, geft. Anfang Sept. 1839, 


NR. war zu Göttingen geboren und erhielt bier auch feine 
elehrte Schul» und Univerfitätsbildung. Er ftubirte zuerfb 
Dilologie, legte fi aber fpäter auf das Studium dem 
Rechte. Im 3. 1783 ward. er Doktor derfelben und trat 
als Privatdocent in feiner Baterftadt auf. Nah 2 Iahren,, 
1785, erhielt er den Ruf als ordentlicher Profeſſor der Rechte 
nad Frankfurt a, d. O., den er annahm, Im Bahr 1790 
ward er zum k. preuß. Legationsrath ernannt, 1805 kam 
er als ordentlicher Profeffor der Rechte nach Kiel, wo er 
nad) reinigen Jahren aud) fon. dän. Etatörath wurde. Im 
Jahr 1818 legte er indeffen bier feine Profeffur nieder und 
privatifirte zu Kopenhagen, wo er wegen einer Procepfchrift, 
worin er bie fchlesw, = holft.slauenb. Kanzelei beleidigt hatte, 
vom hödhften Gericht in die infamirende Dreimarksbruͤche 
verurtheilt und als Etatsrath Eaffirt wurde, Wegen fernes 
ter Snjurien gegen das hoͤchſte Geriht warb er von einer 
zur Unterfuchung biefes Verbrechens allerhöchft ernannten 
Kommiffion 1822 zu einer fünfjährigen Karrenftrafe ver: 
urtheilt. Nachdem er dagegen die Appellation eingavandt 
hatte, ward ein aus außerordentlichen Affefforen beftchendes 
hoͤchſtes Gericht ernannt, um dieſe Sache in Tester Inftang 
zu entfcheiden. Wie diefes Urtheil gelautet habe, ift un® 
nicht befannt geworden. Im 3. 1828 lebte R. wieder in 
Kiel. Aber den 17. Aug. 1829 ward er wegen frevelhafter 
Schmähungen wider die Zuftizverwaltung und die höchſten 
Behörden und Beamten in Dänemark und Holftein zu dreis 
jährigem Feftungsarreft und zum Koftenerfage verurtheilt, 
weshalb er noch im Auguft Kiel verließ und ins Ausland. 
ging, von wo er durch öffentliche Steckbriefe im Februar 
1830 zurüdgerufen ward, Da er ſich aber nicht ftellte, fo: 
warb er unterm 8. Auguft 1831 bei erhöhceter Brüche von 
160 Roth, abermals vom holft. = lauenb, Obergericyt aufges 
fordert, fich innerhalb 12 Wochen beim Magiftrat in Kiek 
einzufinden, um ben breijährigen Feftungsarreft abzuhalten 
chaͤhe es nicht, fo würde eine angemeffene Bermögenss 
afe dafür erfannt und der Adminiftrator feines in holſt. 
ganden befindlichen Vermögens zur Berichtigung derfelben 
angehalten werben. Diefe legtere Strafe wird denn aud) 
zur Vollziehung gekommen feyn und R. feitdem in Hamburg 
gelebt haben. Wenigftens ift er da, nach öffentlichen Nach— 
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richten, gu oben genannter Zeit geftorben. Er ift nie vers 
heirathet gewefen, Obgleich er ſich ein beträchtliches Vers 
mögen erworben hatte, fo ftand er doch wegen feines ſchmu⸗ 
zigen Geizes in üblem Rufe. — Seine Schriften find: Bes 
antwortung d. Preisfrage: Weldyes war d. Lurus d. Aihes 
nienfer non den Zeiten des Phififtrat. an bis auf Philipp zc. 
Gött. 1782. — De origine et ratione quaestionis per tor- 
menta ap. Graec. et Rom. Ibid. 1782. — Conspect. juris 
rom. ad ej. naturam ord. dispos. Ihid. 1784. — Geſchichte 
des Bergbaues. Ebend. 1785. — Zösimi historiae Graece 
et Latine. Lips. 1784. — Encyklopaͤdie und Geſchichte der 
Rechte in Deutfchland. Ebd. 1785. — Geſchichte u. Zuſtand 
d, Sklaverei u. Leibeigenſchaft in Griechenland. Berl. 1788. 
— Grundfäge d, Regentfchaft in fouverainen u. unabhäng. 
Staaten. Ebend. 1789. — Ueb. das Studium db. Staats- 
wiffenfchaft. Ebd. 1791. — Ueber Zollfreiheit d. Lieferanten. 
Frift. 1799. — Ueb, höhere Kultur 2c. Ebd. 1799. — Das 
allg. Abfchoßrecht in Deutfchland. Ebd. 1800, — Ueb, bie 
Redaktion e. deut. Gefegbuches. Ebd. 1800. — Die Abſchoß— 
pflihtigkeit der Pred. in d. Kurmark Brandenburg. Ebend. 
1801 — 2. — Der Gehorfam gegen d. obrigfeitl. Befragung 
in Zwangs- u. Straffällen. Ebd. 1801. — Die preußijchen 
Staaten vor u. nad) ihrer Vereinigung in eine Monardie. 
2 Thle. Ebd. 1801 —5. — Allg. deut. Geſetzb. 1. 3. Bd. 
Ebd. 1801 — 2. — Suftigverbefferung bei db. Ausübung und 
Kontrolle d. Rechtspflege, Ebd. 1802. — Die Wahrheit vor 
Gericht, ein Unterricht zc. Ebend. 1802. — Revifion der 
Wahrheit vor Gericht, eine Samml. v. Rechtsfaͤllen. Ebd. 
180%. — Die deutfche Reichsverfaffung feit dem Lüneviller 
ieden. Ebd. 1803. — Ueb, den Gebrauch fremder Rechte, 
bd. 1803. — Das gemeine Recht in Deutfchland vor Aufs 
nahme des röm. Rechts. Ebd. 1804. — Deutjchland vor u, 
nach dem Lüneviller Frieden. Ebend. 1804. — Die deutfche 
Gefeswiffenfchaft feit d. neuern Legislation. Ebd. 1804. — 
ueb. Gefeggebung. Ebend. 1806, — Das Napoleonsredt. 
Ebd. 1808. — Das german. Europa. Kiel 1814. — Neues 
Spftem d. Papiergeldes. Ebd. 1814. — Der Bürgervertrag 
f. die Gefeggebung mit d. Ständeverfaffung in den german. 
Staaten. Hamb. 1815. — Das Bundesgericht f. Staaten 
u. Reaenten. Ebend. 1816, — Der Bürgervertrag f, die 
Juſtizſtaatshilfe u. Finanzpflege. Ebd, 1816, 


Erempborf. Dr. H. Schröder. 
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* 284, Sofeph Lueger, 
Kon. baler. Oberftlieutenant des Infanterleregiments Albert Pappenheim 
(Ne 10) zu Amberg; 


geboren den 1. März 1784, geft. den 1. Oft. 1839, 


Bu Amberg in der Oberpfalz geboren, war er ber Sohn 
eines Appellationsgerichtöregiftratore. Aus feinen dort ges 
machten Studien rief ihn die Eriegerifche Zeit fchon im 16, 
Lebensjahre zu den Waffen, er trat am 6. Juli 1799 als 
VBolontair in das 10. Infanterieregiment ein, wohnte dem 
Selbzug 1800 gegen Frankreich bei und wurbe am 26. Oft. 
800 zum Junker befördert. 1805 am 15. April rüdteerzum 
Unterlieutenant vor und machte in demf. 3. ben Feldzug gegen 
Defterreich und 1806 und 1807 den Feldzug gegen Preußen 
mit, ben 7. San. 1808 wurbe er zum Oberlieutenant bes 
fördert, als welcher er dem — uge von 1809 gegen Oeſter⸗ 
reich beimohnte, den 15. April 1812 warb er Hauptmann 
und machte 1812 den Feldzug gegen Rußland und 1813, 
1814, 1815 gegen Frankreich mit. In all’ diefen Feldzuͤgen 
wohnte er den zahlreihen Schlachten und Gefechten bei, an 
denen fein Regiment rühmlihft Antheil nahm und hat ſich 
bei jeder Gelegenheit — wie im Kriege fo auch im Frieden — 
als ein ausgezeichneter Offizier erprobt. In dem blutigen 
Gefechte bei dem Dorfe Spas in Rußland wurde er am 
18. Aug. 1812 verwundet, aber kaum hergeftellt, trat er 
wieder in bie Reihe feiner Waffenbrüber, Kampf und Ehre 
mit ihnen zu theilen. Am 1. Sanuar 1832 wurbe er zum 
Major und am 25. Suni 1839 zum Oberftlieutenant befördert, 


* 285. Adolf Hinrih Strodtmann, 
2. dan. Konſiſtorialrath, Kirchenprobſt, Ober» u. Mitfonfervator, fo wie: 
Hauptpaftor zu Hadersleben (im Schleswigſchen); 
geboren den 7. Aug. 1753, geftorben den 10. Dft. 1839. 


St. wurde zu Prenz in Holſtein geboren. Nachdem er 
zu Kiel Theologie ftubirt hatte, wurde er 1778 Rektor ber 
Gelehrtenſchule in der fchleswig. Stadt Habersleben, wo er 
7.3ahre mit vielem Beifalle lehrte und viel zur ee 
ber Schule beitrug. Im Jahr 1785 wurde er Paftor j 
St. Peter in der ſchleswig. Landſchaft Eiderſtedt und 1795 
gugleich erwählter Probft diefer Landſchaft. Im 3. 1796 
wurde er feinem Gchwiegervater, dem Konfiftorialrathe 
Cretſchmar, als Hauptpaftor in Hadersleben adjungirt und 
1798 ward cr befien Nachfolger auch als Kirchenprobft 
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und Obere und Mitkonfervator daſelbſt. Mehr als 40 
Jahre bekleidete er nun noch diefe Aemter mit Kraft und 
Würde. Am 3. Suni 1835 wurde er zum k. bän, Konfiftos 
rialrath ernannt und im Auguft deſſ. Jahres feierte er fein 
50jähriges Amtsjubiläum als Prediger. Er farb am oben 
genannten Tage, nachdem cr 61 Jahre dienftthätig geweſen 
war, im vollen Befige feiner geiftigen Kräfte, Geine zweite 
Frau, Sophie Amalie, geborene Mygind , überlebte ihn als 
Witwe. Außerdem hinterließ er einen Sohn, Johann ©ir 
ismund, Sübrektor der Gelehrtenſchule in Flensburg, der 
840 dem Pater ale Hauptpaftor in Hadersleben gefolgt ift, 
und eine Tochter, Wilhelmine, verheirathete Wulf in Ries, 
— eine Schriften find: Die frohe aber auch warnende 
Nachricht für den Gläubigen; Chriſtus ſey der Richter der 
Menfchen. Pfingftpredigt. Glüdft, 1777, — Einige gewöhnt. 
Fehler der Eltern in Abficht der Beftimmung ihrer Kinder, 
Antrittsrede. Hadersleben 1778. — Neb, bie Sorge f. den 
Wohlſtand in den latein. Schulen, Progr. Flensb. u. Lpzg. 
1779. — *Yrüfung d. Frage: Ob in ben latein, Schulen 
die hebr. Sprache auch gelehrt werden folle? Flensb. 1781. 
— Die wahre Natur u. Beichaffenheit d. Erneftin, Lehrart, 
entw. v. &. £. Bauer. Aus dem Latein, Flensb, u. Lpzg. 
1785. — Die merkwürd, Begebenheiten, welche die Refor: 
mationsgefchichte d. dan, »deutfchen Staaten in ſich ſchließt. 
Ebd. 1791. — Ueb. die allgem, Verbindlichkeit 4. fleißigen 
Kirchenbeſuche. Flensb. 1798, — Die dritte Sekularfeier der 
Reformation Dr. Martin Luthers, wie ſolche den Einwoh. 
d. Stadt Hadersleben fo heilig als unvergeßlih war, Mit 
1 Kpfr. Haderst, 1818. — Die Frage: Iſt ed auch recht, 
den chriftlichen Sonntag, der Sitte unferer Zeit gemäß, zu 
mißbrauchen? öffentlicdy nach Anleitung Luk. 14, 1 bis 11 
erörtert, Ebd. (0. 3.) — Dankbar frohe Aeußerungen für 
das öffentl. Einweihungsfeft d. beiden neuerbauten Bürger: 
fcyulen in d. Stadt Hadersleben. Hadersl. 1832, — Arbei⸗ 
ten Religionsichrer glüdliher an d. Vervolllommnung ihrer 
Zuhörer, wenn fie ihnen d. Menfchen als ein von d. Geburt 
verborbenes Gefchöpf, od. wenn fie ihn als ein mit anges 
borenen Neigungen u, Kräften zum Guten begabtes Wefen 
vorftellen? In D. und I. Boyfen’s Beiträgen zur Vers 
befferung d. Kirchen- u, Schulwefens. Bd, 1. H. 1. (1797). 
— Auszug aus einigen Briefen von ihm, die Schidfale der 
neuen Kirchenagende in d. Stadt u, dem Amte Hadersleben 
betreffend. Bd. 2. 9. 4. Hadersl. — lieb, die Einlöfung d. 
Predigergebäude in einem Theile des Herzogth. Schleswig, 
In U, Riemann’s fcplesw.= holft, Blättern für Polizei und 
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Kultur 1800. St. 3 u. deff. Vaterlandsfunde St. 3 (1803),— 
Liebl. Hoffnungen f. d. feſt begründ, Gedeihen d. Gelehrtens 
ſchule in unfiProvinzen. Sn den jchles.=holft.-lauenb, Prov.⸗ 
Berichten 1828. 9. 3. — Viele Aufſaͤtze in d. Haderslebe⸗ 
ner Wochenfchrift Lyna ꝛc. 

Crempdorf. Dr. H. Schröder, 


* 286. Nicolaus Strud, 


Kenfiftorialrath und Paftor zu Weftenfee in Holftein, Ritter vom Dane 
nebrog; 


geb, den 19, März 1755, geft. den 10. Dkt. 1839. 


St. wurde zu Eiche, einem Dorf im Kirchfpiele Mel: 
borf, geboren, Gein Vater befaß daſelbſt nur ein Eleines 
Haus und Erin Vermögen, weshalb es bemfelben auch nie 
in den Ginn een wäre, feinen Sohn der Wiffenfchaft 
zu widmen. Bei einer Kinderlehre in der Kirche machte fidy 
der Knabe bem damaligen verdienjtvollen Kirchenprobft Sos 
chims bemerklich, der ihn, fammt dem Vater zu fich entbot. 
Nur ungern willigte dieſer, deſto Lieber der Sohn in den 
Vorſchlag des Probfies, fich der Theologie zu widmen. Im 
Verbindung mit dem Prediger von Anken wurde dafür ges 
forgt, daß der Knabe bei einer gut denkenden Witwe wähs 
rend feines Aufenthalts auf der Meldorfer Schule Wohnung: 
und bei mehreren wohlwollenden Freunden Freitiſche bekam. 
Nachdem er hier die Klaffen bis Sekunde durchgegangen, 
wurde er in das Päbagogium zu Halle aufgenommen, Bon. 
diefer Anftalt mit den rühmlichften Zeugniffen feiner Lehrer 
entlaflen, vollendete er auf der Hallenfer Univerfität feine 
akademifchen Studien bei einer jährlihen Unterftügung von 
nur 40 Thalern. Auf Anſuchen wurbe er von dem verords 
nungsmäßigen Biennio in Kiel befreit, ftellte fi) dem theos 
logiſchen Eramen und beſtand ſolches wohl, Bald wurde er, 
den 4. Mai 1781, zum Rektor in Willfter ernannt, allein 
noch in demfelben Jahr als Diakonus in Marne erwaͤhlt. 
Obgleich er hier nur 6 Jahre ftand, hatte er fidy doch die alle 
gemeine Liebe und Werthihäsung in folhem Grad erwors 
ben , daß fein Andenken noch dafelbft in Segen ift. Im J. 
1782 verheirathete er fich mit der Tochter bes damaligen 
Amtsverwalters Pink in Rendsburg. Im J. 1737 wurde 
er durch Wahl Paftor zu Weſtenſee, wofelbft er in der lans 
gen Reihe von 52 Jahren wirkte. -Er fühlte ſich in feiner 
Lage gluͤcklich, die ihm durch Freundfchaft und innige Ans 
bänglichkeit feiner Gemeinde verfügt wurde und alle ihm oft 
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gemachten Anerbietungen einer Verfegung lehnte er unbebingt 
ab, Einen redenden Beweis diefer Liebe lieferte befonderg 
ber 4. Mai 1831, der Tag feiner SOjährigen Amtsführung, 
an welchem er auch mit dem Ehrenzeichen der Ritter vom 
Dannebrog begnadigt wurde. Nicht allein, daß feine Amtes 
brüder und feine Freunde herbeiftrömten, um ihm ihre Freude 
und ihr Mitgefühl über den feierlichen Tag zu bezeugen, 
auch die Mitglieder feiner Gemeinde beeiferten fich, ihm Bes 
weife ihrer Liebe im reichlichen Maafe zugeben. Noch zwei 
Jahre nach dieſer Feier ſtand der Jubelgreis ſeiner Gemeinde 
ruͤſtig vor und nahm dann, da ihm Erleichterung noͤthig 
ward, den Kandidaten Mertz als Praͤdikanten, predigte aber 
felbft noch einen Sonntag um ben andern. Im folgenden 
Sahr, als er feine Kräfte immer mehr fchwinden fühlte, den 
Gehilfen im Amt aber als den hatte Eennen lernen, bem er 
e8 anvertrauen durfte, wurde biefer orbinirt. Doch trieb den 
alten Prediger noch oft ein muthiger Drang, vor feiner Ges 
meinde aufzutreten und er prebigte, fo oft es feine Kraft ers 
laubtez; die legte Predigt hielt er am 20. Oft. 1836. Bon 
jest an brach aber immer mehr feine Kraft, obgleich er bie 
ans Ende feines Lebens durch leichtere Amtsverrichtungen 
immer mit feiner Gemeinde in Verbindung ftand. Sm fols 
enden Sahre, dem feiner 5Ojährigen Amtsführung in Wer 
enfee, wurde er zum Konfiftorialrath ernannt, Mehrere ges 
faͤhrliche Krankheiten überftand er gluͤcklich, bis am 25. Sept. 
1839 ihn der Schlag rührte und aufs Siechbette legte, von 
dem er nicht wieder erftand, ZBahlrei war das Gefolge, 
weldyes ihn den 17. Okt. zu feiner Ruheftätte begleitete, ges 
brängtovoll die Kirche. Vor dem Altare fprach der Kirchene _ 
probft Gallifen ergreifende Worte, Nach ihm redete ber Pas 
ftor Mer. Ergriffen vom Augenblide trat darauf der Pas 
ftor Vent auf im Namen des Verftorbenen, deſſen Lippen 
jest gefchloffen, den Dank ausſprechend gegen Gott, gegen 
die Wohlthäter der Jugend des Verblichenen und gegen bie 
Gemeinde. Die entfeelte Hülle wurde an der Seite feiner 
vor 18 Jahren verftorbenen treuen Gattin beigefegt.— Den 
Verewigten befeelte ein Glaube, der ihn über Kummer und 
Sorge erhob, und ein froher heiterer Sinn war ihm gewors 
ben, der ihn gern an reinen Freuden Theil nehmen ließ. Der 
Zeiten Umfhwung hat ihn nicht unberührt gelaffen, doch 
bielt fein Elarer Geiftesbliet ihn auf ebener Bahn. Als praks 
tifcher Prediger fuchte er gewiß feines Gleichen, doch find nur 
2 ob A von ihm in Drud erfchienen, weil er das Fach 
der praftifchen Homiletik für fchon überfüllt hielt und feine 
Beicheidenheit das ihm verliehene Pfund für nicht bedeutend 


287. Mezler. 847 


genug, um damit auf foldye Weife zu wuchern. Was er aber 

eleiftet hat im mündlichen Wortrage, - wie troftpringend, 

aͤrkend, erhebend er bei feiner Gemeinde gewirkt, wird nicht 
fobald vergefjen werden, der Same, den er geftreut, trägt 
Frucht und wird hundertfältig Frucht tragen. Mit feiner 
ihm 18 Sahre früher ins Jenſeits vorangegangenen Gattin 
‚zeugte er 2 Söhne, von weldyen ber ältefte, Hans Chriftian 

itolaus *), als Paftor zu Banersdorf auf der Infel Res 
mern im I. 1828 ftarb, der noch lebende zweite Sohn, os 
—— Simon Valentin, iſt Apotheker zu Mortorf, unweit 
ie ® 


* 287. Johann Jacob Mezler, 
Maler u. Privatzeichnungelehrer zu Münden; 
geboren den 27. Suni 1804, geftorben den 11. Dft. 1839. 


M. ward zu Fürth bei Nürnberg geboren, wo ber noch 
lebende Vater, Joh. Peter Mezler, Bädermeifter ift. Nachs 
dem er die dortigen Elementars und hoͤhern Volksſchulen 
mit vorzüglichem Fleiß und zur volllommenen Zufriedenheit 
feiner Lehrer befucht, feine —— erhalten und konfir⸗ 
mirt worden, widmete er ſich mit beſonderer Vorliebe bei 
dem in ſeiner Vaterſtadt Fuͤrth noch lebenden Maler und 
Zeichnungslehrer Elias Oehme der ———— Mit 
unermuͤdlichem Eifer und nur fuͤr dieſe lebend und wirkend, 
brachte er es in kurzer Zeit dahin, daß er im I. 1823 von 
feinem Vater die Erlaubniß erhielt, ſich nach der in feiner 
vaterländifchen Refidenzftadt Münden beftehenden Akademie 
der bildenden Künfte begeben zu dürfen, wo er mit dem hös 
bern Studium der Zeichnungskunſt audy noch das der Males 
rei und Kunftgefchichte verband. War in dem ihm angewies 
fenen fruͤhern engern Kreife feine Vorliebe für Kunft fchon 
fo groß, fo verdoppelte fic hier fein Eifer um fo mehr, je 
tiefer fein Geift felbft in diefe eindrang und je mehr mit ben 
unehmenden Jahren audy feine geiltigen Kräfte wuchfen, fo 
7 er auch diefe Kunftfcyule mit den beften Beugniffen, bes 
gleitet von den Segenswünfchen feiner Lehrer, im 3. 1828 
verließ. Er hatte fich hier befonders dem hiftorifchen Fache 
gewidmet, worin er auch eine fehr hohe Stufe der Volltoms 
menheit erreichte, Bald nad dem Austritt aus der Akade⸗ 
mie wurbe ihm von mehreren Vorftehern bedeutender Privats 
inftitute der Unterricht der Zöglinge im Zeichnen anvertraut 
und übertragen und er erwarb ſich — ganz für biefes Fach 
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amd zum Lehrer-geboren — bald die Achtung und: Liebe fei- 
ner Borgefesten und Untergebenen im reichften Maas. Im 
3. 1836 endli trat er ſelbſt ald Vorſteher einer Privat 
eichnungsanftalt auf. Der auch hier ihm ungetheilt zuers 
Fannte Beifall verfchaffte bald feinem SInftitut einen ausges 
zeichneten Ruf, der es als eines der bedeutendften Inftitute 
Muͤnchens erhob. Nur 3 Jahre follte er des Glüdes ſich 
erfreuen, feine ihm mit unveränderlicher Liebe ergebenen Bögs 
linge zu unterrichten, denn ſchon vor dem Schluffe des: 3ten . 
Jahrs, als er eben im Begriffe ftand, durch eheliche Verbin⸗ 
dung fein Lebensglüd zu gründen, machte eine nur 14 Zage 
anhaltende Krankheit — eine Gehirnentzündung — feinem 
kurzen, thätigen, irbifchen Dafeyn ein Ende. — "Sein Les 
ben war, fo weit es im Bereiche menfclicher Beurtheilung 
licat, rein vom Zabel. Mit inniger, ungeheudhelter Froͤm⸗ 
migkeit, bie er in Wort und That zu erkennen gab und wos 
von alle feine Werke zeugen, verband er einen ftillen , jedoch 
heitern Sinn, der ihn nicht fo fehr zur lauten Freude führte, 
deſto mehr aber. einen engen Zirkel gewählter Freunde ihm 
ſchaͤtzbar machte. Diefe erkannten auch im volliten Maafe 
feinen Werth, den er als befcheidener anfpruchslojer Mann 
nicht zu fühlen fchien und nie wird fein Andenken in den 
Herzen derer erlöfchen, die den Entſchlafenen näher kannten, 
benen er Kreund, Wohlthäter und Lehrer war. Religion 
war ftets fein höchftes Kleinod — Religion war aud fein 
letzter Troſt. Wie er gelebt, fo flarb er: ruhig und ftill, 


* 288, Georg Rudolph Rhades, 


Prediger zu Profeden bei Wismar; 
och, d. 20. Dft. 1759, geft. d. 11, Dkt. 1839, 


Er wurde zu Leuffom unweit Lubwigsluft geboren, wo 
fein am 14, Auguſt 1777 verftorbener Vater, Konrad Rus 
dolph Joachim Rhades, feit 1750 als Prediger im Amte 
ftand und auch ſchon fein Großvater, Michael Rhades (ftarb 
den 14. Aug, 1755) feit dem 3. 1726 Pfarrer gewefen war, 
Seine Mutter, Margarethe Dorothea, war die Tochter des 
verſt. Präpofitus A. Th, Schweder in Schwaan und ging 
erft den 5. März 1799 mit Tod ab, Unter den 8 Kindern 
biefer Eltern war er der zweite Sohn und fchon frühzeitig 
durd) gefchickte Hauslehrer, den nachherigen Predigern 3. E. 
Hoffmann zu Gr. Panekow und 9, F. Ternant zu Gäges 
low, fehr forgfältig erzogen und unterrichtet worden, Späs 
terhin beſuchte er noch zu feiner weitern Ausbildung die Ges 
lehrtenfchule zu Parchim. Im 3. 1778 bezog er alsdann, 
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um Theologie zu ftubiren, [bie damalige Friedrichs⸗Univerſi⸗ 
tät zu Buͤtzow und benugte ‘hier befonders die Vorlefungen 
eines Mauritius, Döderlein, Witte, Toze u. ſ. w. Nach 
Beendigung feiner akademiſchen Jahre verweilte er eine ges 
raume Zeit als Hauslehrer bei dem mecklenburg-ſchweriniſchen 
Hofrathe G. L. Koffel auf Nutteln und durch die Achtung 
und Liebe, weldye ihm biefe Familie fchenkte, wurde diefer 
Aufenthalt für ihn zu einem der angenehmften feines Lebens, 
Sm 3. 1794 erhielt er darauf den Ruf zum Konreftorat 
an der großen Stadtſchule (dem jetzigen Friedrich Franz: 
Gymnafium) zu Parchim, weldyes Amt er mit einer damals 
auch gebrudt erfchienenen Rebe: „‚Disquisitio in usum ne- 
cessitatemque studium veterum linguarum retinendi‘“ am 
1. Febr, antrat. Diefe Lage wechjelte er endlich im J. 1805 
mit der Anftellung als Prediger zu Profeden, in der Luͤbow⸗ 
ſchen Präpofitur, wofelbft er in diefer Eigenfchaft am 7ten 
Sonntage nady Zrinitatis (den 15. Juli) orbdinirt und in= 
troducirt wurde, Gleichzeitig hatte er auch feine eheliche 
Verbindung getroffen, mit einer Tochter feines Anteceffors, 
des am 4. März 1804 zu Profeden verftorbenen Präpofitus 
W. D. Wendt, mit welder er bis an fein Ende höchft gluͤck— 
lich, doch Einderlos lebte. — Der Verewigte war ein hoͤchſt 
adjtbarer, duch Bildung, Erfahrung und Sinnesweife vers 
dienter Geiftliher, deffen Lehre vor allem die Unbefcholtens 
heit und Würde feines Wandels, fo wie die Milde und Ruhe 
feines Gemüths unter allen Prüfungen, das Siegel der That 
und Wahrheit aufdrüdten. Diefer aͤcht chriftlihde Sinn hat 
ihn auch in feiner legten fchweren Zeit nicht verlaffen und da 
feine volle Kraft bewährt; denn am meiften litt er durch bie 
allmäliche Beraubung des Augenlichtes, was ihn jedoch, bei 
einem außerorbentlid) ftarken Gedaͤchtniß und bei feiner gro— 
Gen Erfahrung, in feiner Amtsthätigkeit nicht bedeutend 
hemmte, fo daß er auch in der völligen Erblindung feine pfarr= 
lichen Berufspflichten noch viele Jahre lang alleinig erfüllen 
konnte. Nur erft im 3. 1828, wo ſich zu dieſem Uebel auch 
Altersſchwaͤche gefellte, ließ er ſich in feinen Amtsgeſchaͤften 
in der Perfon des Kandidaten Grapengießer einen Gehilfen 
uordnen. — Früher wurde der Verewigte auch als Mitar- 
eiter mehrerer Zeitfchriften befannt und es find in der Mo- 
natsfchrift von und für Medlenburg ſowohl, als in Wehe 
nert’s medlenburgifchen Provinzialblättern einige Auffäge 
von ihm gedrudt, 
Schwerin. Fr. Brüffow, 
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* 289, Karl Schmid, 
Doktor d. Medien, prakt, Arzt zu Stadt Sulze im Weimariſchen; 
geb, den 5. Augufi 1793, geft. den 13, D£t. 1839, 


Er war der Ate Sohn des im Jahr 1798 verftorbenen 
KHrofeffors der Theologie, Dr. Johann Wilhelm Schmid zu 
Jena. Mit feinem Altern Bruder Alfred, jest Kaufmann in 
Plauen im Voigtlande, Fam er im 3. 1803 auf die Dom— 
Thule zu Naumburg, wo er bei dem kürzlich veritorbenen 
Diakonus Piedfh wohnte, der eine Anzahl Schüler unter 
befonderer Aufficht hatte, Durch häusliche und andere Um— 
fände veranlaßt, ging er fchon im 3. 1805 nach Jena zu: 
ruͤck und lernte, nadydem er eine fchmere Krankheit, den 
Veitstanz, überftanden hatte, feit 1812 die Apothekerkunft 
in der Hofapotheke daſelbſt. Nach a Lehtjahren 
ftubirte er Mediein in Iena, wurde im J. 1819 Doktor der 
Mediein und bald darauf nahm er als praft, Arzt feinen 
Wohnfig in Kranichfeld, Als im I, 183% Dr. de Valenti 
zu St. Sulge wegen myſtiſcher Umtriebe von diefem Orte 
weggegangen war, wählte ©. denfelben zu feinem Wohnfis, 
wo er fid) auch Später mit der Homöopathie bekannt machte 
und viele glüdliche Kuren vollbrachte. In den lesten Jah— 
zen feines Lebens verfpürte er Merkmale der Halsſchwind⸗ 
fucht und nach einem kurzen Kranfenlager, auf welches er 
geworfen wurde, ftarb er am oben bezeichneten Zag in Folge 
von Krämpfen, die überhand nahmen. — Sch. war feit 
dem 21. Nov. 1820 mit Dorette Zutmer, einer Tochter ei— 
ned Prediges zu Celle in Hanover, verheirathet, die er als 
Witwe, fo wie zwei Kinder hinterläßt. — Vermuthlich in 
Folge feiner frühern Kraͤnklichkeit war er fehr einfylbig und 
ernft, aber fonft fehr ftreng in feinem Charakter, zuverläffig 
und bei aller feiner Wortkargheit ein beliebter Arzt, der ims 
—* die Krankheit ſehr ſcharf erkannte und gluͤckliche Mittel 
w te; 
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290. W. Graf, 
" Buchhändler zu St, Petersburg; 
geb. d. 12, Dft. 1781, geft. d. 14, DE. 1839 *), 


Er war einer geadhteten Priefterfamilie im ehemaligen 
Shwedifhz Pommern entfproffen. Schon als sehnjähriger 
Knabe raubte ihm der Tod die nod) jugendliche Mutter und 
6 Jahre fpäter, als er bereits das Vaterhaus und. Waters 
land verlaffen hatte, „traf ihn der unerfegliche Verluſt des 
Vaters. Seltene Lernbegierde zeichnete den Verewigten ſchon 
in den, Kinderjahren aus und kaum 15 Jahre alt, trat er 
bereits als Lehrling bei ſeinem Onkel, dem damaligen Buchs 
händler Heinz. Gräff in Leipzig, in das Fach ein ‚. bem, er 
mit umverdroffener Ausdauer fich zu widmen entichloffen war, 
Geine unermübdete Tchätigkeit und gewiffenhafte Berufstreue 
erwarben ihm die Achtung und das Zutraͤuen frines Lehr: 
herren und Oheims im hohen Grade. Kaum 21 Sahre alt, 
ward er von demfelben im J. 1802 nah St. Detersbur 
ir Geldangelegenheiten gefandt, welche, auf eine befriedigende 
Weife zu beendigen, jedoch Leider außer feiner Macht ftand. 
Etwas fpäter fand er im der wohlbekannten Buchhandlun 
des erft kürzlich verftorbenen Kloftermanıt eine feinen Faͤhig⸗ 
keiten angemeffene Befchäftigung und nahm, als er aug ders 
fetben nach 2 Jahren fchied, die Achtung und Kreundfchaft 
feines Principal mit, die big zu. deffen Lebensende ihm treu 
und ungeihwäct erhalten blieben, Cs war in diefer Zeit, 
dag fi das Band einer flüchtigen Sugendbekanntfchaft zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Schwiegerſohne des lehtern, Buchhaͤndler 
G. Weyher, zum dauernden und unwandelbaren Freundſchafts⸗ 
bunde befeftigte. Im Herbſt 1806 berief, ihn der Munfd, 

feines Oheims wieder nach Leipzig, aber fon im naͤchſtfol⸗ 
enden Fruͤhlinge kehrte er nach Petersburg zurüd und er- 
öffnete dort bald darauf eine eigene Buchhandlung, die er 
faft feit 32 Sahren ununterbrochen fortgeführt und ur ANs 
gefehendften Rußlands erhöben hat. Im Mai 1812. ver» 
maͤhlte er fich mit feiner jesigen Witwe, Charlotte, geborene 
Scheer, die er bereits feit den früheften Kinderjahren gekannt 
und mit welder ein freundliches Schidjal ihn dort wieder 
sufammengeführt hatte. 4 Töchter und 3 Cöhne waren die 
rucht diejer glüdfichhen, Ehe, von denen jedboh 2 ©; ne 
don früh den Eltern durch den unerbittlichen Tod enteien 
wurden. Langwierige körperliche Leiden, welche Keiner Arzt: 
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tihen Hilfe weichen wollten und welche audy die im Jahr 
1838 nad) dem Ausland unternommene Reife nicht zu lin— 
dern vermodhte, verbitterten dem Verftorbenen die legten 4 
Lebensjahre, welche fonft fo viel Stoff zur Freude für ihn 
darboten, da er das Glüd hatte, im Laufe derfelben 3 feiner 
Toͤchter in die Arme geachteter Gatten führen zu können. — 
G. war ein Buchhändler von Auferft foliden Gefhäftsgrund- 
Tagen und der größten perfönlichen Thätigkeit. Keiner feiner 
vielen Gefchäftsfreunde in Deutfchland, Frankreich und Eng: 
Yand wird fich feit länger als einem Vierteljahrhundert in 
der Verbindung mit ihm anderer Schriftzüge erinnern, als 
feiner eigenhändigen. Seine Sortimentskenntnig war außer- 
ordentlih. Im der Beurtheilung neuer Erfcheinungen hatte 
er einen fo fichern und feinen Takt und dabei fo viel Liebe 
ur Literatur, dag cin gutes Bud, neu oder alt, auf feinem 
Bader wo möglid nicht fehlen durfte. in Lager wie das 
feinige, fich über die ganze europäifche Literatur verbreiten, 
möchte Tchwerlich weiter gefunden werben und dabei fehlte 
nicht diefer ganzen Gefchäftsweife die allein fihere, rein kauf—⸗ 
männifche Bafis. 


291. Heinrich Jerrentrup, | 
Lehrer der Mathematit und der Naturwifienigaften am Gymnaſium zu 
Herford ; 
geboren im Jahr 1808, geftorben ‚den 17. Oft. 1839 *), 


J. wurbe zu Werther bei Bielefeld geboren und trat, 
174 Jahr alt, in das evangeliihe Schullehrerſeminar zu 
Soeft, um ſich dort zum Elementarlehrer tüchtig auszubils 
den. Nachdem er dort feinen Kurfus mit rühmlichem Eifer 
vollendet und zugleich allen feinen Kommilitonen durdy fein 
menfhenfreundlidyes Wefen lieb und werth geworben war, 
übernahm er eine Lehrerftelle an der Toͤchterſchule in Soeſt, 
wo er mit großem Erfolge wirkte und die Liebe feiner Schüs 
lerinnen fich in hohem Grad erwarb. Dod fein ftrebender 
Geift fand ſich nicht befriedigt, in der Vorhalle des Tempels 
der Wiffenfchaften ftehen zu bleiben; fein Wiffensdurft trieb 
ihn, audy in das innere Beiligthum einzubringen. Daher 
zu er ſich 1832 nad) Berlin, um dort als akademiſcher 
Bürger ſich dem Studium der Mathematit und NRaturwifs 
ol aften zu widmen. Nachdem er hier 3 Jahre lang an 
einer geiftigen Ausbildung gearbeitet hatte, ward in ihm ber 
Bunfd rege, feinen Ideenkreis auch durch Reifen zu erweis 


") ‚Herforder Weftphalia, 1829, 
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tern. Deshalb begab er fich im April 1835 auch nad) Pa= 
ris, wo er fich befonders neben den Naturwiffenfchaften mit 
bem Erlernen der frangöfifhen Sprache beſchaͤftigte. Im 
Nov. 1835 kehrte er nad) Berlin zurüd, von wo er, nad) 
beftandener Prüfung pro facultate docendi, als Kandidat 
des höhern Schulamts nad Soeſt ging und dort fein Pros 
bejahr von Michaelis 1836 an abmachte. Oftern 1838 folgte 
er dem Ruf als Lehrer der Mathematik und der Naturwiſ— 
ſenſchaften an das Gymnafium in Herford, wo er bann mit 
raftlofer Thätigkeit und günftigem Erfolg ohne irgend eine 
Unterbreung von Seiten feiner Gefundheit bis Micdjaelis 
1838 wirkte. Bon diefem Zeitpunkt an war feine thätige 
Amtswirkfamkfeit oft durch eine Krankheit geftört, die endlich 
nach vielen Leiden feinem Leben ein Ende machte. Auf ei⸗ 
nem Ausflug, unter Begleitung mehrerer Schüler, in die Um—⸗ 
gegend Herforbs, um dort für das Naturalienkabinet des 
Gymnafiums einige Verfteinerungen aufzufuchen, zog er fi 
eine Erkältung zu, weldye er jedoch fo wenig adhtete, daß er 
bald darauf in den Ferien eine Fußreife von mehreren Tagen 
unternahm. Nad) feiner Rüdkehr Eonnte er wegen gänzli- 
her nr feinen Unterriht nicht wieder beginnen, bis 
endlich nad) cingeholter Arztlicher Hilfe es ihm verftattet war, 
einige Stunden wenigftens in feinem Haufe wieder zu ertheis 
len. Zroß feines großen Leidens war er ſtets und faft zu 
Verhinderung feiner Wiedergenefung raftlos thätig für die 
Schule und die Anftrengung, die er bei dem Abiturientens 
eramen zu Oftern 1839 bewies, bewirkte gleichſam ein letztes 
Auffladern feines Lebenslichtes, ja es mochten dadurch feine 
Kräfte zu ſehr aufgerieben feyn, fo daß er glei darauf 
merklich fchwächer wurde, die Heiferkeit immer mehr zunahm 
und er gänzlich feine Unterrichtöftunden aufgeben mußte. Im 
Laufe des Sommers holte ihn fein Bruder, welcher Lehrer 
an der Bürgerfchule zu Minden ift, von Herford ab, um 
ihn felbft im eigenen Haus unter der Mithilfe einer trefflis 
hen Gattin die forgfältigfte und aufmerkfamfte Pflege zus 
kommen zu laffen. Die Halsfhwindfudt hatte aber bereits 
zu tiefe Wurzeln gefchlagen, als daß treue unermüdliche 
Pflege und ärztliche Hilfe fie hätten zu heilen vermögen. Das 
Leiden fteigerte ſich mehr und mehr und er endete bei vollem 
Bewußtfeyn am oben genannten Tage, — Obwohl fein 
Wirken für diefe Erde nur von kurzer Dauer war, fo ließ 
dies kurze Wirken jedoch genugfam fchließen, was er hätte 
Großes und Herrliches leiften können, wenn ihm ein länges 
tes Leben zu Theil geworden wäre. Alle, die ihm näher 
ftanden, bejonders feine ihm zu gleicher Wirkſamkeit enger 
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verbünbdeten Amtsgenoffen, haben feinen hohen Werth wohl er: 
kannt, Allen hatte er ſich bereits theuer gemacht und Allen wird 
fein Andenken im treuen Herzen bewahrt bleiben. Und in der 
That, er war aud in dem Geiflesgarten der Jugend ein 
glücklicher Gärtner, Nicht ſich fchien er mehr anzugehören, 
nein, feinem Amt allein und in ihm der Jugend; für fie 
forgte, dachte‘, firebte er, fo viel er vermochte, durch feines 
hellen Geiftes Gewandtheit, durch feines Wiſſens Schäge und 
durch die innigfte Liebe für das Gute und durch das regite 
Streben zum Guten. Er war ganz erfüllt von dem heiligen 
Ernfte, den das Lehramt, fol es gefegnet ſeyn, erfordert; 
er fühlte fich befonders von jener liebevollen Freudigkeit bes 
ri ‚, bie unermüdet bie vielen Opfer bringen läßt, welche 
in des Schulmannes ftill verborgenem Wirken fo wenig ges 
kannt und daher fo wenig erkannt werden, Wohl wahr, 
fagt ein weifer Erzieher, es fey kein Zweifel mehr, wie bie 
Dichter, müffe der Schulmann geboren und ihm die Schule, 
wie dem Vogel die Luft, unentbehrliches Lebenselement feyn 5 
fonft ift er doppelt und dreifach, was alle Schulmänner find, 
Märtyrer der Menfchheit, nur noch mit dem Unterfcjiche, 
daß durch fein Märtyrertfum der Schule, alfo audy der 
Menfchheit, gewoͤhnlich wenig genügt wird. Unfer 3. gehörte 
gu denen, die von ber Natur zum Lehrer auserlefen worden, 
die es alfo auch wahrhaft find und Feine Söldner; er ges 
hörte zu denen, die ihr Amt lieben mit ihrem ganzen Wefen, 
die e8 lieben troß der taufendköpfigen Hyder des Verkennens 
und Mißdeutens, was fo fehr betrübt, was fo fehr entmus 
thigt, troß der vielen Dornen, die oft vermunden und bei 
denen Niemand fragt, ob fie auch weh gethan. Doc an den 
Drten feines kurzen Wirfens fand der Verewigte, wie er e8 
auch mit aufrichtigem Dank anerfannt hat, viele Beweife 
der Liebe und Werthichäsung und alle die Stunden, welde 
er als Lehrer im Kreife der Jugend zu Derford verlebte, find 
ihm auc des Lebens vollfte, geweihtefte Freudenftunden ges 
wefen. Und das hat er auch wohl verdient, denn in ber 
Schule, in dem Pflanzengarten ber Menfchheit, ließ er ja - 
auch der Lehre Lebenshauch in frifcher, lichter Wärme wehen, 
da ließ er die Zöglinge an fich felbft ſowohl würdig denken, 
als auch würdig Handeln lernen. 
Dielingen. Arendt. 
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| | chenbach, | — 

emerit. Konrektor an d. Thomasſchule, fo wie auch Mitglied d. dkonomn. 
— u. naturforſchenden Geſellſchaft zu Leipzig; - 
geboren den 18. Auguſt 1769, geſtorben zu Böbigker bei Leipzig ben U. 
Det. 1839. ; . ’ 


In einer der fchönften,. fruchtbarſten Gegenven Thuͤrin⸗ 
geng, unweit Coͤlleda, am Abhang einer: mit Laubholg reich 
bedeckten Anhöhe, Liegt bas Dorf. Großmonra, Hier bes 
greüßte -R. das. Licht der. Welt. Sein. Vater war ein wohls- 
habender Landmann, der gottesfürchtig und für feinen Stand‘ 
mehr als gewöhnlich gebildet war uͤnd Alles für feine Kinder 
that, um fie zu tüchtigen Weltbürgern: zumachen. ’ Sein 
innigfter Wunfch war, daß eins feiner Kinder dem Pre⸗ 
digerftanbe widmen möchte, Längftblidte mit Wohlgefallen 
ber Prediger des Orts auf den aͤlteſten Sohn, unſern R., 
der ſich durch Geiſtesfaͤhigkeiten, wie: durch 'ein frommes, 
Eindlicyes Gemuͤth auszeichnete, und da er wußte, daß er da⸗ 
durch nur den. Wuͤnſchen des Waters entgegen kam, ſchlug 
er. ihm vor, diefen hoffnungsvollen Sohn für dem geiftlicyen: 
Stand vorzubereiten. Mit Freuden nahm: der Vater dieſen 
Vorſchlag an und buld nad wenigen Bemühungen erhielt "er: 
für feinen. Sohn seine Freiftelle in der.Klofterfchule zu Donna! 
borf. . Schon nach 3 Jahren, im 3. 1776, konnte er in ber 
Thomasſchule zu Leipzig ar eg werben und fogar Tos: 
gleich in. Bertia einrüden. 7 Sahre widmete er ſich hier den. 
Sprachen und Wiſſenſchaften mit einem Fleiße, der ihm bald 
die: Liebs feiner Lehrer, des M. Chr. Aug. Kriegel, M. Joh. 
Sottl: Hoffmann, Ioh. Fried. Doles, M. C. Aug. Sihieme: 
und des Rektors M. Joh. Fried. Fiſcher erwarb. Vorzuͤg⸗ 
lich Tegterer ſchenkte ihm fein ganzes Vertrauen und feine! 
innigfte Zuneigung und machte ihn fogar zu feinem Famu— 
(us, was für ihn um ſo ehrender war, da Fiſcher id" durch 
ine Strenge auszeichnete, die zwar ſtets unparteiifch war, 
zuweilen aber doch faſt an: Schroffheit graͤnzte. Im Jahr 
1783 verließ er die Thomasſchule und wurde den 15. April 
dv: 3. unter Dr. Johann Friedrich Burſcher's Rektorat als 
stud. theologiae in Leipzig inferibirt. Auch hier entzog ihm 
der ehrwuͤrdige Fiſcher feine Liebe nicht, die er ihm auch ſpaͤ⸗ 
ter ald Kollege nach‘ wie vor ſchenkte, auch Hier lag er treu 
feinen Studien ob und um ſo dfriger widmete er ſich den⸗— 
ſelben, da fein Vater bei feiner zahlreichen Familie ihn nur 
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wenig unterftügen Eonnte und er darauf denken mußte, fich 
bald felbft etwas zu verdienen. Auf der Univerfität waren 
Wenk, Burſcher, Schwarz, Ed, Scharfenberg und Schleußs 
ner, Körner und Pezold feine Lehrer, Im 3. 1786 machte 
er den theologifchen Kanbdidateneramen in Dresden und uns 
terrichtete die Kinder des Aktuarius der Suriftenfakultät zu 
Leipzig, Weber. Da ſich ihm nicht fobald eine Ausficht zu 
einer Predigerftele darbot und im 3. 1790 die Stelle des 
QDuintus an der Ehomasfchule zu befegen war, fo fchlug 
ihm Fifcher vor, um dieſe Stelle anzuhalten; ermuthigt 
durd) eine folche Fürfpradje befolgte er diefen Rath und ers 
hielt die Stelle wirklich. Hierauf wurde er zum Doktor ber 

bilofophie und Mag. Il. a. creirt. In demfelben Jahre 

eirathete er die Tochter eines Goldarbeiters in Leipzig, Fries 
derike Karoline Barthelin, mit der er 24 Jahre lang eine 
glüdlihe Ehe führte und die ihn mit 10 Kindern beſchenkte, 
von denen 6 noch jest am Leben und glüdlicdy verforgt find. 
Sm Jahr 1797 ftarb der Zertius Mag. Hofmann und R. 
züdte in beffen Stelle ein, wurde jedoch fhon im 3. 1800 
Konrektor, in welcher Stelle er bis zum I. 1832 zum Ges 
gen feiner Schüler, die ihm alle mit ungetheilter Liebe zuges 
than waren, thätig blieb. In lesterm Jahre wurde er in 
Anerkennung feiner vieljährigen Verdienſte ehrenvoll emeri⸗ 
tirt und die Zage der Ruhe brachte er nun mit feiner zweis 
ten Gattin — bie erfte verlor er im 3. 1814 am Nervens 
fieber, die zweite, bie verwitwete Profeffor Dr. Brehm, Heiz 
zathete er im I. 1816 — in Zöbigker, 2 Stunden von £eips 
ig, zu, auf einem Landgute feines Stiefſohns, Dr. Georg 

rehm. Hier lebte er faft nur dem ftillen häuslichen Gluͤc 
und den Blumen, die er fo fehr liebte, fo gern pflegte. Doch 
ftarb er hier auch für die Wiffenfchaft nicht gang ab: die 
neueften theologischen Schriften ftudirte er oft und gern, zur 
Unterhaltung ftudirte er aber auch oft die deutfchen Klaffiker, 
denn er war nicht ftehen geblieben, fondern fortgefchritten in 
feiner Bildung mit unferer Zeit. Er war fromm und gots 
tesfuͤrchtig, aber ein Feind aller Heuchelei, alles myſtiſchen 
und pietiftifhen Unfinns. Seine Moral, feine Dogmatik 
fand ftets die innigfte Sheilnahme bei feinen Schülern und 
hat gewiß die beften Früchte getragen, denn fie war lauter 
und Elar und drang tief in die Herzen ein. Die beiden letz⸗ 
ten Jahre feines Lebens, die er fo glücklich hätte dahin brins 
gen koͤnnen, brachte er gar traurig zu; ein Schlagfluß laͤhmte 
auf einige Zeit feine Glieder und raubte ihm fogar die Spras 
che, doc) er wurde wieder hergeftellt, bis. auf eine bedeutende 
Schwäche, welche zurüdblicb und zu ber fich im legten Jahre 
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DBlafenleiden einftellten, die endlich mit Blafenentzänbung en« 
bete, welche feine legten Kräfte aufrieb. — Seine Schriften 
find: *Kleine Romane aus dem mittlern Zeitalter. Leipzig 
1788, — *Xunigunde von NRabenswalde. Ebd, 170. — 
Gotth. Ephr. Lessingii Obseryationes criticae in varios 
scriptores graecos atque latinos, ex operibus ejus collec- 
tae atque in ordioem redactae. Berol. 1794, — Diss. de 
ritu populorum sacra faciundi in locis excelsis. Lips. 
1798. — Ciceronis Tusculanarum disputationum libri V. 
cum commentario Jo, Davisii, cui suas animadversiones 
adspersit et varietatem lectionis Davigae primae, Ernesti, 
Wolfii aditionis adjecit. Ibid. 179. — Ueberſetzung von 
Virgil's Aeneide in Proſa. 180. — Allgem. Griehifh- Deuts 
ſches u. Deutfh-Griehifhes Handwörterbudh. 3 Thle. Leips 
zig 1802 u. 1819. 2. Aufl. des 1. Theils 1823. — *fris 
bolin, das Kind der Vorfehung, Jugendſchrift. Koblenz 
1810. — Lateinifh:Deutfhes u. Deutfch-Lateinifches Hande 
wörterbud) zum Schulgebrauch. Leipzig 18.. (Stereotyps 
ausgabe.) — Hatte Antheil an dem *Allgemeinen Kuͤchen⸗ 
lexikon f. Frauenz. 2 Thle. Leipz. 1794, — 

— 1%, — —« O. — 


* 293. Carl Ferdinand Adolph Weymar, 
Eon. fahf. Hoffhhaufpieler zu Dresden; 
geb. d, 4. Febr. 1803, geft. d. 20, DEt. 1839. 
Nein, wer in Aller Herzen Iebt, 
Rein, nein, der ift nicht todt! 
Holteg. 


23. warb zu Magdeburg, wo fein Vater Kaufmann und 
Waarenſenſal war, geboren und trat, als er im Jahr 1818 
fonfiemirt worden, dem Wunſche deffelben gemäß als Lehrs 
ling in das Komptoir eines Herren Wolf und als diefer zu 
Ende genannten Jahres ftarb, in gleicher Eigenfchaft in das 
Gefhäft der Gebrüder Duhlers. Nicht lange Eonnte der 
feurige Jüngling das fade Einerlei des Faufmännifchen All 
taglebens ertragen; um feiner lange gehegten heiligen Liebe 
zur Kunft, der er nicht mehr zu widerſtehen vermochte, end⸗ 
lihe Erfüllung zu geben, verließ er am 13. Auguft 1820 
Magdeburg heimlich und engagirte fi fchon am 21. Auguft 
bei der Santofchen Schaufpielergefellfhaft, weldye damals in 
Altona Vorftellungen gab, Am 21. Sept. 1820 ſah ſich 
nun W. am heißerſehnten Ziele feiner kuͤhnſten Sugendträus 
me, ex betrat an biefem Tag als Geſchworner in Zieglerd 


858 298.. Beymar 


Parteimuth zum. erften Male die Bühne und fpielte auch 
abwecfelnd auf dem Theater in ber GSteinftraße zu Ham⸗ 
burg, um ſich in fortwährender Uebung zu erhalten. Sm 
folgenden Jahre ging W. mit der Gantofhen Geſellſchaft 
nad Kiel und Flensburg und kehrte 1822 wieder ‚mit der: 
felben nady Hamburg zuruͤck, wo die Vorftellungen mit Ko— 
tzebues Sonnenjungfrau eröffnet wurden und W, mit aus— 
en Beifall als Rolla debütirte. In Hamburg blieb 
. bis 1826 ununterbrochen; hier war es auch, wo er in 
Antonie Steiger, einer jungen Schaufpielerin, feine nachhes 
tige Gattin Eennen lernte, Was bisher nur der Mufen 
fcherzendes Spiel war, warb bald zur heitern Wirklichkeit 
und am 6. Juli gedadhten Jahres ward Antonie W.'s lies 
bende und geliebte Gattin. — Von Hamburg aus unters 
nahm er feine erfte Kunftreife nach Kaffel und warb nad 
einem mit ungetheiltem Beifall aufgenommenem Gaftfpiele, 
welches er mit dem Fuͤrſten Wolodomir in Raupachs Sfidor 
und Olga eröffnet hatte, für das dortige Hoftheater gewons 
nen. Das htitere Stillleben, welches W. durch feine Ver: 
ehelihung um ſich gejchaffen hatte, warb burch die Geburt 
eines Sohnes (am 6. Juli 1827) noch erhöht. In demfelben 
Jahre gab er Gaftrollen in feiner, Vaterftadt Magdeburg 
und ging 1828 in gleicher Abſicht nad) Berlin, wo er in ei- 
ner. Reihe gediegener -Darftellungen reiche -und verdiente Ans 
erfennung fand. on bier aus reifte er nach Aachen, ward 
von Bethmann für das dortige Theater gewonnen und nur 
ungern fahen die Kaffeler ihren Liebling: ziehen, der als Sie: 
gismund in Galderons Leben ein Traum von ihnen Abſchied 
nahm. Kaum in Aachen angefommen, nöthigte ihn Beth- 
manns Bankerott, fih mit der Gefellfchaft zu einigen und 
Borftellungen auf Theilung zu geben, ‚bis endlich am 31. 
Aug. ein Herr Rödel die Direktion übernahm und W. mit 
feiner Gattin aufs neue engagirte. Schon im J. 1829 ver: 
lieg W. Aachen wieder und reifte nach Mannheim; nad) ei: 
nem kurzen Gaſtſpiele ward fein herrliches Talent gebührend 
anerkannt, er ward für Mannheims Bühne gewonnen und 
aftirte noch in demfelben Sabre zu Köln und im J. 1830 
in Sranffurt a. M,, Stuttgart und Karlsruhe. Der aus: 
gezeichnete Beifall, den er im legtgenannten Ort erwarb, 
veranlaßte den Großherzog, feinen Kontrakt mit der Direks 
tion des Mannheimer Theaters zu löfen und am 19. San, ' 
1831 debütirte W. zu Rarlerube als Said in Herr und 
Sclave von Zedlig und ward vom Yublitum freudig empfan> 
en. Bon hier aus * er nach Wien, wo er vorzuͤglis 
als Philipp Brode in Ifflands Mündeln den einftimmige 
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Beifall der Eunftfinnigen Wiener erwarb. Sm 3. 1833 bes 
fuhte W. Hamburg, das er feit 186 nicht wieder gefehen 
hatte und die Hamburger, welche W.'s Erfilingsverfuhe ger 
fehen hatten und ſchon damals ahneten, was er der Kunft 
dereinft werden follte, begrüßten den Langentbehrten mit der 
aufrichtigften Freude des Wiederfchene. Won Damburg zus 
rüdgekehrt, unternahm er im naͤchſten Jahr eine neue Kunfts 
reife nah Didenburg, -Düffeldorf und Bremen, Fam 1835 
zum zweiten Male nach Düffeldorf und befuchte von dort 
aus Dresden, wo durh Carl Devrients Abgang das Fady 
eines erften Helden und Kiebhabers erledigt war, gaftirte als 
Dtto von Wittelsbach, Ferdinand von Walter. und Fiesko 
und am 10. Mai beffelben Jahres ward er Mitglied der Eds 
niglichen Hofbühne zu Dresden. Am 22. Sept. nahm W. 
als Gorreggio Abfchied von den Karlsrubern, deren Liebs 
ling er durch gediegene Eünftlererifche Leiftungen, To wie 
burd feine hatt liebenswürdigen Eigenfchaften im bürgerliz 
chen Leben von manchen feiner :Kunftgenoffen vortheilhaft 
auszeichnend,, in kurzer Zeit geworden war, traf am 29 
Sept. in Dresden ein, gab am 8. Oft, den Egmont als 
erftes Debüt und fand hier wie überall die treu verdiente 
Anerkennung feines Eünftlerifchen Werthes, welche ihn auch 
bei feinen Gaitfpielen in Ceipgta und Gräß (1836 und 37), 
wo er allein als Karl Moor 2 Mal empfangen und 7 Mal 
gerufen ward, in reihem Maafe zu Theil wurde. Im J. 
1838 gaftirte W. 3 Mal: ald Gutenberg, Hamlet und Garl 
Moor auf dem neuen Theater zu Chemnitz und reifte von 
dort aus nach Karlsruhe, das ihm beinahe 5 Sahre lang 
eine freundliche Heimath gewefen war und wo man nod) fd 
dankbar feiner gedachte, und begann feine Darftellungen mit 
dem Marquis Pofa in Schillers Don Carlos. Groß war 
die Freude des Publitums, das in ihm feinen Liebling wies 
derfah, Blumen, Rorbeerfränge und Gedichte bedediten die 
Bühne, als er erfchien, Alles wetteiferte, den geliebten Künfts 
fer würdig zu ehren und mit Rorbeeren umkraͤnzt Eehrte der 
gefeierte Mime gegen Ende Juni 1838 wieder zurüd nad 
Dresden, feiner neuen Heimath, um am 22. März 1839 
feinen legten Triumphbzug nad) Görlis, Halle und Stettin 
anzutreten, von welhem er am 14, Juni zurüdkehrte, um 
Dresden nicht wieder zu verlaffen. - Mit unerfchütterlie 
her Treue liebte W. Feine Kunft, mit der ganzen Kraft ſei— 
ned Geiftes war er ihr ergeben, das Studium einer neuen 
Rolle war feine liebſte Erholung; er war eben fo gern ge= 
fehen ald Held wie als Komiker. Zwei feiner gebiegenften 
Leiftungen ber neueren Zeit waren Gutenberg in bem gleich— 
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namigen Birch Pfeifferfhen Stüd und Bellhomme in bem 
franzöfifhen Scaufpiele der Reifewagen, für die beutiche 
Bühne bearbeitet von Th. Hell, Wer W. in diefen beiden 
Rollen ſah, konnte ſich ein ſchͤnes Bild entwerfen von dem 
anne, der Achtung und Liebe zugleich einflößte einem Ser 
den, der auch nur in die entferntefte Berührung mit ihm 
kam: fo wahr und treu wie Gutenberg, fo heiter und ges 
müthlicy wie Belhomme war er aud im gewöhnlichen Leben. 
W. war eine hohe, Ehrfurdht gebietende Geftalt und feine 
Schönen blauen Augen waren ber Spiegel des reinften Ders 
zens. Schöne, freundliche Hoffnungen follten noch erfüllt 
werden an W.: er hatte das, wornad fo mandyer Künftler 
ja oft vergebens ftrebt, eine feſte Stellung endlidy errungen 
und mit Neujahr 1840 follte er im Verein mit dem zeitheris 
gen Regiffeur Dittmarſch die Regie des Dresdner Doftheas 
terö übernehmen. Allein Gott wollte e8 anders. Noch am 
14. Okt. gab W. mit jugendlidher Kraft den Landrath Klas 
renbach in Ifflands herrlichem Scaufpiele die Advofaten; 
ſich bereits unwohl fühlend, hatte er das Theater verlaffen, 
fobald es möglicdy war. Nach wenig Tagen ſchon nahm das 
anfänglich unbedeutend fcheinende Uebel einen lebenägefährlis 
chen Charakter an und der Morgen des 21. Okt. brachte die 
tief erfchütternde Kunde von W.'s Tode. — Die Herzenss 
güte, welche aus allen feinen Zügen und bem lebendigen Auge 
leuchtete, war, nad) dem Urtheil aller ihn näher Kennenden, 
nichts weniger als blos angelernter theatraliiher Schein, 
fie wurzelte tief in feinem Innern x). Als eine an Schaus 
fpielern von Auszeichnung und Ruf gewiß nicht immer wahrs 
unehmende Eigenfhaft ijt vorzüglihd auch die Bereitwilligs 
eit zu bemerken, mit ber er jeder ihm übertragenen Rolle 
nad) allen Kräften, felbft dann zu genügen ftrebte, wenn fie 
ihm keinen fünftlerifchen Erfolg zu verheißen ſchien, oder feis 
ner Natur fonft nicht zufagte. Sogar die unbedeutendften 
und widerwärtigften übernahm er und nie ift der Fall vors 
gekommen, daß er eine ihm zugefendete Rolle anzunehmen 
und darzuftellen fid) geweigert hätte. Ueberhaupt beſaß er 
ein keineswegs allgemein gebräudjliches befonderes Pflichtges 
fühl, weldes ihn oft, auch bei koͤrperlichem Uebelbefinden, 
die ihm übertragene Rolle auszuführen bewog. Sein ganzer 
Charakter zeigte eine feltene Webereinftimmung und Zuvers 
Läffigkeit, wie auf der Bühne, fo audy im Leben. Das hier: 
durch gewonnene allgemeine Wohlwollen offenbarte ſich bei 
feiner Beerdigung. Die Zahl der dem Leichnam zur Ruhe⸗ 
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ſtaͤtte Folgenden war. groß. Nachrufe aus Kreundesmunde 
erfchollen aim Grabeshügel, unter andern von dem würdigen 
Kuͤnſtler Pauli, der dem Vollendeten auf der Bühne und im 
Leben nahe geftanden hatte und deffen Eurze, finnvolle Wuͤr⸗ 
digung des Wirkens W.'s auf bie zahlreichen Zuhörer den 
fiefften Eindrud hervorbrachte. | 

. Dresden, ' P. H. Sillig. 


* 294. Moritz Wilhelm Reichsfreiherr von 
Kinsky und Tettau, 
| königlich preußifher Major zu Breslau; 
geboren den 26. Juni 1769, geftorben den 21. Oft. 1839. 


Er war in Gonradswalde bei Stroppen in Schlefien 
geboren, trat im 3. 1785 als Junker in das in Breslau 

nifonirende Küraffiers Regiment von Dolffs, fpäter von 

endel, avancirte darin bis zum Nittmeifter, wohnte als 
folder dem Sean 1806 — 1807 gegen Frankreich bei und 
nahm im I. 1810 feinen Abfchieb, der ihm mit dem Chas 
rakter ald Major ertheilt wurde, Hierauf lebte er in lände 
liher Beichäftigung bis zum 3, 1838 auf dem Gute Hiers 
jebenne bei Stroppen, verpachtete dafjelbe in demſelben Jahr 
und nahm fein Domicil in Breslau, wofelbft feine Lebens⸗ 
bahn am oben genannten Zage ploͤtzlich durch Lungenfchlag 
befchloffen wurde, Zwei Mal verheirathet, zeugte der Vera 
ftorbene mit einer gebornen Zorn zwei Söhne, Eduard und 
Auguſt; erfterer, in herzogl. gothaifhen Dienften Premiers 
lieutenant, warb im Fehaug 1812 gegen Rußland vermißt 
und letzterer ſtarb am 17. Juli 1836 in Faczochoenau bei 
Deldz; die zweite Ehe mit einer gebornen von Eicke war 
Zinderlos. 


* 205. Friedrich Auguft Leopold Line, 


Stadtlämmerer zu Bromberg; 
geboren den 17. Xuguft 1797, geftorben ben 28. DIE. 1839. 


Seine Eltern, beide aus Dresden gebürtig, waren Schaus 
fpieler am Theater des Markgrafen von Schwedt. Hierſelbſt 
wurde er geboren und, wie feine Ältern Brüder, für das 
Theater beitimmt. Seine Schulbildung war, der damaligen 
Zeit gemäß, dürftig, leider eben fo dürftig auch ber Unter« 
richt, den er in der Muſik genoß, für die er eben fo entfchies 
dene Neigung als glänzendes Zalent zeigte, Weiden vers 
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dankte er feine Ausbildung zu einem eben fo genialen Saͤn⸗ 
ger als en ieler und obwohl er ſich am liebſten feiner 
Kunft ausſchlieblich gewidmet hätte, fo überwand er doch ihr 
zu Liebe feine Abneigung gegen den Scyaufpielerftand und 
trat bei der dortigen Gefellichaft als Opernfänger ein. Auch 
fomponirte er felbft einige Opern, die von derfelben aufges 
führt wurden, indeffen, bei feinen nicht ausreichenden theores 
tifchen Kenntniffen, vor einer ftrengen Kritik nicht beftehen 
konnten und niemals. gedruckt worden find. “Ungeachtet; meh⸗ 
rerer vortheilhaften Anerbietungen, die er Yon andern Ges 
feltfchaften erhielt, blieb er bei der feinigen und wurbe 1799, 
als fie ſich in Luͤbeck, wo fie Schon früher abwechſelnd gefpielt 
batte, dauernd niederlieg, ihr Direktor. Die edlen Grunds 
fäge, welche er bei Uebernahme feines Amtes in einer Ans 
frittsrede öffentlich ausfprach, hat er treu befolgt und feine 
Wirkſamkeit durch Eifer, Umſicht, Uneigennüsigkeit und Ders 
zensgüte zu einer fegensreihen gemacht. Dabei ertheilte er 
auc Unterricht in der Muſik, welche fein eigentliched Eles 
ment blieb und immer mehr fein ganzes Weſen durchdrang. 
Senes geſchah auch im dem Haufe des dortigen Kaufmanns 
Seyen, mit deffen Tochter Wilhelmine, feiner Schülerin, er 
ſich 1806, nachdem er die Direktorftelle an feiner Gefellfchaft 
mit der Mufitdirektorftelle vertaufcht hatte, verbeirathete. An 
der Seite einer geliebten Gattin und in einer Stellung, für 
die er fo recht eigentlich gefchaffen war, fah er fein Lebens⸗ 
gun gegruͤndet. Seine Pflege der Kunft erſtreckte ſich auch 
ber die ganze Stadt, durch ihn wurdem Opern und Kons 
certe in feltener Vollkommenheit gegeben und Lübeck erlebte 
damals feine ſchoͤnſte Periode für Muſik. Dies änderten die 
Kriegsjahre. Der Kunft fehlte es an Unterftügung und 
Theilnahme und L. fah fih in feiner Wirkſamkeit gehemmt, 
obwohl er felbft nicht unbedeutende Geldopfer brachte, um. 
feine Gefeltfchaft aufrecht zu erhalten. Da verließ er 1815, 
von der Achtung und: Liebe aller Einwohner begleitet, Luͤbeck 
und begab ſich mit feiner Familie nad) Bromberg, wo fein 
älterer Bruder, den ein Beinbruch zum Schaufpieler untaug— 
lid) gemacht hatte, als reicher Kaufmann lebte. Durch die: 
fen in eine forgenfreie Lage verfegt, lebte er nun theild der 
Muſik, theils widmete cr als undefoldetes immerwährendes. 
Magiftratsmitglied und als Kirchenvorfteher feine Thätigkeit 
den jtadtifchen Angelegenheiten. Bei der Gründung der gros 
fen Stadtfchule wandte er feinen ‚ganzen Eifer auf und bei 
dem Umbau der Orgel betheiligte er fich ſelbſt mit eigenen 
Geldmitteln. 1833, wurde er, da die Vermögensunitände 
feiner amilie fid) geändert hatten, um den Außern Beduͤrf- 
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hiffen berfelben mehr genügen zu Können, Stadtfämmerer, 
welchem Amt cr aber, da er ſich dadurch zu fehr gefeffelt und 
gedruckt fühlte, nur 4 Jahre vorftand, & Bromberg war 
indeg durch ihn ein reges muftkalifches Leben erwacht, deffen 
Mittelpunkt, deffen Seele er blieb, Er mußte die fih dort 
vorfindenden Mittel, deren e8 in einer Stadt mit einem hoͤ⸗ 
hern Beamtenperſonal und hoͤherer Geſellſchaft uͤberhaupt 
allerdings im Verhaͤltniſſe zur Einwohnerzahl nicht unbedeu⸗ 
tende gibt, trefflich zu benugen und zu einem Ganzen zu vers 
einigen und feinen Eifer Allen einzuflößen, Namentlidy ftif- 
tete er den dortigen Mufikverein, dem er bis an feinen Tod 
vorftand und mit dem er almälich Mufitaufführungen in fols 
her Vollkommenheit gab, wie fie in einer jo Eleinen Stadt 
nicht leicht möglich gemacht werden, Theils gefchah dies bei 
verfchiedenen feierlichen Gelegenheiten, theils auch fehr häufig 
zum Beften der Armen. 1837 wußte er felbjt ein großes 
Mufikfeft in Bromberg zu Stande zu bringen , das einzige, 
das in jener Provinz vorgelommen iſt. An demfelben wurde 
auch eine Kantate von ihm; „Friedensfeſt der Deutfchen im 
Ss. 1815 aufgeführt, von der indefjen das. fehon. oben über 
feine Opern gefällte Urtheil gilt. Durdreifende Zonkünftler 

nden bei ihm die herzlichfte Aufnahme und waren ihm um 
jo willfommener, wenn fie feine Unterftüsung zur Beranftal: 
fung von Koncerten in Anfpruch nahmen. Er felbft wirkte 
immer duch Gefang und Fortepianofpiel (bas einzige Ins 
ftrument, deffen er kundig war) thätig mit und entzückte 
weniger durdy eigentliche Kunftfchönheit, als durch das Res 
bendige, Seelenvolle, gleichſam Dämonifche feines Vortra 8. 
Nur einer Natur wie die feinige, von folcher Beweglichkeit 
und Raftlofigkeit, ſolcher Unmittelbarkeit, die ſich überall auf, 
eine unmibderjtehliche Weife Eingang verfchafft, folder über 
die Schranken der Yeußerlichkeit fich erhebenden Begeifterung 
für fein Ein und Alles, feine Kunft, mit einem Worte, fol: 
her achten Künftlernatur, die fich in feinem ganzen Wefen 
und, wir können wohl fagen, aud) in feinem Aeußern und 
in feinen Gefihtszügen ausgeprägt hatte, ift es möglich, den 
Geift einer veredelten Gefelligkeit heraufzubefchwören und 
was ſich durch mannichfache Ruͤckſichten und Geſchaͤfte des 
Lebens zerftreut hat, zu gemeinfamen Beftrebungen im Dienfte 
der Kunft zu vereinigen. So war es ihm gegeben , den ges 
feligen Geift der Bewohner Lübeds und Brombergs zu vers 
edeln, ihnen die herrlichiten Kumftgenüffe zu bereiten und, in— 
dem er ein durch viele Jahre forgfam gepflegtes Merk hin: 
terließ, das nicht ganz wieder unkergehen kann, ſich ein 
dauerndes Verdienſt um fie zu erwerben Er felbſt genoß 
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dabei des ſchoͤnſten Künftlerglüds und blieb auch bei man⸗ 
nichfahen Sorgen und Befümmerniffen feines fpätern Lebens 
eben fo thätig für die Kunft und eben fo empfänglich für 
die Freuden, welche fie für ihre Jünger immer rein und uns 
getrübt erhält. Am 27. Oft. 1839 hatte er durch das Kon⸗ 
zert, das ein burchreifender Klaviervirtuofe gab, wieder eis 
nen Genuß, bei dem man ihm bie Seligkeit auf dem Ges 
fihte lefen Eonnte. Am folgenden Tage ging er gegen Mits 
tag in eine Buchhandlung und ließ fich eine neue berühmte 
Kompofition des Baterunfer vorlegen. Diefe las er, auf 
einem Stuhl in der Fenfternifche ſizend. Da fiel ihm das 
Blatt aus der Hand. Er felbft blieb an Stuhl und Wand 
elehnt ſitzen. Gein Geift aber war fchon heimgeführt, So 
Bar er eines Todes, noch beneidenswerther als fein Leben. 
Der Mufilverein fang ihm Mozart’s Requiem nad. 
Agathon Keber, 


* 206. Dr. Karl Ferdinand Neuber, 
Medicinalrath zu Kaſſel; 
geb. den 3. Sept. 1793, geft. den 29. DEt. 1839, 


Er war der Sohn des Genators, Skabinus und Res 
gierungsprofurators Otto Benjamin Neuber und deffen Gats 
tin Magdalene Sophie, geb, Kienen und wurde zu Kaffel 
geboren. Kaum 4 Sahre alt verlor er feinen Vater. Seine 
erfte wiſſenſchaftliche Bildung erhielt er in dem dafigen Lys 
ceum. Um während der damals beftehenden wejtphälifchen 
Regierung bald in das praktifche Leben eintreten zu Tönnen, 
wibmete er hiernädyft feine meifte Zeit der Erlernung der 
Chirurgie bei einem gefchicdten Wundarzte feiner Vaterſtadt. 
Nachdem ſich feine Neigung zum Studium der Arzneikunde 
entwicelt hatte, bezog er die Univerfität Göttingen und bes 
ſuchte während einiger Jahre die Vorlefungen der berühms 
ten Profefforen dafelbft mit Fleiß und Aufmerkfamkeit. Be 
reits im J. 1812 wurde er als Sous-aide-Chirurgien bei 
dem weftphälifchen Regimente der Königin angeftellt und 
madıte im 3. 1813 die Feldzüge in Sachfen mit, Er wohnte 
mehreren Gefechten und zulegt der Schlacht bei Leipzig am 
18. Okt. 1813 bei, bis er am 21. diefes Zahres bei Halle 
in preußifche Gefangenfchaft gerieth. Hierauf erhielt er eine 
proviforifche Anftellung bei dem großen Militärhofpital zu 
Halle. Zwar eröffnete fih ihm die Ausficht zu einer bleis 
benben Snßelung dajelbft, allein er zog es vor, in das Bas 
terland zurücdzutchren, zuvor aber, nachdem er unter dem 
Borfige des nachherigen Geheimeraths Mekel bisputirt hatte, 
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mwurbe er bafelbft zum Doktor der Arzneikunde, Chirurgie 
und Entbindungsktunft promovirt. Nach Kaffel zurüdges 
kommen, erhielt er durch Eurfürftliches Refkript vom 8. Nov. 
1814 die Anwartfchaft auf eine in ber feftgefeßten Zahl der 
Aerzte in der Reſidenz erledigt werdende Stelle, durch ein 
ſolches vom 27. Suni 1815 wurde ihm die ärztliche Praris 
in der Refidenz und unter dem 12, San. 1816 auch die Aus— 
übung der Entbindungsfunft geftattet. Es gelang ihm, viele 
ſchwierige Kuren mit glüdlihem Erfolge belohnt zu fehen. 
Seine raftlofe Thätigkeit, Berufstreue und Uneigennüßigkeit 
fand Anerkennung und gewann ihm Achtung und Vertrauen. 
Durch ein Refeript vom 27. April 1819 wurde er zum zwei— 
ten Brunnenarzte zu Nenndorf, jedoch ohne Gehalt, ernannt 
und ihm zugleich die Hoffnung zur Nachfolge auf die Stelle 
des erften Brunnenarztes ertheilt. Nachdem aber diefe Hoff— 
nung bei dem im 3. 1830 erfolgten Zode des geheimen Hof: 
raths Wis *) unerfüllt geblieben war, entfagte er im J. 
1831 der Stelle eines zweiten Brunnenarztes, Die Direk— 
tion des Landfranfenhaufes beauftragte ihn am 30. April 
1832 mit der proviforifchen Verfehung der Landkrankenhaus⸗ 
arztftclle und ein landeeherrliches Reſkript vom 31. Mai 
1833 ernannte ihn hierauf zum wirklichen Arzte des Lande 
franfenhaufes für die Provinz Niederheffen., Die Erfüllung 
feiner Amtsobliegenheiten war aber, da er eine nicht unbe— 
deutende Praxis in der Reſidenz und in deren Umgebungen 
beibehielt, mit fo großer Anftrengung verbunden, daß da= 
durch die Gefundheit feines fonft fo Eraftvollen Körpers ers 
fhüttert wurde. Hierdurch fah er ſich bewogen, feine Stelle 
als Landkrantenhausarzt aufzugeben und die am 6. Ian. 
1838 erfolgte Ernennung zum Affeffor bei dem Obermedici— 
nalfollegium für die Wunbdarzneitunft mit dem Prädikat als 
Medicinalrathd anzunehmen. Auch in diefem Wirkungskreiſe 
genügte er mit Fleiß und Eifer feinen Berufspflichten und 
feste feine mebdicinifche Praxis, fo viel feine Kräfte geftatte= 
ten, fort. Allein ein heftiges und hartnädiges Bruftleiden 
nahm immer mehr zu und wibderftand allen angewandten 
Arzneimitteln. Auch der Gebraud) des Bades Ems, wel: 
ches er im Sommer 1839 beſuchte, blieb erfolglos und er 
verfchied am oben genannten Tage. Sein Verluft wurde 
nicht allein von feiner Familie und von Kollegen und Freun— 
den, fondern auch von fehr vielen Mitbürgern, denen er 
ärztlichen Rath und Beiftand aeleiftet hatte, ſchmerzlich em= 
pfunden. — Am 5. März 1823 hatte er. fi) mit Amalie 
*) Defien Bioar. f. im 8. Jahrg. des N, Rekr. ©. 694. 
R, Refrolog. 17. Jahtg. 5 
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Eliſabeth Muͤnſcher, Tochter des jetzigen Konfiftorialraths 
und Dekans des St. Martinsſtifts zu Kaſſel, Chriſtian Lud— 
wig Muͤnſcher, verehelicht, aus welcher Ehe ihn drei Kinder 
uͤberleben. Nur einen von ihm abgefaßten Aufſatz hat er 
in den Druck gegeben: Nenndorfer Badechronik für das J. 
1828, welcher in das Journal der praftifchen Heilfunde von 
Hufeland *) und Ofann 1829, 2. St. Febr. ©. 120 fog. 
eingeruͤckt iſt. Außerdem hat er zwar zahlreiche Bemerkun— 
gen über wichtige Vorfälle in feiner aͤrztlichen Praris aufge: 
zeichnet, von weitern und groͤßern ſchriftſtelleriſchen Arbeiten 
wurde er aber durch uͤberhaͤufte Berufsgeſchaͤfte abgehalten. 


* 297. Johann Samuel Schoͤne, 


Pfarrer zu Globig bei Kemberg; 
geb, den 13. April 1764, geft. den 29. Dkt. 1839, 


Sh. war ein Sohn ed Bandmachers Johann George 
Schöne in Großröhrsdorf bei Radeberg, ber anfangs in bluͤ— 
henden Umftänden war, aber in ben theuren Zahren 1771 
und 1772 bei feiner zahlreichen Familie verarmte. Mit zwei 
Meibern hatte diefer 20 Kinder gezeugt, wovon Samuel das 
14. war. 13 Kinder wurden groß gezogen, bie übrigen ftars 
ben in früher Tugend. Samuel follte das Handwerk feines 
Vaters lernen, mußte deshalb fleißig fpulen; allein ed war 
ihm lieber, wenn er in bie faft eine halbe Stunde entfernte 
Schule gehen oder für diefelbe etwas arbeiten konnte. Sein 
Lehrer bemerkte bald feine ungewöhnlichen Anlagen und fuchte 
fie nady Kräften auszubilden, ja er ertheilte ihm noch be= 
fondern Unterricht unentgeldlih in der Muſik, da er den 
Kleinen fehr gut bei feinem Muſikchore brauchen Eonnte. Die 
Violine lernte der Kleine Sch. gegen ben Willen feines Va— 
ters und heimlih. in Inftrument erwarb er fich dadurch, 
dag er andern Knaben KRechenftunden ertheilte, ihnen wohl 
auch große Anfangsbuchftaben in ihre Schreibebücher zeich— 
nete, was nach Umftänden mit Geld oder Butterbrod be— 
zahlt werden mußte. Auch die Orgel hatte er fpielen ges 
lernt, ohne daß es fein Vater wußte, Hoͤchlich aber freute 
ſich diefer, als er eines Sonntags feinen Sohn auf dem 
Schoofe feines Lehrers figen fah und den Choral: „Allein 
Gott in der Höh’ ꝛc.“ bei dem öffentlichen Gottesdienfte fpies 
Ien hörte. Es herrfchte überhaupt in der Schönefchen Fa— 
milie ein fehr religiöfer Sinn. Der Vater fchrieb allfonns 
taͤglich die Dispofition der gehörten Predigt in ein dazu bes 


°) Deficn Diogr, f. im 14, Jahrg. d. X. Melt, ©, 530, 
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ftimmtes Buch und ging den Inhalt derfelben mit den Sei— 
nigen genau durch. Aus einer Poftille mußten die fähigeren 
Kinder der Reihe nach eine Predigt vorlefen und es wurden 
dabei geiftliche Lieder gefungen. Auch fragte der Vater nach 
dem Sinne des Gelefenen. in ſolcher Gottesdienft wurde 
täglich auch bei der Arbeit gehalten, weshalb jeder Gefelle 
ein Gefangbud auf einem Eleinen Pultchen an feinem Webe: 
ftuhle ftets vor fich liegen hatte. Im J. 1777 kam ber da— 
malige Guperintendet M. Effenius aus Pirna nah Großs 
röhrsdorf und befuchte mit dem dafigen Pfarrer die Schule. 
Hier Schon wurde jener auf den Eleinen Sch. aufmerkfam, 
noch mehr aber bei der Zafelmufil, welche der Kantor mit 
feinem Chor ihm in der Pfarre brachte. Eſſenius rief den 
Knaben zu fid) und als er hörte, daß er ein Schulmeifter 
werden wolle, fuchte er den Vater zu bewegen, feinen Sohn 
auf bie Schule und in das Singchor nad) Pirna zu thun. 
Allein diefer entgegnete, daß er bei einer Familie von 13 
Kindern nicht Jo viel, als hierzu nöthig wäre, auf Einen 
verwenden Eönnte, vielmehr Eönnte biefer fi) nun felbft bald 
fein Brod verdienen. Nach langem Zureden ftimmte endlich 
der Vater ein, bemerkte aber wiederholt, daß er ihm weiter 
nichts mit geben Eönne, als feinen väterlichen Segen. Dies 
jer und ein Brod, ein Stuͤckchen Butter und ein Zöpfchen 
Sauerkraut war der ganze Vorrath, den ber Eleine Sch, 
mit nad) Pirna brachte. Hier verdiente er wöchentlich durch 
Singen auf der Straße nur 2 Gr., wovon er die Hälfte als 
Edyulgeld abgeben mußte. Wie tümmerlich er fi) daher in 
der erften Zeit behelfen mußte, ift leicht einzufehen, aber 
das hohe Biel, das er vor Augen hatte, ermuthigte ihn, 
unerfchroden die rauhe Bahn nad demfelben zu dburchwans 
dern. Trocknes Brod war längere Zeit faft feine einzige 
Koft. Sm bairifhen Erbfolgekriege Eaufte er dort ftehenden 

reußen Kommisbrod ab und Eonnte billig fo fein Leben fris 
In Mit Wehmuth vernahm er die Kunde vom Frieden, 
der ihm die Quelle feines Unterhalts verftopfte, Nur 14 
Tag iſt er einmal ohneNahrunggewefen. Durch Notenfchreiben, 
Stundengeben und Klavierftimmen verdiente er fich fpäter etwag 
mehr, fo daß er in weniger gebrücten Verhältniffen lebte, 
und als er erſt bekannter war, wußte er fich vielfeitig eben 
fo angenehm als nüglich zu machen und wie er in der Dorfs 
ſchule unter Seinesgleichen hervorragte, fo war es auch hier 
bald der Fall. Ja, es ftieg mit der Zeit der Gedanke in 
ihm auf, fein Ziel höher zu ſtecken und — zu ſtudiren. Doch 
hielt er diefen Plan noch längere Zeit geheim, da er fürdhe 
tete, von feinen Kameraben verladht zu rn indem aus 

5 * 
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dem Singchor der Pirnaifchen Schule nie einer auf die Unis 
verfität gegangen war. Er nahm nun Privatftunden bei 
dem damaligen gelehrten Rektor Franke, dem er freilich den 
Unterricht bezablen mußte. Doppelt mußte ev nun arbeiten 
und zwifchen Tag und Nacht durfte er Eeinen Unterſchied 
machen. Auch fpielte er mit der Geige und andern Inſtru— 
menten zum Tanz auf, worüber der Rektor freilich fehr un- 
gehalten war. Da biefer aber hörte, daß dies eine Erwerbs— 
quelle zu feinem Stundengelde jey, fo ließ er es unter Hin— 
zufügung einiger herzlichen Ermahnungen geſchehen. Im J. 
1785 erklaͤrte ihn ſein Lehrer reif fuͤr die Univerſitaͤt. Durch 
ſeine ſpaͤtern Schriften hat er zur Genuͤge bewieſen, welch' 
einen tuͤchtigen Grund er im Sprachſtudium ſchon auf der 
Schule gelegt haben mußte. Viel mochte wohl die große 
Uebung im Unterrichten dazu beigetragen haben, denn was 
er felbft gelernt hatte, mußte er immer wieder dazu anwen⸗ 
den, es Andern zu lehren und — durch Echren lernen wir. 
Daher war er aber auch ein fo ausgezeichneter Zehrer. Auf 
der Univerfität in Leipzig lebte er anfangs wiederum in fehr 
gebrüdten Verhältniffen, denn er war hier faft außer aller 
Konnektion und diefe Zeit ift nicht weniger reich an interef- 
fanten Bildern feines Kampfes mit dem Schickſal und an 
Beweifen der göttlicdyen Gnade, wie die frühere. Gr fand 
viel Gelegenheit, Unterricht zu ertheilen, felbft Studenten 
unterrichtete er, z. B. im Hebräifchen. Um in den Beſitz ei- 
nes Klaviers zu kommen, handelte er eins und feste zur 
Zahlung mehrere Termine, Hierauf verborgte er das In— 
firument an einen reihen Studenten, dem er es für einen 
gewiffen Preis auch zugleid in guter Stimmung erhielt, bis 
es bezahlt war. Defter, als es nötbig gewefen wäre, fah 
er nad), denn dabei fand er ja doch Gelegenheit, ſich muſi— 
kaliſch zu unterhalten, was ein Lieblingsgenuß von ihm war, 
Bon diefem Inftrumente fonnte er bis an feinen Tod fid) 
nicht trennen, ob er wohl im Stande gewefen wäre, fidy ein 
befieres zu Schaffen. Hoͤchſt anzichend und ergreifend ift der 
Briefwehfel, in welchem er von hier aus mit feinem Vater 
ftand. Jeder Brief des Vaters ift ein Dankfagungsfchreiben 
(— an den Studenten —! —) für irgend ein Gefchen? an 
Geld oder andern Gegenftänden x). Nah 3 Jahren, zu 
Michaelis 1788, machte er in Dresden fein theologifches 
Erxamen, ging jedoch wieder nad) Leipzig zurüd, weil er 

jest dort fein gutes Austommen hatte und fogar mit dem 


*) Früher fon, im 3. 1779 und 1780 hatte er, der ſelbſt Dürftige, 
feine beiden Brüder in ihres betretenen Laufbahn unterftügt, 
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Plan umging ſich dafelbit zu habilitiren. Doch fhien feine 
Geſundheit unter foldyen Anftrengungen gefährdet und Aerzte 
viethen ihm, lieber die praktiiche Laufbahn zu verfolgen. Da- 
her nahm er 1790, nachdem er 5 Jahre in Leipzig ftudirt, 
eine Hauslchrerftelle in Schandau an. Später aing er nad) 
Stolpen und von da nach Dresden, wo er von 1797—1800 
in recht angenehmen Verhältniffen lebte und ſich Reinharden 
zum Mufter im Predigen nahm. Nach Ijährigem Kandi- 
datenleben wurde er endlich Pfarrfubftitut in Weinböhla bei 
Meißen. Sein Emeritus lebte noch 4 Jahre. Sm 3. 1801 
verehelichte er fich mit der älteften Tochter des Pfarrers M. 
Hoffmann in Eölln bei Meifen. Diefe Ehe war eine fehr 
glücdliche und gefegnete. Sechs Kinder entfproffen aus ihr, 
doch ftarb das erfte im 7. Jahre ſchon wieder. Die Sor: 
gen wuchſen mit den Sahren bei der ſich mehrenden Fami— 
lie — and) die verwitwete Mutter nahm der Sohn zu fi — 
und wenn auch durch Unterrichtgeben etwas in das Haus 
flog, fo war der Wunſch nach einer äußerlich günftigeren 
Stellung doch nur ſehr gerecht. Er arbeitete daher viel im 
gelehrten Fach, um ſich feinen hoben Vorgeſetzten ruͤhmlich 
befannt zu machen und führte fein Amt mit aller Treue und 
Sorgfalt. In diefe Zeit fallt denn auch die Herausgabe eis 
niger eregetifhen Schriften — über altteftamentliche Stel: 
len — wie er ſich auch auf dem Felde der Homiletik vers 
ſuchte und Predigten herausgab. Dadurch hatte er fich denn 
dem Oberkonfiftorium in Dresden beftens empfohlen, welches 
ihn daher 1815 als Pfarrer nad) Globig bei Kemberg bes 
rief. So fehr er auc eine Veränderung wünfchen mußte, 
fo ſchwer wurde es ihm, fid) von Weinböhla zu trennen, wo 
er fich die Liche der ganzen Gemeinde fo erworben und auf 
welche er fo günftig eingewirkt hatte, daß er meinte, eine 
fo gute Gemeinde könne er nicht wieder befommen. Die 
Laft feiner Sorgen bei feinem Abgange wurde übrigens noch 
dadurch vermehrt, daß feine Gattin feit längerer Zeit an 
fehr betrübenden Zufällen kräͤnkelte. Freilich erwartete diefe 
von ber bevorftehenden Veränderung ihre Genefung, allein 
diefe Hoffnung verwirklichte fidy nicht, denn noch nicht 3 Mos 
nate waren nad) dem Umzug erfüllt, als ihr der legte Tag 
erschien. Eine ſchreckliche Zeit kam über den mit 5 Kindern 
zurückgelaffenen Gatten und faft hätte er feinen Leiden uns 
terlegen, doch der Glaube, den er predigte, und das Gefühl 
feiner Pflichten gegen feine Kinder hielten ihn aufrecht und 
war er aud) lange Zeit traurig, fo war er doch nicht ohne 
Troſt. Die Sorge für die Erziehung feiner Kinder, von 
welchen das jüngfte 24 Jahre alt war, nöthigte ihn, ſick 
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nach einem neuen Beiftand umzufehen und er fand biefen im 
3. 1816 in der Verbindung mit einer Tochter feines Präs 
anteceſſors, des gewefenen Pfarrerd M. Erler in Globig. 
Tage der Kreude kehrten ihm wieder: treue Liebe für ihn, 
forgfame Pflege für feine Kinder, deren Zahl noch durch 2 
vermehrt wurde. In bdiefer Zeit beichäftigte ihn befonders 
die Erziehung feiner Kinder, weshalb er auch faft immer 
Zoͤglinge im Haus hatte, die mit jenen zugleich unterrichtet 
wurden, Befondern Fleiß verwandte er auf feinen ältejten 
Sohn, welder ftudiren wollte, ja er bereitete ihn bis zur 
Univerfität vor. Auch Schullehrer zog er und gab ſchon 
angeftellten auf die uneigennüsigfte Weife Gelegenheit und 
Veranlaffung, ſich namentlicdy in der Katechetik und im Ges 
neralbaß fortzubilden. Bei den jährlichen Schullehrerfon: 
venten hielt er ftets über irgend eine intereffante Materie 
aus dem Felde der Pädagogik eine Vorlefung, welche Ber: 
66 und Stoff zu weiterer Berathung gab. Daſſelbe 
geſchah bei den Predigerkonventen, wo es faſt Regel war, 
daß er einen Vortrag hielt. MUeberhaupt waren die Sahre 
von 1815—1830 die Zeit feiner philoſophiſchen Reife und 
Friſche, die er durch eignes Nachdenken in Verbindung mit 
dem Studium der Altern und neuen Philofophie gewonnen 
hatte. Gr war ein durchaus prüfender Denker, daher er 
nicht leicht nachtrat, ob er fchon gern den Wegen nadıfpürte, 
die andere gegangen. Seinen Denkformen mußte er neue 
Namen geben, daher er ſich eine ganz eigne Termino— 
logie gebildet hatte, ob fie fhon mit der der Kantifchen 
Schule in Vielem Aehnlichkeit hat. Seine Schrift: „Die 
reinen Formen der ertenfiven Quantität der Begriffe, ſyſte— 
matiſch dargeftellt, angewandt auf den Artikel mehrerer, an 
wendbar auf den aller Spradyen, welche ihn haben ꝛc.“ ift 
gewiffermaafen als die Quinteffenz feines Wiffens zu bes 
trachten und gibt gewiß hinreichend Zeugniß, welch' ein rei: 
er Schab von Kenntniffen, welch’ eine hohe Klarheit feis 
nes Geiftes und welch' eine feltene Kraft und Präcifion im 
Ausdrude bei ihm zu fuchen war. Aufforderungen, mit grös 
fern Produkten auf das Feld der Literatur zu treten, bes 
5 er mit dem Ausdrucke des Wunſches — Frieden zu 
aben, denn er war nicht unbeſcheiden genug, zu verlangen, 
daß jeder in der Weiſe denken ſolle, wie er und durch bloͤßes 
Schreien und Zanken — was er am meiften verabſcheute — 
fi einen Namen zu maden, war feinen Begriffen von Ehre 
zuwider. Der viel mit dem Schidfale zu kämpfen gehabt 
hatte, wollte Frieden haben mit den Menſchen. Er trieb 
überhaupt Alles mehr fürs Daus, als für die Welt und zog 
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fi) nur einen engen Horizont für feine Wirkſamkeit. Gr 
wollte lieber im Kleinen groß, als im Großen Elein feynz. 
denn daffelbe, wie oben, fönnen wir von ihm fagen in Bes 
zug auf feine £eiftungen als Dichter, als Mufiter, ald Kas 
tehet. Gefchrieben hat er fehr viel, druden ließ er bloß 
auf gang befondere Veranlaffung. Er meinte immer, zus 
naͤchſt ſey er an fein Amt und an feine Familie gewiefen, 
weiter hinauszugehen, erlaube ihm eben fo wenig feine Beit, 
als er Beruf dazu fühle. Später war bie Bildung feines 
jüngften Sohnes feine Seligkeit. Bei deffen Lernfähigkeit 
und des Vaters Lehrgefhik war dieſes Gefchäft von dem 
günftigiten Erfolge gekrönt und es fand Großes zu erwar— 
ten, Aber der hoffnungsvolle Knabe follte nicht für die Welt 
erzogen werden, er war für den Himmel beftimmt. Schon 
in feinem 12. Lebensjahre ging er faft zu gleicher Zeit mit 
feiner jüngern Schwefter in das Reich der Verklärung. Die 
einzigen Sproffen ber zweiten Ehe wurben in fo furzer Zeit 
ein trauriges Opfer des Todes. Diefer Schlag traf furdhts 
bar die Familie. Des Vaters nun fon greifer Geift hatte 
ſich verjcywiftert mit dem feines Sohnes; beide waren ein 
Herz und eine Seele, denn nur diefen und feinen älteften 
Sohn erklärte der Vater für die einzigen Menfchen in der 
Welt, die ihn volllommen verftänden, und verftanden zu wer⸗ 
ben war ihm eine Geligkeit. Wie tief das Herz der Mutter 
verwundet wurde, läßt fich leicht erwägen, In ihren eignen 
Kindern fand fie. zugleih mit einen Erfas für die treue 
Sorge und Pflege, welche fie den 5 Stieflindern zumendete, 
Sie wußte Natur durch Grundfäge zu erfegen. Dennoch 
war der Eindrud auf den im Alter nun ſchon vorgerüdten 
Vater tiefer und nachtheiliger, als bei der Mutter, welche 
ihr Kreug mit feltener Ergebung trug und fich an bie ihre 
längft fchon lieb gewordenen Stieffinder um fo inniger ans 
Schloß. Aber des Vaters Geift war von nun an immer ges 
beugt. Weit entfernt, daß er in der Religion nicht Zroft 
gefunden hätte, fehlte ihm doch im Leben von nun an ftets 
etwas und bie Erinnerung an feinen lieben Karl brachte ihm 
bis ans Ende feiner Zage neben einem freudigen Auflodern 
feiner Gefühle ftets Wehmuth. Trotz der Anftrengungen in 
feinee Jugend und der vielfeitigen Thätigkeit in, feinen fpä= 
tern Jahren erfreute er ſich doch einer faſt ununterbrochenen 
Gefundheit. Erft in feinem 73. Lebensjahre fühlte er in 
Folge eines Schlaganfalls eine ihn ftörende Abnahme feiner 
Körperfräfte und von nun an trat ein gewiffes Mißverhälts 
niß zwifchen fein geiftiges Streben und fein Eörperliches Ver— 
mögen, Diefe Disharmonie fand jedoch einige Auflöfung in 
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den erfreufichen Nachrichten, welche, allerwärts von feinen 
Kindern, wo diefe zerftreut und verforgt waren, eingingen. 
Beichäftigte ihn auch fchon laͤnger der Plan, ſich eine amtz 
liche Hilfe zu verfchaffen, fo kam derfelbe doch erit in feinem 
75. Lebensjahre zur Ausführung, Sein Ruheftand brachte 
ihm aber nidyt das rechte Maas der Ruhe, das er bedurfte 
und verdiente. Er war zu fehr an Thätigkeit gewöhnt, ohne 
doch noch etwas Züchtiges leiften zu können, und dies Ges 
fühl feiner Schwäche war für ihn eben fo laftend, als unges 
. wohnt. Auch genoß er biefe Ruhe nicht lange, denn ein 
Schlagfluß endete plöslich am oben genannten Zage fein Les 
ben. — Sch. war Elein von Statur, ohne ftark zu feyn, 
doch vollfommen, gewandt in feinen Körperbewegungen, 
freundlichernft in feinem Gefiht. Sein Auge war ſprechend, 
fein Blick wurde leicht begeifter. Er war ein fehr ‘guter 
Geſellſchafter, wisig, gemüthlich, trefflicer Improviſator 
fowohl in ber Muſik, als in ber Dichtkunft, deshalb in hei⸗ 
tern Birkeln eben fo gern gefehen, als bei Zufammenfünften 
von Gelehrten wegen feiner mwiffenfchaftlichen Leiftungen ges 
achtet. Streng in feinen Grundfägen, gereht in feinen 
Handlungen, Zühn in feinen Anftrebungen, treu in feinem 
Beruf, geizig mit der Zeit, befcheiden bei feinen Vorzuͤgen, 
war er ein guter Vater feiner Kamilie, ein treuer Seelſor— 
ger feiner Gemeinde, ein freundlicher Bruder feines Nächften 
und ein frommer Knecht feines Hertn. — Außer dem ſchon 
genannten Werk erjchien nody von ihm: Verba, quae le- 
guntur Jacobi Cap. 19, 23 — 29 illustravit. Misenae 
1808. — Diss. de auctoritate doctoris religionis. Ibid. 
1810. — Predigten über die im Koͤnigreich Sachſen f. das 
3. 1812 vorgefchriebenen befondern fünf evangelifchen Zerte, 
zum’ Vorlefen in Kirchen auf dem Lande bei —— der 
Pfarrer, wie auch z. haͤuslichen Andacht. Ebd 1812. — 
Jesaiae Cap. 52, 14. 15. Cap. 53, 1—12 praevia disser- 
tatiuncula de interpretandis prophetis illustrare studuit. 
lbid. 1813. — Munus Doctoris religionis publici in rebus 
expetendis esse ponendum, praeeunte 1. Timoth. 3, 1. 
exponere studuit. Viteb. 1820. — Dad Erfenntnißvers 
mögen, oder Sinn, Verftand und Vernunft, mit Hinficht 
auf Religion, Ebd, 1822, 
3. H. Schöne, ältefter Sohn. 
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298. Karl Hennede, 


Dberlandeögerichtörath und Direktor ded Land» und Stadtgerichts zu Has 
gen (Weitphalen) ; 
geboren den 4. San, 1802, geftorben den 1, Nov. 1839 *), 


H., geboren zu Walbeck im Halberftäbtfchen, trat Mis 
chaelis 1822 bei dem Dberlandesgerichte zu Halberftabt als 
Austultator in den Suftizdienft und arbeitete bei dem ges 
nannten, wie bei dem Land- und Stadtgerichte zu Halber- 
ftadt. Am 8. Oft. 1824 wurde er Referendar, am 3. Juli 
1828 aber fchon als Affeffor in das Oberlandesgeridht zu 
Hamm verfest und am 19. Nov, 1829 zum Direktor des 
Land» und Gtadtgerihts zu Hagen ernannt, Was er in 
diefem faft 10jährigen Wirken geleiftet, wie er dem Vers 
frauen, das die höhern Behörden in den bei bem Antritte 
diefes fo wichtigen und einflußreichen Amtes noch fo jungen 
Mann festen, volllommen entſprochen hat, barüber gibt es 
nur eine Stimme. Recht und Gefeg wurben mit firenger 
Unpartheilichkeit gehandhabt und die verfchiedenen Gefchäfte 
der unter feine Leitung geftellten Gerichtsverwaltung mit 
mufterhafter Ordnung geführt. Jeder, auch der Xermfte und 
Niedrigfte, fand bei ihm Zugang und freundliches Gehör und 
gar Manche hat er durdy feine Elare und richtige Vorftellung 
der Berhältniffe von thörichten oder ungeredhten Proceſſen 
abgehalten. Streng im Dienſt — und in jeder Beziehung 
Muſter und Vorbild — war er doch ein theilnehmender 
Freund der ihm beigegebenen Kollegen und mit zarter Hu—⸗ 
manität für das Wohl und Fortlommen aller Angeftellten 
beforgt. Höhern Orts wurden biefe Verdienfte auch gewuͤr⸗ 
digt und zu mehreren Malen waren ihm darum auch fchon 
von tem Juſtizminiſterium ehrenvolle und mit Vortheil ver: 
bunbene Verfegungen angetragen worben, wie er denn auch 
feit 1837 zum Oberlandesgerichtsrath befördert worben warz 
allein nody immer hatten ihn Liebe und Intereffe für den 
ihm zuerft anvertrauten Gerichtsbezirk bewogen, demfelben 
noch ferner feine Kräfte und Thätigkeit zu widmen. Auch 
mochten ihn angenehme $amilienverhältniffe in Hagen zus 
rüdhalten, da er fih am 17. Mai 1836 mit der zweiten 
Tochter von Chriftian Moll zu Hagen vermählt hatte, 
Erft vor Kurzem war er wieder zum Direktor des Lands 
und Stadtgerichts zu Münfter mit bedeutender Verbefferung 
feines Gehalts vorgefchlagen worden, allein auf die wiebers 
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holten und dringenden Bitten feiner Familie und Freunde, 
fo wie auf den durch mehrfache mit zahlreichen Unterfchriften 
verfehene Vorftellungen der Hagener und benadybarten Buͤr— 
gerfchaften allgemein ausgefprodhenen Wunſch, hatte er fi 
auch jest noch ferner zu bleiben beftimmen lafien. Am 
1. Nov. traf ihn in Köln — auf einer Eleinen Erholungs 
reife, bie er auf ben dringenden Wunfch feiner Freunde und 
Familie unternommen hatte — ein Nervenfchlag, der ihn 
zwar fanft und fchnell, aber nur viel zu früh in jenes ſchoͤ⸗ 
nere Land hinüber führte, wo er fein älteftes Kind und feine 
eltern, die ihm ſaͤmmtlich im Laufe des legten Jahres dort⸗ 
hin vorangegangen waren, wieder gefunden hat. 


299. Georg Heinrich Ludwig Nicolovius, 


wirkl. geheimer Oberregierungsrath zu Berlin; 
geboren den 13. San, 1767, geftorben den 2. Nov. 1839 *). 


Er war geboren zu Königsberg in Preußen, ältefter 
Sohn des wegen feiner Verdienfte um die Provinz Oftpreus 
fen hochgeachteten Hofraths und Oberſekretaͤrs Matthias 
Balthafar Nicolovius und der Elifabeth Eleonore Bartid. 
Die forgfältige Pflege, welche die Eltern den trefflicdyen Ans 
lagen des Sohns widmeten, wurde leider früh unterbrochen, 
Sie ftarben beide fhon im 3. 1778. Eine nahe Verwandte 
fegte mit mütterlicher Treue die Erziehung des Verwaiften 
fort. Nachdem er auf dem Collegium Fredericianum vors., 
bereitet worden war, bezog er die Univerfität feiner Vaters 
ftadt und widmete feine Zeit vorzugsmeife theologiſchen und 
phitofopbifchen Studien. Der Wunſch, vor dem Eintritt in 
das praktifche Leben ſich noch weiter auszubilden, vermochte 
ihn, nad) dem Abgange von der Univerfität eine Reife nad) 
England zu machen. Auf der Rücdreife dur Deutjchland 
lernte er in Berlin den damaligen dänifchen Gefandten, Gras 
fen Friedrich Leopold zu Stolberg: Stolberg Eennen, in deſ— 
fen Familie aufgenommen, er nachher in den Jahren 1791 
und 1792 denfelben auf der von ihm befchriebenen Reife durch 
die Schweiz, Italien und Sicilien begleitete, Als nad der 
Ruͤckkehr der Graf Stolberg die Präfidentenftelle in Eutin 
übernahm, wurde auh N., im 3.1795, dafelbft von dem 
Herzog von Dldenburg .angeflellt, nach der dortigen Verfaſ— 
fung zuerft als Sefretär, nachher als Affeffor bei der Rentz 
fammer. Als im 3. 1804 das Konfiftorium in Oftpreußen 
aufgelöft und der Geſchaͤftskreis derfelben der Kriegs = und Do— 
mänentammer überwiefen wurde, erhielt N. auf Antrag und 
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Verwendung bes mit feinem Bildungsgange, feinen Familien⸗ 
verhältniffen und feiner Perfon bekannten oftpreußijchen Des 
partementsminifters Freih. v. Echrötter und des Kammers 
präfidenten v. Auerswald durch das Fönigl. Direktorium eis 
nen Ruf, um. die Schulangelegenheiten, nachher auch die 
firhlichen Eatholifchen Sachen als Affeffor der Kriegs= und 
Domänenkfammer zu bearbeiten. Die Ausfiht, feinem Bas 
terlande gleich jeinem Bater und einem Bruder, der damals 
als Direktor der litthauifchen Kriegss und Domänenfammer 
zu Gumbinnen ftand, zu dienen und in feiner Waterftadt 
und in der Mitte feiner Gefchwifter leben zu koͤnnen, bewog 
ihn, feine glüdlichen Berhältniffe in Eutin aufzugeben. Der 
Herzog von Dldenburg entlixß ihn auf die ehrenvollfte Weife 
und bewies ihm jpäter noch durdy ein eigenhändiges Schreis 
ben ein fehr freundliches Andenken an feine 10jährige dortige 
Dienftfühbrung..e Im Frühjahr 1805 trat N. die Kammer: 
affefforftelle in Königsberg an. Noch in demfelben Jahre 
wurde er durd ein allerhöchftes Patent vom 31. Aug. zum 
Rath im Kollegium mit dem Prädikat eines weltlichen Kon: 
fiftorialraths ernannt. Zugleich wurde ihm die Stelle eines 
vortragenden Raths bei dem Univerfitätsfuratorium, des ers 
ſten Bibliothekars bei der EFöniglichen Bibliothek und eines 
Mitglieds des Senats ber Provinzialkunftfehule übertragen. 
Sn diefen Verhältniffen blieb er, bis im 3. 1808 als Folge 
des Kriegs eine veränderte Verfaffung der oberften Verwal⸗ 
tungsbehörden eintrat. Die darüber unter dem 24. Nov, 
1808 allerböchft erlaffene Verordnung ordnete ein Departes 
ment des Kultus und des öffentlichen Unterrihts an, zu 
beffen Direktor er ernannt wurde. Er blieb auch in diefer 
Stelle, als nachmals das Departement von dem Miniftes 
rium bed Innern getrennt und ein befonderes Minijterium 
onftituirt wurde, Nur während der 3. 1824—1832 war er 
von der Direktion der Unterrihtsabtheilung entbunden, die 
ihm jedoch von dem letztgedachten Jahr an auf. allerhödhften 
Befehl wieder übertragen wurde. Bei Errichtung des 
Staatsraths wurde N. zum Mitgliede deffelben ernannt und 
erhielt den Zitel eines wirklichen geheimen Oberregierungsa 
raths. Am Orbdensfeft im I. 1811 erhielt er die 3, Klaffe 
des rothen Adlerordens, im I. 1818 die 2, Klaffe mit Eis 
henlaub und im J. 1831 den Stern. Lebensgefährliche 
Krankpeitsäußerungen ließen ihn im Anfange des Febr, 1839 
einwenden, daß die bei vorgerüdtem Alter abnehmende, fonft 
fo frifche Lebenskraft nicht mehr ausreiche für die befonders 
in der legten. Zeit ungewöhnlich vermehrten Gefchäfte. Er 

bat daher um Verfegung in den Ruheſtand, die ihm der Kös 
nig unter huldreicher Anerkennung feiner langjährigen vers 
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dienftoollen Wirkſamkeit mittelft Kabinetsorbre vom 31. Mai 
d. 3. gewährte. Er lebte feitdem den größten Theil des 
verfloffenen Sommers auf dem Land und feit dem Gept. 
in Berlin feiner Familie, feinen Freunden, im Genuffe der 
Erinnerungen aus feinem frühern reichen Leben, Studien der 
Zugend wieder aufnehmend, zu neuen für den Winter fich 
vorbereitend, in fortgefegter lebendiger Theilnahme an Als 
lem, wofür er in feiner amtlichen Laufbahn thätig gewefen 
war, bis am Abend des 24. Okt. nad) einem heiter verlebs 
ten Zag ein Nervenſchlag ihn traf, in Folge beffen er am 
2. Nov, fanft entfchlummerte. — N, war ein Mann, der 
die Ausbildung feiner Eigenthümlichkeit nicht allein fortges 
festen Studien, fondern aud der Schule des Lebens vers 
dankte. Immer dem Edelſten zugcewendet, hatte er früh 
das Gluͤck, den ausgezeichnetften Perfönlichkeiten feiner Zeit, 
den würdigen Männern und Frauen näher zu treten. Sein 
Umgang mit dem Magus aus Norden, Haman, mit dem 
Eutin» Holiteinfhen Kreife, den Stolbergen, Friebr. Deinr, 
Zacobi, Math. Claudius, I. H. Voß %), Johann Georg 
Schloſſer **), mit deffen Tochter, der Nichte Göthe’s ***), 
er fi verband, der fpätere ununterbrochene fortmwährende 
Verkehr mit den einflußreichften und bedeutendften Männern 
im Staat, in der Kirche, in der Wiffenfchaft, hatten eine 
Harmonie der Bildung vollendet, die bei natürlicher Ans 
fpruchslofigkeit, Befcheidenheit und Herzlichkeit auf Alle, die 
fih ihm nahten, einen wohlthuenden, veredelnden Einfluß 
übte, Er war ein frommer Chrift, dem Glauben feiner 
Väter aus voller Ueberzeugung treu ergeben, gerecht und 
duldfam gegen Andersdentende, wenn ihre Anſicht nur Gott 
die Ehre gab. Dem Guten und Schönen, allen bedeutenden 
Erfcheinungen auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft und Kunft 
war feine Zheilnahme gewidmet. Jedes Zalent, wo und 
wie es fich fund gab, erkannte er an und fuchte es, fo weit 
es in feinen Kräften ftand, zu fördern. Mit unerfchütters 
licher Treue und verehrender Liebe feinem Eöniglichen Herrn 
und dem ganzen koͤniglichen Hauſe zugethan, erfuͤllte er mit 
gewiſſenhafter Pünktlichkeit und Hingebung die Pflichten feis 
nes dem hödften Intereffe der Menfchheit gewibmeten Bes 
zufe. Was die Verwaltung, an weldher er Theil nahm, 
feine Thaͤtigkeit, der Reinheit feines Willens, der geläuters 
ten Einfiht und der Würde, mit welcher er die ihr geftells 





*) Defien Biogr. f. im 4. Jahrg. des N. Nekr. ©. 171. 
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ten Aufgaben auffaßte und behandelte, verdankt ‚ wird fei- 
nes Namens Gedaͤchtniß erhalten und Alle, die mit ihm und 
unter ihm gearbeitet, mit ihm in gefchäftlicher Berührung 
oder ihm fonft näher geftanden haben, werben fein Anden: 
fen wohlwollend bewahren. 


* 300. Karl Friedrich Zeigermann, 


Lehrer an der Armenfhule zu Naunburg a. d. Saale; 
geb. d. 1. Sept. 1770, geft. d. 2. Nov. 1839, 


3. ward 1803 Garnifonlehrer in Naumburg und ſechs 
Sabre fpäter Lehrer der neugegründeten Armenfchule dafelbft. 
Anfangs war fein Eintommen fehr gering und er mußte, 
um leben zu koͤnnen, noch Privatunterricht ertheilen. Späs 
ter wurde feine Stellung verbeffert und die Schule erweis 
tert, fo daß feit 1829 drei Lehrer an derfelben unterrichte- 
ten. Da 3. in ben fpätern Jahren an Schwerhörigkeit 
litt, fo ward er zu Michaelis 1834 emeritirt. Er ftarb im 
70. Lebensjahre, nachdem er mehrere Wochen am Behrfieber 
gelitten und hinterließ eine Tinderlofe Witwe, Still und 
anfpruchslos war das Wirken des Vollendeten, 


301. Friedrich Johann Albrecht Muck, 


k. b. prot. Kichenrath, Dekan und Hauptprediger und beforirter Jubllar 
zu Rothenburg a. d. T.; 


geb. d. 24. Apr. 1763, geſt. d. 4. Nov, 1839 ®), 


Geboren zu Forheim bei Nördlingen, war er das zweite 
Kind des dortigen Pfarrers Ehriftian Heinrich Mud und 
deffen Ehegenoffin Maria Sophia Chriftiana, geb. Chrift- 
fels. Den durdy manchen Kampf erftarkten Körper bewohnte 
ein reger Geift, welchen erſt der vedliche Vater im elterlichen 
Haufe pflegte, bis diefe Pflege im 1772. Jahre die fateinis 
Ihe Schule zu Dettingen erfolgreich übernahm. Won dort 
aus ging der reifere Züngling 1783 zur Hochſchule in Er: 
langen über, für den ernten Beruf der Kirche die würdigen 
Lehrer Seiler, Hufnagel, Rhau u. A. eifrig benusend und 
zunächft den letztern als väter ihen $reund fegnend. Nach 
vollendeten akademifchen Studien übte der junge — auch in 
den neuen Sprachen und zunächft in der Zonkunft reich aug= 
gerüftete — Mann das ihm von der Natur zur fegnenden 
Mitgabe durch und für das Leben verlichene Eehrertalent als 
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Hofmeiſter der Söhne des Hofmarfchalld von Heer von ber 
Burg, durch deffen Verwendung ihm bereits 1788 bie frei= 
herrlich von Münfter’fche Pfarrei Everbady bei Schweinfurt 
übertragen wurde, welche Stelle er 1800 als Nachfolger ſei— 
nes würdigen Schwagers, des großherzogl. heſſiſchen Kir— 
chenraths Dr. Schlez *) in Schliz mit ber freiherrl, v. Wöll: 
wartbichen Pfarrftelle in Mer. Sppesheim vertaufchte, bis 
er 1809 den 1. Feb. nach Rothenburg kam. Ein Mann voll 
Geift und Herz, fhmücdte er die verfchiedenften Kreife feiner 
öffentlihen Thaͤtigkeit durch reblichen, frommen, heitern, un— 
verdroffenen Berufsfleiß, deffen Weihe für ihn felbft und für 
feine Umgebungen der mildefte, Liebevollfte Sinn war, der 
je eine Menfcyenbruft adeltez daher auch dort, wo er im 
ftillen Kreife vor Sahrzehenten wirkte, das Immergruͤn ſei— 
nes Andenkens fortblühte, wie es in den lautern, weiten 
Kreifen feines Berufslebens gepflegt warb und von vielen 
ihm, dem Eehrer und Freund, dankbar Ergebenen nod) lange 
epflegt werden wird. ZBZunädft waren Kirdye und Schule 
ein Saatfeld und die reichen Saaten, die er fchon in feinen 
frühern Gemeinden als Prediger, Liturg und Katechet ftreute, 
trugen vielfach doppelt dadurh Frucht, daß ihre Pflegung 
ur Ermunterung und Nachahmung diente; verkündeten fie 
ja den Denkenden und Fühlenden, den Mann, der reich ges 
übte Menfchentenntniß und erprobte Erfahrungen mit dem, 
was die Fülle feines Geift- und Gemüthslebens ihm gab, 
wirkſam zu vereinen wußte. einer vorhin erwähnten freunde 
lihen Naturgabe als Lehrer getreu, zog er von je her und 
zunächft während feines Wirkens in ISppesheim, wie in des 
nen der erften Jahre zu Rothenburg einen zahlreichen Kreis 
von Schülern um fich ber; dort übertrug ihm auch die da: 
malige preuß. Regierung die gefegliche Bildung der Schul— 
lehrer, fo wie in andere Wirkungsfreife mehrere Zöglinge 
feines Geiftes und Herzens übergingen, bie nahe und fern 
der Kunde von dem Dingang des geliebten Lehrers eine Thräne 
dankbarer Wehmuth weihen werden. Wie der Raftlofe muͤnd— 
lich reich gewirkt, fo wirkte er auch durch Schrift und Zon, 
und mehrfache liturgifche und tonkünftlerifche Erzeugniffe feis 
ner Mufe haben weithin zunäcft den tüchtigen Pädagogen, 
den Kiterarhiftoriker und den Meifter der Zone verkündet. 
Mas der Gefeierte Rothenburg war als früher Ordner des 
dafigen Schul: und Kirchenwefens, was ber Lebensfräftigere 
in der herzlichen, lautern Verkündigung des lichtvoll genom: 
menen und gegebenen Evangeliums Sefu Ehrifti Zaufenden 


*) Deſſen Biogr, ſ. in diejem Jahrg. d. Nele, &, 77°, 


geweſen, das hat bie fort und fort umgeſtaltende Zeit nicht 
verwifcht, das werden ſich die Altern Freunde des Beffern 
ewig dankbar bewahren, Friſcher nody grünen die Zweige 
des raftlofen Pflegers in dem Wirkungstreife, dem er bie 
zu den letzten Wochen des Kampfes angehörte, der ihn die— 
fer Welt entrüdte, in dem eines Vorftandes der von ihm 
geliebten Geiftlichkeit, nachdem er feit mehreren Jahren das 
gleich ruhmvoll geleitete Schulwefen auf träftigere, jüngere 
Schultern übergetragen hatte. Wir nennen ihn als Dekan 
und haben in der Weihe, die er mit apoitolifcher, liebevol— 
leer Würde diefem Namen gab, die volle Ueberzeugung für 
ung, daß auch in diefer Beziehung der väterlihe Freund fei- 
ner Diöocefanen das cehrenvollite Gedächtniß fich bewahrt. 
Bas dem Heiligthum des Familienlebens angehört, deuten 
wir blos an. Auf dafjelbe goffen ſich die reichften, reinften 
Strahlen diefer Sonne aus, degluckend und beglüdt war bier 
der Grundton der Milde des von den Geinigen ewig dan: 
bar gefeierten Hauptes, wie der chriftlihe Gatte, Water, 
Großvater in einem Gemüth ſich nur bewahren fann, das 
durh Glaube und Thun, in Sorgen und Lieben, in Leid 
und Freud, in der Wiege und am Grabe zur Harmonie ge= 
worden iſt. In der im 3. 1837 (den 5. Mai) ihm vorans 
gegangenen Suftine Charlotte, geb. Schleg aus Mit. Sp: 
pesheim, alldort am 15. Dec. 1788 ihm gegebenen Zebens= 
gefährtin ftand ihm für 49 fchöne Jahre eine als Gattin, 
als Mutter von 8 Kindern, als Ghriftin, als Dulderin, 
durch vielfachen Kampf erprobte, geliebte und liebende Ges 
noffin zur Seitez ihr Hingang ward ihm zum Heimweh, das 
die dankbarfte Liebe und Achtung feiner Kinder und Enkel, 
die aufmerkjamfte, wahrhaft kindliche Pflege feiner treuen 
Hflegerin und der reiche Kreis der ihm übrig gebliebenen 
Freunde nah und fern nit zu ſtillen vermochten, dem das 
frühe Scheiden einer geliebten Schwiegertochter und 2 reifer 
Söhne, wie zunädit das des geliebten Sugendfreundes und 
Schwagers Schlez nur volle Nahrung gab. Die Seinigen 
ahndeten es nicht, daß der obwohl vielfach ftiller gewor— 
dene und der Ruhe bedürftige Water den Keim des nahen 
Zodes alfo in fih trug, daß derſelbe plöslich fo tief und 
reich wucherte. Die Kunft der forfchenden Aerzte wußte 
alfobald, was die Liebe zu fürchten babe, wenn die geſun— 
tene Kraft der Natur ihr volleres Recht überlaffen müffe, 
ie die Berufsliebe des Vollendeten in Wollen und Kraft 
ſich Eampfend abwog, die Schale ſank durch jähes Abbrechen 
der morſch gewordenen Hütte des ſterblichen Leibes, der 
Geiſt behauptete lange feine Rechtes auch hiebei war die lie: 
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bevoltfte Milde, bie ſich abwechſelnd durch Gebet, Wunſch 
und Dank für die Seinigen ausſprach, Grundton; längeres 
Schlummern, kurzes Wachen folgten fich; lesteres in Zon 
und Gebehrde, felbft durch leifen Gefang die nahe überirdi- 
fche Verklärung verkundend. — Im J. 1838 hatte er fein 
50jähriges Dienftjubilaum begangen und war von ber Gnade 
feines Königs mit dem Ehrenkreuze des Ludwigsorbens ge 
fhmüdt worden. — Im Drud find von ihm erfchienen:: 
Lieder, in Muſik geſetzt. Ceipgig 1793. — SHomiletifche 
und liturgifche Verſuche. Nürnberg 1796. — * Anekdoten 
und Gharakterzuge aus dem Einfalle der Neufranken in Alt 
franten im 3. 1796 von einem Augenzeugen. (Ohne Drud- 
ort) 1797. — Kurze Homilien über die Sonn = und Feier: 
tagsevangelien., Mit einigen Beiträgen unterftügt von Jos 
hann Friedrich Schlez. Hildburghaufen 1803. — Kunft: 
griffe oder Anweifung, wie Väter, Erzieher und Lehrer Ei: 
nen Auffas auf funfzigerlei verſchiedene Weife zweckmaͤßig 
zu Sprach und Verſtandesuͤbungen benutzen können. Ro⸗ 
thenburg im Selbftverlag des Verfaffers. 1810, — Predig⸗ 
ten und Reben bei beſondern Veranlaſſungen gehalten. Ebd, 
1813. — Muſikaliſche Wandfibel zum Gefangunterridht in 
Volksſchulen. Erlangen 1815. — Lieder für die Jugend, 
verfehen mit leichten und gefälligen Melodien für zwei So— 
pranftimmen mit Klavierbegleitung. 1. Deft. Rothenburg 
1816. 2. Aufl. Erlangen 1819, 2. Heft. Ebd. 1819. — 
Biogr. Notizen über die Komponiften der Choralmelodien 
im baier, neuen Choralbuche. Ebd, 1824 — Hatte Ans 
theil an feines Schwagers J. 5. Schlez Briefmuftern für 
das gemeine Leben und lieferte Beiträge zum frantifhen Mus 
fenalmanach, zu Reichardt’8 Theaterkalender, zu Felder's 
Magazin zur Beförderung des Schulweſens im atholifchen 
Deutfhland, zum Sournal von und für Franken, zu Goͤs 
deutfchem Schulfreunde, zu Meyer's und Kaiſer's Synodal⸗ 
reden und zu Stephani's baier. Schulfreund. 


* 302. Hans Bernhard Detlew Walter, 


erſter Prediger an der St. Georg«- und Heiligengeiſtkirche zu Wismar; 
geb. im Okt. 1782, geft. d. 5. Nov. 1839, 


Entfproffen aus einer in Mecklenburg fehr angefehenen 
Familie, ward der Verewigte zu Neuklofter, unweit Wismar, 
geboren, wo fein auch als Schriftiteller befannter, am 25. 
Sept. 1800 verftorbener Vater, M. Ernft Johann Konrad 
Walter, viele Sahre Prediger war. Den erften Unterricht 
erhielt er im elterlichen Haufe und benugte fpäter die nahe 
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belegene Gelehrtenſchule zu Wismar. Nach Beendigung ſei⸗ 
ner akademiſchen Laufbahn in Roſtock verlebte er einige 
Jahre als Hauslehrer und wurde demnaͤchſt durch Stimmens 
mehrheit am 10. Mai 1807 zum Prediger in Bellin, bei 
Guͤſtrow, erwaͤhlt, woſelbſt feine Einführung in dieſer Eis 

enſchaft den 7. Juni deſſ. J. erfolgte. Im J. 1822 den 
4. April erhielt er das Diakonat an der St. Nikolais und 
der Graumoͤnchenkirche zu Wismar und endlid) am 24. Juni 
1834 das Hauptpaftorat an der St. Georgen = und heiligen 
Geiſtkirche dafelbjt, wobei er zugleich auch Mitglied des Ehe⸗ 
erichts wurbe und ungeachtet der vermehrten Dienfteins 
ünfte ben von jeher mit großer Vorliebe betriebenen Unters 
richt der Jugend fortſetzte. Leider wurde er jedoch diefem 
ſchoͤnen Wirkungskreife zu früh entriffen. Er ftarb am 
oben genannten Zage nad) fünfmonatlidien fchweren Leiden, 
Verheirathet war er zuerft feit dem 5. San. 1808 mit Marie 
Margarethe Kunkel, einer Tochter bes verft. Prebigers in 
Bellin, verlor aber dieſe Gattin fchon am 23. San. 1813 
durch den Tod. Auch ber erftgeborne Sohn diefer Ehe, 
Auguft, welcher die Theologie fludirt hatte, ftarb an der 
Lungenſchwindſucht den 25. Suli 1832, beinahe 24 Jahre 
alt. Seine zweite Frau, jo wie mehrere Kinder, haben ihn 
dagegen überlebt. — Der Verewigte war ein Wann, welder 
durch feinen Acht biedern Sinn, feine ungeheuchelte Froͤm⸗ 
migkeit, fo wie feine gründliche theologifche Gelehrſamkeit die 
— Achtung und Liebe der Einwohner Wismars beſaß. 

chwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 303. Bernhard Stark, 


des chem. fürſtl. Keichs- u. Benediktinerſtiftes St. Emmeram in Regend« 
Burg Kapitular u. auferord. Mitglied der kön, Akademie der Wiffenfhafe 
ten zu Münden; 
geboren d. 12. Juni 1767, geftorben d. 6. Nov. 1839, 


Er war zu Hoͤchſtadt bei Bamberg in Oberfranken ges 
boren. Nach abfolvirten Lycealftubien trat er in den Bene⸗ 
dittinerorden in bem genannten Reichöftifte, wo er am 
15. Nov. 1789 Profeg ablegte und am 24. Juni 1792 die 
KHriefterweihe erhielt. Die Lieblingsfächer feiner Studien 
waren Gefchichte und Alterthumskunde, befonders Paldogras 
phie. Zunaͤchſt zogen bie römifchen Alterthümer in Baiern 
feine Aufmerkſamkeit auf fih. Die von ihm in und bei 
Regensburg aufgefuchten römifchen Denkmäler boten ihm ein 
nr Feld zu Forſchungen. Im 3. 1807 entdedte er da= 
ſelbſt ein römifches Buftum, wo er auch in den 3, 1808 
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und 1811 die Nachgrabungen mit ergiebigem Erfolge fort: 
feste. In dem letzteren Jahre wurde er ald Mitglied der 
biftorifchen Klaffe der fon. Akademie der Wiffenfchaften nad 
München berufen und als Konfervator des Fönigl. Antiquas 
riums angeftellt. Unter feiner Verwaltung wurbe ein be: 
trächtlidyer Theil der nun in diefer Sammlung befindlichen 
römifchen Denkmäler zu dem Zwecke dahin verfest, das 
Studium der Paläographie zu fordern. — In der Meinung) 
fein Einfommen zu verbeffern, ſuchte und erhielt er im 
8. 1820 die Pfarrei zu Bogenhaufen bei Münden; da er 
ſich aber in feinen Erwartungen getäufcht fand, legte er fie 
nach 4 Fahren, gegen den Rücktritt in feine Klofterpenfion, 
wieder nieder. ° Im J. 1824 gab er cine ‚‚patäographifche 
Abhandlung üb, einen bei Koͤſching gefundenen, dem Kaifer 
Antonin dem Frommen gefesten Denkſtein“ mit einer_lithos 
graphirten Zeichnung heraus. (Münd.). Im folgenden Fahre 
wurde er feiner Stelle im Antiquarium, womit ein Funk: 
tionsgehalt von jährlichen 400 Fl. verbunden war, enthoben, 
indefjen feste er feine Forfchungen und fein Wirken für Pas 
Käoaraphie fort. Im Jahr 1832 ſchrieb er eine ziveite 
„paläograph. Abhandl. über einen z. Andenken des Kaifers 
Decius u. feiner beiden Söhne erridjteten u. in dem Stifte 
Milten bei Innsbrucd aufbewahrten Meitenftein” und hierzu 
als Anhang: „Bemerk. üb, eine‘ in dem koͤn. Antiquarium 
u München befindliche tabula honestae missionis von dem 

aifer Philippus“ mit lithographirt. Zeichnung. (Augsb.) 
In den legten Jahren arbeitete er an einem Werke, welches 
er theils unter der Auffchrift ‚„„paläograph. Erläuter. der in 
u. bei d. Stadt Regensburg aufgefundenen röm, Dentmäler, 
nebft einer kurzen Gefchichte des dort entdeckten römifchen 
Buſtums,“ theils unter d. Titel: ‚Dokumente zu Baierns 
Gefchichte unter den Römern, mit paläograph. Erläut. und 
lithograph. Abbildungen‘ im Druck erfcheinen zu laſſen ge= 
dachte. — Schon im Klofter zu St. Enimeram in Regens- 
burg hatte er eine ſehr gediegene mit Zeichnungen verfehene 
Abhandlung „uͤber die Zrinkgefchirre der Alten”’©in deut. u. 
franzöf. Sprache gefchrieben, worin er auch vorzüglich den 
ehemals in jenem Stift als Seltenheit aufbewahrten Pokal 
des deutfchen Kaifers Konrad 1. von Büffeihorn befchrieben 

at, welcher Pokal jegt in Geftalt eines Delphine zierlich 
in Silber gefaßt, in der fogenannten reichen Kapelle der 
tönigl. Refidenz zu München aufbewahrt wird. — Der all: 
gemeine Wunſch, daß feine Shägbaren Manuffripte über die 
oben angedeuteten Gegenftände dem Titerarifchen Publikum 
und war unter feinen Namen erhalten werben mögen, wirb 
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wohl erfüllt werden, da ein Theil derfelden und namentlech 
die Abhandlung über die Trinkgeſchirre der Alten von dem 
biftoriichen Vereine für Oberbaiern, die übrigen aber von 
der hiftorifchen Klaffe der Eon. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Münden aus dem Rüdlaffe des Verftorbenen kaͤuflich 
erworben wurden und fhon von St, felbft noch die Lithos 
graphien beforgt worben find, 


304. Dr. Lorenz Gmeiner, 


der gefammten Heilfunde Doktor, kön. Univerfitätöprofeffor, Affeffor des 
Medieinaltomites, Vorftand des Kollegiums der Gemeindebevolmädtigten 
u, Regimentbarzt ber Landwehr Münden; 


geb. d. 4. Aug. 1790, geft. d. 14, Nov, 1839 *), 


Sein Vater war Gaftgeber zum Althammerel zu Muͤn⸗ 
chen. Sein erfte Bildung erhielt berfelbe auf dem Gymmnas 
fium feiner Baterftadt in ben 3. 1802 bis 1807, fodann auf 
dem Lyceum bafelbft von 1807 bis 1809. Im 3. 1809 kam 
er auf die Univerfität zu Landshut und widmete fich mit dem 

anzen Eifer eines aufgeweckten Geiftes den mebicinifchen 

tudien. Seine Lehrer waren bie Profefforen Röfchlaub, 
v. Walther, Zeiler, dv. Leveling und Peiſcher. Nach viers 
jährigen Univerfitätsftudien Eehrte er in feine Vaterſtadt zus 
ruͤck und vollendete unter der Leitung des verdienftuollen 
Arztes Dr. Xav. v. Häberle fein biennium practicum. Die 
Proberelation machte er im Auguft 1815. Im Jahr 1817 
wurde ©. Armens und praßtifcher Arzt in Münden, in 
welcher Eigenfchaft er fi) bald ein großes Vertrauen erwarb 
und auch eine ausgebreitete Praxis gewann. Sm J. 1823 
wurde er als Profeffor der phyfiologifchen Anatomie an der 
damaligen chirurgifhen Schule daſelbſt und in eben bemfels 
Ben Zahre zum Mitgliede des Medicinalfomites ernannt, 
Im Jahr 1829 wurde er zum Profeffor der pathologifchen 
Anatomie an der Ludwigs: Marimilians » Univerfität ernannt 
und funktionierte feit dem 3. 1833 als ah Being des 
Muͤnchner Landmehrtegiments. Als Arzt ſowohl wie ala 
Lehrer war ©. gleich geachtets feinen Schülern war er ein 
liebevoller Freund und ftand ihnen mit Rath und That zur 
Seite, Unermüuͤdet in feinem ui und mit ganzer Liebe 
feinen Stubien lebend, befuhte G. noch verfloffenen 
Winterfemefter die Worlefungen des GehMrathes Dr. 
v. Walther über die Augenheilkunde und ſchriebſmoch in fets 







*) Baier. Volksfreund. 1839, ME, 82, 
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nem 49. Lebensjahr ein ſehr ſchoͤnes Kollegienheft. Sechzehn 
volle Jahre wirkte er als Mitglied des Medieinalkomites 
und als Profeffor mit unermüdeter Thätigkeit, eben fo lange 
erfüllte ev die Pflichten ald Bürger mit edler Aufopferung, 
denn auch volle 16 Jahre war ei Mitglied, feit 15 Jahren 
Vorſtand des Kollegiums ber Gemeindebevollmädhtigten, Das 
unbedingte Vertrauen, die befondere Anhängigkeit feiner 
Mitbürger geht aus einer fo ehrenvollen Stellung in fo vielen 
Jahren Elar hervor. Vieles Gute hat er für das Wohl fei: 
ner Mitbürger ins Leben gerufen, viele Stunden feines Lebens 
demfelben geopfert. Leider war dem gefunden, thätigen Geift 
ein kranker Körper. Seit 26 Zahren litt G. an einer Arm: 
fiſtel, welche er fich bei feinen anatomifchen Unterfudhungen 
durch eine Verlegung zugezogen hatte. Won verſchiedenen 
Krankheiten, von manden widrigen Schidfalen heimgeſucht, 
blieb fein Muth, ſein heiterer Geiſt, ſeine im Vertrauen auf 
Gott erftarkte Seele ſich gleich. Noch in feinem legten 
Lebensjahr unterzog er ſich einer höchit gefährlichen Opera⸗ 
tion, welche der ausgezeichnete Operateur Direktor D. Wils 

elm mit dem günftigften Erfolge machte. — Nicht allein 

en ernften Pflichten feines Standes war fein Herz geöffnet, 
auch für das gefellige Leben ſchlug es laut und warm; feit 
vollen 13 Sahren ftand er als Borftand an der Spige eines 
der erften gefelligen Vereine, ber Geſellſchaft des Frohſinnes, 
welcher Verein ſich unter ſeiner Leitung bis zu jener ehren⸗ 
vollen Stufe erhob, auf welcher berfelbe unter dem Proteks 
torate des Königs jest fteht. Er ift der Gründer bes mit 
der — — des Frohſinnes verbundenen, ſo ſchoͤnen und 
wohlthaͤtigen Marimilians -Zubiläumsvereines, als welcher 
er ftets in der dankbaren Erinnerung aller Mitglieder auch 
in der fernſten Zukunft fortleben wird, Bu den Landtagen 
1831, 1834 und 1837 rief ihn als Abgeordneten der zweiten 
Kammer für die kön. Haupt⸗ und Refidenzftadt das ehrende 
Vertrauen feiner Mitbürger. Treulich ſprach er als folder 
für das Wohl des Staates und der Stadt und zeigte ſich 
bei verfchiedenen Gelegenheiten als dentender Redner. Geis 
nen Vorträgen wußte er ftets Würze und Gehalt zu geben 
und die Wärme, die Kraft, mit welcher er fie hielt, konn⸗ 
ten nie ihre Wirkung verfehlen. Der Staat und die Stadt 
hat einen Mann verloren, auf welchen beide ftolz feyn burfs 
ten. Sein Bolſpruch war: „Fuͤr Gott, dem König und 
das Baterlar und diefem blieb er getreu bis zum legten 
Hauche feine Lebens und mit diefem ging er ein in ben 
ewigen Frieden, wo der Lohn feiner harrt für dag, was er 
für die leidende Menfchheit, für feine Mitbürger, für feine 


805. Miller. 885 


tief trauernde Familie gethan. — G. verehelichte fich zweis 
mal und hinterläßt aus erfter Ehe 5 Kinder, wovon 2 vor 
ihm ftarben, und 3 aus zweiter Ehe, wovon ebenfallg 2 
vor ihm flarben. Beine zweite Gattin hat ihn überlebt. 


* 305. Sohann Conrad Müller, 
Prãpoſitus u. Prediger zu Stargardt Im Grofherzogth. Medl.- Strelipz 
geb. im 3. 1772, geft. den 15. Nov. 1839. 


Geboren zu — in der Provinz Sachſen, beſuchte er 
das Lyceum zu Treffurt 6 Jahre hindurch, ſtudirte dann zu 
‚Göttingen von 1793 — 1796, kam ſpaͤter als Hauslehrer in 
eine beguͤterte buͤrgerliche Familie zu Fuͤrſtenberg, fand ſeine 
erſte Anſtellung als Lehrer an der damaligen Interimsſchule 
u Neuſtrelitz, in welcher Eigenſchaft feine oͤffentliche Eins 
J— dort am 1. Jan. 1801 durch den verft. Konſiſtorial⸗ 
rath Zander erfolgte und wurde hierauf: im Sahr 1811, bei 
gänzlicher Veränderung und Erhebung diefer Anftalt zum 
Gymnafium Carolinum, zum Profeffor und zweiten Lehrer 
an berfelben ernannt. m 3. 1821 den 7. Okt. ging ee 
mit dem Charakter eines Präpofitus als Prediger nach 
Stargardt und erhielt den 26. Febr. 1839, nad) dee Wiebers 
berftellung der kirchlichen Synodaleinrihtung in Medlenburgs 
Strelis, die Beftallung als wirklicher Präpofitus der Stars 
gardter Synode; ingleichen verwaltete er ſchon feit 1824 
bag Amt eines Kirchenötonomus zu Bargensdorf und Duas 
ftenberg und feit dem 15. Jan. 1829 auch das Proviforat 
des Stargardter Armenhaufes. Er ftarb nad) langem, ſchwe⸗ 
ren Leiden. Seine hinterbliebene Witwe, Augufte, ift eine 
geborne Ockel. Mit ihr überleben ihn mehrere Kinder, von 
denen feine ältefte Zochter, Louife, feit dem 22. Sept. 1829 
an den Prediger Ernft Meno Genzmer zu Wuldenzin vers 
heirathet iſt. Zwei Töchter, Sohanne und Ulerite, waren 
ihm bereits resp. am 10. März 1820 und 10, März 1821 
im Tode vorangegangen, ſowie auch fein hoffnungsvoller 
ältefter Sohn, Bernhard, welcher, nachdem er 2 Jahre zu 
Leipzig und Berlin die Phikologie ftudirt hatte, am 3, Aug. 
1830 im Gollinfee, unweit Neubrandenburg, beim Baden, 
von einem Nervenfhlage getroffen, in feinem 19.(2) Lebens⸗ 
jahr endete. — Im Drud erfchienen find nur von ihm: 
Gefänge am Klavier, nebft einem Anhaflge von 8 Walzern. 
Reuftrelig 1802, | 
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* 306. Guftav Adolph v. Strauch, 


fürftl, reuß. Kanzler, Regierungd» u. Konfiftorialpräfident zu: Gera; 
geboren d. 16. Mai 1790, geftorben d. 15. Nov. 1839. 


Geboren zu Schleiz, wo fein im 3. 1821 verft. Water, 
ein durch das Vertrauen feines Kürften hochgeehrter, durch 
Umfiht, Thaͤtigkeit und Gharakterftärfe ausgezeichneter 
Staatsmann, geheimer Rath war, genoß er mit dem Prinz 
en Heinrich LXII., dem jest regierenden Fürften und deſſen 

ruder, Heintich LXVII., gemeinfhaftliden Unterriht und 
wurde im Sahr 1804 mit dem Lesteren feierlich konfirmirt. 
Bu Oftern d. 3, nahm ihn der Rektor Prof. Dr, Wilhelm 
in ber Klofterfchufe zu Roßleben auf, er verlieh fie aber im 
Herbſte des folgenden Jahres fehon wieder, in Folge einer 
anſteckenden Krankheit, die dafelbft herrfchte. In das väters 
liche Haus zurüdgekehrt, wurde er, befonders burch den 
Rektor Höfer, ferner unterrichtet und trat im Frühjahr 
1806 in das in Leipzig ftehende k. ſaͤchſ. ISnfanterieregiment 
v. Bevilagua ald Junker. Doch ſchon im Herbft verlieh er 
die mifitärifche Laufbahn wieder, als bie politifche Lage , 
Sachſens durch die Schlacht bei Jena fich änderte, da ber 
Bater, aus Preußen ftammend, nicht wollte, baß er gegen 
Stammesverwandte Fämpfen follte; denn das eben in Dress 
den ald Befagung liegende Regiment war beftimmt, mit 
Frankreichs neuen Verbündeten ins Feld zu ziehen. Die 
wiffenfchaftlichen Studien wurden wieder aufgenommen und 
Dftern 1807, erſt 17 Sahre alt, bezog er die Univerfität zu 
Leipzig, um die Rechte zu ſtudiren. Nach beendigtem Trien⸗ 
nium beftand er im Sommer 1810 vor bafiger Juriſten— 
Fakultät das Eramen pro candidatura und praxi mit Auss 
geichnung und begab fich im Herbfte deſſ. S. auf die damals 
neu aufblühende Univerfität zu Berlin, wo er ſich vorzugs— 
weile mit den Staats: und Kameralwiffenfchaften beichäfs 
figte, Nur ein Jahr vermweilte er hier, aber an biefes Jahr 
Tnüpften fih immer die angenehmiten Erinnerungen feines 
akademiſchen Lebens, Unter feinen Stubiengenoffen war er 
sine freundliche Erfcheinung und durch würdevollen Anftand 
und weife Mäßigung wußte er immer die Ausbruͤche jugends 
Jichen Uebermuthes in den gehörigen Schranken zu halten. 
Sm Herbft 1811 Eehrte er, an Leib und Geift herrlich auss 
‚gebildet und reich ausgeftaftet, in feine heimathliche Gegend 
— und ſchlug zunaͤchſt im November deſſelben Jahres 
einen Wohnſitz in Gera auf, wo ihm am Sitze der Regies 
rung und der Abrigen Sandeskollegien die ſchoͤnſte Gelegenheit 
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ſich darbot, ſeine eingeſammelten Kenntniſſe praktiſch aus: 
zubilden. Im Februar 1812 begann er als Acteſſiſt bei dem 
* Juſtizamte daſelbſt unter der Leitung des Raths und 
Amtmanns Weißenborn ſeine praktiſche Laufbahn und ſchon 
im Februar des folgenden Jahres wurde er als Regierungs⸗ 
referendar bei der Landesregierung angeſtellt, wozu ihn be— 
ſonders ſeine in damaliger Zeit ſo nothwendige Kenntniß der 
franzöf. Sprache empfohlen hatte. Die damaligen Verhand— 
lungen trugen nicht wenig zur Ausbildung jeiner diplomatis 
ſchen Kenntniffe bei. Im 3. 1814 begleitete er die beiden 
Prinzen Reuß:- Schleiz zum Kongreffe nah Wien; im fols 
genden Jahre den jest regierenden Kürften Heinrich LXII. 
zum damaligen Generalgouverneur von Sadjfen, KFürften 
Repnin, nad Dresden, In dbemfelben Sahre wurde er von 
dem Gelammthaufe Reuß älterer und jüngerer Linie zum 
gemeinfchaftlidhen Bevollmächtigten bei der Eaif. ruff. Rayonds 
‚Zommiffion zu Frankfurt a/M. mit dem Prädikat eines ges 
meinjchaftlichen Legationsrathes ernannt, bei welcher Sen— 
bung er zugleich die Sntereffen bes Haufes Schwarzburg 
vertrat. Der damalige Geheimerath und Kanzler v. Eydhels 
berg hatte vielfach Gelegenheit gehabt, feine Gewandtheit 
und Gefchäftsthätigkeit zu bemerken und empfahl ihn daher 
ben Fürften älterer und jüngerer Linie zu fefter Anftelung 
als Erpedienten bei dem — Miniſterium; dies 
geſchah im Sommer 1816, nachdem er einige Monate vor— 
her zum Aſſeſſor bei der gemeinſchaftlichen Regierung zu 
Gera cum voto consultativo und Gehalt unter Bezeigung 
befonderer Zufriedenheit der Landesherrn ernannt worden war. 
Am 27. San. 1819 wurde er zum Regierungsrathe befördert 
und als wirklibes Mitglied in das Kollegium eingeführt, 
wobei ihm zugleich die proviforifche Verwaltung des gemein 
ſchaftlichen Archivs mit Zumweifung bes etatsmäßigen Gehal- 
tes übertragen wurde; in welchem Geſchaͤft ihn aber, gegen 
angemeffene Remuneration, der Regierungskanzellift Eifen- 
ſchmidt unterftügte. Am 11. Dec. 1820 rüdte er nad) dem 
Tode des Hofrathes Liebich in die Stelle eines zweiten Hof— 
und Zuftitienrathes und Konfiftorialaffeffors ein, mit Ents 
bebung feiner ardhivarifhen Gefchäfte. Im 3. 1821 erhielt 
er wegen eines ihm von einem auswärtigen Monarchen 
übertragenen und duch ihn in Frankfurt a/M. vollgogenen 
Abfchluffes einer Konvention mit dem SKönigreihe Sachſen 
wegen Kavallerieftellung den k. ſaͤchſ. Verdienſtorden. Nach 
dem Tode des Geheimeraths und Kanzlers v. Eychelber 
wurde er im J. 1822 erſter Hof⸗ und Juſtitienrath; end 
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nach dem Tode bes Geheimeraths und Kanzlers v. Wieſe *) 
wurde ihm das Direktorium der Regierung, bed Konfiftos 
riums und ber Landesabminiftration erft proviforifch und am 
24. San. 1827 definitiv übertragen. In diefer Stellung als 
Kanzler, Regierungs- und Konfiftorialpräfident wohnte er 
den wichtigften Verhandlungen bei, die der Geſchichte anges 
hören. Im Sahr 1828 wohnte er den Berathungen bei, 
welche wegen Vereinigung der mitteldeutfchen Staaten zur 
Beförderung eines möglichft freien Verkehrs und Handels in 
Kaffel 3 Monate lang ftattfandenz im folgenden Jahre war 
er in berfelben Abficht vom Juni bis Anfang Oktobers das 
felbft anwefend. Diefer Verein löfte ficy bekanntlich in den 
folgenden Jahren durch anderweitige Verhandlungen in 
den allgemeinen deutſchen Zoll- und Handelsverband aufs 
deshalb war er vom November 1832 bis Mitte Januar bed 
folg. J. in Berlin und vom März bis Mai nochmals das 
felbft anmwefend, um den thüring. Zoll» und Hanbelöverein 
und dann ben Anfchluß diefes Vereines an den Gefammtzolls 
verband zu Stande zu bringen. Die ausführlichen, eigens 
haͤndig erftatteten Berichte über diefe für die reuß. Lande als 
nothwendig dargeftellte und ihren Intereffen förberlihe Vers 
einigung zeigen von St.'s Eifer und Thätigkeit. In biefer 
Zeit beforgte er auch für die ältere und jüngere Linie die 
Militärangelegenheiten und die Beziehungen zum Oberappels 
lationsgerichte zu Sena, fo wie das Direktorium der Minis 
fterialangelegenheiten bes regierenden Gefammthaufes ihm 
oblag. Die unruhigen Auftritte, welche im September des 
5. 1830 in Gera ftattfanden, berührten ihn in fofern uns 
angenehm, als er härtern Maasregeln abhold war und body 
feine Würde behaupten und für den guten Ruf feines Vaters 
landes forgen mußte. In ber erften Hälfte des 3. 1834 
wohnte er dem Kongreffe zu Wien bei, wo die Bevollmaͤch⸗ 
tigten fämmtlicher fouverainen beutfchen Regierungen jene 
bekannten Maasregeln zur Befeftigung der Bundesverfaffung 
und zur Erhaltung des öffentlichen Rechtszuftandes befchlofs 
fen. Am 30. Okt. deſſ. 3. wählte ihn das Vertrauen der 
Fürften,, welche die 16. Kurie der beutfchen Bundesverſamm⸗ 
lung bilden, zum Sprucdhmanne bes neubegrünbeten Bundess 
ſchiedsgerichtes. Im Laufe feines Geſchaͤftslebens wurben 
ihm verfchiedene Ehrenzeichen deutfcher Souveraine au Theil, 
Sm 3, 1830 erhielt er den koͤnigl. preuß. rothen Adlerorben 
3. Klaffe; im Mai 1834 das Komthurkreuz bes großh. heſſ. 
Ludwigsordens; im Aug. deſſ. 3. den kaiſ. oͤſterr. Leopoldss 





*) Defien Diegr, ſ. im 2, Jahrg. des NR. Rekt. ©. 1219, 
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orden; im 3. 1838 endlich das Komthurfreuz 1. Klaffe des 
herzogl. ſaͤchſ. Hausordens. Im Sanuar 1 hatte er vom 
Könige von Preußen eine goldene, reich mit Brillanten bes 
feste Dofe erhalten. Die Anftrengungen, welche feine viels 
feitige Wirkfamkeit erforderte, nahmen feine geiftigen Kräfte 
fo in Anfpruh, baß im J. 1835 bie Symptome des Uns 
wohlfeyns ftärfer hervortraten. Schon im 3. 1832 hatte 
der Beſuch des Franzensbades einige leichte Anfälle befeitigt. 
Der zweimalige Gebraudy des Nordfeebades auf der Infel 
MWangeroog in ben J. 1836 und 1837 hatte feinem wiceders 
kehrenden Nervenleiden zwar Erleichterung, aber nicht völlige 
Abhilfe verfchafft.e Eine im Sommer 1838 mit den Seinen 
unternommene Reife an den Bobdenfee hatte ihm weſentliche 
Stärkung gewährt. Aber nur eine vereinfachte Berufsthäs 
nn würde ihm die Hoffnung auf ein längeres Leben ges 
währt haben, wie er in ben lesten Jahren feines Lebens 
gegen bie Seinigen mehrmals ausſprach. Diefe Hoffnung 
fhien auch erfüllt zu werden, indem ihm nad) bem Tode 
des Freiherrn v. Leonhardi *) das Vertrauen der Fürften 
der 16. Kurie die Stelle eines Bundestagsgefandten übers 
trug; er hatte die Annahme diefer ehrenvollen Berufung an 
einige Bedingungen gefnüpft, deren Erfüllung nicht zweifels 
haft war. Aber ber Tod löfte mit den irdifchen Banden 
auch diefes Band der Hoffnung, welches ihn an bie Möglid)s 
keit eines längeren Genuffes bes Lebens knuͤpfte. Er ſchied 
aus dem Kreife der Seinigen am 15. Nov., früher, als bie 
feit dem Mai d. 3. häufiger und bebenklicher ſich zeigenden 
Symptome eines gefteigerten Lebens ahnen ließen, zu deffen 
Minderung der noch im Sommer d. 3, beſuchte Brunnen 
von Kiffingen, wie ber Erfolg Ichrte, nichts beizutragen 
vermochte. — Bon ihm Eonnte mit Wahrheit gefagt werden, 
daß in einem ſchoͤnen Körper auch eine fchöne Seele wohnte, 
Die Ebenmäßigkeit des Gliederbaucs, die hohe und männlicy 
edle Geftalt, die leichte und ungezwungene, aber fefte und 
würbdige Haltung, ber auf dem regelmäßigen Antlige vors 
berrfchende freundliche Ernft feffelten eben fo dieBlicke derer, _ 
die ihn fahen, als die leichte und ungezwungene Anmuth der 

Bewegungen, die feldft in Ton und Stimme ſich ausfpres 
chende Milde ber Gefinnung, der ungetrübte und nie vers 
Legende Humor in der gefelligen Unterhaltung, Eigenſchaften 
bes Verftorbenen waren, welche ihm leicht die Herzen Aller, 
bie feines näheren Umganges fich erfreuten, gewannen. Es 
waren aber dies Eigenfchaften, bie theild feinem innerften 


*) Defien Biogr. f. in diefem Zahrg, des N. Nele. ©. 851. 
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Weſen angehörten, theils, wo es Außere Merkmale feiner 
Perfönlichkeit waren , durch fein innerftes Denken und Wol— 
len, wie durch den Grundton des Charakters, dermaafen 
veredelt und verklärt wurden, daB felbit die Eörperlichen 
Leiden und endlich der bittere Kampf des Zodes feinem Anz 
gefichte die würbevolle Heiterkeit nicht zu entziehen vermochte, 
Er ſchien entichlummert, aber nit vom Schmerz überwäls 
tigt, noch entftellt. Welche Achtung und Liebe er im Leben 
genoffen hatte, bewies der feierliche Leichenzug , durch Abges 
ordnete des Landesheren geehrt, welcher feine fterbliche Hülle 
zur NRuheftätte begleitete. Hier ſprach ein vieljähriger, vers 
trauter Freund des VBerftorbenen und feines Haufes, Eupers 
intendent Dr. Behr, „Worte der Liebe und Verehrung an 
feinem Sarge“ (Gera, den 18. Nov. 1839), die aus dem 
Herzen Famen und zum Herzen gingen, Prof. Rhein, Leh— 
rer der franz. Sprache, deren Freund der Verftorbene war, 
weihte ihm: „‚larmes d’amour, de veneration et de tris- 
tesse, repandus sur la tombe etc. Po&me dedie a la 
famille Epleree du defunt.“ v. St. war zweimal verheis 
rathet. Die erfte Gattin war Fanny v. Wicbefing aus 
Mündyen, mit welder er im 3. 1818 den Bund der Liebe 
ſchloß. Ihr Todestag war der Geburtstag eines Sohnes, 
der bis in fein reiferes Rnabenalter bei feinen Großeltern in 
Münden erzogen wurde, Im 5. 1823 ſchloß er mit Louiſe 
Freiin v. Müffling ein neues eheliches Band. Das Glüd 
des Hauſes wurde im J. 1825 durch die Geburt eines zwei— 
ten Sohnes erhöht. — Sein Andenken ehrte die Landesfchule 
zu Gera, die er vor allen begünftigte, durch eine Gedaͤchtniß— 
feier am 20. Dec. beff. 3. im obern Hörfaale des Gymnas 
fiums, indem der Primaner Sturm aus Köftrig zu Ehren 
des Dahingeſchiedenen eine Rede hielt, wozu der Prof. M. 
Herzog im Namen des Schultollegiums mit einem voraus: 
geſchickten „‚biographifchen Verfuche‘‘ des Verftorbenen (Gera) 
einlud, dem wir, fo wie den Seite 22 des Albums der 
Schüler zu Klofter Rosleben (17. Mai 1836) von dem 
Verſtorbenen berrührenden biograph. Notizen, dieſe Nach— 
sichten entnommen haben, 
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* 307. Wahrenburg, 
Paſtor zu Predöhl (Hanov.); 
geb. d. T. April 1765, geft. d. 16. Nov. 1839, 


.- Er war zu Hanover geboren und verbanft feine Bes 
fimmung für die Wiffenfhaft hauptſaͤchlich der Fürforge ſei— 
ner Mutter, deren Geift und Treue er nie genug zu ruͤhmen 
wußte. Seine höhere Schulbildung empfing er auf dem 
Lkyceum in Danover und bezog Dftern 1785 die Univerfität 
Göttingen. Privatunterriht und Stipendien machten es 
ihm möglid, 3; Jahr dort zu verweilen. Nach feinem Ab« 
ange von Göttingen warb er Hauslehrer beim Hofrath 
Kalte zu Hanover und widmete die 9 folgenden Sabre der 
Erziehung ber beiben Söhne diefer Familie. Diefe Zeit ges 
hört zu ben Lieblingserinnerungen des Verftorbenen. Er 
widmete fi damals befonders der hebräifchen Sprache, bie 
er gemeinfchaftlic mit einem jüngeren Rabbiner ftudirte, fo 
wie der Literärgefchichte. Nachdem er fein Eramen beftanden 
hatte, ward er am 13. Okt. 1797 zum Paftor zu Kneſebeck 
ernannt, wo er ſich 1804 verheirathete. Rad 18jähriger 
Amtsführung wurde er 1815 nad Preböhl verfest. Bei 
borgerüchterem Alter gab man ihm 1833 feinen einzigen Sohn 
ald Sehhilfen, indeffen nahm er an ben kirchlichen Gefchäften 
noh immer eifrigen Antheil. Eine Erkältung warf ihn 

löglih aufs Krankenlager und er erlag dieſer im 75. Jahre 
eines Alters und nad Adjähriger Amtsfuͤhrung. — Die 
Gemeine war ihm ungemein zugethban. Die fogenannte 
Seelſorge fah er ſtets ald einen der wichtigften Theile feines 
Amtes an und benahm ſich überall als eigentlidhen Freund 
der Kamilien, Kein Bebrängter ift jemals ohne Rath und 
Zroft von feiner Thuͤre gegangen, aber mander Unmwürdige 
empfand auch feinen gerechten Zorn. Gr befaß ein treues 
Gedächtniß, vielfache und gründliche Kenntniffe und naments 
lich die Gabe der freien Rede. Seine Konfirmationen koön⸗ 
nen zu den -gelungenften Arbeiten der Art gezählt werben. — 

In feinem Familienleben war er fehr heiter und zugänglich, 
liebte ungemein den Verkehr mit wiffenfchaftlic gebildeten 
Leuten, ſah ſich auch von diefen gern aufgefudht, namentlich 
von der jüngern Welt, bie an dem lebhaften Greife und 
feiner patriarchalifhen Weife freundlichen Antheil nahm. Ale 
das Alter ihn mehr auf das Zimmer befchränkte, fuchte er 
in den Lektuͤren Erfag für die ihm mehr und mehr verfagte 
Geſelligkeit. | | 

Dielingen, Arendt, 
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308. Friedrich Joſeph Grulich, 


Archidiakonus zu Torgau; 
ged. d. 15. Der. 1766, geſt. d. 18. Nor. 1039 *), 


Geboren zu Rädide bei Belzig, genoß er feinen erften 
Unterricht, ſowie audy feine Borbildung für die Univerfitätss 
ftudien, im elterlihen Haufe, einzig und allein durch feinen 
Vater, dem bafigen Pfarrer, obgleich bderfelbe, befonders 
nad; feiner Weiterbeförderung ald Superintendent in Frauens 
prießnitz, gerade in ber Zeit, wo es am nöthigften gewefen 
wäre, fich nur wenig mit ihm befchäftigen Eonnte und feinem 
Privatfleiße das Meifte überlaffen mußte, Durch natürliche 
gute Anlagen unterftügt, bezog er, auf ſolche Weife vorbes 
reitet und ohne eine Gymnafialbildung genofjen zu haben, 
in feinem 20. Jahre bie Univerfität zu Leipzig, um nach bes 
Vaters Wunfche Theologie zu ftudiren, fühlte fich aber bier, 
wie er öfter erzählte, beim Anhören theologifher Vorlefuns 
gen fo gebrüdt, daß er nad) Ablauf des erſten Vierteljahres 
mit dem feften Entfhluß in das elterlihe Haus zurückkehrte, 
die betretene Bahn entweber zu verlaffen, ober Fleiß und 
Kräfte nur auf bas Studium ber alten Sprachen zu vers 
wenden. Des Vaters Ermunterungen bewogen ihn jeboch, 
bei der Theologie zu bleiben und er fühlte ſich auch bald 
genug fo fehr von berfelben angezogen, daß er mit dem 
wärmften Eifer ihrem Stubium fi hingab. Nach Beenbis 

ung des akademiſchen Zrienniums ging er von Leipzig nach 
Fena ‚, als Führer gmweier dort fludirenden Herren v. Beuft, 
blieb dort in biefer Stellung 2 Jahre und benugte diefe Zeit 
zur Kortfegung feiner Studien *%R), Hierauf kehrte er in das 
elterliche Haus fo lange zurüd, bis er in Dresden feine 
Kanbidatenprüfung beftanden hatte, Einige Zeit fpäter bot 
fid) ihm Gelegenheit dar, in Rochlitz eine Informatorftelle 
in dem Haufe des Kommiffionsrathes Weiblich zu erhalten, 
von wo aus er nah 2 Jahren, im 3. 1795, als Pfarrer 
nach Niebra bei Weida berufen wurde. Sm 3. 1809 erhielt 
er in Zorgau, wo fein Großvater von 1742 bis 1772 us 
erintendent gewefen war, das 2. Diafonat und rüdte das 
elbft 1828 zum Archidiakonat auf, welche Stelle er bis zu 
feinem Tode verwaltete, Bei biefer Ascenfion erlebte er bie 
Freude, feinen älteften Eohn als 3. Diafonus nach Torgau 
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berufen und als Kollegen ſich an bie Seite gefest zu ſehen. 
Diefe Freude follte jedoch durch das frühzeitige Hinjcheiden 
des Legtern nach noch nicht 4 vollen Fahren fon wieder 
auf das fchmerzlichfte getrübt werben. Bei Wiederbefegung 
des durch den Tod des Guperintendenten Dr. Koch ers 
ledigten Paftorates zu Zorgau hätte der Magiftrat, als 
Patron, wohl gern den treuverdienten Archidiakonus berüds 
fihtigt, wenn nicht die Fon. Regierung dem Magijtrate zum 
Boraus die Bedingung geftellt gehabt hätte, bei Befegung 
der erledigten Stelle darauf Bedacht zu nehmen, daß der 
zu Erwählende geeignet fey, das Ephorat mit zu übernehs 
men, wozu jener allerdings fhon zu weit an Alter vorges 
rüct war, In feiner Amtsführung zeichnete er fidy bis an 
fein Ende durdy firenge Gewiffenhaftigkeit, durch warmen, 
unermüblichen Eifer für die heilige Sache, der er diente, und 
durch einen exemplariſchen Wandel aus, weshalb er auch 
allgemein in hoher Achtung ftand. Seiner Glaubensanfiche 
nach gehört er, bei gründlichen theologifchen Studien und 
eregetifchen Kenntniffen, zu den gemäßigten Superngturas 
liften. Sein ftarker lebendiger Geift, den weder mehrfache 
ſchwere häusliche Leiden und wiederholte harte Krankheitss 
anfälle, von welchen er namentlich in feinen legten Jahren 
heimgefudyt wurde, noch auch das höhere Alter zu laͤhmen 
und zu beugen vermochten, machte es ihm möglih, durch 
feinen Reichthum an Kenntniffen aud) außerhalb der Grenzen 
feines geiftlichen Amtes nüglich zu werden. So übernahm 
er, theils um feiner raftlofen Thätigkeit einen erweiterten 
Wirkungstreis zu eröffnen, theils aud um bei einem fpärs 
lihen Eintommen feine häuslichen Sorgen ſich in etwas zu 
erleichtern, i. 3. 1815 eine eben erledigte Privatunterrichtss 
anftalt für Töchter aus den gebildetern Ständen, der er 
mit vielem Segen bis zum 3.1820 allein vorftand, wo ihm, 
als feinem wiffenfchaftlihen Streben entiprecdhender, eine 
Kollaboratur am Gymnafium des Ortes übertragen wurde, 
Zunehmende Kraͤnklichkeit nöthigte ihn jedoch im 3. 1833, 
mit einer Penfion von jährlich 100 Thlrn. wieder davon zus 
rüdzutreten und feinem geiftlihen Amte fortan allein zu 
leben. An Zeit dadurch gewinnend, gab er ſich nun mit um 
fo größerem Fleiße feinen Privatftudien hin und wie früher, 
waren bdiefelben auch jest auf fchriftftelleriiche Arbeiten mit 
gerichtet, — Außer mehreren Abhandlungen, welde er als 
früherer Mitarbeiter an einigen theologifchen Sourn, vers 
öffentlicht hat, gab er noch heraus: De duratione beatae 
conditionis primorum hominum. Neust. 1790, = Beitr. 3. 
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religiöfen Feier des 19, Jahrh., zumachft an meine Amts⸗ 
brüder, Ebd. 179.. — Bemerf, üb. e. zweideutige Handlung 
Sefu. Gera 1798. — Hiſtor. Eingänge zu Randpredigten, 
aus dem A. T. gefammelt, 1. Bochn. Ebd. 1800. — Com- 
pendia script. sacrae in us. plebis etc. non esse facienda. 
Neust. 1804. — De lectione N. Testamenti in scholis 
recte instituenda. Torgau 1809. — De eloquentia corporis 
in Jesu conspicua. Jbid. 1814, — Merfwürdige Rettungen 
aus Lebensgefahren in den Monaten November u. Dec. des 
3. 1813. Ein Andenken f. Torgaus Bewohner. Ebd. 1814. 
— Preußens Noth u. Rettung in den 8. 1806— 18155 ein 
bibl. Gedentbüchlein f. die Alten u. Jungen auf dem Lande, 
Halle 1819. — De verbosa Socratis Xenophontei in dispu- 
tando jejunitate; munus scholasticum conspicaturus quae- 
rit. Meissen 1820. — Anreden an die eriten Stände bes 
evang. Deutfchlands, ihren Kultus betreff. Neuft. 1821, — 
Ueb. die förperl, Beredtfamkeit Iefu. Ein Beitr. zu feiner 
Charakteriftit. Berl. 1827. — Leidenserfahrungen u. Leibens—⸗ 
gewipn. Zorgau 1826. 2. Aufl. 1828. — De religionis 
pietatisque christianae principatu in Gymnasiis constituendo, 
salva optimarum artium doctrina. inladungsfchrift zu eis 
nem Gymnafialredeaftus. Ebd. 1828. — Gefhichte u. Lehre 
des Augsburg. Glaubensbekenntniffes, z. 3. Jubelfeier deffels 
ben u. z. Ehre d. proteft. Kirche. Ein Volksbuch. Berlin 
1829. — Chriftl. Betradhtungen u. Gebete z. Stärkung des 
Glaubens u. eines gottgefäll., zufried. Lebens, f. die haͤust. 
Erbauung. Zorgau 1832, — Denkwuͤrdigkeiten d. altjächf, 
kurfürſtl. Refidenz Torgau, aus d. Zeit u. z. Gefchichte der 
Reformation, nebft 3 Anh. u. 2 lithogr, Blättern. Deffau 
1834. — Beruhigende Betrachtungen üb. den neueften Vers 
ſuch, das Leben Jeſu in eine Sage zu verwandeln. Leipzig 
1836. — Ueb. die Ironien in den Reden Jeſu; noch e. Beis 
trag zu feiner Charafteriftit, Ebd, 1838. — De loci Mt. 
XXIV.1.2. interpretat. brev. diss. Torg. 1838. — Gebanten 
üb. den Gebrauch nichtchriſtl., befonders altgriedh. u. röm. 
Schriftfteller auf d. Kanzel. Gratulationsfchrift im Namen 
d, Prediger d. Ephorie Torgau, bei dem Antritte des Sup, 
- Paft. Hauptmann, Ebd, 1839. — Neben diefem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Streben und Wirken zeigte ſich der Werftorbene auch 
den jchönen Kuͤnſten nicht abhold; namentlich war er ein 
warmer Berehrer der Mufit, Er feldft fpielte die Violine 
mit einer ziemlichen Fertigkeit, fo daß er fich früher in 
engern, gefchloffenen Girkeln mehrmals auf diefem Inſtru⸗ 
mente hoͤren ließ. Obgleich dem geſelligen Leben nie ent⸗ 
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frembet, Tiebte er dennoch jederzeit ftile Zurücgezogenheit 
und fuchte und fand feine fchönften Lebensfteuden im Kreife 
ber Seinen und die wenigen Stunden der Erholung, welche 
er außerdem ſich gönnte, waren zumeift dem Genuffe der 
Natur gewidmet, deren Freund und Bewunderer er big an 
fein Ende blieb. Nachdem er mehrmals und nur erft im 
J. 1835 *) von einer ſchweren Krankheit fich Eräftig wieder 
erholt hatte, ftand zu hoffen, daß er ein hohes Alter errei— 
chen würde, als in der Mitte des J. 1839 mit einem Male 
feine Kraft fihtbar zu finfen anfing. Um eben diefe Zeit 
hatte er noch einer —— in Prettin beigewohnt, 
fing aber bald darauf an zu kraͤnkeln und mußte wochen— 
lang die Stube hüten. Seine kräftige Natur ſchien noch) 
einmal fiegen zu wollen, aber der Verſuch, fein Amt wieder 
zu verwalten, ließ ihn das Schnelle Abnehmen feiner Geiftegs 
und Körperkraft nur allzu ſehr fühlen. Nur felten Eonnte 
er von da an und wie er felbft geitand, nur mit ber größ: 
ten Kraftanftrengung einzelnen amtlihen Berrichtungen fich 
unterziehen. Seine legte amtliche Handlung war, merk: 
würdig genug, die in der Kirche zu Prettin am 20. Oft. 
deff. 3. vollzogene Zrauung feines zum Diak. in Saathain 
um eben diefe Zeit berufenen jüngern Sohnes. Wenige Tage 
darauf wurde ſein Krankheitszuſtand immer bedenklicher und 
feſſelte ihn nunmehr an das Bett, welches diesmal fein 
Sterbelager werden folltee Die Liebe und Achtung, weldye 
der Berftorbene im Leben genoffen hatte, fprach fich auch bei 
feinem Hinfcheiden und namentlich bei feiner Beerdigung fehr 
allgemein aus, welche legtere durch die gleichzeitige Beſtat— 
tung eines nur wenige Stunden nach ihm verft. jungen Leh— 
rers der dafigen Bürgerfchule um fo feierliher wurde. Au— 
fer den fämmtlichen Schülern des Gymnafiums, fo wie der 
obern Sinabenklaffen der höhern und Bürgerfchule, welche den 
Doppelleichenzug eröffneten, folgten feinem Sarg in langem 
Zuge nach dem weitentfernten Gottesader, unter dem Geläute 
aller Glocken, faft fammtlihe Militär: und Givilbehörben 
der Stadt, der Magiftrat, die Stadtverordneten, auch fonft 
viele Gemeindeglieder und nicht blos ein großer Theil der 


*) Aud) während diefer Krankheit, melde ihn nicht ſowohl an das 
Bett, als nur an die Stube feflelte, fomnte und wollte et nicht unthötig 
bieiben. Gr fchrieb enter andern feine „, Betrachtungen u. Grfahrungen 
eines alten Prediger über u. an ſich felbft, während einer langwierigen 
Krankheit und Untüchtigteit zu feiner Amtöführung ” nieder, welche die 
P. 3.0.5. 1839 im 1.—3, Heft mitgetheilt hat, 
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Geiftlihen der Ephorie Torgau, fonbern auch mehrere 
der Nachbarephorien. Bor Eröffnung des Leichenzuges 
wurde der Sarg vorerft in der Stadtkirche aufgeftellt und 
nad) kurzem Gefange vor zahlreicher Verfammlung von bem 
Eup. Hauptmann eine ergreifende Rede gehalten. Auf dem 
Gottesader verrichteten des Verftorbenen anderen beiden Kols 
legen bie Beerdigungsfeierlichkeiten. 


* 309. Sohann Friedrich Schrepp, 
Bürgermeifter zu Roſtock und Mitglied der philomatifhen Geſellſchaft 
dafelbftz 
geb, den 22. Fan. 1771, geft. den 19. Nov. 1839, 


Es wurbe ber Verewigte zu Roftod geboren, wofelbft 
fein längft verftorbener Vater, Johann Ludwig Schrepp, 
ebenfalls Bürgermeifter war. Nachdem er mehrere Jahre 
die dortige große Stabtfchule frequentirt und fich in bem els 
terlihen Haufe die erforderlichen kaufmaͤnniſchen Kenntniffe 
erworben hatte, führte er, nah dem Tode feines Vaters, 
das bedeutende Handlungsgefchäft deffelben fort und verheis 
rathete ſich faft gleichzeitig mit feiner hinterbliebenen Witwe, 
Dorothea Agnete Sophie, geb. Erull, Den 24, Febr. 1822 
wurbe er hierauf zum Zaufmännifchen Rechtsmitglied ers 
wählt, in welcher Stellung er fich durch eine feltene Berufs⸗ 
treue, durch Rechtlichkeit und durch fein humanes, freundli= 
ches Betragen bie Liebe feiner Amtögenoffen fowohl, als als 
ler Bürger in einem hohen Grad erwarb. Erft am 3. Dit. 
1839 zur Würbe eines Bürgermeifters erhoben, konnte er leis 
der nur wenige Wochen lang feinem neuen Beruföfreife die 
noch —— ruͤſtigen Kraͤfte widmen, womit er nicht al⸗ 
lein in Erfuͤllung ſeiner eigentlichen Amtsgeſchaͤfte, ſondern 
auch in reger Mitwirkung zur Foͤrderung jeglicher gemein⸗ 
nügigen Zwecke ſich ſtets fo thaͤtig gezeigt hatte, Er ftarb 
plöglidy und unerwartet, 
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310. Sohann Chriſtian Gotthelf Schinfe, 
Doktor d. Philofophie, Paftor zu Wedliß und Wiſpiß in Anhalt Köthen; 
geb. den 21, Dec. 1782, geft. zu Gnadau den 20. Nov. 1839%*), 


. Er war zu Querfurt geboren und beſuchte, um fich zur 
Univerfität vorzubereiten, die Stiftsfchule zu Beiß, auf der 
er vorzüglich unter Leitung de6 Rektors Müller und Kon- 
reftor Giebelis, welcher Lestere noch jetzt als Rektor in Bau: 
sen durch feine tiefe Gelehrfamkeit fegensreih wirkt, den 
Grund zu feinen weit ausgebreiteten Kenntniffen Irate. 3u 
Dftern 1799, obwohl er ſchon vorher für abgangsfähig er— 
Hart worden war, bezog er die Univerfität zu Leipzig, um 
fi dem Studium der Theologie zu wibmen, betrieb aber 
auch nebenbei eifrig das Studium der Eaffifchhen Sprachen. 
Rofenmüller, Wolf, Keil waren es vorzüglich, zu deren Vor⸗ 
Iefungen er fich hingezogen fühlte. Am meiften fuchte er aber 
durch häuslichen Fleiß fich zu bilden und oͤfter als einmal 
Außerte er in feinem nachherigen Leben, daß er gerabe diefem 
und dem Umgange mit gleichgefinnten Freunden das Meifte 
zu danken habe. Nach Verlauf des herfommlichen Trien—⸗ 
niums verlich er die Akademie, um durch die Uebernahme 
einer Hauslehrerftelle, da er Erin elterliches Vermögen hatte, 
fi in den Kanbdidatenjahren zu erhalten und fortzuftudiren. 
4 Jahre lang blieb er in foldyen Verhältniffen. Im Jahr 
1806 wurde ihm das Paftorat zu Wifpis übergeben und 
1811 damit das Predbigtamt zu Webdlis verbunden, Waͤh⸗ 
rend der 33 Jahre feiner öffentlichen Wirkfamkeit beforgte 
er nicht blos die ihm obliegenden Berufsgefhäfte an feinen 
beiden Gemeinden mit ber größten Pünktlichkeit und Gewiſ— 
fenhaftigkeit, fondern — ſich auch aus durch einen uns 
ermüdeten Fleiß und eine raftlofe Thätigkeit, um dem fchnel- 
len Gange der theologischen und philologifhen Wiffenfchaften 
in der neueften Zeit zu folgen und ihre FKortfchritte zu feis 
nem Eigenthume zu machen. Steine Erfcheinung in der ges 
lehrten Welt, welche feine Wiſſenſchaft oder feine Lieblings 
ftudien betraf, entging feinem Blide, So ausgerüftet durfte 
er e8 wagen, felbft als Schriftfteller aufzutreten, fowohl ale 
Mitarbeiter an größern Werken, 3. B. der Encyclopädie der 
Wiffenfhaften und Künfte von Erf **) und Gruber, an 
welcher er, da er die Begründer des Werkes unter feine 


*) Allgem. Kirchenze itung 1840. Nr. 4. 
®*) Defien Biogr. f. im 6, Jahrg, des R. Nekr. &, 48. 
N. Retroleg. 17. Jahrg. 57 
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Freunde zaͤhlte, vom Anfang ihrer Erſcheinung bis zu ſeinem 
Lebensende den: thätigften Antheil nahm, als auch als felbfts 
ftändiger Autor, Außer einigen Predigten und Gelegenheitss 
Schriften, welche er dem Drud übergab, erwarb er fidy einen 
Namen in der. theologischen Welt durch feine metakritifhen 
Beobachtungen über die einzuführende neue preußifche Agende 
(Reipzig 1824), in der pbilologifchen durch die Monographie: 
„geben und Tod, oder die Schidjalsgöttinnen im Lichte als 
terthümlicher, vorzüglich griechiſcher Lehre und Kunſt.“ Ebd. 
1895. Sein Beruf als Geiftlicyer trieb ihn am meiften zum 
Studium und zur Bearbeitung der praktifchen Theologie, 
weswegen feine nächften Schriften rein praftijch waren, Fin 
J. 1825 etfchien in Halle feine „‚vollftändige und geordnete 
Sammlung biblifher Denkfprüche für Konfirmanden, mit d. 
Archäologie der Konfirmation; 1826 ebendafelbft fein Er: 
bauungsbudh. für denkende Verehrer Jeſu unter dem Zitel: 
„Zefus Ehriftus oder das Evangelium in frommen Gaben 
ausgezeichneter deutfcher Dichter,’ wozu er im 3. 1831 ti- 
nen Anhang: „Evangeliſche Geſchichten und Reden in from» 
ben’ (Neuftadt),, lieferte. Cine unverdiente 

Kränkung zog ihm fein „ Zacharias und Elifabeth. Wie foll 
das Kindlein heißen? Oder: Unfere Zaufnamen mit ihrer 
Bedeutung, alphabetifch geordnet." Halle 1827, zu, weswe⸗ 
gen er auf die erlittenen Beleidigungen kein Wort erwibderte. 
eben diefen eigenen fhriftftellerifchen Arbeiten lieferte er zu 
mehreren Eritifhen Sournalen, z. B, der Hall, Allg. Litera⸗ 
turztg., Roͤhr's kritiſcher Predigerbibliothek u, ſ. w., in Dies 
IE Zeit "zahlreiche Recenfionen, vorzüglih über theologifche 
erte. Erwähnung verdient insbefondere feine Beurtheilung 
des erften Theils der Dinterfhen Schullehrerbibel Dune, 
über welche Dinter *) felbft. im legten Bande diefes Werkes 
©. 239 der Zugaben in einer Schlußanmerkung ſich ach— 
tungsvoll ausfpriht. Won jegt an zog Schinke ſich immer 
mehr und mehr und endlich ganz zuruͤck von ber Theilnahme 
an kritifchen Journalen. Er war der Anſicht, daß Beurthei⸗ 
lung fremder Geiftesprodufte nur eine gewiſſe Lebenszeit hin: 
dur den Schriftfteller befchäftigen dürfte, indem er fich in 
den reifern Jahren mehr zu felbftftändigen Arbeiten hingezos 
gen fühle. Durch jene Recenfion war er auch bem Verleger 
der Dinter/fchen Schriften, Wagner in Neuftadt a. d. O., 
bekannt geworden, welcher ihm deswegen die Beforgung ber 
zweiten Auflage der Schullehrerbibel A. T. nach des Berfafs 
fers Tod übertrug, Im Geifte Dinter’s lieferte ex biejelbe 


*) Deffen Biogr. f. Im 9. Jahrg. des N. Nekr. ©. 465. 
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in den Iahren 1834 — 1837, mit vielen Bufäsen und Be- 
richtigungen ausgeftattet. Zugleich ließ er in demfelben Ber: 
lage „Dinter’s Anſichten und Bilder bes Heiligen, Wahren 
und Schönen‘ in 2 Bänden 1833 und „zwei zeitgemäße 
Ghriftgaben, als Beilagen zum Anbau der vergleichenden 
Homiletik“ 1833 und 1834 erfcheinen. Geine ganze volle 
Shätigkeit nahm fpäter die Beforgung der Aten Auflage von 
8. Schaaffs Encyklopädie der Elaffifchen Alterthumskunde, 
Magdeburg bei Heinrichshofen, in Anfprudy, von welcher er 
nur 2 Abthrilungen, naͤmlich des 1. Thls. 3. Abthlg., My⸗ 
thologie der Griechen und Römer 1839, und des 2. Thls. 3. 
Abthig., Archäologie der Griechen und Römer 1839, felbft zu 
bearbeiten vermochte, während er des f. Theils 1. und 2. 
Abthig., Geſchichte der griehifchen und römifchen Literatur 
1837, fo wie des 2. This. 1. und 2. Abthlg., Antiquitäten 
der Griechen und Römer 1837, dem Dr. Eduard Herrmann 
zu Magdeburg anvertraute. Zu ber 1. Abthlg. des 1. Thls. 
biefer Encyklopädie lieferte er in demfelben Verlag 1838 ei- 
nen Kommentar unter dem Titel: „Handbuch der Gefchichte 
der griechifchen Literatur für den Gymnafial= und Gelbitun- 
terricht,“ welcher den beften Beweis von des Verfaffers bi- 
bliographifchen Kenntniffen und feiner genauen Bekanntſchaft 
mit der Elaffifchen Literatur der Griechen und Römer gibt. 
Durdy die Bearbeitung der Schullehrerbibel hatte er fich 
überzeugt, daß der Sacherklaͤrung zu wenig Raum in derfels 
ben verftattet feyz er fuchte diefem Mangel abzubelfen durdy 
bie Herausgabe feiner biblifhen Alterthumskunde in alpha= 
betifcher Folge. Als einen Vorläufer diefes Handbuchs alles 
MWiffenswürdigen aus den hal Kar der Bibelerflä- 
rung, welches zugleich als Ergänzungsband zu Dinter’s 
Schullchrerbibel dienen fol, erfchien ſchon im Jahr 1835 in 
Neuſtadt eine dazu gehörende, mit mehreren Randvignetten 
ausgejtattete Karte von Paläftina, nebft 3 Beilagen zur Er⸗ 
laͤuterung und Erleichterung beim Gebrauche derfelben, wor: 
auf 1836 das 1., 1837 das 2. u. 1838 das 3, Heft der Al- 
terthbums£unde folgte. Das Manufeript zum 4. und einem 
Theile des 5. Heftes ift zum Drud fertig von dem Verfaf- 
fer kurz vor feinem Tode dem Verleger übergeben , welcher 
ohne Zweifel Sorge tragen wird, daß diefes brauchbare, für 
gebildete Lehrer und Bibelfreunde zwedmäßig eingerichtete 
Merk vollendet werde. Ueberblidt man dieſe insbefondere in 
den legten Jahren erjdjienenen Werke des Verftorbenen, fo 
erftaunt man über die fchriftftellerifche Thätigkeit, welche in 
fo kurzer Zeit neben den Berufsgefchäften die theologifche 
und philologifche Literatur fo bedeutend vermehren konnte. 
97 
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Nur für den vermindert ſich biefes Staunen, welcher bem 
Merftorbenen näher ftand und Zeuge feines ungemeinen Fleis 
Ges war. Selbſt im hohen Sommer fand ihn die Morgens 
röthe fehon unter. feinen Büchern. Bier fühlte er ſich wohl, 
bier fühlte er ſich gluͤcklich. Für rauſchende Vergnügungen 
und Luftbarkeiten hatte er Feinen Sinn, größere Gefellicaf: 
ten fuchte er nicht, denn er befand fidy nicht wohl in benfel- 
ben, Gern befuchte er feine Freunde in der Nähe, am lieb⸗ 
ften ſah ex fie in feinem eigenen Haus, um fidy mit ihnen 
über die neueften literarifchen Erzeugniffe, die ſtets bei ihm 
“anzutreffen waren, zu unterhalten. In der legten Zeit ſei— 
nes Lebens wurden diefe Beſuche und ‚Gegenbefuche immer 
feltener; die Erholungszeit wurde immer kürzer, denn bie 
Arbeiten bäuften fidy immer mehr. Jahre lang hielt der 
Körper dieſe rauen aus, bis er ihnen endlich unters 
lag. Schon vor ? Jahren hatte der Gefciedene ale Folge 
der fißenden Lebensart mit Waſſerſucht zu kaͤmpfen; fie 
wurde jedoch bald gehoben. Die geiftigen Anftrengungen lies 
Sen aber nit nad) und fichtbar welkte der Körper hin. Um 
ſich zu zerftreuen, hatte er auf den 20. Nov, eine Zufams 
menkunft mit einem gelehrten Freund in Gnadau beiprochen, 
in deſſen Gefellfchaft er einige Stunden heiter und vergnügt 
war. Als er aber von demfelben ſich trennte, um auf der 
vor Gnadau vorbeiführenden Magdeburgskeipziger Eifenbahn 
feiner Heimath wieder zuzueilen, wurde er auf dem Gange 
zum Billetbureau vom Sclage getroffen und zwar mit fo 
furchtbarer Heftigkeit, daß er augenblidlidy todt nieberftürgte 
und troß aller ärztlichen Hilfe nicht wieder ins Leben zurüds 
gerufen werden Eonnte. 


* 314. Nikolaus von Flue, 
Oberſtlieutenant, Ritter des neapolitan. Ordens pro renovata patria 
u. des franzoͤſiſchen Militärverdienftordens , Landeshauptmann zu Sachſeln 

(Shweiz); 
geb. d. 9, Der. 1963, geft. d. ZI. Nov. 1839. 


Er ward auf dem Landgute feines Waters Obkirchen bei 
Sachſeln, Kanton Obwalden, geboren. ein Vater war der 
ays einem ber berühmteften Gefchlechter der Schweiz ftams 
mende, in feinem Baterlande hochgeachtete Landammann und 
Dannerherr Nikodemus von Fluͤe, Ludwigsritter und zweimal 
Landvogt im Thurgau, ein Mann, ber im 3. 1798 feinen 
heimatblicdyen Kanton durch Eluges Benehmen und ernfte Bes 
redtfamteit vom Verderben des Kriegs rettete, feine Mutter 
aus dem, Geſchlechte der Ackermann von Buochs. Unter fei: 
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nen Brüdern hat fich befonbers ber Ältere, Ignaz helveti⸗ 
fher Senator, Mitglied der Konfulta für die) fendei erifche 
Vermittlungsurkunde in Paris, Bataillonschhef unter Rave: 
leon und Ritter der Ehrenlegion, ale Staatsmann und Kries 
er einen Namen erworben; der jüngere, Franz, ſtarb im 
anifchen Feldzug 1808 ald Lieutenaut.zu Cadir. Auch uns ' 
fer Nikolaus betrat, nachdem er feine Gymnaſialſtudien in 
Sarnen, Ascona (Kanton Zeffin) und Mailand vollendet 
hatte, die militärifche Laufbahn und zwar zuerft 1787 als 
Lieutenant in ber Kompagnie von Flue, Regiment Solis— 
Samabden, im Franfreih, als welcher er fih auch 1789 in 
dem berühmten Lager im Champ de Mars in Paris befand, 
als eben die Revolution. ausbrady und die Baftille erftüemt 
wurde. Da nun 1792 die Schweizerregimenter von Frank⸗ 
reich verabfchiedet wurben, Tehrte er ins Vaterland zurüd, 
und wurbe 1799: Hauptmann in ber laut Bundesvertrag an 
Frankreich überlafjenen fechften Halbbrigade, in welcher Ei: 
genſchaft er unter andern aud) beim Uebergange Maſſena's 
über die Limmat bei Dietikon gegen bie Ruffen foht. Im 
3. 1800 kam er ald Grenabierhauptmann in das zweite Lie 
nienbataillon der helvetifchen Zruppen, wollte aber 1802 
beim Aufitande der Unterwaldner gegen bie helvetifche Res 
irung am Treffen an ber. Rengg gegen feine Landsleute 
einen Theil nehmen und. wurde ‚deshalb zum Stabtlome 
mandanten von Luzern ernannt. Nach der Auflöfung der 
heivetifchen Regierung Tam er 1803 abermals als Haupt— 
mann in die 3. Halbbrigade (fpäter das erfte Schweizerre— 
giment) in franzöfifche Dienfte und. von nun an wurde fein 
mititärifches Leben faft eine beftändige Irrfahrt. So durch⸗ 
wanderte er in verfchiebenen Epochen der Napoleonifchen 
errichaft die Ebenen Frankreichs und der Lombardei, übers 
ee die berühmtefien Paͤſſe Europas, den Mont-Cénis, ‚St. 
Bernhard, Simplon, St. Gotthard, fegelte, von Stürmen 
"bis Angefichts der Küften von Afrika verfchlagen, nad) Kor: 
fifa und Elba, noch Procida, Ifchia, Capri, in den Golf 
von Neapel, lampfte mit Gngländern und Sizilianern in 
mannichfaltigen. Gefechten zu Waſſer und zu Land und ende 
lich. viele Jahre mit den Banditen ber Ealabrefifchen Gebirge, 
warb 1810. zum Chef. feines. Bataillons. ernannt, errang ſich 
1811 durch perfönliche. Tapferkeit und glüdlidhe Führung 
feines Bataillon vom König Murat bad Ordenskreuz pro 
renovata patria und Eehrte, mit dieſen Lorbeeren geſchmuͤckt, 
von Reggio über Neapel, Rom und Mailand in die väters 
liche Heimath zurüd. Im 3. 1813 trat er mit einer Pen 
fion außer Dienft ‚und erhielt 1848 in Anerkennung feiner: 
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Verbienfte von Ludwig XVIIT. ftatt bes vielfach verheißenen 
Kreuzes der Ehrenlegion den Orden bellicae virtuti, nad)« 
dem er ſich fchon vorher 1815 mit Kunigunde Hermann vers 
mählt hatte und bald darauf Landeshauptmann bes Kantons 
Obwalden geworben war. Zu befannt mit dem Unbeftande 
der politifchen Syſteme und zu mannichfaltig von politifchen 
Stürmen herumgemworfen, ließ er fich in feinem Alter Eeiness 
wegs mehr von ben durch die Julitage 1830 hervorgerufes 
nen Ideen einnehmen, fonbern Jebte, feiner Parthei zugethan, 
einzig dem Dienfte des Vaterlandes, bis nad langwieriger 
Krankheit, in welcher ihn feine Gattin mit mufterhafter 
Treue und Aufopferung pflegte, der Tod den alten Krieger 
heimrief. — Er war einer der legten angefehenen Sproſſen 
feines in der Schweizergefhichte fo ruhmvoll bekannten Ges 
fchlechts und trug würdig ben Namen feines Ahnherrn, des 
Einfiedlers Nikolaus von. Flüe, des berühmten Vermittlers 
der Eidsgenoffenihaft. Sehr intereffant ift fein hinterlafjes 
nes Tagebuch, befonders über den Ausbruch der franzoͤſiſchen 
Revolution und ber Außerft merkfwürbigen Schidfale, die 
theils ihn felbft, theils feine Gefährten in jener Zeit trafen, 
intereffant das Detail über die Kriegszüge in Piemont, Neas 
pel, Kalabrien, über bie Inſeln Korfita und Elba, bie er 
während feines längern Aufenthalts bafelbft ganz genau fens 
nen lernte, Einzelnheiten, bie über vieles Dunkle jener krie⸗ 
gerifchen Zeit Licht, verbreiten, 
5 F-a. S. 


* 312. Wilhelm Ernſt Moritz Ferdinand 
Frhr. von Buttlar, 
Purfürftl, heff. Hofmarfhall u, Kammetherr, Kommandeur des kurfürſll. 
heffifyen HGausordens, fo wie Ritter des koöͤnigl. niederlaͤndiſchen Lowen⸗ 
ordens, zu Kafſel; 
geb. den 30, Mai 1789, geſt. d. 22. Nov. 1839, 


v. B. war in Nordheim, im Königreich Hanover, gebos 
ren, wofelbft fein Water als Rittmeifter in einem Kavalles 
rieregimente fand; feine Mutter, Henriette geb. v. Wurmb, 
war die jüngfte Tochter bes hanoverſchen Generals v. Wurmb. 
In dem zarten Alter von 5 Iahren traf ihn, fo wie feinen 
jährigen Bruder, fchon das Unglüd, beide Eltern zu verliee 
ven. Beide Kinder wurden von den älteren Gefchwiftern ihe 
rer Eltern, dem Major von Buttlar zu Stiedenrode bei 
Wigenhaufen (Kurheſſen) und beffen Gattin an Kindesſtatt 
angenommen, wo. fie bis zum iäten Jahre burch Hauslehrer 
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ausgebildet wurden und bann in bas damalige Georgianum 
in Hanover famen. Beide Knaben widmeten fich. ben Stu— 
bien; fpäter jedoch wählte unfer v. B. den Militärftandb und 
trat in einem Alter von 15 Sahren als Lieutenant in Zur: 
beffifche Dienfte. Als die Franzofen das Land beſehten, 
theilte er mit vielen Dfficieren ein Jahr lang die Gefangens 
haft in Meg. Nach feiner Ruͤckkehr und in den folgenden 
Jahren wurden ihm mehrere Stellen im Eöniglich weftphälis 
hen Dienft angetragen, doc; lehnte er fie aus mancherlei 
Gründen ab. Auf den Wunfc feines Onkels und Pflegevas 
terö widmete er ſich der Landwirthfchaft, verheirathete fich 
1809 mit Friederike von Wangenheim , übernahm die Güter 
ſelbſt nach dem Tode feines Pflegevaters 1810 und erfreute 
ſich eine Reihe von Jahren eines glüdlichen Familienlebens 
auf den Gütern Ziegenberg und Stiedenrode, auf we | 
legten feine Pflegemutter im erheiternden Genuß ihrer Kins. 
der und Enkel ein hohes Alter erreihte. Im Jahr 1814 
machte v. B. als VBolontär den Feldzug im Generalftabe 
des damaligen Kurprinzen als Nittmeifter mit und 200 N 
darauf wieder auf feine Güter zurüd, wofelbit er im Jahr 
1816 die Ernennung zum Ehrentammerherrn vom verftörbes 
nen Kurfürften erhielt. Dort lebte er bis zum Herbfte bes 
Jahrs 1822, als ihm der jegige Kurfürft eine ehrenvolle 
Stelle als Kammerherr der Kurfürftin antragen ließ, die er 
annahm und deshalb nebft Frau und Kindern nad) Kaffel 
309. In der Nähe der hoͤchſt liebenswürdigen Fürftin er⸗ 
freute er ſich 16 Jahre ihres Wohlwollens, denn mit Pflichts 
treue fuchte er feinen Beruf zu erfüllen und fcheute keine Aufs 
opferung. _ 1826 nahm bie Surfürftin ihn als Begleitung 
mit nach Holland und Brüuͤſſet, wo er fic) die Aufmerkfamteit 
und Auszeihnung des Königs und der Königin erwarb, 
Später wählte die Kurfürftin Bonn zu ihrem Aufenthalte, 
wofelbft ihm das lange entbehrte Familienleben wieder zu 
Theil wurde. Im Kreife biederer Freunde und ausgezeich- 
net wiffenfchaftlidy gebildeter Männer verlebte er diefe Jahre 
höchft angenehm, doch dauerte leider dieſe genußreiche Ruhe 
nit lange: von 1830 bi zum Jan. 1831 mußte er in 
Fulda, da die Kurfürftin ihren Wohnfis dort nahm, leben, 
worauf die Veränderungen in Deffen fie nach Kaffel zuruͤck— 
führten. Sm Herbſt 1836 ernannte ibn, der KurpringRegent 
sum Hofwarſchall an feinem Hof und v. B. firebte, feinen. 
Dienft mit der pflichtmäßigften Pünktlichkeit, Treue und. 
Umficht zu verfehenz dagegen genoß er aber auch das unun- 
terbeochene Zutrauen, die Achtung, ja die Liebe des Fürften, 
welches ihm ‚oft ein wohlihuendes Gefühl war. dv. B.'8 
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Eräftige Konftitution gab Hoffnung zu einem hohen Alter; 
aber nach dem Gebraudye des Bades in Kiffingen (1839), 
wo ſich fchon Leberftiihe und Magenkraͤmpfe wiederholten, 
fühlte er fich oft angegriffen und nad) 6 Wochen befam er 
eine langwierige, heftige, entzündliche Leberkrankheit, woran 
er beinahe 3 Monate fehr litt. Nach anfcheinender Beſſe⸗ 
rung, doch noch ſchwach, aber in ber Meinung, ſich zu erhos 
len und audy aus dem Grunde, weil er kurz darauf als Mit: 
glied bei dem Landtage wieder in Kaffel feyn mußte, fuhr 
er auf feine Güter, wofelbft er abermals erkrankte, nad) eis 
nigen Zagen einem ‚nervöfen Fieber erlag und feiner Gattin, 
3 Söhnen und 2 Töchtern entriffen wurde, In Begleitung 
vieler um ihn Weinenden ward feine Eörperliche Hülle in der 
neuerbauten Samiliengruft zu Biegenberg bei Wigenhaufen, 
neben den ihm vorausgegangenen 2 Söhnen und einer Toch⸗ 
ter, beigefest. — v. B. war ein Mann von Eräftiger Ges 
ftalt, blühendem Ausfehen, geiftreichen und fprechenden Züs 
gen, fefter Haltung und in feinem ganzen Weſen drückte fi 
viele Perfönlichkeit aus. Mit einem ausgezeichneten Gedaͤcht— 
niffe verband er die Gabe leichter Auffaffung und eine fels 
tene Gewandtheit in fchriftlichee Mittheilung. Große Ders 
zensgüte, verbunden mit immer gleicher Theilnahme, unend— 
licher Gefälligkeit und Thätigkeit, — wie gern half er mit 
Rath und That! — und ein ftets heiteres Gemüth, dieſe 
und manche andere Vorzüge und Eigenfchaften erwarben ihm 
Liebe und Achtung. Er war ein liebevoller, forgfamer Haus⸗ 
vater und treuer Freund, 


* 313. Philipp Fetdinand von Flotow, 
großherzogl. medlenb..fhwer. Major a, D. zu Wildkuhl (Amt Stavenhar 
gen), Inhaber d. medlend, und banfeatifhen goldenen Militärverdienfte 

medaille ; 
geb. im J. 179., geft. den 22. Nov. 1839. 


Der Verewigte ftammte aus einem fehr alten, ſchon mit 
Heinrich dem Löwen nach Medlenburg gekommenen und feit 
1340 dajelbft begüterten abeligen Sefelehte *%), Er war 





”) Die Ramiliennadprichten darüber find im euer gu Stuer und 
Woldzegard en agenea. In der von Behrfhen Genealegie adliger 
Geſchlechter in Mecklendurg, welche als Handſchrift im Landesarchive zu 
Roſtock aufbewahrt worden , iſt jedoch mande Nachricht von Interefie von 
der Jamilie. Es befaßen die von Slotow früher cine große Anzahl von 
Rittergütern in Medlenburg, auch die Straf. und Marktgereitigfeit zu 
Grudenhagen, fo wie Die Otto und Jagdgerechtigkeit bis an den Schlag ⸗ 
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eboren zu Reppelin, unweit Roſtock und unter mehreren 

eſchwiſtern der jungſte Sohn des am 7. Mai 1827 ver⸗ 
ſtorbenen großherzogl. mecklenb.-ſchwerinſchen Geheimeraths 
Adolph Albrecht Wilhelm von Flotow *), feine Mutter, 
Ehriftine Sophie Zugendreih, war eine geborne von Kops 
pelow. Durch Privatunterricht für die militärifche Laufbahn 
vorbereitet, trat er fehr jung in ben mecklenb.⸗ſchwerinſchen 
MWaffendienft und avancirte den 10. Juli 1808 zum Sekond⸗ 
lieutenant bei dem in Schwerin garnifonirenden Grenadiers 
Garde:Bataillon. Sm 3. 1809, als der Major von Schill 
an der Spitze feines Freiforps einen Einfall in Pommern 
machte, rüdte er mit den medlenburgifchen Truppen dem⸗ 
felben entgegen, wurde aber in der Affaire bei Damgarten 
gefangen und durd; Schill’fche Reiter nach Stralfund geführt. 
Die Sahre 1811 bis 1813 brachte er demnächſt wieder in 
feiner Garnifon zu, indem nit die Garde, fondern nur ein 
Musguetierregiment von Seiten Medlenburgs für den benks 
würdigen Feldzug nad) Rußland geſtellt ward. Im Mai 
1813 marſchirte er darauf von neuem mit feinem Korps zur 
Vertheidigung Hamburgs aus und wohnte dem glänzenden 
Gefecht auf der Elbinfel Wilhelmsburg bei. Im April 1814, 
nachdem er bereits unterm 11. Iuli 1813 zum Premierlieus 
tenantim 1. Musquetierbataillon befördert worden, befand er 
fi) auf dem Marfche nad) Frankreich, nahm Theil an den 
Belagerungen von Juͤlich und Longwy und erhielt nach Bes 
endigung dieſes Feldzugs die mecklenburgiſche und hanjeatis 
fche goldene Militürverdienftmedaille., Im folgenden Sabre, 
1815 (den 8. Juli) ging er abermals mit der mecklenburgi⸗ 
fchen Brigade über Göttingen, Frankfurt, Koln zum Kriege 
wider die Franzoſen und bei feiner Ruͤckkehr wurde er dems 
nächlt wieder zum Garde-GrenabiersBataillon verfegt. Den 
5. Zuni 1821 zum Hauptmann und Kompagniechef im leich⸗ 
ten Snfanteriebataillon ernannt, trat er alöbald wieder zur 
Garde zurüd, bei welcher er endlih am 1 Nov, 1837 zum 





baum von Güfteen und bis an die Landwehr vor! Parchim. Die Lande 
Malchow und die Urbede zu Maldin erwarben fie dadurch, daß I einen 
in pommerfhe Gefangenfchaft gerathenen und zu Zribfees hart gehaltenen 
medlenburgildien, Fürften für 6000 Mark Ioskauften, Das Dokument dar⸗ 
über fand jich bei Bar alten Bräuleins zu Priborn, Ueber dies Pfand, 
defien Verluſt dunkel ift, entftand ein Proceß, wovon Urthel und Akten 
noch verjchlofien zu Aſchaffenburg im Archive waren, Daher die Gerichts- 
barkeit in der Stadt Malchow, wonon aber aud) bereits ein Viertel wies 
der verloren gegangen ift. — In Thüringen gab ı& vormals einen Burg» 

rafen von Flotow, fo wie in Weftphalen ein Ritterſchloß dieſes Namens, 
Test Amt Blotow. 


*) Defien Biogr, ſ. im 5. Sabag. d. N. Nekr. ©, 478, 
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etatmäßigen Major aufftieg. Im Monat März des Jahres 
1839 fchicd er indeß aus dem Militärbienfte, mit Beilegung 
einer Penfion und mit der Erlaubniß, auch ferner nody die 
Uniform tragen zu dürfen und wandte fih nun, da er un—⸗ 
vermählt geblieben, zu feinem älteften Bruder, dem Kammer: 
direftor von Flotow, nah Wildkuhl, einem Rittergut im 
Amte Stavenhagen. Hier fand er leider durch ein ungläds 
liches Ereigniß feinen frühzeitigen Zod. Bei Ausübung der 
Jagd eine Anhöhe erfteigend, an einem morſchen Tannen— 
ftamm abgleitend und ruͤckwaͤrts zurücdfallend, erhielt er durch 
das in Folge diefes Falles ſich felbft Löfende Gewehr einen 
ibm fofort das eben raubenden Schuß. — Entſchloſſenheit, 
perfönlicher Muth, Nedlichkeit und Biederfinn waren bie 
Haupteigenichaften des Verftorbenen, der aud) auf der fturm= 
bewegten, oft rauhen Lebensbahn ſich ein offenes, empfängs 
liches und menſchenfreundliches Herz bewahrt und einen 
milden, vorurtheilsfreien und wohlwollenden Ginn erhals 
ten hatte. 
Schwerin. Fr. Brüffow. 


* 314. Carl Friedrich Satler, 


Pfarrer u. Superintendent gu Delönip ; 
geboren den 5. Febr. 1776, geftorben den 23. Nov. 1839, 


Er war zu Delsnitz, wo fein Vater, ein Webermeifter, 
lebte, geboren. Bon frühefter Jugend an wurde er von ſei— 
nen gottesfürchtigen Eltern zur Schule angehalten und uns 
ter ber Leitung und Anführung feines Onkels, des damali— 
gen Baccalaureus Schweinig zu Oelönig, legte er die erften 
a ge in den alten Sprachen und in der Mufik, 
Im 3. 1789 bezog er die Thomasfchule zu Leipzig, wo er 
fich bald. die Liebe und die Gewogenheit feiner fammtlichen 
Eehrer erwarb. Im J. 1795 bezog er die Univerfität Leip⸗ 
zig und fammelte fich in ben Hörfälen feiner damaligen Leh⸗ 
rer, der Hofr. Platner nnd Bed, als Lehrer der Philofophie 
und Geſchichte, der D.D. und Proff. Morus, Rofenmüller, 
Burfcher, Keil und Wolf, ald Lehrer der theologifchen Wiſ— 
fenfhaften, die herrlichften und reichften Kenntniffe. Nach 
Beendigung feiner akademifhen Laufbahn übernahm er das 
Amt eines Hauslehrers, jedoch nur eine kurze Zeit, denn 
fhon im 3. 1805 wurde er ald Kantor nad) Greiz berufen; 
dieſes Amt verwaltete er nur 1 Fahr, denn ſchon 1806 ging 
er in feine Vaterftadt Delsnig zurüd, um bie Stelle feines 
verftorbenen Onkels, des Baccalaureus Schweinig zu uͤberneh⸗ 


315. v. Tennecker. 907 


men. Auch hier war jetzt ſein Aufenthalt von kurzer 
Dauer; am 21. Aug. des J. 1810 ihre vom Major 
von Mesfch auf Friefen und Reichenbach: die Stelle eines 
Pfarrers dafelbft, von woher er dann im J. 1811 als Ober 
Pfarrer und Guperintendent nad) Delsnitz zurückgerufen 
warb. Seit jener Zeit hat er biefem wichtigen Doften. mit 
eben fo großer Umſicht und Aufmerkfamteit, ald mit Fleiß 
und Eifer vorgeftanden, fo daß ihm fowohl die Anerkennung 
und bie Bufriedenheit feiner hohen Vorgefesten, ale auch bie 
Liebe und bad Vertrauen feiner Untergebenen im vollen 
Maafe iu Theil ward. Er war ein wahrhaft wiffenfchafts 
lich gebildeter, vom Geifte wahrer Humanität erfüllter Dann; 
der fein ganzes Glüd barin fuchte, Andern nüslich zu ſeyn 
und wohlzuthun. Ein Gebädtnigmahl Hat er fih im ber 
Ephorie Delönig durch Begründung eines Witwen- und 
Waifenfiskus für Prebiger- und Schullehrerwitwen und Wais 
fen geftiftet. — Bon allem pfäffifcyen Rigorismus und vers 
alteter Pebanterie war er-weit entfernt und wußte demnach 
fiets fein amtlicyes Anfehen zu behaupten. _ 


315. Chriſtian Ehrenfried Seifert von Ven- 
necker, 


Major a. D., Ritter des Civilverdienſtordens u. Mitglied mehrerer ge 
Ichrten Sefellihaften zu Dresden; 


geboren den 10. April 1770, geftorben den 23. Nov. 1839 *). 


v. Zenneder, beffen Bamilie aus ber Rheinpfalz ftammt, 
wurde auf bem Rittergute Bräunsdorf bei Freiberg im fächs 
ſiſchen Erzgebirge, das fein väterliches Eigenthum war, ges 
boren. Hier zeigte er fchon von ber früheften Jugend an eine 
große Liebe zu den Pferden, entfprang feiner Wärtetin, wo 
er nur konnte und eilte zu den Knechten in den Stall, bie 
ihn fchon im Aten Jahr auf ihre Pferde fegten und mit aufs 
Feld nahmen. Der Jäger des Guts, im fiebenjährigen Kriege 
peeußifcher Huſar, hatte ben Knaben vorzüglid lieb und 
fteigerte feine Neigung zu den Pferden noch dadurch, daß er 
‚ihn nach feiner.Art, die, freilich von dem Schulunterricht uns 
ſerer Manege ſehr abwich, völlig im Reiten unterrichtete, 
woburch. er mwenigftens fo viel Dreiftigkeit, Feftigkeit und 
Haltung zu Pferd erhielt, daß er ſchon im ten Jahre das 
Reitpferb feines Vaters und des Verwalters am liebften ohne 
Sattel ritt und mit 10 Jahren über Stangen und Gräben 


—s ——ꝰ üúûúÚ 
*) Sahrb. für Pferdezucht. 16r Jahrg. 
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feste, vom Sattel und vom Bode fuhr und fein Pferd cben 
fo gut fütterte, pußgte und abwartete, wie jeder andere Pfer⸗ 
dewärter. Da auf dem Gute 30 Pferde zu den Bergwerks⸗ 
fuhren gehalten wurden, fo fand er für feine Neigung hin 
Yanglicye Nahrung und Beſchaͤftigungz er machte jchon im 
12ten Sahre den Stallauffeher, führte die Aufficht über bie 
Knechte und Pferde, beforgte das Ans und Ausfpannen, gab 
das Futter heraus, hatte die Gefchirrfammer unter fidy und 
begleitete größere Transporte von Erz nad) Freiberg felbft. 
Dabei wuchs er im eigentlichen Sinne des Worts bei, mit 
und unter den Pferden auf und verjchaffte ſich fo von feiner 
früheften Tugend auf praftifche Kenntniffe von den Pferden, 
ihrer Wartung und Pflege, der Stallordnung, dem Reiten 
und Fahren. VBorzüglic widmete er ſich aber in den reifern 
Jahren der Hufbefchlagsfunde und der Rofarznei, wohl fühe 

end, daß diefe Wiffenfchaften für Jeden, der viele Pferde 
Alt und mit Leidenfchaft Pferbeliebhaber ift, unentbehrlich 
ey. Hierin unterrichtete ihn nun — freilih nur ganz empis 
riſch — ein alter Kurfchmied, der die Schmiede im Dorfe 
gepachtet hatte, vormals bei der kurfuͤrſtlich ſaͤchſiſchen Ka— 
vallerie als Fahnenſchmied ftand und in der ganzen Gegend als 
ein fehr ——— und geſchickter Roßarzt galt. Mit dieſem 
ſuchte er Kraͤuter und Wurzeln, ſtieß Pulver, machte Lat— 
wergen und Salben, operirte und verband, gab Traͤnke ein 
oder klyſtirte, je nachdem Meiſter Weber, ſo hieß der alte 
Kurſchmied, die Anzeigen hierzu bei ſeinen Patienten fand, 
wartete und behandelte die kranken Pferde mit Meiſter We: 
ber zugleich und lernte endlich fchneiden und befchlagen. In 
der Bibliothek feines Lehrers fand ſich nun Valentin Trich— 
ters Pferdeanatomie (Nürnberg 1716), ein Werk, was frei- 
ich nicht viel Belchrendes darbot, jedoch hinreichend war, 
ihm die erften Begriffe über die Naturlchre des Pferdes bei- 
zubringen, in fofern er fie verftand und unter den Zurecht— 
weifungen von Meifter Weber begreifen Eonnte, Er beſuchte 
nun fleißig die Schindanger, trug zum großen Verdruß ſei— 
ner Mutter alle alte Pferdefnochen zufammen, die er fand, 
und unterrichtete ficy mit Beihilfe des alten Kurfchmichs 
Weber, fo gut er konnte. Dabei erhielt er übrigens von feiz . 
nen Eltern und fo gut ald es der Schulmeiſter auf feinem 
Dorfe verftand, eine forafältige Erziehung und wurbe vors 
zuglich fehr religiös und fittli erzogen. An den Spielen 
anderer Knaben fand er Eeine Freude, war immer für ſich in 
dem Stalle feiner lieben Pferde oder in der Handwerfsftätte 
und dem Krankenftalle von Meifter Weber, ritt und fuhr 
viel und beforgte bie ganze Stallöfonomie feines väterlichen 
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tunde, der Roßarznei und Neitkunft zu widmen, wozu er 
eine fo große Neigung fühlte, ging er 1786 auf die koͤnigl. 
fächf. Thierarzneifchule — damals noch Roßakademie gee 
nannt — und auf die Reitbahn ber Ritterafademie nach 
Dresden ab, Hier ftudirte er unter dem Profeffor Rumpelt, 
nach deffen Zod unter dem Profeffor Reiter dem Altern und 
dem Beichlagsichrer und Oberpferbearzt Hirſch die Pferdes 
arzneikunft in ihrem ganzen Umfang und wurbe unter dem 
Dberbereiter Franke, jo wie unter dem Bereiter Böhme und 
Knauth, Bereiterfcholar, machte einige wiſſenſchaftliche Reis 
fen auf die Fönigl. ſaͤchſ. Geftüte, auf die Leipziger Pferbes 
meffe und nach Mecklenburg, um ſich von der dortigen Pfers 
bezucht zu unterrichten. Nach Verlauf von 3 Sahren wurbe 
er als Unterbereiter bei dem Marftall bes Königs *) da⸗ 
mals noch Kurfürft von Sachſen, angeftellt und verfah bei 
dem Profeffor Reiter dem aͤltern und dem Oberpferdearzt 
Hirſch die Stelle eines Famulus, wo er Gelegenheit erhielt, 
ſich in dem Praktiſchen der Pferdearzneikunſt fehr auszubils 
den und fchon frühzeitig viele Erfahrungen in diefer Wiſſen⸗ 
Schaft einzufammelnz denn außer der damals fehr zahlreis 
chen Praris auf der Roßafabemie, jegt Thierarzneifchule ges 
nannt, hatte er auch als Gehilfe von dem Profeffor Reiter 
und Oberpferdbearzt Hirfch die Eranfen Pferde in dem Mars 
ftalle des Kurfürften, der Prinzen, in dem Stalle des Hera 
#098 von Gurland, der fehr zahlreihh war, und bei ber in 
Dresden ftchenden Garde du Korps zu behandeln und eine 
‚zahlreiche Privatpraris in ber Stabt zu beforgen, wobei er 
ich Schon fehr viele Erfahrungen und Kenntniffe in ber prafs 
tifchen Pferdearzneikunſt zu eigen machte. Eben fo wurbe 
er auch auf der Reitbahn als Lektionsbereiter der Pagen 
und Kabdetten und zu ber Thäfigmahung und Abrichtung 
der Geftütspferde für den Marftal fehr gebraucht, wovon 
der größte Theil an Rohheit, Scheuigkeit und Widerſpenſtig⸗ 
keit den polnifchen Wildfängen nichts nadjgab. 1790 nahm 
er auf mehrere Monate Urlaub und hielt ſich eine längere 
Beit bei der Kunftreitergefelfchaft des damals fo berühmten 
Kunftreiters Giarini auf, deffen Tochter, diefchöne und fun 

fertige Mademoifelle Giarini, gewiß noch in dem Andenken 
fo mandjes Verehrers des. Schönen und Kunftreichen in der 
Reitkunſt fort lebt, um ſich hier vorzuͤglich Kenntniffe von ber 
Abrihhtungsmethode der Kunftpferde zu verfchaffen und ſich 
feibft mehr Gewandtheit und Adreffe im Reiten zu geben, 


— — — 


*) Deſſen Biogr, ſ. im 5, Tahrg. EN, Nekr. ©, 449, 
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kehrte dann wieder auf feinen Poften nad) Dresben zurüd 
und da fich damals Feine Ausficht zu einer beffern Verſor⸗ 
gung für ihn bei dem Maritall und auf den Geftüten fand, 
wozu man ihm vorzüglich Hoffnung gemacht hatte, fo nahm 
er 1791 bei dem Eonigl. ſaͤchſ. Militär Dienfte und engar 
girte fi) bei dem fo eben errichteten Hufarenregiment als 
Kabet, wurde bald darauf Korporal und Eftandartjunfer 
und ausfchlieglid zu dem Unterrichte der jungen Officiere 
im Reiten und zu der Dreffirung der vielen Remontepferbe 
gebraucht, die das Regiment damals erhielt. Zugleich übers 
trug man ihm auch die Aufjicht und Leitung ber bei. bem 
Regiment angeftellten Fahnenſchmiede, ba ein eigentlicher 
Roßarzt des Regiments im Anfange nody nicht ernannt und 
bei der Befegung diefer Stelle ein Mann gewählt worden, 
der fehr Eränklih war. Im 3. 1792 avaneirte er zum Of⸗ 
ficier und machte als folder alle Feldzüge des Regiments 
am Rhein mit, wo man ihm nicht allein das Depot der mas 
roden, bleffirten und kranken Pferde des Regiments übergab, 
fondern auch noch die Depots ber übrigen Kavallerieregimens 
ter unter feine pferdeärztliche Aufficht und Behandlung ftellte, 
wobei er Gelegenheit erhielt, die fchwierigften Berlegungen, 
Lähmungen, Krankheiten und Gebrechen der Pferde kennen 
zu lernen und zu heilen, fo daß er fich fchon hier einen 
Schatz von Erfahrungen einfammelte, in dem ihm ſchwerlich 
ein Anderer, der nicht fo von den Berhältniffen zu ihrer Eins 
fammlung begünftigt wurde, übertreffen moͤchte. Nach bes 
enbigten Gampagnen gab er feine erften Schriften, als: 
„Bruchftüde über Kenntniffe von Pferden,’’ die mehrere Mal 
aufgelegt worden; ferner: „Der Zafchenfchmied oder Tas 
ſchenroßarzt,“ der 12 Auflagen erlebte, und fein größeres 
Merk: „Vereinigte Wiffenfchaften der a nr heraus, 
bie allgemeinen Beifall erhielten und in allen £ritifchen Blätz- 
tern als fehr praktiſch brauchbar empfohlen wurden. Vor⸗ 
güglich erhielten diefe Schriften den Beifall des verftorbenen 
Stallmeifters Hünersdorf und des Profeffors Havemanns zu 
Danover, die fich beide mit ihm in Korreſpondenz festen und 
ihn zu weitern literarifchen Arbeiten aufforderten. Eben fo 
wurde er auch in der Nähe und Kerne bei Krankheiten der 
Pferde Eonfulirt, man übergab ihm Pferde zur Abrichtung 
und fchiete ihm junge Männer zu, bie er in der Pferdekennt⸗ 
niß, im Reiten und in der Roßarzueikunft unterrichten follte. 
Dabei verwendete er noch immer viel Zeit und Fleiß auf 
feine eigene weitere Ausbildung , unternahm mehrere wiffen- 
fchaftliche Reifen, befuchte die Thierarzneiſchulen und Reit— 
bahnen in Hanover, Berlin und Wien, hielt fich einige Zeit 
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bei dem Stalmeifter Einer. in Göttingen auf und ſtudirte in 
den neuern Schriften feiner Wiffenfchaft fort, um ficy immer 
mehr zu vervolllommnen. Zu diefer Zeit war es auch, als 
er fid) zuerft mit dem Pferdehandel , im Anfang im Kleinen 
und in der Folge ganz im Großen, befchäftigte, mehrere Bers 
befferungen an ben Gatteln erfand und vorzüglich den unga— 
riſchen Sattel auf eine gewiffe Weife ganz umgeftaltete, fo 
baß er, ohne auffallend zu werden, aud von Giviliften ge: 
ritten werden konnte und deffen eigne Form noch unter dem 
Namen des Ungariſch-Tenneckerſchen Sattels bekannt ift und 
von ihm auf Beftellungen in alle Gegenden, felbft nady Engs 
land, Frankreich, Italien, ja nach Amerifa verfhidt wurde. 
Zu der größern Ausbreitung feiner Gefchäfte im Pferdes und 
Sattelhandel und dem Unterriht in der Roßarznei= und 
Reitkunſt legte er nun in Leipzig ein formliches Inftitut der 
Roßarzneis und Reitkunſt an, wovon ſich noch in feinen äle 
tern Schriften fehr ausführliche Anzeigen finden, und betrieb 
hier ſowohl den Unterricht in diefen Wiffenfchaften, als die 
praktiſchen Geſchaͤfte der Roßarzneilunft und den Pferdehans 
del ganz im Großen, erhielt die Lieferungen an mehrere Mars 
fälle in Deutjchland, fo wie auch von diefen junge Männer 
gugelchict, die er zu Bereitern, Roßärzten und Kurfchmieben 
ilden jollte, Der regierende Herzog von Koburg ſchickte ihm 
bas Patent als Stallmeifter zu und er wurde von mehreren 
gelehrten Gefellfchaften ald Ehrenmitglied ernannt, aud) eine 
Zeit lang zu dem Fürften Reiß-Lobenſtein und an den Hof 
der verwitweten Fuͤrſtin von Dettingen-Spielberg als Stalls 
meifter berufen. In den ausgedehnten Gefchäften Teines 
Pferdehandels unternahm er viele Reifen nach Medlenburg, 
Holftein und Hanover, wo er feinen Einkauf gleih an Ort 
und Stelle der deutfchen Pferdezucht machte und brachte 
große Koppeln davon in das Reich und nad) ber Schweiz, 
wo er fi in Zürich. längere Zeit —2 noch mehrere Kop⸗ 
peln nachkommen ließ und damit uͤber den St. Gotthardt 
nach Mailand und andern Orten von Italien ging; bei wel⸗ 
chen Transports und durch feine humanen Bedingungen bei 
feinem Pferdehandel, die gar. nicht auf die Natur diefes Eri- 
tifchen Geſchaͤfts in merkantiliſcher Dinficht berechnet waren 
und die ſich noch in feinen ältern Schriften finden, er Alles 
wieder verlor, was er ſich duch unausgefegten Fleiß, Ihäs 
tigkeit und wiſſenſchaftliche Kenntniffe erworben hatte, fo 
daß er feinen ganzen Pferbehandel wieder aufgeben mußte 
und ſich nun wieder ausſchließlich feinen praktiſchen Geſchaͤf— 
ten in der Roßarzneis und Reitkunſt und feinen literarifchen 
Arbeiten widmete, unter welchen bamals fein. „Handbuch 
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über die Erkenntniß und Kur ber gemöhnlichften Pferdekrank⸗ 
heiten.’ 6 Thle. Tübingen bei Cotta, von welchem die äte 
Aufl. erfchienen iftz ferner fein „Handbuch der niedern und 
böhern Reitkunſt.“ 2 Thle. Leipzig bei Dürrz fein „Hand— 
buch d. praft. Heilmittellehre f. angehende Pferdeärzte.’ 2 
Thle. Leipzig bei Gluͤck, von welchem ebenfalls die 2te Aufl. 
erfchienen ift, und feine „, eng f. die Pferdezucht, bie 
Bl den Pferdehandel, die Roßarzneis und Reitz 
unft.’ 6 Bände, Zübingen bei Cotta, die wichtigiten wa= 
ren. 1805 wurde er als Eöniglic fächfifcher Zraindirekfteur 
und Oberpferdbearzt angeftellt, welchen Poſten er über 
22 Zahre bekleidete und ihm als Kommandant des ſaͤmmt⸗ 
lichen Artillerie und, Armeefuhrmweiens vorſtand. Was er 
in demfelben geleiftet, kann man in feiner Schrift: „das 
Ganze bes Artillerie: und Armeefuhrwefens fowohl im Fries 
den wie im Krieg." Leipzig bei Brodhaus, felbft nachleſen, 
bier wird nur fo viel davon angezeigt, daß er 1806 bie erfte 
zeitende Batterie in Sachſen, in egehung auf den Unter: 
richt der DOfficiere, Unterofficiere und Kanonters, in der Stalls 
ordnung, Reiten uud Fahren einrichtete, alle Uebernahmen 
der Pferde zu der während biefer Zeit fo oft vorgefommes 
nen Mobilifirung des Artillerie» und Armeefuhrwefens und 
auch bie Remonten für die Kavallerie übernahm und alle 
Feldzüge gegen Frankreich, Preußen, Oeſterreich und Rufe 
land als Kommandant des Trains und als Dberpferbearzt 
mitmachte und fich hierbei, von diefen Umftänden begünftigt, 
fo viele Erfahrungen in der Pferdefenntnig, der Roßarznei 
und des Fuhrweſens einfammelte, als wohl fchwerlid ein 
Anderer fo bald fich zu eigen zu machen die Gelegenheit ers 
halten dürfte. Während diefer Zeit avancirte er zum Witt: 
meifter und Major der Kavallerie und rücdte in des Trakta— 
ment der lestern Charge ein, was er bis an fein Ende bes 
509. Nach der Zurüdkunft des Königs wurde er bei ber 
neuen 4 Wehen. der Töniglichen Thierarzneifchule zuglei 
auch als Lehrer angeftellt und nüste 8 Jahre hindurch dur 
Mittheilungen feiner praktifchen Erfahrungen fehr viel. Zus 
gleich wurden ihm die ſaͤmmtlichen Marftälle der Föniglichen 
Prinzen ald Oberpferdearzt übergeben. Im 3. 1819 erhielt 
er bei ber glüdlichen Heilung einer in ber koͤnigl. ſaͤchſ. Kar 
vallerie ausgebrochenen Pferdefeuche als Belohnung und Ane 
erkennung feiner praftifchen Kenntniffe in der Pferdearznei: 
tunft von dem König das Ritterkreuz des Givilverbienftordens 
und wurde zugleich ald Ehrenmitglied in die „koͤnigl. fächf. 
öfonomifche Geſellſchaft,“ fo wie in ben „Verein für Wifs 
ſenſchaft und Kunft"’ im Königreich Baiern, Böhmen und 
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von der „‚naturforfchenden Gefellfchaft”’ in der Schweiz aufs 
genommen. In feinen legten Jahren war er zwar von den 
vielen ausaeftgndenen Strapazen und Fatiguen und bei feis 
nen vorgerücten Jahren wohl kraͤnklich und litt noch dazu 
an einer chronifchen Lähmung, die er bei einem Sturze mit 
dem Pferd erhalten, jo wie an zwei Brüchen, die er ebenfalls 
bei dem Reiten erhielt, die ihn aber, mit guten Bruchban= 
dagen verfehen, nicht am Reiten hinderten, war aber nody 
von Früh bis Abends in feinen Gefchäften unermübdet thätig, 
hielt ſich am liebften bei feinen lieben Pferden im Stall auf, 
wie in feiner früheften Jugend, feste in jeder freien Stunde 
feine literarifchen Arbeiten fort und las alle neue Schriften, 
die über fein Fach herausfamen, und ging mit dem —— 
in ſeiner Wiſſenſchaft und Kunſt fort. In Geſellſchaften kam 
er gar nicht und daher iſt es begreiflich, daß er bei allen 
feinen fo gehäuften praktiſchen Geſchäften noch fo viel Zeit 
auf feine literarifchen Arbeiten verwenden Tonnte, die ihm, 
fo wie die praßtifchen, zu einem wahren Bebürfniffe geworden 
waren, und da er einen jo reichen Scha& von Erfahrungen in 
fih trug, jo Eonnte es ihm hierzu nie an Stoff fehlen. — 
Außer den fchon genannten Schriften gab er noch heraus: 
Unterhaltungen f. angehende Kavallerieofficiere üb. verfchies 
dene Segenftände des Dienjtes, d. Reitkunft u. Pferdekennt⸗ 
niß. 18 und 26 Heft. Freiberg 1797 — 98. — Der Fahr 
nenfchmicd im Krieg od. Unterricht üb. die Heilung d. Wuns 
den, die den Pferden duch; Waffen zugefügt werden. Manns 

eim und Leipzig 1798, — Wegßgeſchenk f. Liebhaber d, 
ferdbe. 6 Bochen. Ebd, 1797—99, — Journal d, praftis 
ſchen Rofßarzneis u. Reitkunft. 1. u. 2. Heft. Ebd, 1800. — 
Unterricht in d. Reitkunft f. Damen. Leipzig 180.. — Bas 
Ientin, ein Eom. Roman f. Stallmeifter, Berciter und Roß— 
ärzte. Roftod 180. — Taſchenbuch z. belehrenden Unterhal⸗ 
tung f. Pferdeliebhaber; herausgeg. u. f. w. 3 Bändchen, 
(Fortſetzung des Meßgefhents) Mit Kpfen. Leipzig 1800 
— 1803. — Das Pferd f. Knaben; ein belehrendes u, un= 
terhaltendes Bilderbudj; herausg. u. f. w. 1. Heft mit 1 
ilumin, u. 3 ſchwarzen Kupfertafeln. Ebd, 1803. — Anz 
weifung zur leichteften und einfachften Art des Englifireng, 
Mit Kpfn. Leipzig 1803. — Geſchichte eines Racepferdes, 
Ebendaf. 1803. — Lebensbefhreibung d. mecklenb. Stute 
Amante, von ihre felbit erzählt, 2 Bochn. Ebd, 1804, 2. ver⸗ 
beff. Aufl. 1831. — Die Hausthiere, ihre Zucht, Kenntniß, 
Aue Abricytung, Heilung und Handel; als Fortfesung d. 
eitung f. die Pferdezucht, den Pferdehandel, die Pferdekennt⸗ 
niß, Roßarznei⸗ u. Reittunft, Bon mehreren prakt, Mäns 
N, Nekrolog. 17. Jahrg. 58 
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nern bearbeitet und herausgeg. u. ſ. w. 6. Bochn. Ebenbaf. 
1805. — Reglement f. das Eurf, |. Artillerie: u. Armees 
fuhrmwefen. Dresden 1806. — Memoiren üb. den Dienft 
d, Artillerier und Militärfuhrmwefens, fo wie d. Fuhrwefenss 
wirthfchaft überhaupt, f. Officierd u. Unterofficiers d. Ars 
tilferietrains, des Kommiffariats u. d. fammtlichen Armees 
fuhrmwefens. 1. Theil mit 1 Kpf. Freib. 1811. — Anleit. 
zu d. Unterridht in d. milit. Stallordnung u. dem Satteln 
und Packen. Leipzig 181.. — *SInftruftionen f. angehende 
Kavalleriften. Won einem Stabsofficier d. Eon. ſaͤchſ. Ka: 
vallerie. Ebd. 1814. — Die ficherfte und einfachite Heil: 
methode db. gewöhnt. Pferdekrankheiten, auf vieljährige Ers 
fahrung gegründet und z. Belchrung f. angehende Nobärzte, 
Kur: und ag © ea Dresden 1815. Neue Auflage 
Leipzig 1816. — Borfchläge zu einem zwedmäßigen Unters 
richt u. zu d. Bildung d. Kur- u, Hufſchmiede. Ein Vers 
ſuch, ben Armeen zu nügen. Ebd. 1816. — Handbuch f. 
angehende Pferbeärzte, Dekonomen und Pferdeliebhaber, od. 
gruͤndl. Unterriht üb, d. Erkenntniß, Urfachen und Heilung 
d. gewöhnlichen Pferdefrankheiten. 8. Aufl. Franff. a. M. 
1817. — Erfahrungen von und für praftifche Pferdeärzte, 
Berlin 1817. (Unter dem angenommenen Namen Kurfchmieb 
Wagner.) — Mittheilungen aus d. Umfange d. Pferdezucht, 
Pferdekenntniß, Roßarzneis und Reitkunft. 2Bde, mit Kpfn. 
Bamb. 1819. — Hippolog. Taſchenb. f. Pferdekenner und 
Liebhaber auf d. I. 1819 mit 1 Kpf. Berlin 1819. — Bes 
obachtungen u. Erfahrungen üb, die Erfenntniß u. Heilun 

db. jest unter den Pferden hHerrfchenden Druſe. Bei d. au 
ann: Anordnung vorgenommenen Unterfuhung u. Bes 
handlung biefer kranken Pferde gefammelt. Dresden 1819, 
2. mit einem Anhange verjehene Auflage. Leipzig 1820. — 
Lehrbuch d. Veterinaͤrchirurgie u. Thierwundarzneikunſt, zu 
Borlefungen u. auch zum Selbftunterrichte f. Landwirthe, Of: 
ficiere, Kurz u. Bahnenfchmiede u. f. w. 1. Thl., bie allg, 
Veterinärhhirurgie enthaltend. Prag 1819. 2. Thl., die fpe= 
cielle Veterinärchirurgie enthalt. Ebd. 1820. 3. Thl., Lehr⸗ 
budy üb. d. Erkenntniß u. Heilung d. beſond. Verlegungen 
u. Berwundungen bei den Pferden. Altenb. 1823. (Auch 
mit d. Titel: Pferbeärztliche Praris, 23 Boͤchn.) — Ans 
leitung zu d. Einrichtung e. Feld= u. Hausapotheke, f. Des 
Fonomen, Thierärzte, Kurs u. Fahnenſchmiede; nebft e. dazu 
gehörigen Anmweifung von db. Verwendung u. Wirkung diejer 
Mittel u. einem Verzeichnig d. nöthigften Inftrumente, Ver- 
bandftüde, Zwangsmittel u. fonftigen Geräthihaften. Leipzig 
1820. — Gab heraus: Der allgem, Zhierarzt, od. Mits 
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theilungen, Berathungen u. Verhandlungen üb, prakt. Ges 
genftände d. Viehzucht u. Thierarzneikunſt. Eine Zeitfchrift, 
1. Heft. Ebd. 1820. — Die ficherfte und zuverläffigfte Mes 
thode, ſtallboſe u. widerfpenftige Pferde in der möglichft fürs 
zeiten Zeit mit Sicherheit und Gefahrlofigkeit an d. es 
ſchlag u. an den Zug zu gewöhnen. Ebd. 18%. 2. ufl, 
182,. — Der Militär u. Givilpferdearzt, Kurs u. Bee 
ſchlagſchmied in allen feinen Dienftgefchäften u. Dienftvers 
hältnifjen ; ein Handb. f. Militär: u, Civilpferdeaͤrzte. Ebb. 
1820. 2. Aufl. 1826. — Lehrb. d. pferdeärztl. Geburtshilfe 
u. Heilung d. gewöhnt. Krankheiten d. Mutterftuten u, Foh⸗ 
len; f. Geſtuͤtmeiſter, Pferdeaͤrzte, Kurz u. Fahnenſchmiede, 
Landwirthe u. jeden Pferdeeigenthuͤmer. Prag 1820, — Bes 
obachtungen u. Erfahrungen üb. d. Erfenntnig u. Kur d, 
Darmentzündung bei Pferden, f. Pferbeärzte, Kur: u. Fahr 
nenfchmiede. Ebd. 1820, — Lehrb. d. Geftütswiffenfchaft 
f. Geftütsmeifter, Bereiter, Oefonomen und Pferdeaͤrzte. 2 
Theile. Ebd. 1820, — Gründl. Unterricht in d, Zaͤumung, 
Beſchirrung u. Beſpannung d. Wagenpferde, fo wie im Fah⸗ 
ven mit 2, 4 und 6 Pferden; nebſt einem Anhang üb. das 
Einfahren junger Pferde. Leipzig 1821. 2. Aufl. 1824, — 
Unterricht in d. thierärztl. Klin, od. Anmeifung 2. thiers 
ärztlichen Praxis. Ebendaf. 184. — Die Reitichule, ob. 
geündl. Anweiſung z. Reitkunft f. diejenigen , welche, ohne 
prakt. Unterricht auf d. Bahn erhalten zu haben, dennoch in 
kurzer Zeit gut und ficher reiten lernen wollen. Ebd, 1821, 
2. Aufl. 1823. 3. Aufl. 1832. — Prakt. Unterricht f. Des 
fonomen üb, die Erkenntniß u, Heilung d. Klauenfeuche bei 
den Schafen. Prag 1821. — Lehrb. d. Pferdbehandels und 
d. Roßtäufcherfünfte. Hanov. 1822. 2. Aufl. 1829 unter 
d. Zitel: Der Pferbehandel mit allen feinen Geheimniffen, 
Handelövortheilen u. Pferdeverfchönerungskünften. — Prakt. 
Lehrb. d. Hufbeſchlagskunſt gefunder u. kranker Hüfe und d, 
Erfenntniß u. Heilung d. Huflähmungen. 2 Bde, Altenb, 
1822. — Thieraͤrztl. Krankheitsgeſchichten, od. Beiträge J 
die ſpecielle Therapie u. Chirurgie d. Thierarzneikunſt. 4, 
Bdochn. Ebd. 1822, — Pferdeärztl. Praxis. 2 Bde, Ebend, 
18225 mit d. Verf. Bildniß. (Auch unt. d. T.: Lehrb. üb, 
d. Bau d. Saͤttel u. Geſchirre u. uͤb. d. Erkenntniß u. Kur 
d. Gattel- u. Gefhirrdrüde, mit e. Selbſtbiographie des 
Verf. u. feinem wohlgetroffenen Bildniſſe verfehen.) 2. Bd. 
1823. (Aud) u. d. 2. : Lehrb. üb. d, Erkenntniß u, Heilung 
db. bef. Berlegungen u, Verwundungen bei d. Pferden, od. 
Lehrb. d. fpeciellen Veterinärchirurgie, 3, Bd.) — Gab mit 
Dr. Joh. Jak. Weidenkeller heraus: Archiv f. Pferdekennt⸗ 
58 * 


916 815. v. Zenneder. 


niß, Reitkunft, Viehzucht, Thierarzneikunde u. Thierhandel. 
6 Bde. (jeder zu 4 Heften). Ebd. 1823 — 28. — Prakt. 
Beobadt. u. Erfahrungen üb, d. Erkenntniß u. Heilung d. 
im Herbft 1822 unter d. Pferden herrſchenden u. noch jest 
fortdauernden chronifchen Lungen» u. Leberentzuͤndung. Its 
menau 1823. — Fr. Clater u. P. 2. Preton, d. Hauspfer⸗ 
dearzt, od. d. Kunft, feine Pferde felbft zu heilen. Frei ing 
Deutfche übertragen, Ebd. 1823. — Gab heraus: Jahrb. 
f. Pferdezucht, Pferdefenntnig, Pferdehandel, d. milit. Cams 
pagne- u, Kunftreiterei u. d, Roßarzneikunft in Deutfchland 
u. d, angrängenden Ländern auf d. 3. 1823 — 1838. 15 
Sahrge, Ebd, 1823—38, — Prakt. Lehrb. z. Erfenntniß d. 
Hferdealters, nebſt Enthüllung d. Handelsvortheile d. Pferz 
dehändler, daffelbe fcheinbar zu erhöhen od. zu verjüngen. 
Ebd. 18233. — Handb, d. Stall n. Futterordnung. Leipzig 
1824. (Auch mit d. Haupttitel: Handb. d. niedbern u. hö— 
bern Reitkunft. 1, Bd. 3. Athlg.) — *Enthüllte Geheims 
niffe allee Handelsvortheile d. Pferbehändler u, ihrer Pferdes 
verfchönerungsfünfte. Aus d.. Papieren d. verft. israelitis 
jhen Pferbehändl. Abraham Mortgens in Deffau, zu Nug 
u. Frommen aller derer mitgetheilt, welche beim Ein= und 
Verkauf von Pferden mit Vortheil handeln u. Schaden und 
Betrug vermeiden wollen. Nebſt einem Anhang üb. d. neuefte 
u. einfachfte Art d. Englifirens u, d. f. den Händler daraus 
erwachſenden Vortheile. Ilmenau 1824. 2. Aufl. 1827. — 
oh, Nik. Rohlwes, d. Ganze d. Thierheilkunde, nebft allen 
damit verbundenen Wiffenfchaften, od. Bücher d. Argneiwifs 
Ienfoaft f. Landwirthe, Kavalleriften, Pferdepäcdter, Thier⸗ 

rzte u, Pferdeliebhaber. Nach dem Plane d. Verf. u. zum 
Theil nad) feinen hinterlaffenen Manuffripten fortgefest. 3. 
Bd. mit Kpfn, Leipzig 1824, — Noth- u. Hilfsbüchlein f. 
upeenie zu Haus und auf d, Reife. Ilmenau 1824 — 

ehrb. d. Außern Pferdekenntniß. 2 Thle. Altenb, 1823. — 
Aus dem Leben eines alten Stallmeifters. 2 Bde. Ebendaf. 
1823. — Prakt. Unterricht in d. Englifiren f. Pferdehaͤnd⸗ 
Ver, Kurs u, Fahnenfchmicde, Ebd, 1824, — Prakt. Unters 
richt in Kunftdarftellungen mit Pferden, od, Anleitung, den 
Hferden alle die Kunfifertigkeiten zu lehren, die man fie bei 
d. fogen. englifchen od. Kunftbereitern ausführen ficht. Mit 
dem Kunftreiter Baptift Loifet gemeinfchaftlicd) ausgearbeitet. 
Simenau 1826. — Prakt. Unterricht in d. Bau d. deutfchen, 
engl., franz. u. ungar, Reitfattel, fo wie üb, den Bau d. 
deutfchen u. engl, Kummte, ihre Aufpaffung u. Lage, nebft 
einem Anhang üb, d. Riemerarbeiten, Halftern, Zaͤume und 
Geſchirre, f. Ravallerier u, Erainoffieiere, Bereiter, Poftmei- 
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fter, Stallvorfteher u, Reiter u, Fuhrleute aller Art, fo wie 
f. angehende Gattler insbefond., mit dem Sattlermeifter 
Schulze in Dresden gemeinfchaftl, ausgearbeitet. Ebd. 1826. 
— Das Ganze d. Pferbeheilfunde. 3 Bde. Leipzig 1826. — 
Die Naturlehre d. Pferdes, f. Kavallerieofficiere, Bereiter, 
Pferdehändler, Pferdelichhaber u. jeden Pferdebefiser. Müns 
hen 1827. — Beobachtungen u. Erfahrunaen üb. die Ets 
kenntniß und Kur d. Kolif bei d. Pferden. Altenb, 1827,— 
Taſchenb. f. Einfpänner, Leipzig 1826. — Lektionen auf 
Spagierritten, od, kurzer prakt. Unterricht in d. Reitkunft f. 
Liebhaber, aus d. Franz. des Rochefort überfest. Ilmenau 
827, — Bemerk, u. Zufäge zu Waldingers — od. 
prakt. Heilverfahren b. d. gewoͤhnl. innerl. Pferdekrankheiten. 
Marb. 1828, — Denkwuͤrdigkeiten meiner Zeit, in Bezie— 
bung auf Pferdezucht, Pferdekenntniß, Pferdehandel, Pferdes 
arznei u, Reitkunft, Ebd, 1838. — Lehrbuch d, fpeziellen 
—— od, Noten u, Bemerk. zu A. E. Havemanns 

eurtheilung des Außern Pferdes. Ebd. 188. — BWilfens 
ſchaften f. Pferbeliebhaber, 2. ganz umgearb, Aufl. Leipzig 
1831. — Brucdftücde aus den Vorträgen üb. die Kenntniß 
des Pferdes, deffen Fütterung, Abwartung u. Behandlung. 
Weimar 1835. — Erinnerungen aus meinem Leben. 3 Bde. 
Altona 1837—39. — Die Fertigung d. Sättel u. Gefchirre, 
das Satteln, Paden u. Beſchirren u, die Erkenntniß u. Dei: 
lung d. Sattel: u. Gefchirrdrüde. Ulm 1839. — Er bat 
aud) den Zert zu nachftehenden Schriften geliefert: Karl Ad, 
Heinr. Heſſe's Reitſchule, od. Darftellung d. natürl. u, kuͤnſtl. 
Gänge des Gampagnepferdes. 2 Hefte. Leipzig 1800, 1802. 
2. Aufl. 1819. — ... Bergolds Abbild, v. Pferden. ...— 
%. 5. Windlers Studien f, Pferdezeichner u. zum Vergnuͤ⸗ 

n f. Pferdeliebhaber, Ebd. 1810. 2. Aufl. 1819. — 8, 
8. Pforrs 12 Pferdearten nad) d. Natur gezeichnet. Kranff, 
a. M. (181). — Anmerk. und Zufäse zu 8. W. Ammons 
Handb, f. angehende Pferbeärzte. Ebd. 1820, (Auch u. d. 
T.: J. B. von Sinds fiher u. geſchwind heilender Pferde- 
arzt. 8. umgearb; Aufl.). — Gab mit Ludwig von Mofel 
heraus: Archiv f. thierärztl. Erfahrungen. 4 Bde. Chemnitz 
1805. — Vorrede zu (Karl Chriftian Heinr. Langer’s) Un 
terricht, die Rekruten im Reiten anzumeifen u. f, w. Leipzig 
1802 und zum 1. Bande von Karl Hoffmanns prakt. Roß— 
arzneikunde. (Erfurt 1805.) — Antheil an folgenden Zeitz 
fhriften: Joh. Jak. Ebert’s Sahrbudy 3. Unterhaltung f. 
junge Damen, (Leipzig 1795. 1796.) — Weimarifches Mo- 
dejournal. — Chrift. Wagners Erfahrungen von und für 
prakt. Pferdeaͤrzte. 2 Hefte. Berlin 1816, 1817. (3. B. 
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merkwürbige Krankheitögefchichten und Verwundungen; Bei⸗ 
träge 3. prakt. Roßarzneikundez Lebens= und Klugheitss 
regeln f. den praft. ——* im 1. Heft). — Ge. Fr. 
Tzſcheulins gerichtliche Arzneitunde. Karlöruhe 1816. — 
Will's und Schwab’s Taſchenbuch f. Pferbefunde. München 
1817 folg. (als: Notizen üb, ben Pferdehandel auf d. Leipz. 
Meffe, 1819. ©. 1239-59. Ueb, die Entftehung des Engs 
lifirens, 1820. ©. 3644. — Karl Kegel’ Mittheilune 
gen aus dem Umfange d. Pferdezucht, Pferdekenntniß und 
d. dahin einfchlagenden Wiffenfchaften. Bamb. 1820. (hierzu 
bat er bie meiften Beiträge geliefert.) — Chr. Karl Ans 
dre’s okonomiſche Neuigkeiten (feit 1821). — Iſt die Pfers 
dezucht in allen Ländern ausführbar und vortheilhaft? Im 
Sturm’s-Beiträgen z. deutichen Landwirthſchaft. 2. Bdchn. 
(1822) Nr, 2. Beobahhtungen u, Erfahrungen üb. die Ers 
kenntniß d. Klauenfeudhe bei den Schafen; Nr, 3. — Encys 
klopaͤd. Wörterbudy d. Wiffenfchaften, Künfte und Gewerbe. 
Altenb. 1822 folg. — Recenf. in d. Hallifchen, Ienaifcyen u. 
Leipziger Lit. tg. u. im Repert. d. neueften Literatur. 


* 316. Konrad Barthold Müller, 


geheimer Dbertribunalsrath und Präfident des Domkirchenkolleglums gu 
Berlin; 


geb. den 6. Sept. 1760, geft. den 24. Nov. 1839. 


Er ward zu. Lingen in ber Grafichaft Mark geboren. 
Sein Vater Zuftus Gottlieb Müller, damals Advokat das 
felbft, fpäter Kammerdireftor zu Hamm und feit 1769 geh. 
Oberfinanzrath in Berlin, hatte die Erziehung feines Sohnes 
bis zu deſſen 9. Jahre felbft geleitet; als er nad) Berlin. 
ging, kam ber lernbegierige Knabe zu feinem Oheim, dem 
Marſchkommiſſarius Bauer zu Lingen Im 22. Lebensjahre 
bezog er die Univerfität und ward 1785 als Anscultator beim 
koͤnigl. Stabtgerichte zu Berlin vereibigt, bereitete ſich hier. 
und beim Kammergerichte zum Richteramte vor und ward 
1791 Affeffor. Eine ehrenvolle und vortheilhafte Verfegung 
nad) Bromberg fchlug er 1793 aus, da er feinem Bater nicht 
die legte Stüge und Pflege feines Alters entziehen wollte 
und warb hierauf 1794 zum Kammergerichtsrath ernannt, 
mit weldem Amt er 1800 das eines Raths beim EZönigl. 
turmärkifhen Pupillenkollegium vereinigte. 1812 erhielt er 
den Zitel eines geheimen Suftigraths und trat 1813 in ben 
DOberappellationsfenat des Kammergerihts, ward 1817 zum 
geheimen Obertribunalsrath ernannt und 1820 erhielt er Sitz 
und Stimme im Staatsrath: ein ausgezeichneter Beweis 
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des koͤnigl. Vertrauens zu feiner ftrengen —— 
und feiner großen Geſchaͤftskenntniß und Thaͤtigkeit, denn 
damals gab es außer ihm nur 3 Mitglieder der Juſtizab⸗ 
theilung, die eine Stimme im Staatsrath hatten, ohne daß 
dies eine Folge des von ihm fonft befleideten ‚Amtes gewe- 
fen wäre. 8 handelte ſich damals um die Jo fchwierige 
und, verwidelte Ablöfung der gutsherrlichen und bäuerlichen 
Verhältniffe in Preußen und hier bewährte ſich Tein Talent 
auf eine fehr heilfame Weife. Seiner Thätigkeit ward 8 
möglich, auch noch die Präfidentur des Domkirchenkollegiums 
mit feinen übrigen Aemtern zu verbinden. Aber die zu große 
Anftrengung untergrub nad) und nach die Sefundheit des 
würdigen Greifes. in Nervenfieber befiel ihn im Winter 
1530-31, feffelte ihn volle 5 Monate aufs Krankenlager 
und fchwächte feine Körperkräfte dergeftalt, daß er, der rafts 
los Thätige, ſich 1833 genöthigt fah, um feine Amtsentlaſ⸗ 
fung nachzuſuchen, die ihm auf die anerfennendfte Weife zu 
Theil ward und bei welcher er den rothen Adlerorden 2ter 
Klaffe erhielt, nachdem ihm ſchon ein Fahr früher die te 
Klaffe zu Theil geworden war. — Am 22, Dec. 1807 hatte 
er fich mit der Zochter des 1802 in Berlin verftorbenen 
Kaufmanns C. ©. Pfüller verheirathet, mit der er 33 Jahre 
in glüclichfter Ehe lebte und die ihn jegt als Witwe. bes 
trauert. M.'s Hauptverbienft betrifft die vorzugsweiſe durch 
feine Bemühungen ins Leben gerufene Agrikulturgefesgebung 
in Preußen, Es ift allgemein anerkannt, daß dieſe als eine 
mufterhafte für alle in ähnlichen Verhältniffen ftehende Staas 
ten ſich bewährt habe und fortdauernd — Laͤngſt 
ſchon beſtanden Edikte zur Hebung der Landeskultur, aber 
die ſchwierigen Verhaͤltniſſe des Staats hemmten die Aus⸗ 
führung. Am 10. April 1820 ward beſtimmt, daß 5 Revi⸗ 
fionsfollegien zu Breslau, Stettin, Marienwerder, Königss 
berg und Berlin errichtet werden follten für die Gemein 
heitstheilungen und andere damit zufammenhängende Arbeis 
ten. Die Räthe und Direktoren berfelben follten aus den 
Direktoren und Mitgliedern der dort beftehenden Regieruns 
gen und Oberlandesgerichte gewählt werben; durch das bes 
fondere Vertrauen, was unfer M. fich bereits erworben 
hatte, ward er ausnahmsweiſe als Direktor an das Kolle= 
gium in Berlin berufen. In diefem Verhältniffe warb er der 
ehrer vieler jest fortdauernd thätigen Beamten, die diefen 
wichtigen Theil der Gefeggebung aus= und weiter fortzufühs 
ren berufen find. Wer den preußifchen Staat, wie er aus 
den tangjährigen Kriegen hervorging, mit dem jegigen vers 
gleicht, wird geftehen, daß ein nicht gewöhnliches Maas von 
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Eifer und Tuͤchtigkeit erforderlich gewefen feyn müſſe, ſo 
Großes zu fchaffen mit, wenigftens anfaͤnglich, fo ſchwachen 
Mitteln. Faſt noch groͤßer als in den alten 1807 beim 
Staat verbliebenen Landestheilen zeigten ſich die Regulirun— 
en im Großherzogthume Poſen, deſſen landſchaftliches Kres 
ditſyſtem 3 neu zu ordnen war, und in den Magbes 
burgifchen Kreifen. — Preußens Ruhm und Größe wird 
auch in der Zukunft wefentlih davon abhängen, daß Mäns 
ner im Geifte M.'s ihre fegensreihe, aber von der Menge 
meift wenig beadhtete Thätigkeit entfalten: denn die Ents 
widelung der innern Staatskraft, das geficherte Emporblüs 
hen ber Gewerbe und des Landbaues ift das, was uns und 
allen Staaten vorzugsmweife Noth thut. = 


* 317. Jakob Wink, 


koͤnigl. baler. penſionirter Hauptmann erſter Klaſſe, Ritter der Eönigl, 
franz. Ehrenlegion zu Amberg; 


geb. den 22. Nov. 1749, geſt. den 25. Nov. 1839. 


Geboren zu Bergzabern in ber Rheinpfalz, wo feine 
Eltern im bürgerlihen Stande lebten, entftand in ibm früh 
die Neigung zu feinem Tünftigen Beruf. Im 16. Lebenös 
jahre ging er nad Straßburg und bereitete ſich durch feine 
dort gemachten Studien für denfelben vor, trat im 3. 1775 
in pfalzbaierifche Dienfte, machte im 3. 1778 den baieris 
wa Erbfolgefrieg mit und trat 1779 in frangöfifche Dienfte 

ber, wohnte ald Sergeantmajor im SInfanterieregiment 
Royal- Deur- Pont jenfeits des atlantifchen Meers in den 
J. 1780— 1782 dem ameritanifchen Freiheitstampfe bei und 
wurbe nach feiner Ruͤckkehr zum Lieutenant und Abjutanten . 
in demfelben Regimente befördert. Im Anfange des IS. 1791. 
tehrte er in fein Vaterland zurüd und wurde am 19, April 
1791 Lieutenant und Abjutant im Garberegiment bes Ders 
3098 Karl II. von Zweibrüden und unter deffen Nachfolger 
Marimilian Icfeph *) am 1. Juli 1798 Oberlieutenant. Im 
S. 1794 verehelichte er fi zu Mannheim mit Wilhelmine 
Stab, melde wenig Jahre vor ihm ftarb, ohne ihm Kin 
ber geboren zu haben. Als im 3. 1799 fein Fürft mit dem 
Tode Karl Theodors Kurfürft von Baiern wurde, Tam er 
mit dem Garderegiment beffelben nah Münden, wo er 
1801. am 30. April zum Hauptmann 2. Klaffe und am 
5. Mai 1807 zum Hauptmann 1. Klaffe befördert warb. 
1806 und 1807 wohnte er wieder ben Feldzügen gegen Preus 





*) Deſſen Blogr. ſ. im 3. Jahrg. des N, Nekr. ©, 966. 
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en,, . 1809 gegen Defterreihh und 1812 ggeoen Rußland beis 

eine Gefahr war ihm zu groß, Feine Bejchwerde zu druͤk⸗ 
Eend, Stets hat er als ein ſchönes WBeifpiel des Muths, der 
Entfchloffenheit und Ausdauer feinen Untergebenen vorges 
leuchtetz am 29. Mai 1809 in der Affaire am Berge Iſel 
in Zyrol wurde er verwundet und erhielt wegen feiner das 
bei bewiefenen Auszeichnung das Ritterkreuz der franzöfifchen 
Ehrenlegion. Am 1. Feb. 1823 penfionirt, brachte ex feine legs 
- ten Zage in Amberg zu. 


+ 318. Louife Moltke, geb. Drechsler, 
Schauſpielerin zu Dldenburg; 
geb. db. 22. Nov. 1808, geft. d. 26. Nov. 1839. 


Sie war bie Tochter des Mechanikus Drechsler in Karls⸗ 
ruhe, der außer ihre noch 2 Töchter und 2 Söhne hatte, die 
alle noch leben. Den Vater verlor fie in ihrem 11. Jahr. 
Bon früher Kindheit an wendete ſich ihre Neigung dem Thea> 
ter zuz fie hatte Gelegenheit, die glänzende Entwidelung 
der Mad, Haisinger (damals Mad. Neumann) zu bewuns 
dern und die Ahndung, daß ihr Beruf es fey, auf gleicher 
Bahn zu gleihem Ziele zu ftreben, befeftigte in ihr den Ents 
ſchluß, fich der Bühne zu widmen. Im J. 1826 fand fie, 
als nod) gang junge Frau des Schaufpielers Dldenburg, ihr 
erftes Engagement bet der Kaller’fchen Gefellfchaft zu Frank⸗ 
furt an der Oder. Schon nad) 2 Monaten trat ihr ſchoͤnes 
Talent ſo bedeutend hervor, daß ſie — von der Direktion 
und dem Publikum aufgefordert — im Schauſpiel und im 
Vaudeville die erſten Parthien uͤbernehmen mußte. Ihr 
ſchnelles Fortſchreiten gewann die allgemeine Theilnahme; 
kaum hatte fie einmal die Präciofa geſpielt, Jo wurde fie in 
diefer Rolle abgebildet und es erfchien davon eine Lithogras 
phie, die fo fchnell vergriffen war, daß fie nicht mehr zu 
haben if. Bon Frankfurt begab fie fih nach Rendsburg 
und nad) Kiel. Am lestern Orte hatte fie während bes Kies 
ler Umfchlags täglich zu fpielen. Die Darftellungen waren 
fehe befucht und von der Direktion, welche durdy das allges 
mein bewunderte Spiel der jungen hübfchen Künftlerin dich 
aus fehr drücenden Berlegenheiten herausgezogen fah, ward 
fie als ein Kleinod betrachtet, das man nicht genug fchägen 
tönne, Als die Gefellfchaft von Kiel nad) Altona 409, er= 
regte ihre Talent und ihre Perfönlichkeit eine folche Theils 
nahme und in Hamburg eine folche Aufmerkfamkeit, daß von 
dort aus das Altonaer Theater fleißig beſucht ward und bie 
Herren Schmidt und Lebrun, damals gemeinfhaftlice Dir 
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rektoren des Hamburgiſchen Stadttheaters, es gerathen fan: 
ben, fie für Hamburg zu gewinnen, Dort war fie 2 Jahre 
engagirt. Sie * here mit der lebhafteften Dankbarkeit 
vom Direktor Schmidt, als dem Manne, weldyer fie, bes 
fonders im Luftfpiele, mit Sorgfalt und Einficht geleitet und 
durch manden Wink in ihren Studien gefördert habe, 
Fühlte fie fich nun im Bewußtfeyn ihres Badfene als Künfts 
lerin glüdlih, fo war fie dagegen leider in ihrer Ehe und 
in ihren häuslichen Verhältniffen von Allem, was Glüd ge: 
nannt werben kann, fehr weit entfernt. Es kam dahin, daß 
fie den unangenehmen, bisher troß alles Zuredens wohlwol⸗ 
lender Freunde immer abgewiefenen Schritt der Scheidung 
doch endlich ihrer freudenlofen bisherigen. Eriftenz vorziehen 
mußte. Sie trennte ſich von ihrem Mann und ging nad) 
Hanover, wo fie im Gaftfpiel fehr gefiel, aber kein Enga— 
gement finden konnte, weil das Fach der erften Liebhaberin 
befest war. Nachdem fie auch in Braunſchweig mit vielem 
Beifalle gefpielt hatte, nahm fic 1830 ein Engagement in 
Düffeldorf an; in Mühlheim an der Ruhr ward ihre Ehe 
aufgelöft. Won Düffeldorf ward fie durch vortheilhafte Ans 
erbietungen nach Aachen gezogen, aber ſchon im Herbſt 1831 
reifte der Direktor Decoffi von Düffeldorf ihr nach und 
ließ nicht ab, bis er fie beredet hatte, wieder zu ihm zits 
rüdzufehren. Obgleich Ringelhardt fie für Köln und auch 
damals fchon für Leipzig zu engagiren fuchte, fo entjchied 
. fie fid) doch für Düffeldorf. Dort heirathete fie im J. 1832 
den Schaufpieler Guſtav Moltke, welchen fie in Aachen ken— 
nen gelernt hatte. Die Düffeldorfer freuten ſich der Wieder: 
kehr der bei ihnen fo beliebten Künftlerin und wetteiferten 
im Beftreben, ihr den Aufenthalt dort möglihft angenehm 
zu machen, Noch heute fprechen fie mit Dankbarkeit und 
Enthufiasmus von der liebenswürdigen Srau. Gern wäre 
fie länger in fo freundlichen Verhältniffen geblieben, aber 
weil damals das Düffeldorfer Theater während des Som— 
mers geichloffen wurde und fie die Reifen der Geſellſchaft 
nad) Elberfeld und Grefeld nicht mit machen wollte, mußte 
dies Engagement aufgegeben werden und fie entfchloß ich 
um fo eher für die von Lübel aus gemachten Anträge, ba 
fie zur Herftellung ihrer durch ein heftiges Rervenfieber ſehr 
erſchuͤtterten Gefundheit das Seebad in Travemünde zu bes 
nugen wuͤnſchte. Die Theaterzuftände in Lübed litten das 
mals fehr unter den von der Cholera veranlaßten Störuns 
gen; die Einbuße der Direktion war fo groß, daß felbft die 
Gagen nicht regelmäßig gezahlt werden Eonnten. Ein güns 
ftiger Zufall führte den zum Regiſſeur bes in Oldenburg zu 
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errichtenben Theaters beftimmten Schaufpieler Hankel nad) 
Luͤbeck, wo er das Moltke’fche Ehepaar nur zu fehen Bude 
um fogleich im erften Momente zu begreifen, weldye vorzuͤg⸗ 
liche Erwerbung an einer ſolchen erſten Liebhaberin und eis 
nem ſolchen erſten Liebhaber für ein noch in der Periode feis 
ner Entftehung befindlihes Kunftinftitut zu machen wäre, 
Sm Herbft 1833 kamen fie nady Oldenburg. Die erfte bes 
beutende Rolle, womit Mad. Moltfe das Oldenburger Pu— 
blitum erfreute, war „Donna Diana.’ Bald nachher fpielte 
fie in „Emilia Galotti” die ‚Gräfin Orfina’ zum erften 
Mal. Sie wollte des Zuredens ungeachtet nicht glauben, 
baß fie dem Publikum und fich felbft in diefem Leidenfchafts 
lich überreizten Charafter genügen werde; der glänzende Ers 
folg mwibderlegte diefe Beforgniß und überbot die Erwartung, 
welche man im Publikum von bdiefer Leitung gebegt hatte, 
Bon diefer Rolle an, die nicht im Bereich ihres eigentlichen 
Fachs lag, ward es recht deutlich, wie vielfeitig ihr Zalent, 
wie glüdlich die Erwerbung der hübfchen, fleifigen und fchon 
in ein reichhaltiges Repertorium eingefpielten Künftlerin zu 
nennen war. Es würde hier zu weit führen, die von ihr 
am Theater zu Oldenburg übernommenen Rollen aufzuzaͤh— 
Ien, aber nur dadurch würde man eine deutliche Ueberficht 
ber bedeutenden Leiftungen geben Eönnen, in welchen das dor: 
tige Publitum während der 6 Jahre ihres treuen und eifri- 
en Wirkens fie ſtets mit Vergnügen und mit Dank gefehen 
at. Ihrem fchönen Zalent und ihrem liebenswürdigen 
Charakter kam die allgemeine Anerkennung bereitwilligft ents 
gegen. Gab es auch hin und wieder einzelne Anfeindungen 
(und wo ift ein bebeutendes Talent, welches diefe nicht er— 
fährt? wo ein Theater, welches zugleich ein Afyl gegen den 
einen Krieg von innen und außen böte?) und fühlte fie 
fid) dadurdy auch mandymal für den Augenblick gefräntt, fo 
griffen fie doch nicht tief und dauernd in ihr Gemüth, wel: 
ches ganz Zreundlichkeit und Wohlwollen war; fie vergaß 
und verfchmerzte dergleichen Unannehmlichkeiten immer fehr bald 
wieder. Nur wenn man fie eines Eleinlichen Neides befchul- 
digen wollte, dAußerte ſich ihr gerechter Unmwille über eine 
folcye Verläumdung um fo Iebhafter, ba fie ja fich bewußt 
war, mit welder aufrichtigen Verehrung fie jedes fremde 
Zalent anerkannte. Doc in dem Beifall und der Achtung, 
welche ihr von Seiten des Hofes, der guten Gefellfchaft und 
des verftändigen Publitums unbedingt zu Theil wurde, fand 
fie reihen Erfas und Zroft aud) gegen dergleichen Angriffe, 
deren Wirkung nie dauernd zu fehaden vermochte. Shrem 
Zalente fehlte es nur an einem größeren Schauplag, um zu 
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den gefeierten Namen unſerer geprieſenen Buͤhnenkuͤnſtlerin⸗ 
nen gerechnet zu werden. In dieſem Sinne darf man fas 
gen, daß ihr das Glüd nicht den vollen Kranz bot, ben fie 
verdiente, Was fie für das Theater in Oldenburg war, läßt 
ich in dem engen Raume, den wir bier ihrem Andenken bes 
immen dürfen, mit wenigen Worten nicht genügend zufams 
menfaffen. Ihre Thätigkeit war fo vielfeitig, als ihr gans 
zes MWefen und Benchmen auch wohlthätig auf den Zon und 
das freundfchaftliche Verhaͤltniß im Innern der Tcheaterges 
fellfchaft einwirkte. An Fleiß und Aufmerkfamkeit im Stu: 
diren und Behandeln ihrer Rollen that»es ihr Niemand zus 
vor. Sorgfaͤltig memoriren, pünktlich probiren, in den 
Geift FE Role eindringen — das waren die Aufgaben, 
welche fie ihrem Biete ftellte. Wie das Aufgefaßte in der 
Darftellung lebendig zu machen, mit Anmuth und Liebe aus 
zuftatten, in Laune und Freiheit wieder zu geben war, das 
übertrug fie ihrem Genius, der fie ftets auf der Bahn des 
Graziöfen, Schidlihen, Richtigen leitete. Dem Beifall und 
der Auszeichnung, die man ihrem Eünftlerifchen Talente zollte, 
entfprad; in feltener Bereinigung die Hochachtung und Werths 
ſchaͤzung, welche fie fich im gefellfchaftlichen und häuslichen 
Leben durch ihre Liebenswürbdigkeit und Anmuth, ihre Freis 
beit von aller Affektation, fo wie durch ihr mufterhaftes Vers 
halten als Gattin und Hausfrau erworben hatte, Der tiefe 
Schmerz eines in ihrem Befis glücdlichen Gatten, die innige 
Theilnahme zahlreicher befreundeter Kamilien aus allen Stäns 
den, die ſich durch unzählige Beweife während ihrer Krank⸗ 
heit und bei ihrem Tod und ihrer Beerdigung ausfprad), 
bezeugen aud in diefer Beziehung die Größe des Verluſtes, 
den durch ihren Zod jo Viele erlitten. Sie erlag einer lang⸗ 
wierigen, fehr fchmerzhaften Krankheit, einem ſchweren Kams 
pfe mit dem Tod und jchied ungern von einem Leben, wel— 
ches ihre fo viele freundliche Gaben bot, aber dennod) folgte 
fie mit ftillee Ergebung dem Rufe des ftrengen Geſchicks. 
Wenige Zage vor ihrem Hinfcheiden Außerte fie noch Gene— 
fungshoffnungen; „aber“ — feste fie hinzu — „wenn es 
auch Nichts damit ift und wenn ich fterben muß — wie es 
jenfeitö mit mir werde, davor brauche ich mich nicht zu fürds 
ten; denn ich habe nie etwas Unrechtes und nie einem Mens 
Then etwas zu Leide gethan.“ Diefe einfachen Worte, von 
einer Sterbenden geſprochen, find fie nicht cine ſchoͤne Le⸗ 
bensbeſchreibung, eine beneidenswerthe Grabfdrift? ) 


— — e 


*) Rittheilungen aus Oldenburg. 1839, Nr. 49. 
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* 319. Peter Paul Vodinger, 
königlich baierifher Hauptmann 2. Klaffe im Infanterieregiment Nubert 
Dappenheim (Nr. 10.) zu Amberg; 


geb. den 25. Jun. 1791, geft. den 27, Nov. 1839, 


Er warb zu Eppenfelden in Niederbaiern geboren, bes 
reitete fich durch. feine ‚Studien zum Ricdhteramte vor und 
hörte auf der Hochſchule zu Landshut Jurisprudenz, als 
auch ihn der allgemeine Ruf zum Freiheitstampfe Deutfch- 
lands zu den Waffen führte. Am 11. April 1813 trat cr 
freiwillig in das Bataillon der mobilen: Legion des Salzach⸗ 
kreiſes, wurde ſchon am 3. Mai zum Unterlieutenant befoͤr⸗ 
dert und am 4. Sept. deſſelben Sahres in das 8. Inf.-Reg. 
verfest. Dem Feldzuge 1813 u. 1815 gegen Frankreich wohnte 
er bei,. wurde am 21, Auguft 1823 zum Oberlieutenant im 
2. Sägerbataillon ernannt, am 1. Mai 1830 in das 8. Ins 
fanterieregiment zurüd verfest und am 25. Suni 1839 zum 
Hauptmann 2. Klaffe im Infanterieregiment Albert Paps 
penheim (Nr. 10.) befördert. Er. erwarb fidy den Nachruhm 
eines pflichtgetreuen und gewiffenhaften Officiers. 


* 320. Nikolaus Shomfen, 
Bauptlehrer und Kantor an ber Friedrichsberger Schule zu Schleöwigy 
geb. d. 1. Aug. 1767, geft. d. 28. Nov. 1839, 


Th. wurde zu Langballig, einem Dorf in der Gemeinde 
Grundhof, Amts Flensburg, geboren. Vorzuͤgliche Fähige 
Zeiten, die fih von Kindheit an bei ihm zeigten, wurden 
Veranlaffung, daß er ſich dem Schullehrerftande midmete, 
Er bezog daher das damals blühende Kieler Schullehrerfes 
minar und verließ dafjelbe 1790 wieder, nachdem er bei der 
Prüfung den erftien Charakter erhalten hatte. Im J. 1791 
wurde er Privatlehrer in Nyborg am großen Belt und 1801 
Hauptlehrer an der erſten Sinabenklaffe der Bürgerfchule, fo 
wie Kantor und Küfter der Kirche in der Friedrichsberger 
Gemeinde der Stadt Schleswig, Als folcher wirkte er ſe— 
genvoll beinahe 40 Jahre. Er ftarb im 73, Lebensjahr am 
oben genannten Zag und hinterließ eine Witwe und 3 Kins 
der. — Cr hat herausgegeben: Erfter Unterricht im Zeich— 
nen, zum Gebrauch in den untern und mittlern Klaffen der 
Volksſchulen und beim Privatunterrichte, Schlesw. 1807. — 
Der: Schleswig= Holfteiniihe Schullehrerverein., Eine Zeitz 
ſchrift. Schlesw. 1807. — Leitfaden beim Unterricht in der 
deutichen Sprache, für Schüler in den obern Klaffen der 
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Bürgers und den untern der Gelehrtenſchulen. Nebft 164 
Uebungsaufgaben. Schlesw. 1809, — Vollftändige Erläus 
terung der Webungsaufgaben beim Unterricht in der deutfchen 
Sprade. Ein Hilfsbuch blos f. Eltern u. Lehrer. Schlesw. 
1809, — Lehrbuch der dänifchen Sprade für Deutſche. Mit 
Uebungsaufgaben zum Ueberfegen aus beiden Sprachen. Kiel 
1814. — Anfangsbuch beim Unterricht in d. deutfchen Spras 
he, zum Gebraud für Volksſchulen. Kiel 1816. — Voll⸗ 
ftändige Erläuterung der Uebungsaufgaben im Anfangsbude, 
Ein Hilfsbuch f. Lehrer, Kiel 1816. — Bollftändiges Mes 
Lodienbudy zu ben Gefängen des Schleswig = Holjteinifchen Ges 
fangbudye. Schlesw. 1829. 
Srempdorf. Dr. 9. Schröder. 


* 321. Catharina Wilhelmine Friederike 
| ® DBenigne, 
Herzogin von Sagan, Prinzeffin von Kurland; 
. geb. d. 8. Febr. 1781, geft. d. 29. Rov. 1839. 


Sie war bie ältefte Tochter Peters, des legten Herzogs 
von Kurland, der Ihon 10-Iahre vor der Abtretung dieſes 
Landes an Rußland (1795) mehrere große Herrfchaften in 
Böhmen und Schleſien (worunter auch Sagan) durch Kauf 
erworben hatte, und feiner Gemahlin, Anna Dorothea, geb. 
Gräfin Medem aus Kurland. Als Herzog Peter biefes fein 
drittes Ehebündniß ſchloß (1779), war er ſchon 55 Jahre 
alt und noch unbeerbt; doch gebar ihm feine junge Gattin 
(geboren 1761) noch vier Töchter, von welchen bie ältefte, 
Catharina Wilhelmine Friederite Benigne, in Mitau das 
Licht der Welt erblidte, mithin erft 19 Jahre alt war, als 
fie ihren Vater verlor, welder i. 3. 1800 auf feinem Gute 
Gellenau in Sclefien ftard, — Bon der Natur mit ben 
fchönften Anlagen befchenkt, verdankte fie deren erfte Ents 
widelung vorzugsmweife der trefflichen und gelehrten Tochter 
und Schweiter der beiden berühmten Weltumfegler F 
Es konnte der Erbin folhen Reichthumes und foldyer. Lies 
benswürdigfeit an vielen Bewerbern um ihre fchöne Hand 
nit fehlen; allein, mehr zur Freiheit (wo nicht zum Herr⸗ 
fhen) ald zum Gehorchen geboren, widerfirebte ihr hoch⸗ 
fliegender Sinn dem Gedanken, ſich felbft zu binden, fo ſehr, 
daß feldft die Stimme des Herzens fchweigen mußte, als. fie 
erfuhr, daß ber Gegenſtand ihrer erften Neigung -— ein aus⸗ 
gezeichneter Fuͤrſt — von ihrer Einwilligung als von eines 
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Sache gefprochen, die ſich vom felbft verftehe, - Doch mag 
diefes freiwillige Entfagen, dieſes Erbrüden ihrer Neigung 
nit eben vortheilhaft auf ihre Gemüthsftimmung gewirkt, 
vielmehr dazu beigetragen haben, „daß ſich ihr leichtempfaͤng⸗ 
licher Sinn auf andere Gegenftände wandte, durch welche 
ihre Neigung weniger gebunden und bedingt: werden konnte,’ 
Bald nad) des Vaters Tode (1800), wodurd fie als Altefte 
Tochter in den Befig des Herzogthums Sagan und anderer 
Herrichaften gelangte, ließ fie fi indeß bewegen, dem Prinz 
z Julius Ludwig Rohan Gueminee ihre Hand zu reichen, 

ber das Herz mochte wenig Theil an diefem Entfchluffe 
haben, benn von nach wenigen Sahren warb die gemijchte 
Ehe (Rohan war Katholif) wieder gelöft und bald darauf 
verliebte fich die junge Frau in ben fchönen, leidenſchaftlich 
heftigen Fürften Waffilei Trubelzkoy, einen Anverwandten 
des Hauſes Romanow, und ſchloß auch mit dieſem eine 
Verbindung , die freilich von noch weit kürzerer Dauer war, 
da ihr freier Sinn den Zwang und die Härte bes ruff. Ehes 
herrn unmöglid ertragen konnte. — So hatte fie in ihrem 
25. Lebensjahre, zum zweiten Male gefchieden, ihre volle 
Unabhängigkeit wieder erreicht und Eonnte, reich begabt in 
jedem Sinne des Wortes, fich und Andern zur Freude, ber 
— genießen. — Doch der Freiheitsſinn der edlen Fürs 
in war nit auf die engen Grenzen bes Egoismus bes 
ſchraͤnkt, ſondern umfaßte in feltener Weife das ganze, uns 
ter dem Joche der Franzofen feufzende Vaterland; Denn, 
was in ihren Kräften ftand, that fie, um die einflußreichiten 
Männer für den Befreiungskrieg zu ftimmen und als biefer 
begonnen hatte, fchaffte fi ihre Thatkraft einen andern 
MWirkungsfreis, indem fie u. a. in Prag auf eigene Koften 
ein Spital zur Verpflegung verwundeter Krieger errichtete 
und unterhielt. — Das jhhöne, von Wallenftein erbaute 
Schloß zu Sagan war ihr zu abgelegen, zu einfam, um 
dauernd dorf zu weilen; a gefiel es ihre in Wien und als 
ein Glanzpunkt ihres Lebens tritt namentlid die Zeit des 
Kongreffes hervor, wo die Salons der Herzogin von Sagan 
ohne Zweifel zu den fchönften, reizenditen und intereffanteiten 
Berfammlungsorten nicht allein der vornehmften und hoͤchſten, 
fondern auch der bebeutendften Dienfchen gehörte, die bamals 
das Schickſal in Wien vereinigte. — Bon einer Schönheit, 
die einer Toilette ald Nelief bedurfte, vielmehr jedes Kos 
ftume vortheilhaft erſcheinen ließ; — von einem Gefchmad, 
deffen reine Natürlichkeit und Höchfte Veredlung zugleich, ſo⸗ 
wohl in ihrer eigenen Erfcheinung, als in allen ihren naͤch⸗ 
ften Umgebungen fiets ſich offenbarte; — von einem Ber: 
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ftande, der auch die verwickeltſten Verhältniffe mit feltener 
Schärfe und augenblidlidy zu durchfchauen vermochtez — 
von einem Gedädhtnig, in welchem ihr die Refultate ber 
forgfamften Erziehung, der gehaltvollftien Bildung und 
der reichten Erfahrung jeder Zeit bereit und gleihfam zur 
Hand lagen — und mit der feltenen Gabe, ihre Gedanken 
in drei lebenden Sprachen fließend und felbft fchön auszus 
drüden — war fie wie Wenige geeignet, einen folchen Kreis, 
wenn fie wollte, heranzuziehen und zu feſſeln. — Doch als 
ein in der That merkwürdiges Zeugniß für ihr Herz und 
ihren Charakter darf nicht unerwähnt bleiben, daß Fi drei 
junge Mädchen, welche fie, ſelbſt Einderlos, früher ſchon zu 
fi) genommen hatte, während ihres vielfach bewegten Lebens 
mit ftets gleicher, wahrhaft mütterlicher Liebe zu erziehen 
vermochte, — Später (1819) entſchloß fie ſich, gleich ihrem 
Bater, zu einer dritten Bermählungz; mit dem Grafen Karl 
von der Schulenbutg, der ihr fchon lange in treuer Anhäng- 
lichkeit ergeben war, Auch diefe Ehe blieb Tinderlos, doch 
verdankte fie dem Grafen zunächft die Entwirrung ihrer fehr 
verwidelten oͤkonomiſchen Werhältniffe und eine geregelte 
Verwaltung der großen Herrſchaften, womit fie felbft ſich 
zu befaffen weder Luft noch Geſchick haben mochte und bie 
jie bei dem gewohnten Wechfel ihres Aufenthaltes und den 
vielen Reifen jelbft unmöglich betreiben Tonnte. — Z3wei 
Sahre jpäater hatte fie wieder Gelegenheit, einen: fchönen 
Beweis ihres trefflihen Herzens zu geben. In Löbichau 
(bei Altenburg), dem Lieblichen Landfig ihrer Mutter, der 
Herzogin von Kurland, pflegte fi) im Sommer ein Kreis 
zu verfammeln, deſſen idealifches Leben Scan Paul *) in 
jeinen Schriften verewigt hat. Im Spätfommer 1821, als 
die meiften Fremden das gaftliche Haus fchon verlaffen hats 
ten, war von den Zöchtern der noch immer anmuthsvollen 
Beſitzerin nur die ältefte noch zugegenz als biefe nun- ihre 
vom Nervenfchlage getroffene Mutter plöglich verlor und am 
offenen Sarge meinend die vielen Mitweinenden —— 
da fühlte fie zunaͤchſt das Beduͤrfniß, Andere zu tr ſten un 

eilte für fich allein zu erklären, daß bie von der Herzogin 
von Kurland ertheilten Verfprehungen ſaͤmmtlich erlut 
werben ſollten. Doch bald zeigte ſichs, daß auch die jüngern 
Schweſtern von gleicher Pietät durchdrungen waren und eins 
muͤthig theilten fie die Sorge für die zahlreihe Dienerfchaft 
der Verſtorb enen und für die Kortdauer der vielen von ihr 
gewährten Penfionen (und zwar aus eigenen Mitteln, denn 
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die Einnahme ber Herzogin von Kurland beftand im Wes 
fentlichen aus einem Jahrgehalte von Rußland, das mit ih— 
rem Zod crlofh). — Sn dem Gemüthe der Herzogin von 
Sagan fprady fi indeß fchon damals nicht felten eine ges 
wiffe Unzufriedenheit, oder vielmehr ein Unbefriedigtfeyn, 
auch in religiöfer Beziehung aus, das mehr und mehr zu 
einem leider oft vergeblichen Suchen und Trachten nad) neuer 
‚ Befriedigung führte. Dazu Fam noch eine zunehmende Iſo— 
lirvung in ihrem täglichen Umgange. Bon den erwähnten 
Hflegetöchtern hatte fie die eine ſchon früh durdy den Tod 
verloren; die andern beiden wurden verheirathet und die 
Herzogin fühlte fih, namentlich auf ihren gewohnten Reifen 
nad) Stalien, immer mehr allein und verlaffen. Mehr ift 
nicht befannt geworben über die Motive, weldje fie in den 
3. 1823 — 1829 zum Uebertritt in die katholiſche Kirche bes 
ſtimmten. Mit diefem Uebertritte war aber auch ihre dritte 
Ehe gelöft, denn da der erfte Gemahl Katholit war, ward 
nun die Verbindung mit ihm als allein gültig und unauf: 
loͤslich angeſehen. Sie blieb indeß nicht allein dem Grafen 
Schulenburg innig befreundet, fo wie mit den übrigen naͤ— 
bern Bekannten aus früherer Zeit in treuer Verbindung, 
fondern auch allen Angehörigen und Untergebenen eine Eräfs 
tige Etüge und den Armen eine wahre, aber unfcheinbare 
MWohlthäterin,, wie fie es immer gewefen war. Und fo Eann 
man mit Wahrheit jagen, daß ihr unerwarteter Tod von 
Allen, die fie kannten, nah und fern, mit den Tihränen 
aufrichtiger Liebe und dankbarer Verehrung beweint ward. — 
Sie ftarb, eben von ihren Gütern aus Böhmen kommend 
und im Begriff, ihre Winterwohnung neu einzurichten, vom 
Schlage getroffen, am oben genannten Zag in Wien, 


* 322. Friedrich Wilhelm Göze, 
Dr. med. u. Interimsphyſikus zu Spchoe; 
geboren im Jahr 180. , geftorben Ende Nov, 1839, 


G. war ein Sohn des 1827 verft. Doktor der Mebdicin 
und geſchickten Arztes Friedrih Wilh. Göze in Itzehoe und 
warb auch dafelbft geboren. Er, welcher gleiche Vornamen 
mit dem Vater hatte, entſchloß fih auch, fihy dem Studium 
der Medicin zu widmen. Es geſchah dies mit dem beften 
Erfolge, fo daß er 1831 nad) rühmlichft beftandenem Eramen 
zu Kiel zum Doktor der Mebicin und Chirurgie promovirt 
werden Eonnte. Er lich ſich fodann als Arzt und Geburts 
helfer in. feiner Baterftadt nieder, wo fein Vater noch fchmerz= 
li vermißt wurbe, und erwarb fich bald einen bedeutenden 
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Wirkungskreis. Bo geſchah es, daß er bereits 1836, in 
einem noch ſehr jugendlichen Alter, zum Phyſikus ad interim 
für die Wilſtermarſch und die Städte Wilfter und Itzehoe 
ernannt ward. Aber er, der fchon viele Gefchmifter durch 
die Schwindfucht verloren hatte, erlag auch, nad) langer 
Kränflichkeit, leider zu früh demfelben Uebel, Er hinterlich 
eine Witwe, geborene Arnoldt und mehrere Kinder. Auch 
feine Mutter, geb. Siemen aus Glüdftabt, überlebte ihn 
nebft mehreren Brüdern. - Seine Inauguraldiffertation 
bat den Zitel: De nimis adaucta atque debilitata uteri 
actione in partu. Kiliae 1831. 
Grempdorf. Dr. H. Scröber. 


* 323. Johann Peter Sternhagen, 
Doktor d. Philof. u. Vorſtoher einer Penfionsanftalt zu Dttenfen bei Altona; 
geb. d. 5. Febr. 1777, geft. Mitte Nov. 1839. 


St. wurde in der Stadt Schleswig geboren und befuchte 
Sie dortige Domſchule. In feinem 18. Sahre bezog er die 
Univerfität zu Kiel, um Zheolögie zu ftudiren und im 21. 
Jahre ward er Hauslehrer bei dem Paftor C. F. Brobefchen 
zu Eofel im Schleswigfchen. Im Frühjahr 1799 Eehrte er 
nah Schleswig zurüd und ward im Herbfte felbigen Jahres 
Hauslehrer bei dem damaligen Kanzeleirathe Fürfen auf der 
Inſel Alfen. Sm 3. 1808 trat er als Offizier in das das 
mals errichtete Leibjägerforps ber Herzogin von Auguften: 
burg, aber bereits 1810 verließ er den Militärftand wieder 
und reifte nach Kopenhagen, wo er bis 1826 fich dem Unter: 
richte der Jugend widmete, Hierauf begab er ſich als Pris 
vatlehrer' nach Altona und errichtete bald darauf in der Nähe 
davon zu Ottenſen eine Penfionsanftalt, die mit gutem Ers 
folge gefegnet war, Im Ianuar 1833 wurde er von ber 
Univerfität Leipzig zum Doktor der Philofophie Ereirt. Nach⸗ 
dem er fo fi für die Tugend des Waterlandes in vieler 
urn erdienfte erworben hatte, ftarb er nach langem 
Krankenlager um bie Mitte Novembers 1839. Er binters 
lieg ald Witwe Glothilde Louife Charlotte, geb. Meifterlin. 
Auch als Schriftfteller war er thätig. — Er ließ nämlich in 
den Drud ausgehen: Weber den Geift der deutfchen Petris 
Knabenrealſchule. In d. Kopenhagener Skilberie. — Funf: 
zehn Predigten des Hrn. Amtsprobften und Prof. Glaufen, 
Derandg. in Beziehung auf die Subelfeier der Reformation 
im 3. 1817, ins Deutfche überfegt. Kopenh. 1818. — X. 
9. M. Kochen's Kleiner Katechismus Lutheri zur 3. Jubel⸗ 
feier d. Reformation. Ins Dänifche überfegt. Ebd. 1818.- - 
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Materialien z. deut. Sprachkunde. Altona 185. — Die 
Kunftreiterfamilie. Eine Novelle. Aus dem Dänifchen übers 
fegt. In den (Hamburger) Lefefrüchten 1877. Band 3, 
St. 14 u. ff. — Der alte Ifraelit. Eine Novelle v. B. ©. 
Ingemann. Bd. 1. ©t. 1. Ebd. 18%8. — Tobieſen's dan. 
Spracjlehre f. Deutfche. 3. berichtigte und erweiterte Aufl. 
At. 1838. — Zobiefen’s dan. Lefeb. f. Deutfche. 3. berich⸗ 
tigte Aufl. Ebd. 1829. — Der Eleine Däne f. Lehrer und 
Lernende. Hamburg 1835. — Verſchiedene kleine Auffäge 
und Ueberfegungen in einigen Zageblättern, theild mit, 
theils ohne Namen, 


Grempborf, Dr. 9. Schröber, | 
* 324. Johann Chriſtian Friedrich Willig, 


Säyullehrer u. Küfter gu Schargfeld am Gary} 
ged. 1. 3. ...., Heft. im Nov. 1839. 


Leider bin ich nicht im Stand anzugeben, wann und 
wo W. geboren wurde. Wenn aber irgend Jemand ein 
Hläschen in diefem Ehrentempel verdient, fo ift er's. Nur 
wenige Schullehrer opfern fid) fo für ihren Beruf auf, wie 
es von ihm geſchah. Obgleich ſchwaͤchlich von Körper, fo 
bemerkte man davon nichts, wenn er unter feinen Schülern 
weilte. Sein Charakter war fehr fanft. Wie er ein treuer 
Hausgatte war, fo auch ein treuer Freund, Früher ftand 
W. als Schultehrer in der Nähe von Göttingen auf einem 
Fleinen Dorf und kam dann nad) der Glashütte Amelieth in 
Sotlingen. Erft vor einigen Jahren nahm er die einträgs 
lihe Schulſtelle in Scharzfeld an. Leider follte er hier aber 
nicht lange verweilen, — W. zeichnete fi auch als Schrifte 
fteller vortheilhaft aus. Außer mehreren Abhandlungen in 
pädagogifchen Zeitfchriften erſchien von ihm bei 9. Ehler’s 
in Eimbed im 3. 1827: „Neue Fibel od, Elementarbuch 
für Kinder, die gern lernen wollen,‘ davon find bis jegt 
3 Aufl. erſchienen, ein Beweis alfo, daß das Buch ſo gang - 
unbraudbar nicht war, W. hat 7 unverforgte Kinder in 
einer foldyen hilfsbebürftigen Lage hinterlaffen, daß für fie 
und die Mutter durch die hanover. Anzeigen milde Beiträge 
gefucht wurden, 


Dielingen, Arendt, 
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325. Friedrich VL, 
König von Dänemark, Herzog von Schleswig, Hols 
flein u. Lauenburg; | 


ged. d. 28. Zan. 1768, geft. d. 3. Dec. 1839*), 


Friedrich war ein Sohn Chriftians VII. und der Koͤni— 
oin Karoline Mathilde, geb. Prinzeffin von England und 
wurde, als er das 16. Jahr erreicht hatte, am 14. April 
1784 zum Mitregenten feines gemuͤthskranken Vaters erklärt, 
Unter ihm fungirte einer der weifeften Minifter unferer Zeit, 
Graf Bernstorf, mit feltener Entſchloſſenheit, Umficht und 
Leutſeligkeit. Von Allem, was während des ungluͤcklichen 
Proceſſes der koͤnigl. Mutter geſchehen und was wider ihn 
ſelbſt beabſichtigt worden ſeyn mochte, aber unvollzogen ger 
blieben war, nahm der Monarch niemals Kenntniß und hat 
nicht die kleinſte Rache geuͤbt oder Kabalen wider ſeine groß— 
muͤthige Denkart gefuͤrchtet. Er gewann fuͤr ſich ſelbſt die 
entgegenſtehende Partei und genoß die allgemeine Liebe und 
gb während Jedermann feine weile Verwaltung in 
ſehr fchwierigen Zeiten anerkannte, Den 31, Juli 1790 vers 
mählte er fid) mit Marie Sophie Friederife, Landgräfin zu 
HeffensKaffel, geb. den 28, Okt. 1767, welche ihm 2 Töchter 
gebar. — Der Charakter der daͤn. Regierung zeichnete fi 
durch eine weile Verwaltung und Verftärfung der Staats 
Träfte und gegen andere Staaten durdy eine Gerabheit und 
Dffenheit aus, welche Achtung einflößte und bis zur lesten 
Kataftrophe die Außere Ruhe erhielt. Als die frangöf. Res 
volution Europa erfchütterte, vereinigte von 1794 bis 1799 
Schweden und Dänemark eine Allianz, welche zur Abficht 
hatte, das Anfehen und die Neutralität der nordifchen Flags 
gen gegen die Anmaßungen des engl. Dreizads zu behaupten. 

ie Erfcheinung einer fehr anfehnlichen dan.» fchwed. Sees 
macht bewog wirklich damals England zur Nachgiebigkeit. 
Die britifchen Bedruͤckungen des dan, Handels verminderten 
. fid) und ein durch dan. Tapferkeit im Mittelmeer 1797 ers 
fochtener Sieg bewirkte für die Schifffahrt in jenen Gemwäfs 
fern eine gewünfchte Uebereintunft. Im ruhigen Dänemarf 
ano man bie Früchte des Zwiftes der Eriegführenden Mächte, 

as Volk wurde wohlhabend und war glüdlih. Handlung, 
Schifffahrt, Manufakturen, Künfte und Wiffenfchaften wur: 
den in diefer Periode ungemein vermehrt und befördert. Auch 








*) Nach dem Negentenalmanad 3. Zahrgang, dem Brodhaufifcen“ 
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das ag Se und ber Staatökredit hoben ſich dadurch zus 
ſehends. eide Miniſter, Grafen von Bernstorff, trugen 
zur Leitung dieſer gluͤcklichen Umſtaͤnde des Reiches ſehr 
tig bei. Der Ackerbau mit feinen Nebenzweigen blieb jedoch 
die Hauptquelle des Wohlftandes und erhielt für immer nüßs 
liche Verbefferungen, befonders durch das Mergelfahren und 
durdy das Arrondiren aller Ländereien einer andftelle mit 
fihtbarer Befriedigung jeder einzelnen Beſitzung und ihrer 
Abtheilungen. Viele neue Meierhöfe adeliger Stammgüter 
wurden zum Beften ber Güter mit allen den adeligen Güs 
tern zuftehenden Rechten erhoben. Von ben 116 adeligen 
Gütern in Schleswig befanden ſich 30 und von ben 133 hols 
fteinifchen Gütern 64 im Beſitze der fchlesw.:holft. Ritters 
Schaft und diefe zählte am Schluffe des vorigen Jahrhunderts 
39 Familien. ine Deputation beforgt ihre gemeinjchaftlis 
chen Angelegenheiten und verhandelt feit 1775 mit ber Lans 
besbehörde. Das Gründeigenthum war damals mit Feinen 
drücenden Abgaben belaftet, denn der Stand aller Steuern 
war fehr mäßig. Die Produkte des Lanbmannes fanden 
Käufer oft zu fehr hohen Preifen, welchen den mäßigen Erz 
trag bes Mißwachſes im 3. 1799 ausglichen. Da die Leibs 
eigenfchaft in ben Herzogthuͤmern mit dem 3. 1804 aufhören 
follte, jo waren feit mehreren Jahren hierzu vorbereitenbe 
Einridytungen getroffen worden. Auf vielen Gütern waren 
die Unterthanen bereits in Freiheit gefest und es zeigten 
fih die wohlthätigen Folgen in der fichtbaren Verbefferung 
aller Zweige des Landbaues auch in ben Gegenden, deren 
Bewohner — bisher unter dem Drud ungemeffener Frohns 
bienfte und ohne im ficheren Befige des Bodens zu feyn, 
welchen fie bauten — gleichgültig und unempfindlich gegen 
das Kortfchreiten zum Beffern gewefen waren. Unglüdlichers 
weife wollte England ben im amerifanifchen Krieg aufges 
ftellten Grundfag der Neutralitätöfonvention unter den nors 
diſchen Maͤchten: „frei Schiff madjt frei Gut’ nicht mehr 
anerkennen, maafte fih an, felbft bie von Kriegsfchiffen 
Eonvoyirten Handelsſchiffe zu vifitiren und ſchritt im Gefühle 
feiner Uebermacht zu offenbarer Gewalt, indem es am 
25. Zuli 1800, als der die daͤn. Fregatte Freya befehligende 
Kapitän Krabbe die Durchſuchung der unter feiner Konvoy 
fegelnden ſechs Kauffahrer nicht geftatten wollte, bie Fregatte 
fammt den Handelsfhiffen nad) einem britifchen Hafen aufs 
bringen ließ. Wollte damals Dänemark feinen Handel nicht 
gänzlich gehemmt fehen, fo mußte es das Recht der Konvoy 
für jeßt aufgeben, wogegen es die mitgebrachte Fregatte und 
Schiffe zuruͤck erhielt. Am 15. Dec, 1800 fehlofien Rufe 
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land, Preußen und Schweden eine Konvention, welcher fpä= 
ter Dänemark beitrat, um fid) Englands Seranmaafungen 
u widerfegen. Der Beitritt war erjt nur bebingt, aber der 
aifer Paul nahm dies fo übel auf, daß er der dan. Ges 
fandtfchaft Befehl gab, St. Petersburg zu verlaffen und die 
feinige von Kopenhagen zurücdrief. Nur fchnelfer unbeding« 
ter Beitritt zu dem Bund am 16. Ian. 1801 verföhnte den 
erzürnten Monarchen. Schon am 14. Jan. verfügte Eng: 
land ein allgemeines Embargo aller dänifchen,, ſchwediſchen 
und ruff. Schiffe und befahl die dänifchen und ſchwed Inſeln 
in Weftindien in Befig zu nehmen. Dennod enthielt ſich 
Dänemark aller Repreffalien und fuchte die Streitpunkte 
bdiplomatifch auszugleihen. Damit die Militärpflicht nicht 
fo wie früher das Land ungleidy brüde, fo wurden bie frühes 
ten Befreiungen vom Militärdienft aufgehoben und bie pers 
foͤnliche Dienftpflichtigkeit des Bauernftandes allgemein ges 
macht. Ein reges Streben nach geiftiger Entwidelung zeigte 
ch überall und bie beiden Landesuniverfitäten zu Kopıns 
agen und Kiel wurden von ber Regierung fehr begünftigt. 
Schon im 3. 1795 hatte die Univerfität Kiel mit höchfeer 
Genehmigung ein aus Studirenden zufammengefestes Ehrens 
ER gebildet, bas immer mehr in Anfehen kam. ® 
Bene Rüge wurde niemals in Rede und Schrift bes 
chraͤnkt. Die 1796 publicirte Kirchenagende wurbe 1798 
aͤhin mobifieirt, daß den Gemeinden anheim gejtellt wurde, 
durh Stimmenmehrheit der Hausväter zu entfcheiden, © 
I ch ber neuen Agende bedienen oder die Beibehaltung ber 
Iteren vorziehen wollten. Bet Verfchiedenheit der Meinuns 
en follte mit beiden abgemechfelt werden. Der Anfang bes 
x 0 brachte Dänemark einen verderblihen Krieg mit 
England. Am 29, März 1801 befesten, in Ucbereintims 
mung mit Preußen, bie dan. Truppen Hamburg, um da» 
ur) den engl, Handelsſtand in Verlegenheit zu er 
—55— wurde auf alles engl. Eigenthum in ——— e⸗ 
ag gelegt; am 5. April wurde Luͤbeck beſetzt und preußi⸗ 
e Truppen nahmen von den hanov. Landen Beſig. Am 
30. März 1801 paffirten 54 englifche Kriegsſchiffe unter den 
miralen Parker und Nelfon ohne bedeutende Beihädigung 
die Batterien der Keftung Kronenburg am Sund. Am 
2. April (den grünen Donnerftag) griffen die Engländer bie 
auf der NR Rhede errichtete dan. Defenfionslinte 
neiſtens von Blodfciffen an. Nah einer fünfitündigen 
tapfern Gegenwehr, welche den Dänen über 1000 Mann 
lt ‚ kam ‚die ſuͤdliche Defenfionslinie in feindlihe Gewalt, 
i auch die engl, Flotte hatte bedeutend gelitten und meh: 
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rere engl, Kriegsſchiffe waren völlig unbrauchbar. Der engl, 
Admiral ftedte hierauf bie Stillftandeflagge auf und übers 
fandte zu zwei verfchiedenen Malen Borfchläge zu einem 
Waffenftillftande , welche aber verworfen wurden. Am fols 
genden Zage Nachmittags Fam Admiral Nelfon felbft ans 
Rand: allein felbft feine perfönlichen Unterhandlungen und 
eine Audienz batten noch einen beftimmten Waffenftillftand 
zur Folge. in vorläufiger Vergleich bewirkte, daß bie 
Keindfeligkeiten einftweilen ruhten und während man in 
Kopenhagen mit Anftrengung an neuen Bertheidigungsanftals 
ten und an Vorkehrungen gegen ben von einem etwaigen 
Bombardement zu befürdtenden Schaden arbeitete, kam die 
Nachricht an, daß der Kaifer Paul in ber Nacht vom 23, 
auf den 24. März feine Tage geendigt habe und baß fein 
Zhronfolger, Kaiſer Alerander, wünfche, feinem Reiche den _ 
Frieden zu erhalten und ihn wo möglich ben Eriegführenden 
Mächten zu geben. Dies veranlaßte am 9. April den Abs 
fhluß eines foͤrmlichen Waffenftillftandes auf 14 Wochen, 
während deſſen die thätige Mitwirkung Dänemarks zum 
Zraftate der. nordifchen bewaffneten Neutralität fuspendirt 
feyn Her Der preuß. Dof eilte ebenfalls, das friedliche 
Verhältnig mit England wieder herzuftellen und gab bie 
Schifffahrt auf der Wefer wieder frei, fo wie fpäter bie auf 
der Elbe, Eraft einer Konvention vom 7. Mai zwifchen däs 
nifchen , preuß. und engl. Bevollmächtigten. Am 23, Mai 
verließen die dan. Zruppen Hamburg, auch hoben im Juni 
Dänemark und England das gegenfeitige Schiffgembargo 
wieder auf. Nachdem der ruff. Hof in einer Konvention 
vom 17. Juni England das Recht eingeräumt hatte, die 
Bau On. einer neutralen Macht, welche unter Kons 
voy ber Kriegsichiffe diefer Macht gingen, durch feine Krieges 
fchiffe zu vifitiren und biefes Recht nur den Kapern und 
Korfaren unterfagte, wurben Dänemark und Schweden eins 
geladen, biefer Konvention beizutreten, Zwar verfuchte der 
nach Zondon Bela — Graf Bernstorff noch einige günftigere 
Bedingungen für Dänemark zu erlangen, mußte fidy aber 
zum Beitritt im Oktober fügen, um. ben Handel Dänemarks 
und den Kolonialbefis in Weftindien micht länger gefährber 
zu fehen. Seit dem Krieden von Amiens zwiſchen England 
und Frankreich (25. März 1802) ruhten in Europa die 
Waffen, aber da der Lüneviller Friebe zwiſchen Deutfchland 
und Frankreich den weltlichen Fürſten, die ihre Beſitzungen 
am linken Rheinufer an Dean abgetreten hatten, eine 
Entſchaͤdigung in. den fäkularifirten geiftlichen Stiftern und 
Reichsſtaͤdten zugefichert Hatte und das feit dem Frieden vom 
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8, Okt. 1801 mit Frankreich eng verbundene Rußland eine 
Dispofition über die Vertheilung der Entſchaͤdigungen eins 
leitete, fo verhallte die ſchwache Stimme des Reichsober- 
welche noch einige Trümmer der geiftlichen Fürften- 
ant und der NReichöftädte retten wollte, Auch Holftein 
machte Anſpruͤche auf Entfchädigungen wegen der Säkularis 
fation der Domkapitel in Hamburg und Luͤbeck, welche man 
in Regensburg zwar nicht unbillig fand, aber an die durch 
bie Aufhebung der Domkapitel in Bortheil gejesten Reiches 
ftädte zur Erledigung verwies. Ueber die Zerritorialhoheit 
der im Bezirke des Herzogthums Holftein belegenen Stadt 
Lübel und ihrer Stiftsdörfer wurde den 22, San. 1801 in 
Kopenhagen ein Vergleich gefchloffen, welcher jedoch erſt im 
J. 1806 in Vollziehung gefest wurde, Nach demjelben Eas 
men 1614 Hufen unter dänifche und 723 mit den Gütern 
Moisling, Niendorff und Red unter Luͤbeck'ſche Hoheit. Der 
Dienft der ausgehobenen Rekruten für das Linienmilitär und 
für die Landwehr wurde auf 6 Sahre feitgeftellt, die fremde 
Werbung abgeichafft und die Landwehr in’3 Klaffen einges 
theilt. Zur Vermehrung der Staatsfinangen, welche Krieg 
und Ausrüftungen jehr bejchwert hatten, wurde am 15. Der. 
1801 eine allgemeine Steuer vom Eigenthbum und der Bes 
nußgung liegender Gründe und Gebäude ausgefchrieben. Sie 
war anfangs ſehr mäßig und bei hohen Produftenpreifen leicht 
zu ertragen, mußte aber in der Folge, als jene Preife ſehr 
efunfen waren, erhöht werden: indeß hat fie der König 
päterhin anfehnlic; vermindert. Die fortwährende Deputas 
tion der Prälaten und der Ritterfchaft erhielt von der deut 
Then Kanzlei eine Mittheilung des Werordnungsprojektes, 
um darüber etwa billige und nuͤtzliche Abänderungen oder 
Modifikationen vorzufhlagen. Dies war gerecht, denn bie 
Verordnung litt manche Verbefferungen , aber die alte Pflugs 
ſteuer des Landes Holftein war gewiß noch weit ungleicher 
angelegt und es folglich fehr verkehrt, wenn bei den großen 
Saften des Staates die NRitterfchaft die Abſchätzung nad 
Zonnenzahl für eine Verlegung ihrer Privilegien hielt, fich 
dagegen bereit erklärte, ihren verhältmißmäßigen Antheil zu 
ben neuen Staatsausgaben nach Pflugzahl zu entrichten. 
Es waren jene wichtigen Privilegien der Ritterſchaft ure 
fprunglid dem ganzen Land ertheilt worden und ‚die in den 
vier legten Jahrhunderten veränderten ftaatsrechtlichen Vers 
hältniffe hatten diefes der vertragsmäßigen Gerechtſame nicht 
beraust, SPrälaten und Ritterihaft widerftrebten der foges 
nannten Beeinträchtigung der Privilegien, welche fie irrig 
die ihrigen nannten, ließen aber die angebotene Gelegenheit 
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- fahren , die Berorbnung felbft im Intereffe des ganzen Lans 
des und wahrer Gleichheit der Grundjtüde auf billigere Bas 
fen zu ftellen. Ihr Recht gab die Nitterfchaft niemals auf, 
obgleich fie fi) auc diesmal ber Nothwendigkeit unterwerfen 
mußte. Ueber die Rechte des Herzogs von Kolitein und der 
Herrſchaft Pinneberg an das fäkularifirte Domkapitel zu 
Hamburg wurde am 21. April 1802 ein Vergleich geichlofs 
fen, worin das Privateigenthbum an die Dörfer Poppenz 
büttel und Spigendorf und der Hamburgſche Antheil am 
Dorfe Hoyesbüttel und Bilfen an Dänemark und dagegen 
“das Dorf Alfendorf an Hamburg abgetreten wurde, auch 
übernahm der König die Berforgung und Entjchädigung als 
ler von feiner Kollettur abhangenden Präbendiften nebjt des 
ren Vikarien und Erfpektivirten. Nach der britifchen Kriegs— 
erklärung vom 18. Mai 1802 wider Frankreich zog der 
Kronpring Mitregent einen Neutralitätsfordon an der hanoz 
verfchen Grenze und nahm fein Hauptquartier zu Rends« 
burg, wohin ihn das Departement der auswärtigen Ans 
gelegenheiten begleitete. Als die Engländer nad) der uns 
glüklidhen Suhlinger Konvention, dur weldye die hanov. 
Lande in franzof. Gewalt geriethen, bie Elbe in Blokade— 
zuftand erklärten, weil die Franzoſen das linke Ufer ber 
Niederelbe und das rechte Ufer der Niedermwefer befegt hatten, 
fo wurde die dan. Flagge in ihrer Nhederei bald von Eng— 
land, bald von Frankreich durch Aufbringen der Schiffe bes 
läftigt. Der Kronprinz verfuchte vergebens, Frankreich zu 
bewegen, von feinem gegen den engl. Handel gerichteten 
Syftem abzuweihen. Da aber der Wefer- und Elbhandel 
Englands nun feinen Weg über Hufum, Zönningen nad) 
der Dftfee oder nad) dem Inneren Deutfchlandse nahm, fo 

ewannen dadurch der fchlesw.=holft, Handel ungemein und 
die Fahrt durch den holiteinfchen Kanal wurde jehr lebhaft. 
Die wachſenden Bedürfniffe des Staates, befonders im Mi— 
litärfache, zwangen die Regierung i. J. 1803 mehrere Auf: 
lagen zum Behufe des Schagfammerfonds um 12} bis 25 
Procent zu erhöhen. Die Zoliverordnung der Herzogthümer 
fteigerte die Zollanfäge, erlaubte aber die Einfuhr mancher 
früher durchaus verbotenen Waaren. Eine Verordnung vom 
30. Dec. 1803 erließ dem geftrandeten fremden Privateigens 
thume, ſobald ſich ein Eigenthümer meldete, die frühere 
Abgabe an den König. Mehrere Nittergüter wurden vom 
fideitommifjarifchen Bwange befreit und dafür ein Fidei— 
kommißkapital in folchen begründet, Der in Altona wegen 
Verbreitung falfher Bankozettel im Oktober 1801 verhaftete 
Fuͤrſt von Salm⸗Kyrburg wurde auf Eönigl, Interceſſion 
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durch ein Erkenntniß des Kaiferd mit ber Gpecialunter; 
fuhung verfchont, der Arreft ihm als Strafe angerechnet 
und der Verhaftete nad) Erftattung der Arreft- und Unter 
fuhungstoften entlaffen. Im Iahr 1804 erkannte in Folge 
der freundlichen Verhaͤltniſſe mit Defterreihh und Franks 
reich der König bie öfterr, und franzöf. Kaiferwürde diplos 
matifch an. Als nach den Beftimmungen des Reichebeputas 
tionsreceffed nom 25. Febr, 1803 der Herzog von Olden⸗ 
burg das Hodhftift Lübel fäkularifirte und mit der Reiches 
ftadt Luͤbeck über die Säkularifation bes Domkapitels und 
andere Punkte einen Vergleich fchloß : fo proteftirte der Kö« 
nig von Dänemark als Herzog von Holftein bei der Reichs⸗ 
verfammlung in Regensburg gegen Alles, was in jenem 
Vergleiche feinen Rechten und Anſpruͤchen entgegen feyn 
- möchte, wogegen die herzogl. Gefandtfchaft ſogleich in einer 
Reproteftation zu beweifen fich bemühte, daß Holfteins Ans 
ſpruͤche an das Hochftift Lübeck bereits feit mehr als einem 

ahrhundert erledigt ſeyen. Der Fradıthandel unter: dan, 
Flagge blühte im $. 1804 ungemein und der dan. Gefandte 
Graf Wedel: Sarlößerg in London erlangte, daß den Glüds 
ftädter Wallfifchfängern das Einlaufen nah) Glücdftadt in 
die Elbe geftattet wurde. Zugleich erlaubten die Briten bie 
ungeftörte Wattenfahrt zwifchen. Zönningen und Hamburg 
in Eleinen Fahrzeugen mit unfchuldigen neutralen Frachten. 
Ungeadhtet diefer Wattenfahrt war der Landtransport von 
Zönningen nah Hamburg ungemein lebhaft. Die Regierung 
erließ jcharfe Mandate wider Veruntreuungen an Waffer s 
oder Landfrachtgütern. ine Verordnung vom 19. Dee. 
1804 verfünbigte, daß vom nächften Sanuar an die Leibs 
eigenfchaft in den Herzogthümern aufgehoben feyn folle und 
beftimmte zugleich die neuen Verhältniffe zwiſchen ben Kreis 
gelaffenen und den Gutsherren, welchen legteren anbefohlen 
wurde, die am 31. Dec. 1804 von Freigelaffenen, Leibeiggs 
. nen und andern Bauern bewohnten ober befeffenen £ands 

ftelen nicht ohne Erlaubnig des einfdylagenden DOberbikaftes 
riums zu verändern. Ohne diefe weife Vorſicht würde es in 
der Macht der Gutöherren 'geftanden haben, die eigenthum« 
lofen Leibeigenen nach Aufhebung der Leibeigenfchaft" aus ih— 
ren biöher benusten Gütern zu vertreiben und Städte und 
Aemter hätten dann fehen mögen, wie fie den Brodlofen 
eine neue Nahrung angewiefen hätten. Erhaltung, oder wo 
es möglich ift, Verbefferung des Nahrungsftandes der untes 
ren Klafjen (denn die höheren und bie mittleren Klaſſen vers 
ftehen fich felbft zu helfen) ift jegt eine der fchwerften Aufs 
gaben ber Regierungstunft und wird daher auf den mecklenb. 
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gandtagen in einem ähnlichen Falle bie hoͤchſte Beruͤckſichti⸗ 
gung verdienen. Ohne eine hinlängliche Landbotation ift die 
nacte Freiheit für die freigelaffenen Leibeigenen fein Segen, 
fondern ein Fluh! In Kiel wurde ein Sanitätskollegium 
für die Herzogthuͤmer errichtet und durch eine Verordnung 
vom 31. Oft.” 1804 das Stempelpapier abermals erhöht. 
Rach beendigter Frühjahrsrevüue reifte der Kronprinz, wie 
es fchon feit mehreren Jahren der Fall gewefen war, nad 
Holftein und verweilte dort mit feiner Familie bis zum 
Herbft. Die unglüdliche Ausficht zu einem neuen Kontinens 
talkriege zwiſchen Frankreich, Hefterreich und Rußland bes 
wog den Kronpringen, im Jahr 1805 in Holftein die ganze 
daͤniſche, damals Fehr zahlreiche Armee zu verfammeln, da 
fi) vermuthen ließ, daß England vielleicht eine große Lane 
dung im Hanoverfchen vornchmen laffen möchte. Der Krons 
prinz beharrte jedoch bei feinem alten Neutralitätsfyitem und 
a6 Hauptquartier blieb zu Kiel. Bon den franzof. Trups 
pen im Danoverfchen blieb blos die Feſtung Hameln befept, 
dagegen rücten im Einverftändniffe mit Frankreich, Preußen 
in Hanover ein. Wien wurde von ben Franzofen befest, 
vorber aber die Neutralität de8 preuß. Gebietes im Ans 
fpach’ichen verlegt, eine Gewaltthat, deren Folgen fich das 
mals noch gar nicht beredjnen ließen. Die Engländer hoben 
unter bdiefen Umftänden bie Wefer- und Elbblokade auf, 
Im Snnern fuhr die dan. Regierung fort, die gutsherrlichen 
und unterhörigen Verhältniffe nad) Aufhebung der Leibeigens 
Net vermittelnd oder gebietend zu ordnen. Die Gerichtös 
alter der NRittergutsbefiger wurden zwar ferner von den 
Gutöherren gewählt, konnten aber nicht mehr nad) Belieben 
von- ihnen abgefest werden, auch blieb den Gutöherren die 
volle Ausübung der Polizei und die eventuelle fubfidiarifche 
Verſorgung der Armen aus der Klaffe der Freigelaffenen, 
Nach dem Preßburger Frieden vom 26. Dec. 1805 zwijchen 
Defterreich und Franfreidy dauerte die kontinentale Zwietracht 
dennoch fort, welches ben Kronpringen bewog, felbft nach: 
dem die Engländer, Rufen und Schweden Hanover wieder 
eräumt hatten, das dan. Beobadjtungsheer an ber holftein, 
Grenze fteben zu laffen. Vermoͤge einer Publikation im 
Februar 1806 nahm Preußen bis zur Abjchliefung bes alls 
emeinen Friedens Hanover in Verwahrung und Verwaltung, 
Irre aber auch, wie unter franzöſ. Belisnahme, die engl. 

hifffahrt und den Handel. Darauf verfügte England am 
8. April die Bloquade der Fluͤſſe Ems, Wefer, Elbe und 
Trave. Jedoch wurde diefe Maasregel in Dinficht des Trave— 
fluffes am 20. Mai wieder aufgehoben und die Fahrt nach 
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ber DOftfee völlig freigegeben. Die Wattenfahrt ließ Eng= 
land ungefranft und alle von neutralen Häfen kommende, 
oder dahin abgehbende, mit neutralem Eigenthume beladene 
Schiffe durften in die Elbe und Wefer frei ein= und auss 
laufen. Wurde allmälicy Preußens und Frankreichs bisheris 
ges Einverftändnig immer locerer, jo ſchloſſen doch Baiern, 
Mürtemberg und Baden am 12. Zuli einen engen Bund mit 
Frankreich , weldyer die Bildung des NRheinbundes zur Folge 
hatte. Jene Staaten entfagten am 1. Aug. dem deutfchen 
SReichsverband und der Oberherrfchaft des deutfchen Kaifers, 
Am nämlichen Tag übergab der franz. Gefandte in Regenss 
burg eine Note, worin der Kaijer Napoleon bie Eriftenz 
einer deutſchen Reichsverfaffung nicht mehr anerkannte, wohl 
aber die Souveränität der einzelnen deutfchen Fürften. Zus 
gleich erklärt er fich felbft zum Befhüser des Rheinbundes. 
Am 6. Auguft erfchien in Wien die Abdanfung des Kaifers 
Franz *), worin er die deutfche Reichskrone und die Reiches 
regierung niederlegte und feine deutſchen Erbftaaten vom 
deutfchen Reiche trennte, wodurd das taufendjährige heilige 
römifhe Reich feine Endfchaft erreicht hatte, Natürlich 
mußten nun große Veränderungen in Dolftein eintreten, Der 
Kronprinz vereinigte in einer Bekanntmachung vom 9. Sept, 
Holftein Pinneberg, Ranzau und Altona unter der gemein 
famen Benennung Herzogthum Holftein mit dem übrigen 
Staatskörper der dan, Monarchie als einen in jeder Bezies 
bung ungetrennten Theil und der Zönigl. uneingefchräntten 
Botmäßigkeit unterworfen; das Glüdftädtiiche Oberdikaſte— 
rium wurde Holfteins hoͤchſte Suftigbehörde, doch blieb das 
adelige Landgericht vorläufig neben ihm im Beſtand, übris 
gens follten die bisherigen älteren Rechte in Kraft bleiben, 
Die deutfche Kanzlei erhielt den Namen: fchlesw. = holftein. 
Kanzlei. Die befondern Obergerichte für Pinneberg, Altona 
und Ranzau fielen weg. Am 12. Dec. wurde die Inſchrift 
eines Steines über dem holftein. Thor in Rendsburg „Ei- 
dora romani terminus imperii‘‘ weggenommen und als Antis 
quität im Zeughaufe niedergelegt, auch verlor der Prorektor 
der Univerfität Kiel das Vorrecht eines Eaiferl, Pfalzgrafen, 
Frankreichs anmaafendes Benehmen gegen Preußen beftimmte 
lesteres, ganz feinen anfänglihen Abfihten zuwider, zu 
KRüftungen gegen Frankreich und der Sieg Napoleons am 
14. Okt. 1806 bei Iena brach deffen Macht. Als der preuß. 
Generallieutenant Bluͤcher nad) der bei Prenzlau erfolgten 
Kapitulation des Hohenlohifchen Korps die Oder nicht hatte 


*) Deſſen Biogr. ſ. im 13, Fahrg. des R. Relr. 6. 227. 
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erreichen Können, wollte er feinen Rüdzug durch Mecklenburg 
nach der Elbe nehmen. In verfchiedenen Richtungen vers 
folgten ihn 3 franzöf. Armeeforps. Der ſchwediſche Oberft 
Morian mit 1200 Mann ftand bis dahin im Lauenburgifchen, 
ruckte am 3. Nov. vor Lübel, fprengte die Zhore, wollte 
fih in Zravemünde nad Stralfund einfhiffen und vollzog 
die Einfchiffung am 4. November. Aber am 5. erſchien auch 
das Blücherfche Korps und öffnete mit Gewalt das Lübeder 
Burgthor, einige taufend Mann davon rückten ein und der 
KReft legte ſich im Stadt- und fürftl. luͤbeckſchen Gebiet ins 
Quartier. Der din. General Ewald mußte deshalb fein 
Hauptquartier nad) Stodelftorf nahe bei Luͤbeck von Gege: 
berg aus verlegen und befegte die Paͤſſe Steinrade, Faden= 
burg und Gurau. Am 6. Nov. nahmen die Franzoſen die 
noch nicht abgefegelten 800 Schweden auf der Rhede von 
Travemünde gefangen und griffen die Stadt Lübe beim 
Burgthore, wo die Feſtungswerke noch nicht gefchleift wa— 
ren, an. Mit feltener Tapferkeit und vielem Blutvergießen 
vertheidigten fich hier die Preußen, bis es endlich ein paar 
hundert Franzofen gelang, ſich in Kähnen über den Graben 
zu fegen und alsdann von einem hoben Gebäude herab auf 
die Preußen in der Stadt ein mörderifches Feuer zu richten. 
Diefe waren zwar zahlreih und konnten die Sranzofen leicht 
aus der genommenen Pofition verdrängen, aber ber dort 
befehligende Herzog von Braunfchweig - Dels verfäumte den 
Befehl zu geben, die Franzoſen in dem Haus anzugreifen, 
fondern beorderte feine Zruppen zum Rüdzug aus den Bat⸗ 
terien vor dem Thor in die Stadt. Als der Verſuch hierzu 
gemacht wurde, bemerften es die Franzoſen und drangen 
zugleich mit ihnen in die Stadt, wodurch freilich jeder weis 
tere Miderftand vergeblid war und ber General Bluͤcher 
feine Truppen durch das Holftenthor über bie Bruͤcke nach 
dem von den Dänen beſetzten Fakenburger Paſſe rüden ließ. 
Die Dänen widerfegten fid) dem Durchmarſch und die Preus 
fen zogen nach Schwartau ab. Auch eine. franzöf. Kolonne, 
in der Meinung, daß die Preußen bei Fakenburg durchmar— 
ſchirt wären, griff diefen Poften milit tifh an: es wurde 
Blut von beiden Seiten vergoffen und ber fommandirende 
dan. General Ewald, welcher den Franzoſen ihr Unrecht 
erklären wollte, wurde gefangen. In dem mit Sturm ges 
nommenen Lübeck haufte das bisciplinlofe franzöf. Militär 
gar übel und am 7. Nov. mußte Bluͤcher im Pfarchaufe zu 
Ratefau kapituliren. Das dän, Grenzmilitär entwaffnete 
die entlaufenen preuß. Marodeurs; indeß der unglüdliche 
vegierende. Herzog von Braunſchweig, Carl Ferdinand, Heer⸗ 
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führer der Preußen in der Schlacht bei Auerftedt, am 10. Nov. 
in Ottenfen bei Altona an feinen Wunden ftarb. Auch 
flüchtete des Landgrafen Karl*) Bruder, Kurfürft Wilhelm l. 
von Heffen, nach Itzehoe in Holftein, von wo er fich fpäter 
nah Böhmen begab. Auch die Erbprinzeffin von Weimar 
hielt ſich, durch das Kriegsgetümmel aus ihrer Reſidenz 
verdrängt, bis zum Zilfiter Frieden in Schleswig auf. 
Wichtige Folgen für den dan. Staat hatte bie feanzöf. Bes 
fesung Hamburgs an: 19. Nov. und die durch ein kaiſerlich 
franzgöf. Dekret vom 21. Nov. aus Berlin verfügte Blokades 
erklärung, woburd die Schifffahrt auf der Elbe und ber 
Handel zu Zönningen ungemein geftört wurden. Die kofts 
fpielige Grengbewaffnung vermehrte die Auflagen, ohne bie 
Koften völlig zu deden. Da den din. Inſeln in der Weite 
fee an der ſchlesw. Küfte ein guter Hafen fehlte, fo wurde 
auf Koften des Fleckens Wyck auf der Infel For in Rords 
often mit öftlicher Mündung ein guter Hafen angelegt, wozu 
die Eön. Kreditfaffe den Aufwand vorfchoß. Er kann 40 bis 
50 größere Schiffe aufnehmen. Die Tiefe des gewöhnlichen 
MWaflerftandes ift 10 Fuß danifh. Der am 7. Zuli 1807 
u Zilfit zwifchen Alerander und Napoleon gefchloffene Friede 
hatte für Dänemark die nachtheiligiten Folgen. Sobald 
nämlich die Nachricht vom Zilfiter Frieden in England bes 
kannt wurde, rüftete biefes eine große Flotte mit einer Zahl 
Transportſchiffe aus und legte auf alle fremde Schiffe ein 
Embargo, während jedoch das engl. Minifterium dem dan. 
Geſandten die Verficherung fortwährender Sreundfchaft gab. 
Als die engl. Flotte am 3. Auguft vor Kronenburg erſchien 
und die auf Rügen gewefenen engl. Landtruppen an fich ges 
zogen hatte, welche in allem 33,000 Mann ftar waren, fo 
ftationirte fie eine Divifion im großen Belt. Niemand ahns 
dete in der Refidenz Englands feindliche Abfichten, als am 
8. Auguft 1807 der engl. Abgeordnete Francis Jackſon dem 
Kronprinzen in Kiel erklärte: „die engl. Regierung wiſſe, 
daß Dänemark zur Theilnahme an dem Kriege wider Engs 
land durch Frankreich würde gezwungen werden, befonders 
um bie Mitwirkung der dan. Flotte in Anfpruch zu nehmen, 
weshalb England Dänemark aufforbere, mit ihm die ges 
nauefte Allianz zu fchließen und als Unterpfand feiner Treue 
feine ganze Flotte als cin Depofitum bis zum allgemeinen 
Frieden auszulicfern, oder des Krieges gewärtig zu ſeyn.“ 
Der Kronprinz ſchlug diefen Antrag ab und verwies Jackſon 
an den König und ‚feine Miniſter. Wenige Stunden nad) 





*) Defien Diogr. ſ. im 14. Jahrg. des R. Rekr. ©. 616. 
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diefer Konferenz reifte der Kronprinz nad) Kopenhagen ab, 
fam am 1!. an und ordnete alles zurı tapfern Widerftande 
mit den zwar geringen, damals nur zu Gebote ftehenden 
Hilfsmitteln, verließ am 12. Morgens Kopenhagen und war 
am 15. wieder in Kiel, um feine Armee aufs fchleunigfte 
nach Seeland zu befördern, Mit ihm war der König aus 
feiner Reſidenz abgereift und als beide über den großen Belt 
Ichifften, wurde ihre Kahrzeug von den Briten vifitirt. Der 
König nahm die Reſidenz zu Goldinghuus und der Krons 
pring mit den Miniftern zu Colding. Nocd einmal wollte 
Jackfon den Kronprinzen erreihen, da er aber auf Befehl 
allenthalben möglichft aufgehalten wurde, fo fam er nad 
dem Kronpringen in Kopenhagen an, erneuerte bajelbft feine 
Forderungen beim jüngeren Grafen Bernstorf, Minifter der 
auswärtigen Angelegenheiten, und verlangte, als auch hier 
fein Antrag kein Gehör fand, Paͤſſe nady England; ging 
aber ftatt deffen zur Flotte ab, auf welche ſich der in Kopens 
hagen befindliche englifche Gefandte ebenfalls begeben hatte, 
Am 16. Auguft erließ die Regierung ein Patent, worin der 
Ausbruch des Kriegs verfündigt wurde und Eraft welches alle 
engliihe Schiffe mit allem engliihen Gut in Beſchlag ges 
nommen werden follten, Man errichtete Küftenmiligen und 
am 21. Auguft gab die Regierung allen europäifchen Mädhs 
ten Kunde von dem Friedensbruche der Briten. Schon am 
16. landeten die Engländer, 10,000 Mann ftark, bei Wes 
bet, 2 Meilen von Kopenhagen, worauf.aud auf andern 
Punkten Landungen folgten. Den Dänen war es nicht mögs 
lich), mit 5,000 Mann Linientruppen die weite Küfte überall 
zu. vertheidigen und es ift daher wohl ihrem General kaum 
zu verdenten, daß er feine wenige Mannfchaft nicht in Schars 
müseln aufrieb. Won ber dänischen Armee in Holſtein ges 
lang es nur einem fehr Kleinen Theil, in offenen Böten von 
Holfteins Küften aus ın höchfter Eile nad) Seeland hinüber 
zu jciffen. Daß aber das Ueberfchiffen der Zruppen ohne 
pferde und ohne Artillerie im erften Augenblide möglich ge= 
wefen wäre, bewiefen die anſehnlichen Militärtransporte von 
Holftein nach Laland und Salfter im Herbſt, ohne daß die 
Engländer irgend einen Transport auffingen. Der englifche 
Admiral Gambier und der General Sathcart erklärten, daß 
fie blos zu Dänemarks Sicherheit die dänische Flotte in Vers 
wahrung nehmen und daß übrigens ihre Land- und Sees 
macht alle Bedürfniffe auf Seeland baar bezahlen werbe. 
Die Generale Cajtenftiold und Oxholm bedrohten zwar die 
gelandeten Engländer im Rüden, da aber dieſe Truppen 
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meift aus Landwehr beftanden, fo gelang es den Briten fehr 
bald, fie aus einander zu fprengen oder nad) Falfter zum 
Rüczuge zu zwingen. Am 1. Sept. begann der lebhafte An- 
griff auf die Refidenz mit Gongrevefhen Brandrafeten und 
dauerte bis zum 5. des Nachmittags fort, wodurd die 
Frauenfirhe und 305 Käufer abbrannten. Viele Bürger 
waren ohne Obdach, die Mannfchaft war erfchöpft und faft 
alles Löfchungsgeräthe war zerftört. Am 6. begannen die 
Unterbhandlungen und am 7. Eapitulirte die Garnifon, über: 
gab die Flotte und die Arfenäle mit der Gitadelle, doch follte 
lestere in 6 Wochen den Dänen wicder überliefert werben 
und in gleicher Friſt, wo nicht cher, follten fi) die Briten 
wiederum einfchiffen. Der Befehl des Kronprinzen, im 
fhlimmften Fall die Flotte felbft zu verbrennen, fand zwar 
im Kriegsrath über die Kapitulation Beifall, wurde aber 
doch überfiimmt. Auf jeden Fall genügte dies dem ibealie 
fhen Bedürfnis Englands, entzog aber ben belagernden Of: 
ficieren die nachherigen anfchnlichen Prifengelder und allere 
dings hätte durch diefen Entſchluß auch noch die übrige das 
nifche Flotte von Kauffahrteifchiffen im Hafen, fo wie der 
Reft der Stadt in Flammen gejest werden Eönnen. 18 £is 
nienfhiffe, 15 Sregatten, 6 Brigs und 25 Kanonenböte ges 
riethen in feindliche Gewalt, indeß auf dem Zransporte nad) 
England mehrere dienftunfähige Schiffe verloren gingen, Die 
Authenticität der geheimen Artikel des Zilfiter Friebens, bes 
treffend die danifche Flotte, welche 1823 bekannt gemacht 
wurden, ift Eeineswegs erwieſen und gegen jenen befonders 
vom Minifter Ganning veranlaßten Zug wider Kopenhagen 
erhoben fi in dem Parlament viele Stimmen. Diefer 
Triumph der Briten, fo anfchnlidy er auch war, wurde nicht, 
wie gewöhnlid, durd) die Abfeuerung der Kanonen im To: 
wer verkündigt. Bevor Seeland von den englifchen Trup— 
pen nach der Kapitulation vom 7. Sept. am 20. Oft. de⸗ 
finitiv geräumt wurde, lud der Minifter Ganning den daͤni⸗ 
ſchen Gefchäftsträger Hrn. Rift in London ein, feinem Hofe 
folgenden Vorſchlag mitzutheilen: „Von dem Vorgefallenen 
folle nicht weiter die Rede feyn und Dänemark die Wahl 
gelaffen werden zwifchen einer Wieberherftellung feines Neus 
tralitätszuftandes und einer genauen Allianz mit Großbri« 
tannien. Im erfteren Falle wurde zu einer Garantie ber 
Neutralität dur Rußland Hoffnung gemacht und eine Vers 
einbarung vorgefchlagen, zufolge welcher die daͤniſche Flotte 
3 Sabre nad) dem Abfchluffe des allgemeinen Triedens in 
dem Zuftande zurüdgeliefert werden folle, in weldem fie ſich 
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alsdann befinde und bie Abtretung ber Infel Helgoland bes 
gehrt. Im zweiten Kalle ward Dänemark eine Eräftige Mit: 
wirkung Englands zu Waffer und zu Lande, die Garantie 
aller Staaten des Königs oder ein Yequivalent für die durch 
dın Krieg etwa verlornen Provinzen und eine angemeffene 
Erweiterung der bänifchen Kolonialbefigungen angeboten. 
Vor allen Dingen beftand aber England auf der Forderung, 
daß Dänemark während des ganzen Kaufs der Unterhands 
lungen den ferneren Aufenthalt der englifchen Truppen in 
Seeland bewillige und fuchte diefe Korderung durch die Dros 
bung zu unterjtügen, daß Schweden an feinen feindlichen 
Maasregeln gegen Danemark einen tätigen Antheil nehmen, 
daß man alle daͤniſche Schiffe und alles in dänifchen Händen 
befindliche Eigenthbum Eonfisciren und Dänemarks Kolonien 
mit gewaffneter Hand erobern würde. Nach der Ablehnung 
diefer Vorſchlaͤge, welche in Anfehung der ruffifhen Garanz 
tie zu viel verfpradhen und deren Annahme Dänemark mit 
Napoleon in Kriegsftand fesen Eonnten, erfolgte am 9. Nov. 
Englands Kriegserklärung gegen Dänemark, nachdem feit 
dem 3. Okt. die Eider von den Engländern blofirt worden 
war, jedoh wurde nad ber Räumung Seelands durch bie 
Briten beinahe die ganze dänifche Armee nad) Seeland übers 
gefest, nachdem der Kronprinz felbft wieder am 6. Nov, 
in Kopenhagen eingetroffen war. Die Refidenz des Königs 
wurde im Sept. von Coldinghuus nad Rendsburg verlegt 
und die Minifter mit den Chefs der Kollegien folgten ihm, 
Die dänijchen Repreffalien wider England ſchadeten freilich 
lesterem etwas, allein im Grunde blühte doch der britifche 
Schleichhandel nad) der Oftfee ungemein. Alle Sceftäbte deg 
dänifhen Staats fahen in Folge des unglüclichen Seekriegs 
Handel und Rhederei vernichtet. Auch litt noch übers 
bieg der Landbau durd) die Entfernung vieler Familienvaͤter, 
die in die Landwehr und Linientruppen übergehen mußten, 
fehr. Alle nad) dem. Ausland oder nach den Grenzorten ges 
bende Briefe follten die Poftbehörden zuvor Öffnen und aur, 
wenn fie unfchäblich befunden worden, abſenden. Die britis 
ſche Erklärung an den dänifchen Hof vor der Räumung von 
Serland veranlaßte einen Notenwechfel mit dem ſchwediſchen 
Hofe, worin der Baron Zaube, ſchwediſcher Gefchäftsträger 
in Kiel, am 21. Dec. dem dänifchen Minifter, Grafen von 
Bernstorf, erklärte: „Daß, wenn der König von Schweden 
es nöthig erachtet hätte, in Vereinigung mit feinen Bun— 
beögenofjen, Seeland durch feine Truppen befegen zu Laffen, 
er es gethan haben würde und daß Se. Maj. wuͤnſche, fich 
nie in dem Kalle zu befinden, baß er es bereue, anders ges 
MR. Nekroleg. 11. Jahrg. 60 
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handelt zu haben.’ Da die Ausgaben des Staats unter 
folchen Umftänden ungeheuer anwuchſen, fo ſchuf die Negies 
rung ein Papiergeld von 2 Species a Stud auf Anticipar 
tionen der Einkünfte des Schagfammerfonds geftellt. Er— 
forderlichenfalls follten diefe Scheine bei der fchleswig = hols 
fteinifchen Hauptkaffe umgewechfelt werden können. Sm J. 
1808 ſchloß fih Dänemark wegen des fortwährenden Kricgss 
- ftandes mit England immer mehr der Politik des ruffifchen 
und franzöfifchen Kabinets an und da der König von Schwer 
den ſich immer mehr England näherte und fogar feindlich 
gegen Rußland auftrat, fo ließ Kaifer Alerander ein Heer 
in Finnland einrücden und erklärte Schweden am 10, Febr. 
1809 den Krieg, welder Maasregel das mit Rußland als 
Yirte Däncmart am 29. Febr. beitrat. Im Eleinen See: 
friege mit den Briten zeigten die Dänen ausgezeichnete Ta— 
pferkeit und fügten jenen einigen Abbruch zu, dody ging nad) 
tapferer Gegenwehr das Linienfhiff Chriftian Friedrich, eins 
der beiden 1807 zufällig geretteten, auch noch verloren. Am 
15. Febr, wurde die Landwehr aufgelöft. Indeß ſich jo Dä- 


nemaͤrks politifcher Horizont immer mehr verfinfterte, ſtarb— 


in Rendsburg König Chriftian VII. am 8. März an Ents 


kraͤftung durd einen Nervenfchlag und der langjährige Mite 


zegent, Kronprinz Friedrich VI, trat fofort die Regierung 
an. Es Eehrten nun die Minifter und das biplomatifche 
Korps von Rendsburg und Kiel nad) Kopenhagen zurüd. 
Noch am 23. Ian. hatte der Kronprinz an feinem Geburts⸗ 
tage feinen unglüdlichen Vater in Rendsburg beſucht und 
ihn zum lestenmal gefcehen. Damals ftellte Kaifer Napos 
leon 32,000 Franzoſen und Spanier zur Dispofition der dä- 
nifchen Regierung, um damit in Schonen einzufallen, was 
jedoch unterblieb, indeß die Schweden in Norwegen einfies 
Xen, aber fchon im Sunius zurüdgefchlagen wurden, von 
"welcher Zeit an die Norweger mehrere Streifzüge über bie 
jenfeitigen Grenzen unternahmen. Am 7. Aug. 1808 feste 
ſich der fpanifche General Marquis de la Romana auf Füs 
nen in Snfurreftion, bemädhtigte fih am 9. Aug. der Fe: 
fung Nyeborg und entkam unter britifchem Beiftande nad) 
Zangeland und von dort nad) Spanien, allein die beiden auf 


Seeland befindlichen fpanifchen Regimenter vermochten nicht. 


zu ihren Kameraden zu ftoßen und wurden wie die Divifion 
in Sütland entwaffnet. Die neue Land- und Hausſteuer 
wurde wegen fchwerer Kriegslaft bis auf 1374 Procent über 
die erfte Anlage erhöht. Am 28. Sunius gab der Monard) 
dem Danebrogorben eine neue Einrichtung, vermöge welcher 
bei demfelben ſeitdem Großfommandeure, Großkreuze, Kom: 
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thure, Kommanbeure, Ritter und Danebrogsmänner er⸗ 
nannt wurden. Im 3. 1809 wurde der Handel in Zönnins 
gen und Kiel unter amerikanischer Flagge abermals wieder 
lebhaft. Der ungluͤckliche König Guftav IV. von Schweden 
batte im 3. 1808 Finnland verloren und fah fi) von Ruſ⸗ 
fen, Dänen und Mißvergnügten im Innern zugleich gedrängt, 
Ein Theil des Heeres und des Adels infurgirte öffentlich ges 
gen ihn und veranlaßte am 29. März 1 den Monarchen, 
dem Throne zu entfagen, wogegen der Herzog von Gübders 
mannland, in Oheim, als Reichsverwefer die Regierung 
übernahm. Er verfuchte ben Frieden mit Rußland und Däs 
nemark wieder herzuftellen und nachdem die Icgten Feindfes 
ligfeiten der Dänen am 25. Sulius in Zemteland und Ders 
jedalen ftattgefunden hatten, Fam es zum MWaffenftillftand 
und bald darauf auch zum Frieden zu Joenkoͤping am 10, 
Dec. 1809, wobei die alten Grenzen beider Reiche beibehals 
ten wurden. Da der König Karl XII. von Schweden ohne 
Erben war, fo hatten die ſchwediſchen Reichsftäande am 18, 
Sulius den Prinzen Chriftian Auguft von Schleswig- Hols 
ftein -Sonderburg = Auguftenburg zum Kronprinzen erwaͤhlt. 
Seine perfönlidhen Tugenden und Gigenfchaften verdienten 
diefe Auszeichnung, Er hatte fidy auf der Leipziger Univer⸗ 
fität wifjenfchaftlih gebildet, war dann in öfterreichifche 
Kriegsdienfte gegangen und ging 1801 als Generalmajor aus 
diefem Dienft in den dänifchen über, Durch feine einfichtss 
volle Vertheidigung und Verwaltung in Norwegen hatte er 
fi neuen Ruhm erworben, Der Prinz erwiederte am 15. 
Auguft, als ihm die Wahl zum Kronpringen amtlich mitges 
theilt wurde: „daß er für den König und für die fchwebis 
ſche Nation eine hohe Dankbarkeit empfinde und bereit fey, 
den ehrenvollen Antrag anzunehmen, fobald der Friede mit 
Dänemark hergeſtellt ſey. Eher werde man es nicht von 
ihm erwarten, da Schweden kein Zutrauen zu dem Manne 
haben koͤnne, welcher die Pflichten, die er feinem Vaterlande 
fhuldig fey, vergeffen und fie eigennügigen Abfichten aufzus, 
opfern im Stande wäre. Wirklih trat auch der Prinz 
diefe neue Würde erft nach gefchloffenem Frieden zwifchen 
beiden Staaten an. Am Krieg Oeſterreichs mit. Frankreich 
im 3. 1809 nahm Dänemark keinen Antheil. Als aber ber 
preußifche Major Schill, bekannt als tapferer Partheigänger, 
im legten Krieg am 29, April ohne feines Könige Befehl 
und Wiffen mit einer preußiſchen Zruppe von Berlin aufs 
gebrochen war, um im Einverftändnig mit mehreren unzu⸗ 
friebenen weftphälifchen Dffieieren in. Norddeutſchland eim 
Freilorps zu fammeln, einen allgemeinen Boltsaufftand zu 
60 
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organiſiren und im Rüden ber franzoͤſiſchen Armee zu ope: 
ziren, fand er unb feine Mitverfchwornen die Völker nicht 
in dem Grad entfchloffen, um eine offene Inſurrektion wis 
der Frankreich und deffen Allürte zu wagen und die fich zus 
fammenziehenden weftphälifchen Truppen, fo wie die Vereis 
telung ähnlicher Plane feiner Verbündeten, verfchlimmerten 
feine vom König von Preußen öffentlich gemißbilligten Aus⸗ 
fihten. Da fih nun Schill in Stralfund? Mißhandlungen 
gegen einen in Dienftgefhäften dort weilenden bänifchen Ars 
tillerieofficier erlaubt hatte, fo befahl der König unterm 31. 
Mai feinen Kreugern, Unterfuhungen wider Perfonen und 
Effekten von der Schill’fhen Zruppe ſtattfinden zu laſſen. 
Nachdem fih Schill aus Weftphalen über die Elbe nach dem 
Meclenburgifchen zurüdgezogen hatte, fo machten feine Sol⸗ 
daten Streifereien gegen Hamburg, Lübed und das dänifche 
Gebiet. Deswegen erhielt der Generalmajor Ewald Befehl, 
mit 1,500 Mann in die Gegend zwifchen Hamburg und Luͤ— 
bed zu rüden, um bie Grenze zu deden. Er nahm fein 
Hauptquartier in Arensburg. Hier lud ihn der hollaͤndiſche 
General Gratien ein, fi mit ihm zur Verfolgung und Bers 
nichtung der Schill’fchen Truppen zu vereinigen. Ohne bie 
Zöniglihen Befehle abzumarten, rüdte Ewald mit feinem 
Korps und jenen Holländern vor und Schill zog ſich über 
Wismar und Roftod nad) Stralfund zurüd, wo er am 2. 
Mai mit dem Plan ankam, die Feitungswerfe wieder hers 
zuftellen und fich ‚dafelbft bis zur —— auf engliſchen 
Transportſchiffen zu behaupten. Am 31. Mai trafen aber 
die vereinigten Truppen mit 7,000 Mann vor Stralſund ein 
und erſtuͤrmten trotz der muthigen Gegenwehr die Stadt und 
Schill ſelbſt wurde durch einen dänifchen Huſaren nicderges 
hauen. Der Reſt ergab ſich oder wurde gefangen und ſchon 
am 2. Junius kehrte General Ewald nach Holſtein zurüuͤck. 
Gegen Ende des Julius 1809 erhielt General Ewald; Be 
fehl, die Engländer: aus Curhaven zu vertreiben ‚ihre Macht 
auf der Elbe zu zerftören und wenn es angehen könne, Hei⸗ 
goland zu überrumpeln., Er fchiffte fid) den 1, Auguſt zu 
Gluͤckſtadt ein, landete in Freiburg und rüdte nach Rü 
büttel vor, worauf die Engländer ſich nad) ihrer Fl 
zuruͤckzogen. Allein ihre Wachſamkeit hinderte: jede’ Expedi⸗ 
tion auf Helgoland. Ale aber der Herzog von Braunfchweigs 
Deld am 6, Auguft fein Korps nad) der Nicderwefer richtete, 
fo marfchirte General Ewald mit feinem Korps nad) Bes 
derfefa ‚und wurbe vom  franzöfifhen General Dumas und 
der weftphälifchen Regierung .erfucht, die Alliirten feines Koͤ⸗ 
nigs zu unterflügen, ‚worauf er am 7. Auguft zu Geeſten⸗ 
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dorf eintraf, Am nämlidhen Tage hatte der Herzog fein 
Korps in Elsfleth eingefhifft, ftatt gerade nach der Jahde 
zu marſchiren und während der Ebbe bis zur Abholung durch 
Transportſchiffe fih nad den oberahnifchen Feldern, einer 
Snfel mit vielem Weidevich in der Jahde, zu begeben, fchlug 
er den gefährlicheren Weg ein, entkam jedoch mit Verluft 
von ein paar Eleinen Bagagefchiffen, welche ohne die Feig— 
heit der Schiffsleute und wenn nicht Verrath ftattgefunden 
hätte, ebenfalld entfommen feyn würden. Am 24. San, 
1810 empfing der Prinz von Auguitenburg die Adoption als 
Sohn vom Könige Karl XIU. von Schweden und die Huls 
digung der fchwedifchen Neichsftände, nahm auch den Namen 
Karl Auguft an, da fid an den Namen Ghriftian Erinne- 
rungen aus der traurigen Tyrannei Chriftian IV. Enüpften, 
Durch Humanität und Popularität erwarb er fi) allgemeine 
Liebe. Am 9. Mai trat er eine Reife nach ben füdlichen 
Provinzen an, um zugleich mit feinem Bruder, dem regie- 
renden Derzog von Auguftenburg zufammenzutreffen. Beide 
trafen fi) zu Ramlöfa und nahmen zu Helfingborg den 28, 
Mai Abfchied. Der Kronprinz reifte nad) Quiddinge ab, 
um das Mörner’fche Hufarenregiment zu muſtern. Während 
das Regiment vor ihm manövrirte, ging fein Pferd in vols 
lem Rennen davon; er wankte, ftürzte bald rüdlings vom 
Pferd und wurde von der herbeigerilten Begleitung ohne Bes 
finnung mit dem Rüden auf der Erde liegend angetroffen. 
Auf einen Aderlaß folgte ber Blutverluft langfam und nach 
einer halben Stunde war jede Spur des Lebens verſchwun— 
den. Das über diefen Todesfall aufgenommene Protokoll 
berichtete, daß den Prinzen ein Schlagfluß getroffen habe. 
Im Volke hatte fi aber der Verdacht verbreitet, daß er 
vergiftet worden fey. Durch die Bekanntmachung des Pros 
tokolls und bes Gutachtens zweier zur Unterfuchung der 
fürftlihen Leiche von Stodholm nad) Schonen gefanbdten 
Aerzte wurden bdiefe Gerüchte weder gehoben noch widerlegt, 
Als am 20. Sunius die Leiche des Kronprinzen feierlich in 
Stockholm eingeholt wurde und der Reichsmarſchall, Graf 
Arel Ferfen, fi an der Spitze der Prozeffion befand, fo 
wurde er, den die unglücliche, vielleicht fehr ungerechte 
Bolfsmeinung mit feiner Familie für den Urheber vom Toͤde 
des Prinzen anfab, auf die graufamfte Weife ermordet. Zur 
Stillung des Aufruhrs mußte Militär herbeiruͤcken, welches 
erft nach gegenfeitigem Blutvergießen den Tumult zu ftillen 
vermochte. Am 23. Julius wurde zu Orebro ein Reichstag 
zur Wahl eines andern Thronfolgers berufen. Schon am 
24. erſchien dort mit Aufträgen feines Hofs der dänische Ge- 
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fandte, Graf von Dernath, reiſte aber fchon am folgenden 
Zage wieder ab, nachdem ihm angezeigt worden war, daß 
die Antwort auf feinen Antrag durch den fchwebiichen Ges 
fandten in Kopenhagen übergeben werben folle. Bei diefer 
Wahl follen vorzüglich in Betrachtung gekommen feyn: ber 
zegierende Herzog von Auguftenburg, Bruder bes verftorbes 
nen Kronprinzen, welcher feltne Kenntniffe und alle Bors 
züge eines NRegenten befaß, der König von Dänemark und 
der Prinz Georg von Dldenburg, Schwager des Kailers 
Alerander, endlich der Sohn bes entthronten Guftav IV. 
— Ruͤckſichten ſchienen einen dieſer Fuͤrſten zu begüns 
ſtigen, je nachdem man die kuͤnftige Unabhaͤngigkeit, die 
vermehrte Macht des Staats oder die Herſtellung des ver— 
lornen Finnlands in Erwägung zog. Eine dem Sohne des 
entthronten Königs feindliche Partei ſah, wenn dieſer berus 
fen würde, ſich und bie Ehre der vollbrachten Revolution ge⸗ 
fährdet und wirkte für einen Prinzen aus dem Haufe Nas 
poleon’s und da deſſen Stieffohn, Prinz Eugen, nicht ges 
neigt war, feine Religion um eines Throns willen zu wech⸗ 
fein, fo beftimmte fie fich für den franzöſiſchen Marfchall, 
Prinzen von Ponte: Corvo, unter der Mitwirkung Napos 
leon’s, welcher jedoch in feinem Interefjfe für den König von 
Dänemark hätte wirken müffen, dem aber der zu Orebro fo 
thätige englifche Minifterialeinfluß, der dem Monardyen und 
Dänemark fo mandye Zrübfale bereitet hatte, entgegen ftand. 
Doch mag auh in Dänemark mandyer engherzige Patriot 
die mögliche Verrüdung der Eöniglichen Refidenz und die Um⸗ 
formung der in Dänemark Eonftitutionellen Autofratie für 
wichtig genug gehalten haben, um nicht gegen das große 
Biel: „Wereinigung ber brei norbifchen Kronen, um Ruß 
lands Allgewalt einen mächtigeren Scepter entgegen zu ftels 
len“ zu wirken. Die gr air zum Vortheil der unter 
einer Dynaſtie verbündeten 3 norbifhen Kronen durch eine 
rationalere Verbindung als die ledige calmarifche Union vers 
ſchwand für immer und gebe der Himmel, daß aud für im 
mer ber Apfel der Zwietraht aus dem Rath der getrennt 
ebliebenen Reiche verfchwunden feyn und ein langer Friede 
* Gelegenheit verſchaffen moͤge, ihre innern Kraͤfte, ſo 
weit ed das rauhe Klima erlaubt, zu entwickeln. Während 
ber gebeime Konferenzrath Roſencranz Napoleon zur zwei⸗ 
ten Vermaͤhlung Gluͤck wünfdhte (27. April), legte der 
Staatsminifter Graf Chriftian von Bernstorf feine Würde 
nieder, fo wie -fein Bruder Graf Joachim die Leitung des 
Departements der auswärtigen Angelegenheiten, Legtztere 
wurde dem geheimen Konferenzrath Rofencranz zu heil. 


Die Selbfterhaltung und bie Nationalehre hatten Dänemarks 
Politik unter dem Bernstorffchen Minifterium geboten, bie 
fo lange glückliche Neutralität nicht aus Wahl, fondern durch 
den Drang der Ereigniſſe aufzugeben. Eine neue wichtige 
Veränderung in der Nachbarſchaft führte das J. 1811 her⸗ 
bei. Napoleon vereinigte mit Hamburg, Luͤbeck, einen Theil 
des noͤrdlichen Hanovers und das Herzogthum Oldenburg 
mit Frankreich auf eine Weiſe, welche Daͤnemark von ber 
Freundſchaft Napoleon’s immer abhängiger machte. So 
Ihwand Dänemarks Nahbarihaft mit Dynaftien eben der 
Familie ſowohl im Oſten, als im Süden. Durch feine Kon 
tinentalbefigungen war es von Frankreich, durch feine infus 
larifchen von England abhängig. In jedem Jahre wuchſen 
die Staatsausgaben, befonders für das Militär und die Abs 
gaben, ohne das Deficit zu füllen. Cine Menge dänifcher 
unbeichäftigter Matrofen ging in franzöfifche Dienfte ‚ benn 
bie dänischen Kanonenböte bedurften zu ihrer PRemannung 
lange nicht aller Nationalmatrofen. a5 franzoͤſiſche Pros 
jekt einer Kanalverbindung zwifchen der Oftfee und ber Seine 
begünftigte die auf die Intereffen ihrer Unterthanen fo aufs 
merkfame dänifche Regierung gern. Der Verfuch, die Infel 
Anholt am 27. März den Briten wieder zu entreißen, mißs 
lang. Immer verwidelter waren die Finanzen des bänifchen 
Staats geworden, als (5. San. 1813) die merkwürdige Vers 
ordnung wegen bes Geldweſens cerfchien und die Reichsbank 
gründete. Sie wurde (15. San.) im Kieler Umfchlag bekannt 
und hatte zu ihrem Bonds 6 Procent in baarem Silber ers 
fter Hypothek im Werth alles unbeweglichen Eigenthums. 
Die Bank kann dies Geld nicht auffündigen, wohl aber ers 
hebt fie davon bis zur Zahlung des Schuldners 6 Procent 
Binfen. Sie hob die Wirkfamkeit der dänifchen Kurantbant, 
der jchleswig = holfteinifchen Speciesbant und der dänifchenors 
wegifchen Speciesbanf, ferner die norwegifche Leiheinrichtung 
und das jchleswig = holfteinifche Leihinftitut auf. Damit vers 
band man einen Indult bis 4 Jahre nad) dem Frieden. Es 
wurden ſchwere Opfer von der Regierung und ben Unterthas 
nen gebradjt und vermehrt, als am Ende des Zahres die 
Schweden Befig von dem Herzogthume Holftein nahmen, Die 
einft freundlichen Verhältniffe zwifchen Frankreich und Ruß— 
land trübten ſich 1812. Lesteres vollzog die Kontinentals 
fperre wider England nicht im Geifte Napoleon’s und fand 
ſich mit Recht beleidigt durch die Vertreibung des Herzogs 
von Didenburg aus feinen Staaten an der Niederwefer. Dan 
fagt, daß der Kronprinz von Schweden von Napoleon Hilfe 
begehrt habe, um Norwegen von Dänemark abzuveißen. 
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Dies ift aber hoͤchſt wahrfcheinlic eine Erdichtung und auf 
jeden gal ift gewiß, ‚daß Napoleon das Gebiet des alliir— 
ten Dänemarks nicht verkleinern wollte, was offenbar nur 
bei der größten, überdies noch hödyit unpolitiſchen Unredlich- 
keit möglich gewefen wäre. Aber Rußland fah den Brud) 
mit Napoleon fchon damals als unverweidlid) an und trug 
dem fchwedifchen Hofe die Allianz gegen Napoleon an. Der 
Kronprinz, welcher feine Lage als künftiger Regent kannte 
und das Bebürfniß fühlte, fich populär zu machen, foll vom 
Kaifer Alerander die Zurüdgabe von Finnland verlangt und 
diefer fie aus dem Grunde verweigert haben, weil diefelbe 
das Mifvergnügen feiner Völker erregen würde. Dagegen 
befchloffen beide Mächte, nach Schließung bes Traftats vom 
24. März 1813 zur Begünftigung einer fchwedifchen Diver: 
fion wider Napoleon in Deutſchland, den König von Dänes 
mark zum Beitritt zur Allianz gegen Frankreich einzuladen 
und ihm für die Abtretung von Norwegen an Schweden eine 
an feine deutfchen Staaten grenzende op Schadlos⸗ 
haltung zu verſprechen. Sollte der König von Daͤnemark 
fich weigern, diefem Plane beizutreten, fo follte ihm der Kricg 
erklärt werden. Die abfchlägige Antwort des Königs war 
natürlich, denn diefe Allianz hätte ihm vorläufig Schleswig, 

olftein und Zütland gekoftet und die Schadloshaltung ließ 
ich nur in Hanover denken: alfo wenn aud) die Alliirten ges 
fiegt hätten, würde dann wohl der König von England das 
Erbe feiner Väter abgetreten haben? Ueber eines alten bes 
währten Allüirten Eigentbum wollten Rußland und Schwe⸗ 
den eventuell einfeitig disponiren und vorläufig follte der 
neue Alliirte ein Königreich abtreten und ein paar Herzog— 
thümer mit einem halben Königreihe für die Hoffnung auf: 
opfern, in einem für die Allüirten fiegreichen Frieden entichäs 
digt zu werden?! — Die ablehnende Antwort des Königs 
war mit großen Kriegsrüftungen in Dänemark und im ben 
Herzogtbümern verbunden, Normegen mußte ſich felbft vers 
theidigen , zugleich bei ber Getreidefperre beinahe Hunger 
leiden und —* infurgirte es nicht wider den legitimen Mos 
narchen, der zur Verproviantirung des Schweſterreichs ver 
geblich alle Mittel aufbot. Am 10, April gründete der Kös 
nig in Ghriftiania eine norwegifche Univerfität als Univer- 
sitas Friedericiana, botirte fie mit einem Kapitalvermögen 
von 730,290 Thlr. und 11,838 Thlr. jäbrlicher Beiträge und 
ftellte 25 Profefforen und 2 Lektoren dabei an. Das Deficit 
follte die koͤnigliche Kaffe zufchießen; übrigens follte bie Unis 
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Iologie und Staatsöfongmie, aber feine mebicinifche erhalten. 
Mit loyaler Offenheit feste ber König den Kaifer Napoleon 
von feinen vorhabenden Schritten zur Rettung der Integris 
tät feines Gebietes in Kenntniß. Dieſer erwiederte: „daß 
es dem Könige von Dänemark frei ftche, mit England zu 
unterbandeln und daß feine Achtung und Freundſchaft gegen 
den König durch die möglichen neuen Verbindungen nicht ers 
galten folle’’; zugleich fandte er, nad; dem Wunfche bes Kös 
nigs, die zur Bemannung der Schelbeflotte gelieferten 2000 
dänifche Matrofen in ihr Vaterland zurüd. Dänemark ließ 
auch durch feinen Gefandten in St. Petersburg den Wunſch 
zur Annäherung an England zu erkennen geben. Während 
dem brachen in Hamburg am 24. Febr. die erften Zhätlichs 
feiten des wider Frankreichs Seeſperre erboften Volkes aus, 
Mehrere franzoͤſ. Gensd’armen und Douaniers wurden ers 
ſchiagen und der frangöf. Kommandant, General Saint: 
Gyr, war zur Herftellung der öffentlichen Ruhe genöthigt, 
den Beiftand der dän. Garnifon aus Altona zu requiriren, 
welcher aud) erfolgte. Als aber am 18. März 1300 Mann 
ruff. Reiterei, meiftens Kofaken, unter dem Oberften et: 
tenborn in Hamburg einrüdien, wo man vorläufig die alte 
Berfaffung wieder. berftellte, mußten die franzöf, Behörden 
dennoch Hamburg verlaffen, Lübee wurde am 21. ebenfalls 
von den Ruffen befegt. Daß fie fi aber bei der Annähes 
rung neuer franzoͤſ. Zruppen in Hamburg, ungeachtet der 
Boltsbewaffnung , die aber im Hanoverfchen unterblieb, nicht 
würden behaupten Tonnen, war damals voraus zu fehen und 
deswegen war die zu vorfchnelle Umftürzung der franzöf. 
Gewalt in Hamburg ein politifcher Fehler, befonders fo 
lange man bes Gchuges von Dänemark, meldjes 20,000 
Mann in der Nähe hatte, nicht verfihert war. Der Graf 
Mörner von fchwedifcher und der Fürft Dolgorudy von ruff. 
Seite fchloffen Ende März zu Kopenhagen einen Vergleich, 
worin dem Könige von Dänemark die Integrität feiner 
Staaten garantirt wurde, wogegen er verſprach, die Städte 
Hamburg und Lübel zu fhüsen und für die Dauer des 
Krieges 10,000 Mann gegen Napoleon ins Feld zu ftellen. 
Km Vertrauen, daß Rußland und England diefe Uebereins 
kunft genehmigen würden, fandte ber König den Grafen 
Karl Moltke ins ruff. Hauptquartier und den Grafen Soas 
him Bernstorf nad London. Zugleich befahl er den dän. 
Truppen in Holftein, die Ruſſen bei der Vertheidigung von 
Hamburg zu unterftügen, welches alles dem franzöf. Ges 
fandten in Kopenhagen nicht verborgen blieb. Daber ftellte 
fi) der dan. General Wegener mit 000 Dänen bei Wands: 


- 
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bed auf, während ber Marfchall Davouft und Bandamme 
jenfeitö der Elbe ftanden, und erklärte, daß ber daͤn. Hof die 
Nückehr der Franzofen nach Hamburg nicht zugeben Eönne, 
Darauf bewilligte zwar Vandamme einen Waffenftillftand 
mit 24jtündiger Kündigung, war aber fehr aufgebradht, als 
er erfuhr, daß daͤn. Truppen mit den Ruffen und Hanfeas 
ten die Wilhelmsburg und die Infel Feddel auf der Elbe 
befest hätten. Im Gefecht am 12. Mai auf der Infel 
Wilhelmsburg nahmen die dan. Truppen wirklich feindlichen 
Antheil gegen die Franzoſen. Fürft Dolgorudy hatte, in 
Gemäßheit der Kopenhagener Konvention, dem ruff. Genes 
ral Zettenborn Befehl ertheilt, die Beſetzung der beiden 
Hanfeftäbte den Dänen zu überlaffen. Der General Zetten- 
born mochte aber Urſachen haben, die es ihm rathfam machs 
ten, Hamburg den Dänen nicht einzuräumen. Wirklich ras 
tificirte Kaifer Alerander die Kopenhagener Konvention nicht, 
angeblid; weil der Fürft Dolgorudy feine Vollmacht übers 
fhritten habe. Zettenborn blieb alfo in Hamburg, was er 
jedoch mit eigenen Kräften zu behaupten unfähig war. Was 
aud; im allgemeinen Frieden Tünftig Hamburgs Schickſal 
« jeyn koͤnnte, möchte es frei oder eine mebdiatifirte holftein. 
Stadt werden, jo kam es doch für den Augenblick haupts 
fachlich darauf an, dem neuen Allüirten Eein Miftrauen zu 
‚ zeigen und dadurd) Hamburgs Wicdereroberung durch die 
grangofen indireft zu veranlaffen. Der Graf Bernstorf 
am aus London mit Lord Kaftlereaghs Antwort zurüd; 
„daß Dänemark erft nah dem XAbtritte Norwegens an 
Schweden den Frieden mit England erwarten Tönne,‘‘ wobei 
dem Grafen zugleich angedeutet worden war, England, wenn 
er nicht zu jener Abtretung bevollmädtigt fey, wieder zu 
verlaffen, worauf er am 17. Mai wieder in Kopenhagen 
eintraf.e Mer auch diefe Erklärung veranlaßt haben mag, 
fo ift es gewiß, daß Hamburgs Wiedereroberung nur diefem 
nicht= politifhen Schritt Englands, keineswegs aber einem 
Sreubruche Dänemarks zugefchrieben werden muß. Nun 
erhielten die dan. Truppen am 18. Mai ben Eönigl, Befehl, 
Hamburg zu verlaffen und zu deffen Vertheidigung nicht 
mitzuwirken. Diefe Räumung wurde aber erft cm 19. 
Abends vollzogen. In der Zwifchenzeit requirirte der ruff. 
Befehlöhaber Hamburgs fchwedifche Hilfe, welche unter dem 
General Döbeln erfolgte und worauf aud) am 21. zwei Ba= 
taillone Schweden in Hamburg einrüdten, die fi) aber am 
26. aus Furcht, von den Dänen abgefchnitten zu werden, 
wieder zurücdzogen. Der König von Dänemark hatte feiner 
Generalität befohlen, bei nicht zu vermeidender Befegung 
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- Hamburgs durch die Franzofen Mittel zu finden und ed fo 
einzuleitin, daß dies ohne Gefahrftellung der Einwohner und 
auf Eeine gewaltfame Weife gefchehe. Deswegen rieth man 
dänifcherfeits den mit Recht beforgten Hamburgern nach der 
Schlacht bei Baugen, durch Unterhandlungen mit den franz. 
Befehlshabern der gewaltfamen Befigergreifung der Stadt 
zuvorzufommen. Der dan. Oberftlieutenant v. Haffner ers 
langte auch feinerfeits vom Marfchall Davouft in Hinſicht 
ber Offiziere der Bürgergarde und des hanfeatifchen Korps 
ſchonende Verfiherungen. Dagegen wollte ber General Tets 
tenborn die Stadt felbft da noch nicht räumen, als fchon 
bie franzöf. Batterien die Stadt zu beſchießen anfingen. Als 
jedoch die Franzofen in der Nacht vom 29. auf den 30. Mat 
neue Angriffe auf Hamburg machten, verließen es die Rufs 
fen und nach genommener Abrede mit dem frangöf. Mar: 
ſchall rüdten einige dänische Bataillone bis zur Ankunft ber 
—— um 5 Uhr Nachmittags, unter Mitwiſſen des 
Hamburger Senats, zur Verhinderung eines dem gemeinen 
Beſten nachtheiligen nutzloſen Widerſtandes, ein. Gleich 
nach des Grafen Bernstorf Ruͤckkehr aus Kopenhagen ſandte 
der König den Kanzleipräfidenten d. Kaas in das Haupt⸗ 
quartier Napoleons nad) Dresden ab, wofelbft zwar bie 
Einleitungen zu einem Traktate ftattfanden, ein Traktat 
felbit aber nicht gefchloffen wurde, Bald nad feiner Abreife 
erfchien die Flotte des Admirals Hope im Sund und notis 
fieirte dem König am 31. Mai in einem Schreiben, daß der 
engl. Gefandte Thornton am ſchwed. Hofe, der ſchwed. Hof⸗ 
Banzler, Baron von Wetterftedt und der ruff. General, Bas 
ron dv. Suchtelen, zu Friedensunterhandlungen mit Dänes 
marf bereit wären; zugleich bemer£te er, daß die Alliirten 
jest nicht mehr ganz Norwegen, fondern nur Drontheim, 
das Nordland und die Abtretung der Infel Helgoland vers 
langten; aber von der Wiedererftattung ber abgeführten däs 
nifhen Flotte war die Rede nicht; dagegen fchloffen am 
10, Zuli der dan, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, 
v.Rofeneranz, und der franzoͤſ. Gefandte Alquier in Kopens 
hagen einen Zraktat ab, worin Sranfreid und Dänemark 
fi) gegenfeitig die Integrität ihrer Befigungen garantirten, 
einige neue Kriegserflärungen verabredeten, eine Of= und 
Defenfivalliang fchloffen und die früheren, durch diefen nicht 
aufgehobenen Verträge beftätigen. Diefen Beſchluß des Kö: 
nigs von Dänemark haben zwar einige hart getadelt, aber 
die Ereigniffe drängten ja den Monarchen mehreremale fo 
widrig, daß er zwilchen Extremen wählen. mußte, und würbe 
er, der den Krieg mit England nicht anfing, Norwegen: be: 
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halten haben, wenn er ben Traktat mit Frankreich nicht 
ſchloß? Prinz Chriftian Friedrich, eventueller Thronerbe, 
wurde vom Könige zum Stadthalter in Norwegen ernannt 
und traf den 22. Mai bort ein. Nie hat wohl eine Regie: 
rung unter fo drüdenden Finanzen ſich mehr angeftrengt, 
ihre nothleidenden Unterthbanen während des Krieges mit 
Lebensmitteln eben J° zu unterftügen als es die banifche 
— freilich vergeblih— für Norwegen that. Wenn fie das 
ber bis zum heutigen Zag in dankbarem Andenken in Nor— 
wegen geblieben ift, fo ift dies nur die natürliche Folge ber 
Achtung vor der Legitimität, welche ihre Pflichten jo gut 
als ihre Rechte Eennt. Zur Verbefferung der dan. Finanzen 
hatte Norwegen niemals viel beigetragen, denn es wurbe 
ftetö bei den Auflagen geſchont und dadurch das alte Privat- 
recht der Normänner in Ehren gehalten. Dagegen Eoftete 
die Unterhaltung der bewaffneten Macht in diefem Land im— 
mer viel. Als endlicd bei der zunehmenden Volksmenge und 
bei vermehrter Kultur und Induftrie in der Viehzucht, Lands 
wirthſchaft, Fifcherei, im Forftwefen, der Jagd, den Bergs 
werten u. f. w. der Zwifchenhandel beider Reiche bedeutender 
“als früher zu werden anfing, verfügte die Vorſehung ihre 
Trennung. Ein bdän. Hilfskorps von 12,000 Mann unter 
dem Prinzen Friedrid von Heffen, Schwager des Königs, 
wurde zu Frankreichs Dispofition geftellt und während des 
Pleßwitzer Waffenftillftandes bis Ende November wurde die 
"große Elbbrüde gebaut, welde, ohne die Chauffee von 
Fuß über die Wilhelmsburg, 15,941 Fuß an Brüden s 
- und großen Zransportfähren mit Blodhäufern über die 
Suͤder- und Norbderelbe lang war, Sie hätte, wenn man . 
einen tiefern Graben neben der Chauſſee gezogen, bei weitem 
keiner folchen Länge beburft, als ihr der mit Holzarbeit fo 
verfchwenderifche Ingenieur gab, aber dennoch ift es Schade, 
daß man dies Kommunifationswerf nicht erhielt und vers 
befferte, fondern es, blos zur Begünftigung der Haarburger, 
Altonaer und Hamburger Everfahrer, wieder zerftörte. Nach 
aufgefündigtem Waffenftillftande drang das franzöf. = bänifche 
Heer mit 36,000 bis 40,000 Mann bei der Schwäche des 
Feindes bis Schwerin vor, Als aber der Marfchall Davouft 
die Niederlage der Franzoſen bei Grofbeeren erfuhr, ging 
er wieder bis an.die Linie der Stedenig zurüd, erpreßte im 
Eutinifhen und im Lauenburgifchen ungeheure Requifitionen 
und trennte fid von dem dän. Hilfstorps, ohne vorher ein 
entfcheidendes Treffen zu wagen, oder den König von feiner 
Abſicht, daß er die Vertheidigung Holfteins aufgeben wolle, 
zu unterrichten. Der General Wallmoden verfolgte ben 
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Ruͤckzug der Dänen nach Rendsburg nicht fchnelt genug und 
General Vegeſack bemädtigte ſich der Kanalfchleuße erft, 
nadıdem die Dänen die Glevenfieder Pofition befegt hatten. 
Dadurch wurde dem Prinzen Friedrich der Rüdzug und durch 
feine günftige Stellung das fiegreiche Gefecht mit einer. ge: 
ringen Zruppenzahl bei Scheftedt gegen einen a, 
Feind möglich. Aber Rendsburg Eonnte fih aus Mangel 
an Lebensmitteln mit einer großen Garnifon nicht lange 
halten. Der fchnelle Angriff des Kronprinzen von Schmieden 
nach der Leipziger Schlacht mit wenigftens 80,000 Dann 
wurde von den Kranzofen und Dänen nicht erwartet und als 
am 6. Nov. der Marfchall Davouft von Napoleon Befehl 
erhielt fi) nad) in Hamburg zurüdgelaffener hinlänglicher 
Garnifon, wenn er könne, nad) den Niederlanden zurückzu— 
zichen, fo enthielt dies zugleich die Weifung, fein Schidfal 
von demjenigen bes allürten Dänemarks zu trennen, obgleidy 
Hamburgs Erhaltung für Napoleon nad feiner Niederlage 
für feine Sntereffen werthlos war. Auch Eonnte, wie «8 
nun auch wirklich gefchehen ift, ein Fleines Korps Hamburg 
blofiren, indeß das alliirte Hauptheer die Freiheit hatte, 
in Dänemark weit vorzudringen. Davouft war eben fo uns 
thätig, fein Deer nad) den Niederlanden zu ziehen, als fich 
mit feinen Alliirten zu behaupten und der vom Marfchall 
über feine Plane keineswegs unterrichtete König Eonnte das 
ber nicht eiten, fein zahlreiches Heer aus Fünen und Fütz 
land zu den Franzoſen ftoßen zu laffen und alle proviforifch 
entlaffene Miliz fofort zum Heer einzuberufen. Die Noth— 
wendigkeit des Friedens für Dänemark bei der großen feind- 
lichen Uebermacht leuchtete unglüdlicher Weife ein und vers 
anlafte einen Waffenftilftand, während dem am 4. Januar 
1814 Glüdftadt Eapitulirte und am 14, Ian. 1814 die Abs 
fchließung des Friedens erfolgte, worin Dänemark an Schwes 
den Normegen abtrat, dagegen ſchwediſch Pommern erhielt 
und 10,000 Mann Zruppen wider Frankreich für 40,000 8, 
Sterling Eubfidien zu ftellen übernahm. Der Friede mit 
England wurde mit dem ſchwed. Frieden zugleich gefchloffen 
und darin Helgoland abgetreten, der mit Rußland aber 
wurde am 16. Rov. in Wien durdy die Unterfchrift des Kai: 
ſers Alerander und des Königs von Dänemark ratificirt. 
Der mit Preußen fam am 25. Aug. zu Stande und zwar 
mit der Merkwürdigkeit, daß ihn für Dänemark der dän, 
Kammerberr Graf von Hardenberg» Reventlom, Sohn des 
preuf. Bevollmächtigten (des preuß. Staatskanzlers Fürft 
von Hardenberg) abfchloß. Entjeglid war Altonas Lage 
unter den Batterien der Franzoſen in Hamburg und groß 
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find die Verdienſte des Grafen Bluͤcher-Altona (dortigen 
Dberpräfidenten) und feiner Rathgeber, daß bei dem cigens 
thuͤmlichen Charakter der beiden Feldherren und der feinds 
feligen Stimmung der Einwohner wider einander es ihm 
dennoch aclang , die Stadt vom völligen Untergang und von 
der aänzlichen Zerftörung ihres Wohlftandes zu retten. Hiers 
ber flüchteten zuerft die allmaͤlich von Davouft vertriebenen 
30,000 Hamburger und vertheilten ſich von dort weiter, 
wenn fie nicht vorher durch ihre Krankheiten, Leiden und 
GEntbehrungen — bei aller Menfchenfreundlichkeit der freie 
willigen grofmüthigen Unterftügungen — dort ihren Zod 
gefunden hatten. Denn der zwedmäßigften Medicinalpolizeis 
anftalten ohnerachtet entitanden dort bald fo tödtliche ans 
ftedende Seuchen, daß in Altona an 1300 ausgewanderte 
Hamburger ihren Tod fanden. Am 30. Mai 1814 zog ſich 
die letzte franz. Kolonne über die Elbbrücde nad Frankreich 
zurüd. Der Zufall wollte, daß, als die Nachricht des Kies 
ler Friedens, worin der Monarch feine Zuftimmung zur 
Unterwerfung Norwegens unter eine neue Dynaftie hätte 
ausfprechen muͤſſen, in Chriftiania eintraf, zufällig dort bie 
angefehenften Beamten und bedeutendften Männer aus bem 
ganzen Reiche verfammelt waren, um die Finanzen der 
KReichsbant zu reguliren. Der Prinz: Statthalter legte 
der Verfammlung den Eönigl. Brief mit der Frage vor: ob 
die. Normänner ſich dem Kieler Traftate fügen, oder ihre 
alte Selbfiftändigkeit wider Schwedens Forderungen vertheis 
digen wollten, worauf fi die Verſammlung faft einftimmig 
für die Vertheidigung entfchied und den Prinzen erfüchte, an 
der Spise der Gefchäfte zu bleiben. Nachdem er dies be= 
willigt hatte, wurde er zum proviforifchen Regenten von 
Norwegen ernannt und leiftete den 19, Febr, in Gegenwart 
der zur Beſitznahme angefommenen ſchwed. Kommiffarien 
in der Domtirhe zu Ghriftiania den Eid als Regent. Er 
ſuchte fein Verfahren gegen den König von Dänemark und 
gegen Europa in einem Manifefte zu vertheidigen und wurde 
den 17. Mai von den Norwegern zum König ausgerufen, 
Sobald aber Napoleons Abdankung dem meitern Kampfe 
der Allürten in Frankreich ein Ziel gefegt hatte, brady der 
Kronprinz von Schweden von Lüttidy mit den Schweden auf 
und war am 19, Mai in Luͤbeck. Treu dem gegebenen 
orte befahl der König von Däncmark den 18. April den 
in Dänemark oder in den Herzogthuͤmern geborenen daͤn. 
Beamten in Norwegen, von bort in ihr Vaterland zurüdz 
zufehren und verbot zugleih allen Handel und Verkehr 
Dänemarks mit Norwegen, Der Kronprinz von Schweden 
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fchiffte fi den 27. Mat in Zravemünde ein, um ſich Nor: 
wegen zu unterwerfen, Zwei dan. Kommiffarien und mehr 
rere Vermittler Rußlands, Preußens, Defterreichg und Engs 
lands boten in Norwegen alles auf, die bewaffnete Nation 
zur ruhigen Ergebung in ihr Schicfal zu beftimmen, allein 
obgleich der Verrath und die Uneinigkeit fchon fihtbar wa— 
ven, che (27. Juli) die ſchwed. Feindfeligkeiten bei nicht 
vollendeten normweg. Rüftungen und dem Geld= und Muni- 
tionsmangel der dortigen Patrioten begannen, fo brachte 
doch der Zwiefpalt, die Feigheit und der Verluft wichtiger 
Teftungen und andere Nachtheile die Norweger Independen— 
ten bis zum 14. Nov. fo weit, daß der Regent Chriftian 
Friedrich einen Waffenftillftand abfchloß und eine Konvention 
genehmigte, in deren Folge die Unterwerfung der Norweger 
nicht mehr zweifelhaft blieb. Daͤnemark hob nun (19. Sept.) 
das bis dahin geltende Verbot bes Handelsverkehrs zwiſchen 
Dänemark und Norwegen wieder auf und der Prinz berief 
(7. DE.) die normweg. Reichsverſammlung zufammen, verfiel 
in eine fchwere Krankheit und übergab (10. Okt.) einer Des 
putation des Storthings feine Entjagungsurfunde, fchiffte 
fi) auch am folgenden Tage darauf nach Dänemark ein. 
Am 5. Sept. 1814 reifte der König von Dänemark nad) 
Wien zum Kongreffe, nahm in Begleitung des Prinzen Emil 
von Auguftenburg das Schlachtfeld bei Leipzig in Augens 
fhein und traf am 22. in Wien ein, In der Abwefenheit 
des Monarchen verwaltete die Königin mit dem Staatsrathe 
die Regierungsgefhäfte.e Am 5. Juni 1815 ſchloß Däne- 
mark mit Preußen einen Vertrag hinfichtlich des ihm von 
Schweden abgetretenen ſchwed. Pommerns und der Snfel 
Kügen und überließ beides, wie es ſolches erlangt hatte, 
dem Könige von Preußen, welcher dagegen das ihm von 
Hanover übermwiefene Herzogthbum Lauenburg ohne das Amt 
Neuhaus und die Dörfer am linken Elbufer, welde Hanos 
ver verbleiben, an Dänemark abtrat und außerdem zur 
Schadloshaltung 2 Millionen Rthlr. und 600,000 Rthlr. 
für Rechnung der Krone Schweden zu zahlen übernahm. 
Diefe Atquifition war für Dänemarks Finanzen wohlthätig, 
denn es ijt Thatſache, daß das Herzogthum Lauenburg als 
lein mehr baaren Ueberfhuß abwarf, als die Generalfaffe 
von Norwegen esjemals vermochte. Nach feiner Zuruͤckkunft von 
Wien ließ fi der König und feine Gemahlin den 31. Zuli 
1815 zu Friedrichsborg kröͤnen. Die Ruhe Dänemark 
wurde feitdem nicht mehr getrübt. Norwegen zahlte feinen 
Tonventionsmäßigen Beitrag zu den bän. Staatsfchulden im 
einer Uebereinkunft baar und Dänemark mußte in London 
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und in Hamburg Eoftbare Anleihen eingehen, um die Staats⸗ 
bedürfniffe zu decken, milderte indeß die Grundfteuern. Mit 
Preußen, Schweden und ben nordamerif, Freiftaaten ſchloß 
die Krone höchft Liberale Handelstrattate. In der Folge 
trat Friedrich VI. dem heil. Bunde bei und war ſeitdem be— 
müht, den Kredit des Papiergeldes wieder bherzuftellen und 
dem geſunkenen Handel des Landes emporzubelfen. Holſtein 
und Rauenburg erhielten als beutfche Bundesftaaten 1819 
eine Konftitution und im März 1817 verkaufte der König 
fein Privateigenthum in Norwegen, die Grafſchaft Laurmwig. 
Inter den neueften Greigniffen in diefem Staat find wohl bie 
eingeführten berathenden Provinzialftände als das Wichtigſte 
zu nennen, Veranlaßt wurde diefe Snftitution zunächſt durd) 
die Gährung, welde in Folge der franzöf. Sulirevolution 
im Herbft 1830 in Schleswig» Holftein entſtand, um eine 
ſtaͤndiſche Verfaffung, auf welche diefer Landestheil ein mehr: 
Faches Recht hatte und die ihm von feinem Regenten auch 
längft zugefichert war, endlich wirklich zu erlangen. König 
Be Vi. glaubte aber den Schleswig » KHolfteinern cine 

erfaffung nicht geben zu dürfen, ohne feinen dan. Unfers 
thanen eine ähnliche Wohlthat zu erzeigen, befonders da die 
Zerrüttung der Finanzen eine Krifis drohte und die Will: 
fährigkeit der fämmtlichen Unterthanen im hoͤchſten Grade 
wünfchenswertb madte, Da nun das Königegefek *) die 
"Einführung einer eigentlichen ftändifchen Verfaffung in Dänes 
mark fo wenig erlaubte, als der König felbft geneigt war, 
fie zu verleihen, fo beſchloß er, berathende Provinzialftände 
in beiden Landestheilen einzuführen und zwar zwei getrennte 
Verſammlungen in Dänemark, bie eine für die Infeln, die 
andere für Zütland, und zwei für Schleswig Holftein, die eine 
für das Herzogthum Schleswig, die andere für das Herzog: 
thum Holftein. Diefe durch das Gefeg vom 28. Mai 1851 
verfprochene Einrihtung wurde, nachdem darüber im Som: 
mer 1832 das Gutachten der fogenannten „aufgeklaͤrten“ 
oder ‚erfahrenen Männer,’ einer Verfammlung von Nota: 
"bein, bie der König eigends zu dieſem Zweck ernannte, ber: 
nommen worden war, am 15. Mai 1834 durch mehrere 


*) Das Königreih Dänemark ift „dem fouveränen Königegefepe” 
Friedrichs Ul. von 1665 unterworfen, weldes eine Köni A. 
fübrte, die bis auf die Beftimmung, daf die dan. Könige dem huth 

Glaubensbefenntnifje zugetban fegn müfjen und an dem Königsgejepe feldft 
nichts verändern und nichts demfelben Bingufügen dürfen, völlig unum« 
an: iſt. Diefe einfache Gtundverfafung u auch in der neueften Zeit 
an RE NIOATUnG berathender Provinzialftände auf keine Weife mobi- 
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Verordnungen näher beftimmt und eingeführt. Auch die Uns 
terrichtsanftalten förderte der König mit der größten Theil⸗ 
nahme und Freigebigkeit. — Sein Tod erfolgte ziemlich uns 
erwartet, denn * er ſchon me rere Wochen leidend und 
namentlich durch Huſten und Verſchleimung angegriffen ges 
wefen war, fo erfolgte feine Auflöfung body nur ganz allmäs 
li, fo daß man ein fo nahes Sceiden nicht befürchten 
konnte. — Der jegige König, Chriftian VIII. ift der Sohn 
* Grbpringen Friedrich, des Halbbrubers des Königs Chris 
ian VII. 


326. Auguft Flügge, 
Architekt zu Hamburg ; 
geboren Im 3. 1812 (?), geft. zu Binnebe im Schleswigſchen den 3, Der, 
1839 *), 


Sn früher Jugend mit großer Liebe dem Baufache zus 
gethan, bildete Flügge fich unter Anleitung der in Hamburg 
ruͤhmlichſt bekannten Herren Ludolph und Prof. Ferfenfeldt 

raktiſch aus, verließ. dann im J. 1832 feine Vaterftabt, bes 
uchte die Akademie in Kopenhagen und Berlin und vollen= 
dete 1834 feine Studien unter Prof. v. Gärtner und Zieb⸗ 
land in München, ‚deren Einfluß, unftreitig feinem Talente 
die gebiegenfte und gründlichite Richtung gab. München 1836 
verlaffend, arbeitete F. in Zürich, in dem Burcaur der Archi⸗ 
tekten Zeughere und Wegmann, bei welchen er mehrere bes 
beutende Bauten zur Durchfuͤhrung und Auffiht erhielt; die 
während diefer Zeit gefammelten Erfahrungen vollendeten 
das tüchtige Willen diefes regen Künftlers, welcher nun 1837 
durch eine Reife nady Paris und 1838 nad) Mailand, Ges 
nua, Florenz, Rom, Neapel und zurüdächrend über Venedig, 
München und Berlin, feiner Ausbildung den Schlußftein hins 
zufügte und ihn am 11, Dec. 1838 feiner, Familie und feis 
ner Vaterſtadt ald gründlich unterrichteten Architekten wies 
ber gab. Fl.'s raſtloſes Streben und unermübete Thaͤtigkeit 
fand bald geeignete Beihäftigung durch den Baumeifter 
Stammann, welcher. nur ungern denfelben entließ, als ein 
-Bauauftrag feine Anweſenheit in Binnebed feit 5 Monaten 
nothwendig machte und den ganzen Umfang feiner Kräfte 
und Fähigkeiten in Anſpruch nahm, denen ein. plößliches 
Ende in feinem 27. Jahr ein Biel feste. — Die Kunft, die 
— * und die Mutterliebe weinen an ſeinem fruͤhen 
Grabe. 
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* 327... Karl Chriftoph Gottfried. Peller von 
5535Schoppershoff, 

>) ö denſ. k. 8. dſterr. Plagmajor zu Nürnderg ; 

: | ged. den 12, März 1768, geft. den 3. Dec. 1839, 


Er war zu Nürnberg geboren, wofelbft fein Water, 
Gottfried Peller von Schoppershof, die - Dberzollamtmannös 
ftelle diefer damals freien Reichsſtadt bekleidete. --Nachdem 
er in feiner Vaterſtadt die feinem Stand angemefjene Bils 
dung gewonnen. und im Elternhaus in dem Kreife von 10 
Gefhmwiftern die Fahre feiner früheften Sugend verlebt hatte, 
trat er am 18, Okt. 1783 in öfterreihifche Kriegsdienſte als 
Kadet des k. k. 18, Kinieninfanterieregiments, damals Brins 
ten, nun Lilienberg. Nachher in das 19, Linieninfanterieres 
giment Allvinzy, nun Heſſen-Homburg, verfest, war er als 
Kähndricy und Adjutant des damaligen Generalmajors Gras 
fen von Kollowrat-Krakowsky in dem Feldzuge gegen bie 
Tuͤrken im 3. 1798 bei der Belagerung und Einnahme von 
Belgrad und machte vom 3. 1790 bis 1800 Lei bem 12ten 
Teichten Bataillon Steigentefh — in welchem er ftufenweife 
zum Hauptmann vorrüdte — alle Feldzüge Defterreichs ges 
‘gen die franzöfifche Republif, namentlich in ben Niederlans 
den und der Schweiz mit. Der Beftimmung jener leichten 
Maffengattung , bei welcher er diente, gemäß war er ſiets 
in allen Kämpfen feines Bataillons dem Feind am nächften 
und mwurbe in verfchiedenen Schlachten und Gefechten von 16 
feindlichen Kugeln getroffen, von welchen er 7 bedeutende 
Verwundungen davon trug. Schon im 3. 1792 verlor er 
‚in den Tranchéen vor Lille das Gehör am linken Ohr und 
im 3. 1799 den 25. Mai wurbe er bei Andelfingen in der 
Schweiz von 2 Kartätfchenkugeln zugleich getroffen, wovon 
seine ihm die Zibia des linken Fußes zerfchmetterte, ja er 
“hatte überdies das Unglüd, bei dem erften Ausgange nach 
‚erfolgter Heilung zu Scaffhaufen, denfelben Fuß nochmals 
'zu brechen. Sm 3. 1801 zum 30, Lin.⸗Inf.⸗Reg. — damals 
de Ligne, nun Nugent — verfeht, fah er ſich in Folge feiner 
letzten Berwundung genöthigt, aus der Linie in den Ruhe 
“ftand überzutreten, wurde jedoch bald darauf, den 1. Sanuar 
1802, in Anerkennung feiner vor dem Feinde mit Auszeich⸗ 
nung geleifteten Dienfte, als Plashauptmann bei der Kom: 
mandantichaft der Haupt» und Refidenzftadt Wien angeftellt, 
wofelbft er zu deren Vertheidigung gegen das frangöfiiche 
Bombardement im J. 1809 'mitwirkte und im: 3, 1818 zum 
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Plagmajor befördert, im I. 1821 aber auf. fein, Anſuchen 
ivegen ber immer fühlbarer gewordenen Folgen feiner bedeu⸗ 
tenden Blefjuren mit der vorzugsweifen Beachtung penfios 
nirt, feinen Ruhegehalt in feiner Vaterſtadt genießen zu 
dürfen, — Während feiner ganzen Dienftzeit bewies er die 
treueite Anhänglichkeit an feinen Kaifer durch die pünktlichfte 
Erfüllung feiner Berufspflihten, fo wie durch den fühnften 
Muth, in den drohendften Gefahren. Die ftrengfte Rechtliche 
Feit zeichnete befonders feinen Charakter aus und feine männzs 
liche Befcheidenheit war ftets darauf bedacht, die Verbienfte 
Anderer hervorzuheben, dagegen bie feinigen anſpruchslos zu 
verfchweigen. — Zurücgekehrt in feine Vaterſtadt widmete 
er. den Abend feines Lebens der Abminiftration feiner Fami⸗ 
lienbefigungen und beglücdte den engen Kreis feiner Verwand⸗ 
ten durch Wohlwollen und Liebe, fo wie er auch nie unters 
ließ, im Verborgenen als Wohlthäter und Zröfter der Are 
men fich zu beweifen. 


328. Chriſtoph Wilhelm Zucdermandel, 
Acmeifter u. Lehrer d. Mathematik zu Nürnberg; 
ged. zu Nürnberg den 17. Nov. 1767, geft. den 8. Dec. 1839 ®), 


Fruüͤh fchon- vater= und mutterlofe Waife, wußte 3. une 
ter den ungünftigften äußern Verhältniffen, ohne forgfältige 
Erziehung und gründlichen Unterricht, bloß: durch den uners 
mübdetften Eifer und Fleiß zu einer Ausbildung fi empor⸗ 
zuſchwingen, “die wohl: des Nachruhms werth iſt. Während 
er, ein, fleißiger, treuer Bürger, feinem Geſchaͤft als Kleider⸗ 
macher mit ber 6 en Pünktlichkeit vorſtand, fuchte 
und. fand fein Geift Nahrung und Befriedigung im eifrigften 
wilfenfchaftlichen Forſchen. Sein Herz war offen für alles 
Bute, darum fprach er in dichterifchen Verſuchen chöne Ges 
fühle dus und was er in Worte, Bleidete, war ber innigfte 
Ausdrud feiner Empfindung und Handlungsweife, Darum 
wußte er felbft fpäter im Gewande der Nürnberger de 
art nicht blos Lachenerregendes zu, bieten, fondern in heites 
rer Laune nur. ſittiich Guted darzulegen. Doch nicht blos 
der Dichtkunſt weihte fich fein reger. Geiſt, auch im ernſten 
Studium der mathematifchen Wiffenfchaften war er 

bet. Seine Aufgaben zu geometrifhen Berechnungen. ze.) 
fein praktiſch-geometriſches Handbuch der ‚Geome zum 
Eelbftunterricht ze. , feine Regeln zu Zauberquabraten , nebft 
Anweifung zum Röffelfprunge, find die davon ins Leben ges 
t .' . 


*)-Nürnb. Sorrefsondent 1839, Nr. 363, 
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tretenen Beweiſe. - Viele andere Ergebniffe feines Fleißes 
liegen noch unbenugt unter feinen Papieren, die, jo wie auch 
unzählige Arbeiten in allen Arten von Handgeſchicklichkeiten 
um, Nusen und — von feiner raftlofen Thaͤtigkeit 
eugen. Nur durch Andere ermuntert, wagte er es, in feis 
er Befcheidenheit fhüchtern feine Talente Andern mitzus 
Ebeiten und als Lehrer 53 In dieſem Berufe wurde 
er alsbald mit vielfachen Beweiſen von Zutrauen in feinem 
ilen, geräufchlofen Wirken erfreut. Aber fo glüdlic er 
ich dadurch fühlte, fo drüdte dennoch die Laft des Lebens 
hin darnieder, bis er im fpätern Alter noch die Freude ers 
lebte, daß er als Aichmeifter angeftellt wurde. Diefer Bes 
uf, der feine ganze Shätigkeit in Anfpruch nahm, verfügte 
pe noch den legten Abfchnitt feines Lebens. Mit innigem 
Dante gegen Gott freute er ſich feiner Kraft und Rüftigkeit 
und fehnte fih, nur noch ein paar Jahre zu leben. Doc 
dies war ihm nicht gegönnt; ber Tod erjchien ihm, aber 
nicht als Schredensgeftalt, fondern als fanfter, freundlicher 
Bote des Himmels, der ihn zu erweiterter Thätigkeit, unbes 
ſchraͤnkt von irdifchen Banden, abrief, 
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aroßh. mechlenb.⸗ſchwerin. Landdroft u, erſter Beamter zu Schwerin, Die 
zeitor des Domanial-Brandkaflen-Inftitytö und Ritter des königl. preuß, 
Johanniterordens; 
geboren Im J. 1790, geſtorben zu Berlin den 9. Dec. 1839. 


Der Geſchiedene war geboren zu Schwerin und ber Zte 
Sohn von den Kindern erfter Che *) des dafelbft am 30ften 
Auguft 1826, 81 Iahre alt, verſtorbenen großherz. Oberhofs 
marfhalls Bernhard Joachim von Bülow, Kittervom Danz 
nebrog und Erbherr auf NeusSchlagsdorf, Fleſſenow, Rets 
genborf und Düffinz feine Mutter war bie Schwefter des vers 





DSieſe find? 1) Bernhard Soahim als großh. medl.⸗ſchwer. 
Hr u. Kammerh Eau Re en — 42 A alt. 
Brie. Bubrsig Aeleh (gi ‚5,5. DE. 1786), BER, ale Bi — 

u. Sherhofmeiſter, er ꝛc. zu Schwerin am 30. Apr, 2 

N. Nee, 5. Sahrg, ©. 1113.) 3) Heinrich Ulerih-Wilheln, gegen« 

Bike in, ch — — 8 — Berlin, Pr} 

ndo 
\ berftallm werin.— Aus 

zweiten Ehe des Vaters mit Gharistte el Deren aus dent ei S: 
en noch: ‚ Zuftigrath bet der 

Briederiete, vermählt den 22. Mai 1830 mit d 


tin des Kammerdirektors, Baron v. Mecrheimd zu Schwerin, 
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ftorbenen. mecklenb.⸗ſchwerinſchen Oberjäge ler Adolph 
Dans von der Lühe. - Sein reger, mit Deere en Zalenten 
begabter Geift erhielt die erfie wiſſenſchaftliche Bildung 
durch Hauslehrer, wozu unter andern auch der A 
Paftor Zander zu Karbow gehörte; fpäterhin befuchte er 
die vaterftädtifche Domfchule Cdas jegige Gymnaſium 
Friedericianum), auf weldyer damals I. ©. Schmidt, Brus 
ger, Sattler u. f. mw, feine Lehrer waren und er 34 Sahre 
in den obern Klaffen zubradıte. Hier zeichnete er fih, laut 
dem öffentlichen Schulgeugniffe, ftets durch ein fehr feines 
Betragen aus und war bemüht, diejenigen Kenntniffe zu ers 
langen, die zur Vorbereitung auf das Studium der Rechte 
dienen; auch das Studium der griechifchen Sprache betrieb 
er daneben und verwendete vorzü Hiche Aufmerffamteit auf 
feine fchriftlichen Arbeiten, welche in der erften deutfchen 
Klaffe immer zu den beften gehörten, wie er denn auch — 
bei den deklamatoriſchen Uebungen alle feine Mitfchüler bur 
Anftand, Aktion und Deklamation übertraf. Unmittelbar 
von hier aus bezog er in einem Alter von 19 Jahren um 
Michaelis 1810 die Univerfität Sena, wo er neben feinem 
hauptfächlichften Studium, der Jurisprudenz, auch mit vies 
(er Liebe den Vorleſungen der Geſchichte beiwohnte. Nach 
abfolvirtem Triennium in Roftod trat ex im J. 1813 beim 
Domanialamte Hirſchburg als Aubitor ins praktiſche Ges 
ſchaͤftsleben, worauf er 1816 in gleiher Eigenſchaft aum 
Kammer: und Forftlollegium nah Schwerin et und ihm 
unterm 1. Febr. 1819 der Charakter eines Droften beigelegt 
wurde. Den 18. Febr, 1824 zum zweiten Beamten bein 
Domänenamte Schwerin befördert, erhielt er unterm 8. Sum 
1826 das Direktorium des Domanialbrandkaffeninftitutsz 
endlich im 3. 1831, den 11. Nov., rücdte er zum erſten wirk⸗ 
lichen Beamten auf und wurde den 10, Dec, 1832 zum Lands 
droften ernannt, Er ftarb zu Berlin, wohin er * i 
Sept. 1839 zum letzten Verſuche feiner Rettung begeb 
atte, an einem langwierigen Bruſtuͤbel. — Der Verewigte 
efaß, außer allem dem, was zu einem tüchtigen Staatsbe⸗ 
amten gehört, auch einen reichen Schas bon angenehmen ger 
felligen Eigenfchaften, wodurch er mit vielen hochgeftellten 
Männern, Gelehrten und Künfttern in nähere Verhältniffe 
kam. Vertraut mit Wiffenfchaft und Kunft, liebte er roh: 
finn und heitern Genuß des Lebens; infonderheit anziehend 
war für ihn dev Befuc des Theaters, den er nur felten un: 
terließ. Wurde er auch, bei feinem oft raſch aufbraufenden 
Zemperamente, manchmal verkannt, fo trat doch feine anges 
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borene große Herzensgüte immer fo ſchnell wicber hervor, 
dag man augenblidlicd mit ihm ausgeföhnt war. Auch von 
den Amtsingefeffenen wurde fein Zob allgemein betrauert, — 
Verheirathet war er nie, 
Schwerin. Fr. Brüffow. 


330. Joſeph Freiherr v. Jacquin, 
Doktor der Medicin, k. k. wirkl. niederöftere, Regierungsratb, penfionirter 
Prof. d. Chemie u. Botanik, Ritter mehrerer Orden u, Mitglied mehrerer 
gelehrten Geſellſchaften, zu Wien; 


geboren den 7. Bebr. 1766, geftorden ben-®. Dec. 1839 *), 


. Bon einer franzoͤſiſchen Familie, welche auf Martinique 
Angefiebelt war, ftammend, wurde unfer v. 3. zu Schemnig 
in Ungarn geboren, wo fiin großer Vater, Nicolaus Sacs 
win, der nad feiner Ruͤckkehr aus Weftindien 1759 eine 
od feines Alteften Kreundes und Gönners, bes k. k. 

egierungsfekretärd Joh. Heinrich Schreiber zu Wien, gechs 
licht hatte, feit 1763 als Bergrath das Lehramt der Chemie 
und Metallurgie, fo wie der Berg: und Hüttenkunde, an ber 
ortigen — —— vertrat. Als 1768 durch die freiwillige 

ntfagung Robert Laugier's die Kanzeln der Chemie und 

otanik an der Wiener Hochſchule erledigt und Nicol. Jac—⸗ 
ar an deffen Stelle berufen wurde, kam of. Sacquin noch 
m Spätherbfte deffelben Jahrs mit feinen Eltern nad) Wien, 
Mit einem feltenen, vom Vater ererbten Talente befchentt, 
das ſich fchon im zarten Lebensalter auf eine glängende 
Weiſe ausfprad und zu den fchönften Hoffnungen berechtigte, 
erhielt er unter Aufſicht eines vielfeitig gebildeten Erziebers, 
des nachmaligen Prof. Nicol. Molitor zu Mainz, den erften 
Unterridht im Haufe feines Waters, unter deſſen unmittelbas 
Fer Leitung er erzogen und herangebildet wurde. Schon ald 

nabe begleitete er feinen Vater auf allen Ercurfionen in 
den mit Flora’s Lieblingen fo reichlich ausgeftafteten Umges 
bungen der Hauptftadt, in dem weit auögebreiteten Gebiete, 
von ben Ebenen Ungarns bis in die norifchen Alpen, deren 
Kuppen er mit ihm erflomm. Hier war ed, wo er fchon 
als Iljähriger Knabe eine Entdedung machte, weldje die Ras 
turgefcichte wie die Phufiologie mit einer Thatſache bereis 
cherte, welche bisher noch nicht geahnt warb und die ihm Ger 
legenheit. bot, Son in fo zartem Alter felbft als Schriftftels 
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ler ‚auftreten. zu koͤnnen. Dieſe Entdeckung, mit. welcher ex 
gegen die, felbft bis in. die neuefte Zeit herrſchend gemwefene 
Meinung zuerft bewiefen, daß die Fortpflanzung nicht bei: 
allen Eidechſen mittelft Eier vor ſich gehe, veröffentlichte er; 
in einer Eleinen ‚Abhandlung ‚. de Lacerta vivipara,““ welche, 
im erften Bande der „.Nova Acta Helyetica“ 1788 im Druck 
erſchien. Im botaniſchen Garten der Wiener Hochſchule ers, 
zogen, der feit feinem zweiten Lebensjahre zu feinem Wohns, 
orte geworden, konnte die Richtung, welche feine Studien ge« 
nommen, feine andere feyn, als die der Naturwiffenfchaften,, 
denn fie war durch den fteten Umgang mit den Kindern los, 
ra’s, welche ihn. feit feiner feübeften Jugend umgaben, bes. 
dingt und durch feinen Vater eifrigft gepflegt. Nebft der. 
Naturwiffenfchaft waren es aber auch vorzüglich Sprachen, 
die feine jugendliche Thätigkeit in Anſpruch nahmen und zu 
deren Erlernung ihm ein auch in diefer Beziehung, glänzen 
des Zalent zu flatten kam. So war unfer dv. J. zum Nas 
turforfcher nicht nur allein geboren, fondern auch erzögen., 
Fern von aller Form, welche nur den Beift in Feffeln zwaͤngt, 
feine, freie Ausbildung gewaltfam hemmt und wie uns langs. 
jährige Erfahrung gelehrt, nur felten gute Fruͤchte bringt, 
pflegte v. 3. feine Studien, gleich fo vielen Männern des. 
vorigen Sahrhunderts, welche wir als groß bewundern, nad 
eigener Wahl und Neigung, nach den Prinzipien jener gros 
fen. Schule, welche der unjterblicdye Gerard van Swieten in 
Defterreichh gegründet, Nachdem er in bie Geheimniffe ber. 
Natur eingeweiht und mit Spracdfenntniffen ansgerüftet,, 
fi) mit der Elafjifchen Literatur des Alterthums vertraut ge= 
macht hatte, betrat er die mediciniſche Studienlaufbahn durch 
den Befucd der Vorträge feines Vaters, denen er jchon feit: 
Sahren her beigewohnt, eines Barth, Stoll, Eollin, Leber, 
Mel und Fellner. Seit 1774, als Maria Therefia Nicol, 
Zacquin wegen feiner großen Verdienfte um Wiffenichaft und 
Staat in den erbländijchen Adelsftand erhoben hatte, beſchaͤf⸗ 
tigte ſich unſer v. 3. fortwährend mit wiſſenſchaftlichen Ars 
beiten, Durch feine 1782 aus dem Holländifchen gelieferte 
Veberfegung von „Camper's Abhandlungen über den beften 
Schuh,‘ weldye in Wien erfchien, Iprach ſich fhon damals 
fein rühmliches Streben zur Verbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe aus, welches fich in fpäterer Zeit auf eine fo 
glänzende Weife erprobte und von ihm bis an feine legten 
Lebenstage mit gleichem Eifer gepflegt wurde, Schon als 
16jähriger Süngling veröffentlichte er feine gemachten Bes 
obachtungen in „Roͤmer's botanifcher Zeitſchrift““ und fpäter, 
1784 , in einer Quartausgabe zu Wien auch feine „Beiträge 
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ur Gefchichte der Voͤgel,“ eine Arbeit, welche viele wichtige 
ekanntmachungen für bie befchreibende Zoologie für: jene 
Beit enthält und welche die Wiffenfchaft noc immer mit 
dankbarer Erinnerung nennt. Auf Koften des Kaifers trat 
v. 3. nad) beendigten Studien , fchon in feinem 22. Lebens⸗ 
jahr, 1788, eine wiſſenſchaftliche Reife zur Ausbildung feiner 
bereits erworbenen reichlichen, vielfeitigen Kenntniffe an. 

Er durcreifte Deutfchland, Dolland und England und vers 
weilte längere Zeit zu Condon, wo er im Haufe des berühms 
ten Sir Joſeph Banks, das ihn während feines ganzen Auf⸗ 
enthalts in London beherbergte, nicht nur den Umgang mit 
den ausgezeichnetften Notabilitäten der großen Weltftadt, uns 
ter welchen wir nebft Banks nur Sohn Everard Smith, 
Herſchel und Dryander nennen, feine Kenntniffe in den mans 
nichfaltigiten Zweigen des menſchlichen Wiffens auszubilden 
und zu veroolllommnen Gelegenheit fand und dadurch nicht 
nur den Keim zu einer gründlichen Vielfeitigkeit legte, wels 
che wir an ihm bewunderten, fondern aud) jene lebendige 
Gefelligkeit fi eigen machte, weldhe im Vereine mit unge 
zierter Freundlichkeit, anfpruchlofer Einfachheit und der libes 
ralften Humanität ihm die allgemeine ungetheilte Achtung 
und Liebe gewinnen mußte. Bon England begab er ſich nad) 
Frankreich, um in Paris, dem Eldorado der Wiffenfchaften, 
fein reiches Wiffen vollends auszubilden und durch einen vers 
trauten Umgang mit Männern, wie Juffien, Desfontaineg, 
Labillardiere, Lavoifier und Vauquelin die höchfte Weihe zu 
empfangen. Die bürgerlichen Unruhen, weldye Frankreich 
aber ſchon damals bedrohten, beftimmten ihn, fein Vorha— 
ben, gleich feinem Vater Weſtindiens Tropenländer zu bes 
fuchen, aufzugeben und ſich nach Italien zu wenden. Auch 
bier Enüpfte er vielfache Verbindungen mit den ausgezeich— 
netten Gelehrten an und Eehrte nach Zjaͤhriger Abwefenheit 
von feinem Vaterland, 1791, wieder nach Defterreich zurüd, 
wo er noch in demfelben Jahre durch Leopold II. zum fups 
lirenden Profeſſor der Botanik un Chemie an der Wiener 
ochſchule ernannt wurde. Franz I. *) beftimmte ihn biers 
auf 1793 zum Adjunkten feines Waters, der bereits fchon 
durch 30 Sahre dem Staat als Profeffor feine Dienfte ges 
weiht hatte und in demfelben Jahre gab unfer v. I. aud) 
fein „Lehrbuch der allgemeinen und mediciniichen Chemie,‘ 
in einer doppelten Ausgabe in deutfcher und lateiniſcher 
Sprade zu Wien in 2 Dctavbänden heraus, das dem neltes 
ften Stande der Wiſſenſchaften angemeffen, feine Zuhörer 
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auch zuerſt mit den neueſten Entdeckungen im Gebiete dieſer 
ſo ſehr ins allgemeine Leben eingreifenden Wiſſenſchaft be— 
kannt gemacht hat. Offenbar legte er hierdurch in Defters 
reich den Grund zum wiſſenſchaftlichen Betriebe jenes fo 
wichtigen Zweiges der Naturkunde, fo wie er durch populäre, 
leicht faßliche Behandlung des Gegenftandes die Darftellung 
ber Anwendung defjelben in Künften und Gemwerben und ins» 
befondere durch die Hervorhebung des praftifchen Nuseng, 
auch als Urheber der allgemeinen Verbreitung diefer Wiſſen— 
fhaft, in der größern Maſſe des Volks feines Vaterlandes 
betrachtet werben muß. Die gemeinschaftlich mit feinem Va— 
ter bearbeitete „Deſterreichiſche Provinzialpharmakopde,’ 
welche gleichfalls 1793 zu Wien in Octav erfdhien, bewirkte 
eine wejentliche Reform in den bisher üblich gewejenen Arz⸗ 
neimitteln, wie ihrer Bereitungsweife, Die vielfältigen Aufs 
lagen, welche diefes Buch erlebt und die fortwährend in dem⸗ 
felben vorgenommenen, durch die Bedürfniffe der Zeit und 
ber Wiffenfchaft bedungenen Veränderungen: zeigen deutlich, 
welchen Einfluß unfer v. S. auf die Verbefferung des Apos. 
theferwejens in den öfterreihifchen Staaten gewonnen, 
1797 , alö fein Vater vom öffentlichen Lehramte zurüdtrat, 
erhielt v. 3. die vereinigten Lehrkanzeln der Botanik und 
Chemie ald ordentliher Profeffor an der Wiener Univerfität 
und wurde hierauf 1802 von der medicinifchen Fakultät ders 
felben, weldyer er nun angehörte, zum Doktor der Arzneis 
£unde promovirt. Bon jener Zeit an war fein Haus der 
Vereinigungspunft aller Sreunde der Wiffenfchaften und der 
Künfte und eben fo dem Einheimifchen wie dem Fremden 
ohne Unterfdyied de8 Standes und des Alters erſchloſſen. 
Keine Entdeckung, keine Erfindung, wenn fie nur von einis 
er Wichtigkeit war, wurde in irgend einem Zweige der Wifs 
enfchaften und der Künfte, welchem Lande fie auch angehös 
ren mochte, gemacht, die nicht in v. J.'s Haufe wiſſenſchaft⸗ 
lidy und populär erörtert worden wäre. Auf diefe Weife 
entfaltete v. 3. fein Wirken als Lehrer auch fruchtbringend 
im gefellfchaftlihen Kreife. Seine wiffenfchaftlihe Thaͤtig⸗ 
keit, welche vorzüglicd; auf das praftifche Leben gerichtet war, 

ngibeidren, allgemein gefühlt zu werden. Jedem Unters 
nehmen, das mit der Wiffenfchaft auch nur in einigem Vers, 
bande war, jchloß er ſich thatkräftig an und welchen Einfluß 
fein Wirken auf Naturwiffenichaft, Dekonomie und Gewerbe 
in Defterreich geübt, geht aus einer unbefangenen Betrach⸗ 
tung des gegenwärtigen Standes und einem Rücdblid auf 
die Vergangenheit hervor. Als im 3. 1807 Erzherzog Jo⸗ 
hann von Defterreich die E, k. ganbwirtpfchaftsgefsilfehaft in 
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Mien geftiftet, wurde v. 3., der fhon früher (1804) bloß 
Behufs agronomifcher Verſuche eine Eleine Landwirthichaft zu 
Schwechat angefauft hatte, zum Mitgliede des Ausſchuſſes 
gewählt und trug in dieſer Eigenſchaft wefentlich zum Ges: 
deihen diefes für Defterreihs Aderbau und Gewerbfleif fo 
wohlthätig gewordenen Vereins bei. Won feinem „Lehrbuche 
der allgemeinen und medicinifchen Chemie j‘‘ welches ſeit ſei⸗ 
nem urjprünglichen Erfcheinen (1793) ſchon 3 Auflagen ers 
lebt hatte, erfchien 1810 die 4te und legte von ihndnfelbft 
beforgte Auflage, ebenfalls in 2 Octavbänden zu Wien, wo⸗ 
von jedod der Schluß des ten Bandes, nach langer Unters 
bredhung, erft im 3. 1822 durch feinen Freund und Schüler, 
Prof. Benjamin Scholz, bearbeitet, erfolgte. Die bedeutende: 
Erweiterung, welche diefes Werk durch die Aufnahme der 
meueften Entdedungen erlitten, vorzuͤglich aber feine popus 
läre Einrichtung, eigneten es zu jener Zeit mehr als irgend 
eines zum öffentlichen Vortrage, daher es aud) bald in fremz 
den Staaten Eingang fand und fowohl ins Englifhe, als 
Holländifche übertragen wurde. 1811. begann er mit der 
Ausgabe feiner „Eclogae Plantarum rariorum,“ eines mit 
den berrlichften Kupfern gezierten Prachtwerkes in Großfolio, 
das bis 1817 fortgefegt wurde, und ebenfo übernahm er nach 
dem Tode feines Vaters (1817) die Fortfegung von deſſen 
1806 fchon begonnenen „‚Stapeliarium in hortis Vindobo- 
nensibus eultarum descriptiones,“ eines nicht minder Eofts 
baren Werkes, das er bis 1818 in gleichem Geifte fortführte. 
Um diefelbe Zeit unternahm er auch die Ausarbeitung eines! 
neuen botanifchen Prachtwerkes „„Eclogae Graminum,“ daß. 
aber leider weder vollendet noch ausgegeben wurde. In Anz 
erfennung feiner reichen und in das praftifche Leben fo wohl⸗ 
thätig eingreifenden Kenntniffe ernannte ihn Franz 1. 1820 
zum wirklichen nieberöfterreichifcdyen Regierungsrathe. Was: 
v. 3. für den botanifhen Garten der Wiener Univerfität, 
insbefondere feit 1819, als derſelbe durch Erwerbung an— 
grängender Grundftüde mehr als um das Doppelte vergrös 
Bert wurde, gethan, beweift auch nur ein oberflächlicher Hin⸗ 
bblick auf jenen weit ausgedehnten und reich bepflangten Gar⸗ 
tenraum, dev noch vor 20 Jahren wegen feines unſvuchtba⸗ 
ren Schodergrundes nicht einmal zum Feldbau "geeignet war, 
Die aus v. J.'s eigener Feder gefloffene geſchichtliche Dar— 
ftellung dieſes Gartens, welche 1825 unter der Aufſchrift: 
„Der Univerfitätsgarten in Wien,‘ aus ben mebicinifchen 
Sahrbüchern befonders abgedrucdt wurde, leider aber unvolls 
endet blieb, gibt hierüber die beutlichften unvertennbarften 
Auffhlüffe. Seit jener Beit hatte v. 3. feine Aufmerkfams 
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keit vorzüglich der Verbeſſerung optiſcher Inſtrumente und 
insbeſondere des Mikroskops zugewendet und welches Reful⸗ 
fat aus feinen Bemühungen mit Hilfe eines Simon Plöffer 
hervorging, bedarf Feiner weitern Erörterung; denn fie wurs 
den mit einem Erfolge gekrönt, der nicht geahnt ward und 
der den Naturmiffenfchaften ein weites Feld zu neuen Bes 
obadjtungen eröffnete. Vom Auslande, das ihn fchon durch 
40 Jahre als Profeffor kannte, feit langer‘ Zeit als dev 
Stamm der öfterreihifchen Naturforfcher betrachtet, ward 
ihm 1830 die ehrenvolle Auszeichnung zu Theil, vom Ver⸗ 
eine deutſcher Naturforſcher und Aerzte, in deſſen Berfamms 
lung zu Hamburg fuͤr ſeine zehnte Zuſammenkunft in Wien 
im 3. 1831 zum Praͤſidenten gewählt zu werden. Mit wels 
her liebevollen Würde v. 3. diefem Amte vorftand, weiß 
Sıber, der fo glüdlich war, an jenen fchönen Vereinen Theil 
nehmen zu können, Wie fih v. J.'s Thatigkeit immer mehr 
auf das praftiiche Leben wandte und durch Gemeinnüßigkeit 
zu wirken ftrebte, waren es zunädhft die artefifchen Brunnen, 
welche feine Aufmerkfamkeit in Anfpruch nahmen. Seine 
hierüber gemeinſchaftlich mit Paul Partſch herausgegebene 

Schrift: „Die artefifchen Brunnen in und um Wien,“ 
welche 1834 in Octav in Wien erfchien, beurfundet feine rege 
Theilnahme an jener wichtigen Erfindung und feinen Ein: 

uß auf ihre Verbreitung in feinem Vaterland. Als 1834 
uch den Tod bes kaiſerl. Leibarztes und hochgeadhteten Bo— 
tänikers Nikol. Hoft #) der von Franz I. geftiftete Garten 
für die öfterreihifche Flora in Belvedere verwaift wurde, 
war es v. J., dem der Kaifer die Aufficht über feine Schds 
pfung übertrug und 1837 wurde er von der zu Wien ins 
Leben getretenen E. k. Gartenbaugefellfchaft zu einem ihrer 
Bicepräfidenten und fpäter audy zum Ehrenmitglied erwählt. 
v. 3.8 Verdienfte wurden audy außerhalb des Vaterlandes 
gechrt und belohnt. Die Akademieen zu Paris, München und 
Zurin und viele Gelehrtenvereine in Deutfchland, Frankreich, 
England, Holland, Rußland und Stalien fprachen biefe Ans 
erkennung durch feine Aufnahme in die Reihe ihrer Meitglies 
der aus, fo wie König Friedrih VI. **) von Dänemark 
Ihon 1815 feine Verdienfte um die Wiſſenſchaft durch Webers 
fendung bes Ritterkreuzes des Dannebrogordens 
nen fuchte, und Kaifer Nicolaus 1. von Rußland 1 durch 
Verleihung des Wladimirordens 4. Klaſſe. Auf ſein eige— 
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nes Anfuchen enthob ihn Kaifer Ferdinand 1838. nad) ATjähe 
ziger Dienftzeit des Lehramtes der Chemie und zierte en 
edlen Greis gleichzeitig mit dem Nitterkreuge bes koͤniglich 
ungariſchen St. Stephanordens, womit auch ſchon ſein Das 
ter durch den frühern Monarchen geſchmuͤckt worden. war. 
Deffen ungeachtet verfah v. J. bis an fein Ende die Pros 
feffur der Botanik und beforgte noch eine neue Ausgabe feis 
nes Vaters „Anleitung zur Pflanzenkenntniß,“ die bei feis 
nem Tode die Preffe nod) nicht verlaffen hatte und unters 
ieft auch bis an feine legten Zage ben gefellfchaftlichen Zir⸗ 
el, den er gegründet. eine bis zum 72ſten Jahr unge= 
trübte Gefundheit begann zu wanten. Cs batte fih ein 
Stierenleiden ausgebildet, das ihn zu Anfang 1838 längere 
Zeit auf das Krankenlager warf. Seine geregelte Lebenss 
weife und jein gefunder Körper machten ihn aber doch noch 
im Sommer jenes Jahres wieder fo genefen, daß man gegrüns 
dete Hoffnung hegte, ihn noch mehrere Sahre der Wiffenfchaft, 
dem Staat und feinen Freunden zu erhalten. Mit Anfang 
December 1839 trat fein Körperleiden wieder bebenklicher 
pn und nah einem kurzen Krankenlager von wenigen 
agen machte eine plösliche Lähmung der Nieren und des 
Kücenmarts feinem thatträftig wirkfamen Leben ein Ende. 
v. 3. binterläßt eine Witwe, geborene Freiin von Natorp, 
und eine einzige Tochter, Gemahlin feines Vetters, des uE 
Hofraths und Direktors des Naturalienkabinets, ‚Carl Ritz 
ter von Schreiber. Die Trauer um ihn ift eine allgemeine, 
die vom Kegenten an durch alle Reihen ber gebildeten Klaſſe 
bis zum letzten Gliede reicht. Sein Leichenbegängniß hat 
dies beftätigt., Mit ihm verlor die Wiener Univerfität den 
legten Sprößling der großen Swieten’fhen Schule, ihren 
fhönften Stern. Defterreichs Naturforfcher, welche ſich 
alle bankbar feine Schüler nennen, betrauern in ihm den 
Berluft ihres legten großen Lehrers. — Mit ihm iſt ber 
Stamm der Familie Jacquin zwar verlofchen, ihr Name 
—* lebt durch ihn und feinen großen Vater fort für ewige 
rien, - 
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Efhländifher Gouvernementöprofureur, Staatsrath u. Ritter zu Reval; 
geboren den 14, Sun, 1767, geftorben den 14. Dec. 1839 *), 


Zu Reval geboren, trat R. dort fhon am 5. Nov. 1783 
als Regiftrator bei der efthländifchen Gouvernementeregie- 
rung in Dienft und wurde am 6. Febr. 1785 Protokolliſt, 

ıdirte aber fpäter in Göttingen die Rechte und erhielt am 
..San. 1796 das Sekretariat des Civilgerichtshofes. Nach 
Aufhebung diefer Behörde des Dienftes entlaffen, wurde er 
für bewiefenen Dienſteifer durch Senatsukas vom 13. Juli 
1801 zum Kollegienaffeffor, am 25. Aug. 1803 aber zum 
efthländifchen Gouvernementsprofureur und zugleic zum Hof⸗ 
rath ernannt und am 22, Sept. 1804 mit dem St. Wla: 
dimirorden 4, Klaffe belohnt. Eine kurze Zeit, vom 8. Juli 
1806 bis 20. März 1807, bekleidete er auch die Stelle des 
liefl. Gouvernementsprofureur in Riga und erhielt darauf zus 
folge allerhöchften Reftripts vom 8, Sept, 1807 den St. An⸗ 
nenorden 2. Klaffe, zu dem ihm, nachdem er fchon am 15. 
Nov. 1808 Kollegienrath Rad am 11. März 1812 die 
Brillantenen Infignien verliehen wurden. Am 12. Dec, 1817 
warb er mit der Arende der Infel Kühno auf 12 Jahre be; 
gnadigt, die ihm am 18. Juni 1829 auf neue 12 Sahre ver- 
längert wurde, Am 11. Sept. 1819 zum Staatsrath be= 
fördert, erhielt er am 8.0.1837 den St. Wladimirors 
den 3. Klaffe und am 16, Juli 1837 den St. Stanislaus- 
orben 2. Klaffe, am 22. Aug. 1838 aud) bie, Ehrenfchnalle 
für A5jährigen untabeligen — und ward ihm zuletzt auch 
n Aner ar feiner Verdienſte in einem Neftript vom 
A. Sept. 1839 das allerhöcyfte Wohlmwollen zu erkennen ges 
geben. Am 25. Aug. 1828 beging er fein Amtsjubilium*%), 
R. war ein Mann von gründlichen Kenntniffen, veicher Er: 
fahrung‘ und dem wohlmollendften , menfchenfreundlichiten 
Charakter. Sein heller, erleucjteter Verftand, gepaart mit 
einem Eräftigen Willen und unermübeten Eifer, liegen ihn in 
den fchwierigften Fällen ftets die rechte Weiſe erkennen, bie 
verfchiedenften einander oft entgegenftehenden Intereſſen ausz 
zugleichen und eben. fo ſehr den ftrengften Forderungen des 
Gefeges, wie den Geboten der Menſchlichkeit und Barmhers 


Nach Zeitungsnachrichten. KIEL: | 

**) Ueber die zu Ehren feines Amtsjubilaums am 25. — 1828 
veranſtaltete Beier und die ihm dabei dargebrachten rg allgemeiner 
ara und Hochachtung vergl, das Provinzialblatt-für 1828, Nr, 40. 
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zigteit zu genügen. Keiner, ber feine Zuflucht zu ihm nahm, 
verließ ihn-- wieder ohne thätige Hilfe, angemeffenen Rath 
oder doch freundlichen Troſt oder Theilnabme erfahren zu 
haben. Und wie ihm baher Dank, Hochachtung und Liebe, 
und auch von Seiten des Staats vielfach ehrenbe Anerken⸗ 
nung ſeines verdienſtlichen Wirkens im Leben zu Theil ward, 
fo wird auch ſein Andenken noch lange, nicht blos ſeinen 
naͤchſten Angehoͤrigen und Freunden, die in ihm. den zaͤrt⸗ 
chſten Gatten und Vater, wie den treueſten, theilnehmends 
ften Freund betrauern, fondern aud) in den weiteren Kreifen 
feines amtlihen Wirkens und befonders bei. denen, die den 
woblwollenden Vorgefesten in ihm verehrten, in friſchem 
Gedaͤchtniß bleiben. Vielfach verdient machte der Verſtor⸗ 
bene fih um das provinzielle Land⸗ und Stabtreht, für 
beffen Bearbeitung er ſich ge als Korrefponbent der zu St. 
rg allerhöchft niebergefegten Geſetzkommiſſion feit bem 
30. Sept. 1805 und mehr noch als Mitglied der am 4, März 
1818 verorbneten erften efthländifchen Provinzialgeſetzkom⸗ 
miffton bemübte und 1831 bei Revifion ber Landes - und 
Stabtprivilegien, feit dem 26. San. 1832 bis zum Anfang 
November 1834 aber als erftes Mitglied und Vicepräfes ber 
zweiten auf allerhöchften Befehl in Reval errichteten Provins 
zialgefegkommiffion befonders thätig bewies. | 


332. Dr. Ignaz Aurelius Feßler, 

Euperintendent d. gvangel. Konfiteriumd zu Garatow u. forrefpondirendeb 
Mitgl. der kaif. ruf. Gefepgebungsfommifjion zu St. Petersburg 5 
geboren im 3. 1756, geftorben zu St. Peteröburg den 15. Dec. 1839 *) 
Er wurde zu Prefburg in Ungarn geboren, ‚trat 1773 
in den Orden ber Kapuziner zu Mödling und wurde 1781 
in das Klofter zu Wien verfegt: Im J. 1783 ernannte ihn _ 
Kaifer Jofeph anfänglich zum Lector und, nachdem er bie 
theologifhe Doktorwürde angenommen, zum ordentlichen 
Profefior der orientaliſchen Sprachen und der Hermeneutik 
des alten Teſtaments auf der Univerfität zu Lemberg. Zus 
gleich wurde er auf fein Verlangen geſetzlich aus dem Kapus 
———— entlaſfen. Sein: Lehramt verwaltete er bis zum 
ahr 17885 denn. als er 1787. fein erſtes Trauexſpiel Sidney 
auf das Theater von Lemberg gebracht hatte, verwidelten 
ihn feine Feinde in einen fiskaliſchen Proceß, denunciirten 


"Nah: ©. Lupin auf JIllerſeld Blographlen it. "Stuttgart 1826, 
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das! Stü@ als ärgerlich, gottlos, religionswidrig und aufs 
sührerifch und nöthigten F., der bei der eben ausgebrochenen, 
ebenfalls durch Auftlärungsfudt entzündeten Revolution in 
den Niederlanden keiner günftigen Entſcheidung feiner Sache 
entgegenfah, auch bei dem zu vermuthenden nahen Tode Ior 
fephs feine ganze dortige Lage als fehr unficher betrachtete 
im folgenden Sahre fein Amt niederzulegen und fid) nad 

Schlefien zu flüchten. Hier fand er bei dem Buchändie 
W. G. Korn *) zu Breslau eine. freundliche Aufnahme und 
wurde bald bei dem Erbprinzen von Garolath vortheilhaft 
angeftellt , der ihm, als er feinem Vater in der Regierung 
folgte, den wiffenfchaftlichen Unterricht feiner Söhne übertrug. 
Im J. 1791 trat er zur lutherifchen Religion über, ging 
1795 nach Berlin, wofelbft er privatifirte, Konfulent für die 
Eatholifchen Angelegenheiten der neu organifirten polnifchen 
Provinzen mit einem angemeffenen Gehalte ward und ſich theile 
ald Schriftiteller, theils als Erzieher thätig erwies. Sn 
Berlin heirathete er, verließ aber ‚diefe Stabt 1803 und 
kaufte fich einen Zandfig in Kleinwall, ein paar Meilen das 
von, wo er im Schooße feiner Familie und in ländlicher 
Muhe feine literarifchen Arbeiten -fortfegte. Die Jenger 
Schlacht und der darauf folgende ‚Krieg vernichteten plöglich 
fein ftilles- Gluͤck. Er verlor fein Amt. mußte fein Grunds 
eigenthum mit empfindlichem Verlufte verkaufen und ließ fich 
in Niederfchönhaufen: bei Berlin und bald darauf in Bukow 
nieder. Einzig an fich ſelbſt gewieſen, keinen andern Er— 
werb vor fih, als der ihm aus feiner literariſchen Thaͤtig⸗ 
Beit entfprang, gebrüdt von den harten Laften bes Be 
umgeben von einer‘ zahlreichen Familie, deren einziger Er⸗ 
halter und Verforger er feyn foute, bedurfte er eines mehr 
als gewöhnlichen Muth, den —— der aͤußerſten Noth 
mit gefaßter Seele zu begegnen. Er ſelbſt hat ein lebhaftes 
Gemaͤlde ſeiner — Lage als dauerndes Denkmal aufs 
geftellt, das. Fein Gefühlvoller ohne Rührung gelefen haben 
wird. Aber auch diefe Roth hatte ihre Grenzen. Im. J. 
1810 wurde er mit dem Charakter eines Hofraths ale Pros 
feffor der orientalifhen Spraden, der kirchlichen Alterthüs 
mer und der Philofophie bei der Alerander- Newöty - Akades 
mie mit einem Gehalte von 2,500 Rubeln nad Petersburg 
berufen, bat aber auch diefe Stelle bald wieder aufgegeben, 
weil feine philofophifche Anficht, welche bekanntlich der Fiche 
te'fchen fehr ahnlich ift, mit der dort herrfchenden nicht 





*) Deflen Biogr. f, im 15. Jahrg. d. N. Rekr. ©. 162, 
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ftimmites iſt jedoch nach ſeinem Abgange bei der Geſetzkom⸗ 
miffion als Korreſpondent mit einem Gehalte von 2,500 Ru⸗ 
bein angeftellt worden. Darauf ward er, da er zugleich die 
‚Grlaubniß erhalten, zum Vortheil feiner biftorifchen Arbeiten 
im Keiche zu leben, wo er ungeftörte Muße zu finden glaubte, 
nad Volst im Goudernement Saratow zu dem reichen Pos 
drätfchnif (Entrepreneur, Kaufmann) und Kollegienrath von 
Stobin in das Innere von Rußland gezogen, welcher das 
ſelbſt eine Grziehungsanftalt errichtet hatte. Hier erhielt er 
als Lehrer jährlich 1,500 Rubel und freie Wohnung. Lan 
Zeit war man in Deutfchland ohne die mindefte Na 
von Kefler. Als aber in einigen beutfchen Blättern wiebers 
Holt behauptet wurde, Dr. Feßler lebe unter den Herrenhus 
tern zu Sarepta in Afien und zwar in größter Dürftigkeit, - 
weil ihm ein Gnadengehalt, den er aus Frankreich erha 
habe, entzogen worden fey, fo wurde in dem neuen Freis 
maurertafhenbuch auf die Jahre 1816 und 1817 dem, was 
an diefer Rachricht unwahr ift, von Gerlach auf eine Art 
toiderfprochen, die feine freundfchaftliche — — — 
beurkundete. Später hat ſich F. ſelbſt uͤber die An tung» 
als habe er einen franzöftfchen Gnadengehalt genoffen, 
einem Briefe vom 20. April 1817 an den Herausgeber 
St. Petersburg’fhen Kriegszeitung mit gerechtem Unwillen 
und auf das beftimmtefte erklärt *). Aber auch die Angabe 
von $.’8 Dürftigkeit war nicht gegründet. In Volsk, wo 
ivegen mancherlei Hinderniffen das Slobin'ſche Erziehungsins 
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2 Unter andern fagt er! „Sie, mein ®reund und alle, die mid 
wohl in Rußland als in Deutfehland naher Bennen, wiſſen, daß ih 
Frankreich nie eine Penſion genofien habe; und wer mit dem nhalte nei 
ner Schriften nur einigernraafen ekannt if, wird einfehen, daß ich wei 
eher Palm’: Schidfal, als einen Gnadengehalt von ber franzöfifhen Rı 
Fans zu erwarten gehabt hätte, In, meinem 1808 in B (wel, 





tt ” (y Frhr ’ A % 
amals ned unter franzöfifhem Drude feufzte) gedrudten Hofnar 
aris ift in dem Herzoge Fernando Napoleon in einem fort parok in 
meinem Alonfo, eipzig 1808 gedrudt, Zhl. 2. ©. ‚187, 188 und. 
228 ift meine Anſicht von Rapeisen; und feinen Khaten auf das beftimme 
tefte ausgeſprochen und was ic von feiner fogenannten großen Nation gea 
litten, erzahlt freu und wahrhaft die Vorrede zu dem genannten Werte, 
&n meinem 1809 in Berlin gedrudten Verſuche einer Geſchichte der jpn 
nifhen Nation Thl. 1. ©. 25 ift Napoleon im Bannibali e a m Emit 
Jule Zasfin leibhaft gefhildert. Jür dad entlihe Beten ; folder 
elinnungen hatte Napoleon überall, wo er fi Hert Dahl ıtte, woh 
Dolde, Gifte und Kugeln, aber keine Gnadengehalte. on der wie 
hergeftellten Regierung der Bourbons konnte id don darum nie eine Pe 
fion erhalten, weil ich bereits 5 Zahre vor ihrer Wieberherftellung imS 
. nern des ruffifhen Reich Ichte,_ weil ich berfelben vo ig unbefa nnt bir 
und nie Gelegenheit hatte oder fuchte, durch irgend ein Verdienſt mic) I 
befonnt zu machen u. ſ. m.” | om 
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fitut nicht bis zum erwarteten Grade gebeihen wollte und 
F .s Zhätigkeit wenig in Anfprudy nahm, gewann er wähs 
zend feines 2jährigen Aufenthalts eine feinen Arbeiten fehr 
günftige Muße. Zu feinen Gef&hichten von Ungarn, zu wels 
chen er bereits feit 25 Jahren Materialien gefammelt und 
Vorarbeiten gemacht hatte, vollendete er bie 3 erften Bände 
und entwarf zugleich den Plan zu dem Werke: „Dokumen— 
tirte Beiträge zur Gelehrtengefeichte in Rußland.’ In der 
legten Zeit feines Aufenthalts zu Volsk hatten ihn mancher= 
lei Unfälle und Leiden betroffen; eine Feuersbrunſt, die 1,500 
aufer in Ace legte, verzehrte den größten Theil feiner 
abe; mit Mühe nur wurde feine Bibliothek gerettet; aber 
über alles ſchmerzlich war ihm der Verluft feiner ungemein 
hoffnungsvollen Tochter Xurelie. v. Slobin, der F., hoͤchſt 
wahrſcheinlich gegen feinen Willen, als ein fehr guter freis 
gebiger Dann nicht Wort halten Eonnte, erklärte, daß er 
konomiſcher Bedrängniffe wegen alle Berhältniffe zu $., 
ithin auch die zugefagte Befoldung von jährlich 1,500 Rus 
eln aufheben müffe, worauf diefer, befchränft auf feinen 
Gehalt aus der Gefegkommiffion, mit feiner Gattin, zwei 
Toͤchtern und einem Sohne nad) Saratow zog. In völliger 
Abgejchiedenheit lebte er in dieſer Stadt in feinem Kleinen 
häuslichen Kreife, alle feine Kraft, die dem über 60 Jahr 
alten Mann in hohem Grabe einwohnte, ausſchließlich an 
die Vollendung feiner Geſchichte und die Erziehung feines 
Sohnes wendend. Da inde der Aufenthalt in Saratow 
ziemlich theuer war, verließ F. dieſe Stabt, um nad dem 
wohlfeilern und füdlidhen Sarepta EN ziehen, wo er bis zu 
feiner neuen Anftellung feit dem Okt. 1815 lebte, Hier er- 
hielt er im 3. 1816 aus St. Petersburg die Nachricht yon 
ber Einziehung feines Gehalts aus der Gefeggebungstommifs 
fion, den er ſich gewöhnt hatte als einen Gnabengehalt an= 
zufehen, weil man Eeine Arbeiten von ihm gefordert hatte, 
Der allererfien für ihn dadurch entftandenen Verlegenheit half 
er durch den Verkauf feiner Bibliothek, ag an den - 
eblen Reichskanzler Grafen von Romanzoff ab, auch unter: 
ftüste ihn von Stund’ an das brave Sarepta brüderlich und 
kräftig. In dem Beetfale der evangelifchen Brüdergemeinde 
hielt F. einige Reben, wovon 2 zu St. Petersburg im Drud 
hienen find. Ueber feinen Aufenthalt unter den ehrenmwers 
then Sareptanern fagt er in einem feiner Briefe an von 
Hauenfild folgendes: „Mein hiefiges Seyn unter dem aotts 
feligen und gemüthlichen Voͤlkchen aus Herrnhut ift sei an 
Annehmlichkeiten für mic und die Meinigen. War es eins 
N. Rekrolog. 17. Jahrg. 62 
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mal von Bott über mich verhängt, daß ich in meiner äußern 
Lage durdy Sorgen gedrüdt, durc) den Hingang meines ges 
"fiebteften Kindes im Herzen unheilbar verwundet, durch meis 
nes Meibes Krankheit gewaltig erfchredt und erfhüttert wers 
den follte, fo war es Gottes barmherzige Vorſehuug, daß 
alle diefe Leiden mich nirgend anderswo treffen, als hier, wo 
fo gute Menſchen thätig zufammen wirken, durch ihre unge- 
heuchelte Liebe diefe Leiden mir zu mildern.’ Unterdeſſen 
verwendeten fich voll edler Theilnahme für F. außer dem 
Reichskanzler noch ganz befonbers die wirklichen Gtaatsräs 
the von Duvaroff und von Zurgenoff, Männer von klaſſi— 
ſcher Bildung und feltener Humanitat, die durch ihre per: 
‘Fonlichen Verdienſte und durch die Aemter, die fie bekleideten, 
‚berufen waren, Titerarifchen Verdienſten Unterftügung und Bes 
Iohnung bei dem Mimifter des öffentlichen Unterrichts aus« 
zuwirken. Der Kaifer hatte feit einigen Monaten diefes 
Minifterium dem Fürften Alerander Galisin anvertraut, durch 
deſſen beifpiellofe Thätigkeit, feltenen Edelmuth und nicht 
irre zu leitende Gercchtigkeitsliebe viel Gutes und Großes 
geſtiftet worden ift. So wie der edle Fürft jedes wirkliche 
MWerdienft, es mochte in allgemeiner Anerkennung glänzen, 
oder in befcheidener Zurücgezogenheit fi) anfpruchlofer Thaͤ— 
tigkeit hingeben, ficher erfannte, fo war er auch immer ge- 
wiß, das Organ ber großmüthigen Sn ebigkeit des hoch: 
herzigen Monarchen zu werden, Der Füuͤrſt hatte faum Dr. 
F. Lage erfahren, als er durdy den Amtsvorſteher der Brü- 
dergemeinde, Loretz, F. fragen ließ: ob er gefonnen fey, wie 
es heiße, nad Deutſchland zurücdzufehren, oder im rufft 
chen Reiche zu verbleiben? Im erjten Falle werbe man ihn 
mit einem anftändigen Reifegelde verfchen, im lesteren ſey 
man nicht gefonnen, F. mit den Geinigen darben zu laffen, 
vielmehr wolle man ihm ein angemeffenes Eintommen bewir: 
ken. F. erklärte ſich auf das beftimmtefte für das letztere 
und verficherte: „daͤß ihn jegt im 62. Jahre feines Alters 
nichts, als nur der Drud der Außerften Dürftigkeit nöthis 
‚gen Eonne, aus Rußland auszumandern, Er lebe bereits 
volle 7 Zahre in dem Reiche, babe hier bis zum 3. 1816, 
durch die Gnade des Monarchen in forgen= und fummerfreier 
Lage, durch die Herausgabe feiner Geſchichten der Ungarn 
feinen früher erworbenen gelehrten Ruf hoffentlich gegrüns 
det; eine fefte Gefundheit und ausdauernde Kraft zur Arbeit 
dürften ihn in feinem Wirkungskreife als Schriftiteller noch 
mehrere Jahre hinlänglicy unterftügenz; er genieße in feiner 
Surüdgezogenheit, den Nachftellungen des Neides und ben Ans 
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fechtungen der Eiferfudht entnommen, in dem Eleinen Kreife 
gottfeliger Menichen Gottes Frieden, ben die verwicelteren 
VBerhältniffe nicht geben koͤnnen, genieße der Erbauung für 
Geift. und Herz, feine Kinder ließen viel Gutes hoffen, gern 
möchte er fie zum Dienft des ruffifchen Reichs, ihres zweiten 
VBaterlandes, erziehen, die längere Unterbrehung ihres Uns 
terrichtes und die durch feine Auswanderung nothwendig ers 
folgende Veränderung ihrer Lage koͤnne ihnen nacıtheilig 
werden. Dies alles begründe in ihm den fehnlichen Wunſch, 
zu bleiben und feine Tage zu befchließen in dem Land, in 
das er nicht durch feine willfürliche Wahl, jondern durch 
Gottes Führung mit den Seinigen verfest — cr könne, mit 
Hinblick auf die ausländifchen Begebenheiten in ben legten 
7 Sahren wohl dankbar fagen: — gerettet worden jey. Der 
Erfüllung diefes Wunſches werde er fich erfreuen, wenn er 
durch des Kaiſers Gnade in feine verlorne noths und jorgens 
freie Lage wieder eingefegt werde. — Als der Fuͤrſt diefe 
Erklärung erhalten hatte, benußte er die erfte Gelegenheit, 
bei dem Kaifer F. die volle Erfiattung feines Gehaltes auss 
zuwirken und zwar in einer Art, wo biefer ihm gleichſam 
alö lebenslängliche Penfion gefichert wäre. Durch eine Ukafe, 
die der Kailer den 20. Aug. zu Zarskoe-Selo an den Fürs 
ften von Lapuchin, Präfidenten der Geſetzgebungskommiſſion, 
erließ, ward demfelben aufgetragen, dem Prof. F. feinen 
früher genoffenen Gehalt von 2500 Rubel zu erftatten und 
ihm vom 29. Febr. 1816 a, St. bis zum 20. Auguft 1817 
a. St., während welder ihm Eein Gehalt ausgezahlt wor: 
den war, die Summe von 3636 Rubeln auszuzahlen. — 
Als des Kaifers unverfennbarer und ernftlicher Wille, die 
evangelifche Kirche als eine wahre, ftaatsrehtlih in fein 
Reich aufgenommene Kirche Chrifti anzufehen, eine Biſchofs⸗ 
würde für die evangelifche Kirche in Rußland ernannte und 
zugleich die Errichtung eines evangelifchen Reihskonfiftoriums 
anbefahl, wurbe auch für den Kirdyen= und Schulguftand bee 
73: evangelifchen Kolonialgemeinden im Saratowſchen Gous 
vernement der evangelifhen Gemeinde in ber Stadt Saratow 
felbft und in den umliegenden 9 Gouvernements ein evang. 
Konfiftorium errichtet, zum Präfes ber Staatsrath Rein⸗ 
holm und zum Guperintendenten F. ernannt. Es ift bes 
tannt, was biefes Konfiftorium für zweckmaͤßige Einrichtun= 
gen getroffen hat. — 2 ſchriftſtelleriſche Arbeiten zeigen 
ihn als einen gelehrten, hellen, vortrefflidhen und gewandten 
Kopf und als einen fharfen Beobachter, Ungeachtet bedeus 
tender Fehler, die zum Theile ber Gattung des hiftorifchen 
62” 
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Romans, weldye er für feine Darftellung gewählt hat, übers 
haupt anhängen, verdient er den Namen eines geiftreichen 
und gemüthvollen, männlichen und Eorreften Schriftftellers. 
—— „Anſichten von Religion u. Kirchenthum“ (1. bis 

Theil. 1805), ein Werk mit einer Welt voll herrlicher 
Ideen, Tann zu einer Zeit, wo nad) den Gtürmen ber dus 
gern Welt die Töne der Geifterftimme aus dem Heiligthume 
der Religion nur ſchwach vernommen, bald vergefjen wer 
den, der Aufmerkfamkeit nicht genug empfohlen werden. 
Diefes Werk kann, vor vielen andern, dem Zeitalter geben, 
was ihm fehlt; Sinn für religiöfe Gemeinfchaft und für 
Kirchenthum, zumal, da das Zeitalter nur leidend erfährt, 
nicht Eräftig erkennt, was aus diefem mangelnden Ginn 
entipringe. Mit religiöfer Genialität, mit gruͤndlicher auss 
gebreiteter Gelehrfamkeit, mit philoſophiſchem Geifte, ber 
nur als Geift, nicht in leblofer Wort= und Formelrüflung 
erfheint und in einem Elaffifchen Styl ift diefes Werk ae 
fchrieben. Es nennt fich Anfichten , ift aber nur Eine Ans 
fiht, die nur dadurch zur Anficht wird, daß fie auf verſchie⸗ 
dene Gegenftände fällt. Diefe find: Religion, Chriftenthum, 
Kirchentbum, kirchliche Sekten und Parteien, Zweck und 
Werth des Kirchenthbums überhaupt und der drei chriſt⸗ 
lichen Hauptkirchen insbefondere, — Außer den ſchon ge= 
nannten Werfen find von ihm noch erfchienen: „Was ift 
ber Kaifer? Wien 1782. — Anthologia hebraica. Leo- 
poli 1787. — Institutiones linguarum orientalium. 11. 
Volum. Vratislav. 1787 — 1789. — *Marcs Aurel. 3 
Thle. Brest, 1790 — 2%. N. A. in 4 Bon. 1791 — 3. 
3. Aufl. 1799. — *Ariftides u. Themiftocles. 2 Thle. Berl. 
1792. 3, Aufl. 1818. — Matthias Corvinus, König d. 
Hungarn und Großherzog von Schlefien. 2 Thle. 2. Aufl. 
1806. — Attila, König d. Hunnen. Ebd, 1794. 2. A. 1806. 
— L. Ann. Senecae Philosophi Opera omnia. Ad fidem 
LXIII librorum veterum, tum manuscriptorum, tum im- 
pressorum, recensuerunt et cum adnotationibus illustrarunt 
Ign. Aur. Fessler et J. C. Ch. Fischer. Indicem latinita- 
tis philologico-criticum adjecit C. F. Bauer. 3 Vol. Vra- 
tislav 1795. — Moral, und polit. Abhandl, üb. die Erzie— 
hung und verjchiedene andere Gegenftände, von d. Frau 
v. Genlis. Berl. 1797. — Forfegung d. in Anacharſis Rei- 
fen enthaltenen Gefchichte v. Altgriechenland. 1. Thl. Ebd. 
1797. — Sämmtl. Schriften üb. Freimaurerei. Ebd, 1801. 
[Der darin enthaltene Verfuch eines allg. Maurers u, Logen= 
rechtes wurbe in dem Köthener Taſchenb. f. Freimaurer auf 
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das J. 1802. S. 131 — 2302 nadhjgedrudt *)]. Won biefem 
1. Thle., der auf Sabfkription herausgekommen war, er— 
ſchien auf $.'8 Koften, die 2. verb. Aufl. duch den Regie- 
rungsſekretaͤr F. Mofdorf. Freib. 1805. Mit Feßler's Bild» 
niß. (Die Zufäge u. Verbefferungen wurben 1807 befonderg 
abgebrudt.) 2. Bd. Dresd. 1804. Auch mit d. T.: NRüds 
blick auf die Iesten Jahre feiner Logenthaͤtigkeit. 3. Band, 
Freib. 1807. Auch mit d. T.: Freimaurerbriefe aus Kleins 
wall. — Gab mit Schade heraus: Eunomiaz eine Zeitz 
er des 19. Jahrh. Sahrgang 1801. Berlin. Mit Fiſcher 
en 2. und 3. Jahrgang 1802 u. 1803, Allein: den 4 u. 
5; Zahrgang 1804 u. 1805. — Aktenmaͤßige Auffhlüffe üb, 
den Bund d. Evergaten in Schlefienz herausg. von Moß— 
dorf. Ebend. 1804. — Abälard u. Heloife, 2 Thle. Berlin 
1806. — Bonaventura’s myft. Nächte. Ebd. 1807, The⸗ 
refie od. Myſterien des Lebens und d, Liebe, 2 Thle. Breöl, 
1807. — Gemälde aus ben alten Zeiten d. Hunnen. 4 Thle. 
Ebend. 1808. (Diefe Bände enthalten: Attila u. Matthias 
Forvinus) — Progr. de liturgia Christianae_ ecclesiae. 
Petropoli 1809. — Der Nachtwaͤchter Benedict. Berl. 1809 
— Die Gefinnung Iefu ChHrifti. St. Petersburg 1817. — 
Chriftl. Reden, 2 Thle. Riga 1822, — Liturg. Dandb, sum 
belieb. Gebrauch evang. Liturgen u. Gemeinden. Ebd. 1823, 
(A. m. d. T.: Liturg. Verſuche z. Erbauung d. Gläubigen, 
fowohl zeitl. als welti.) — Geihichte d. Entlaffung des ges 
wefenen Paftors in Saratow, K. Limmer, aus d. Driginal« 
aften. Eod. 18%. — Ruͤckblick auf: feine 70jaͤhr. Pilgerſchaft. 
Breslau. 1826. — Refultate feines Denkens u. Erfahrene, 
M. d. Verf.'s Bildniß. Ebd, 1826. — Er war auch Mits 
herausgeber bes Berl. Ardjivs d. Zeit und ihres Geſchmacks 
(1795 —1800) u, lieferte Beitr. zu Jakob's philof. Anzeiger, 
‚ teut. Monatsfchrift, zum Morgenbl. ꝛc. — Sein Bildnip. 
findet ſich auch vor d. Kleinen Romanenbibliothed 180. . 








Nach d. Hall.» u. Leipz. Lit. = Zeit. fol biefer Band unter d. S.: 
„der Sionatitern, od. die enthüllten fammtl. 7 Grade d. myftifhen reis 
wawrerel, nebft dem Drden der Kitter des Since (8. Thl. Berxl. 1811) 
gahgedrudt feyn, allein Roßdorf widerfpricht dicſer Angabe, 
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333. Dr. Franz Ferdinand Ludwig v. Heffert, 
gtoßherzoglich heff. Geheimerath, Leibarzt des Großherzogs von Heflen 
u. bei Rhein, Gr. Generalftabsarzt ıc. zu Darmftadt; 
geb. den 19. Juli 1774, geft. den 15. Dec. 1839 *), 


H. war geboren zu Buchsweiler, mojelbft fein Water 
landgraͤfl. heſſiſcher, hanau⸗lichtenbergiſcher Rath war. Seine 
erfte wiffenfchaftliche Bildung erhielt er auf dem Gymnaſium 
feines Geburtsortes und zwar von den Profefforen Baft, 
Seibold, Heiler, Schweithäufer. Durch Zalente und Fleiß - 
brachte er es fo weit, daß er ſchon im J. 1791 das Gyms 
nafium verlaſſen und nach einem einjährigen Aufenthalt im 
Waadtlande, wohin er fich begeben hatte, um die franzoͤſiſche 
Sprache vollkommen zu erlernen, im 3. 1792 die Univerfität 
Jena, fpäter die Hochſchulen Gießen und Marburg (wo er 
beſonders unter Michelis * Studien machte) beſuchen 
konnte. Am 4. Februar 1795 wurde er zum landgraͤfl. heſſ. 
Stabschirurgen und am 1. Jan. 1796 zum Stabsmedikus 
ernannt. Er kam zu den heſſiſchen Truppen, welche den 
Feldzug in den Niederlanden machten, wo er ſchon als einer 
der erſten Militaͤraͤrzte einen ehrenvollen Wirkungskreis hatte 
und begleitete vom J. 1796 bis zu Ende. des Jahrs 1797 
bie in englifchen Subfidien geftandene heffifche Brigade nach 
Krain und Kroatien. Bei diefer Gelegenheit, namentlich aud 
bei einen längern Aufenthalt in Wien, lernte er die wohls 
thätigen und großartigen Inftitutionen des Kaiferftaates, 
fowohl in nationalsöfonomifcher, als in polizeilicher und. mes 
bieinifcher Hinficht, näher Tennen und achten, fo daß er fein 
ganzes Leben ein großer Verehrer diefer Einrichtungen blieb 
und deren Refultate möglichft in feinem praftifchen Wirken 
anzuwenden ſuchte. — Nach feiner Rüdkehr trat er am 1: 
Ian. 1798 aus dem Militärbienft und wurde gleichzeitig als 
Profeffor an der Univerfität Gießen angeftelt. Im 3. 1802 
verließ er jeboch diefe Stelle und begab ſich als Profeffor 
der Mebicin und ausübender Arzt und Chirurg nad) Straßs 
burg, wo ex ftets unter die ausgezeichnetften Aerzte und 
Chirurgen gezählt wurde und eine Menge gelungener Kuren 
Beweife feines Talents und feiner Geſchiclichkeit gaben. Auch 
las er Kollegen über verfchiebene Zweige der Medicin und 
Chirurgie und wurde, namentlich) unter dem würdigen und 
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noch in gutem Andenken fichenden Präfetten de Lize-Maxgs 
nefia, bei ausgebrochenen Epidemien (3. B. 1812 und 1813)- 
und. andern wichtigen Fällen. zu. befonderen Miffionen ges 
braudt. Zu Straßburg. verheirathete ſich H. mit der Toch⸗ 
ter des ehemaligen kurpfaͤlziſchen Amtmanns Hellmantel in 
Gaualgesheim. Die Ehe bueb kinderlos und nach dem im J. 
1822 erfolgten Tode feiner Gattin trat er in zweite Che 
mit der Tochter des durch feine militärifchen, mathematijchen. 
und geographiſchen Werke ausgezeichneten teanzöfifchen Ges 
nerals v. Vaudoncourt. 2 hoffnungsvolle Söhne find bie, 
Frucht diefer Verbindung. Am 13, Nov, 1828 trat H. aber« 
mals als Oberftabsarzt in den Gr. Militärdienft, wurbe nes 
ben diejer Stelle am 16, Nov. 1828 zum Geheimerath * 
Leibarzt des Großherzogs ernannt, in den Adelſtand erhoben, 
erhielt im December. deſſelben Jahres 1828 das Kommans 


deurkreuz des großh. heil. Ludwigsordens, ftatt des Ritters 
kreuzes beffelben Ordens, welches ihm fchon im 3. 1827 verz 
lieben worden war und wurde dann. am 20, April 1836 zum. 
eneralftabsarzt ernannt, Er ftarb nach einem längern und; 
ſchmerzlichen Krankenlager zu früh für die Wiffenfchaft, des 
ven eifriger Sünger er war, bedauert von Allen, bie ihn naͤ— 
ber Fannten, insbefondere den Leidenden, benen er jo oft 
Zroft und Hilfe brachte, Bis zum legten Augenblid erhielt, 
der verdienftvolle Mann die rührendften und gnädigften Bes 
weife von der Theilnahme feines gütigen Fürſten. — v. 9 
übte auf feine Umgebungen einen gebietenden Einfluß. Streng 
und rechtlich in feiner Dienftftellung, verlangte er von feinen, 
Untergebenen gleichfalls puͤnktliche Befolgung ihrer Pflicht, 
wogegen er — nur auf die Sache, nie auf. die Perlon fe 
hend und frei von jeder Regung des Neides — ihre Leiftuns 
gen zu erkennen und Be Ge Falls zu belohnen wußte, 
Bon ber Univerfität fogleidy in das Leben des praftifchen: 
Arztes übergetreten, huldigte er zwar dem bamals auf den, 
A wie am Krankenbette herrichenden Syſteme bes. 
im 3. 1788 zu London, verftorbenen Arztes John Brown; 
Go daß felbft - fein vormaliger-Lehrer in Jena, Staatsrath 
v. Dufeland *) darüber bedauernd fich ausiprady), jedoch mit: 
dem. aufgeichloffenen Sinne des genialen Denkers, dem da$- 
in. verba jurare magistri’ ſtets fremb geblieben war. Xu 
kam er von ben Lehrſaͤtzen biefes & ems allmälich ‚un 
theilweife zurüd, das Gute bejfelben behaltend, ben gewags 
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teren, von ber Erfahrung nicht unterftüsten Behaupfungen 
aeitig entfagend. Begabt mit einem ungewöhnlichen Scharf⸗ 
tie am Krankenbett und unterftüst von einem feltenen Ges 
daͤchtniß, das ihm bei feiner Belefenheit in den trefflichiten 
Werken der praktifchen Arzneitunde große Dienfte leiſtete, 
tonnte es nicht fehlen, daß feine Praris aud für feine Paz 
tienten eine fegensreihe wurde und ihm die Rettung nod da 
gelang, wo fie —* ſchien. Leider wurde er zu jenen 
Kranken, den er nicht Hausarzt war, gewoͤhnlich erſt dann 
herbeigeholt, wann es zu ſpaͤt war und die bei dem Patien⸗ 
ten nun nöthig gewordene heroiſche Behandlung nicht immer 
die gehoffte Rettung gewährte. Seine Umfiht am Kranken⸗ 
bette war lobenswerth, feine Sorgfalt für die Kranken und 
ihre Pflege groß; fireng überwadhte er auch die Diät des 
Patienten und verlangte pünktliche Befolgung feiner Vor⸗ 
ſchriften. Stets hatte er audy einen Scha& von mwohlthätis 
gen und jedenfalls unſchaͤdlichen Hausmitteln zur Hand und 
machte feine Patienten immer auf die Nachkur aufmerkfam, 
bie er, um Rüdfällen vorzubeugen, nie unbeachtet ließ. Gein 
Wiffen erftredite fich weit über die Gränzen feines Fade. 
Er war den hiftorifchen, geographifchen und naturhiſtoriſchen 
MWiffenfchaften nicht fremd; mit der ſchönen Literatur hi 
er ſich von Jugend auf befchäftigt und nebft den Klaffitern 
ber Alten hatte er das Befte gelefen, was Deutſchland, 
Frankreich, Stalien, England aufzumweifen haben. Sn ben 
maäthematifhen Wiffenfchaften befaß er nicht gemeine Kennts 
niffe, fo wie er in ber Givilbaufunft, Land» und Gartemwirths 
Tchaft bewanbert war und felbft dem Manne vom Fady bes 
rathend zur Seite ftehen Eonnte. Ausgezeichnet waren feine 
mirfikalifchen Kenntniffe und er trieb diefe ſchoͤne Kunft ſelbſt 
mit großer Fertigkeit. Die Zauber der Mufit gewährten 
ihm noch auf feinem legten Krantenbette den einzigen Genuß 
und Zroft in feinem ſchmerzvollen Buftande. — H., bel 
praktiſcher Verftand ſchon in früher Jugend die Herrfchaf 
über das Gefühl gewonnen hatte, war in Wort und Zha 
für die Monardjie. Mit der Volksregierung, wie fie aus d 
Volksbewegung von 1789 und 1790 hervorgegangen war und 
die er noch im lesten Sahre feines Aufenthalts in feinem 
Baterlande mit zu genießen Gelegenheit gehabt hatte, Eonnte 
er fid) nimmermehr befreunden. Er hielt feine Meinun 
wicht hehl, daß umfaſſende, kraftvoll durchzuführende wohl⸗ 
thaͤtige Reformen im Staate das Werk der Weisheit und 
des ſchaffenden Talents ſeyn muͤßten, daher nur von einem 
tuͤchtigen, von der Erfahrung geleiteten Kopfe kombinirt und 
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(unter der Mitwirkung von brauchbaren, mit bem Gegenftanbe 
vertrauten Subjekten) von bemfelben ins Leben eingeführt 
werden Eönnten, defhalb anderen, mit dem wichtigen Gegens 
ftande nur von Ferne her bekannten Behörden — fie mögen 
Namen haben, welche fie wollen — fein Einfluß dabei zu 
geftatten fey, da, laut 1000jähriger Erfahrung, diefe der 
Ausführung des Werks nur ftörend entgegentreten, fomit die 
Maasregeln bes Dirigenten und die Ausführung nadı dem 
vorher bejtimmten Plane vereitelt würden. Nie maßte fich 
H. ein Urtheil, eine Meinung in einer Sache oder über eis 
nen Gegenftand an, ben er nicht kannte und geftand bei fol- 
cher Gelegenheit MN feine Unfenntniß. Dabei war er in 
hohem Grade dienftfertig und ergriff gern bie Gelegenheit, 
fich jedem Dritten, ohne Anfehen der Perfon, verbindlich zu 
zeigen. — Als Schriftfteller war er nicht ſehr thaͤtigz mit 
v. Pilger gab er heraus: Einige Worte an das Publitum 
üb, die Kuhpoden. Gießen 1800. 2. Aufl. 1801. — Archiv 
f. die Kuhpodenimpfung. 3. St. Ebend. 1801 — 1802, — 
Samml. von Nachrichten, Beobadjtungen u. Erfahrungen d. 
Kuhpoden betreffend, a. d. Fr. Ebd, 1801. — Essai sur 
PutilitE de la reunion de la medecine et de la chirurgie. 
Strasb. 1804. — Mit Schahl gemeinfchaftlih: Precis hi- 
storique et pratique sur la fievre militaire etc. Strasb, 
1813. Er hatte den Grunbfaß, ber Arzt bedürfe einer 30% 
jährigen Praris, um ein gehaltvolles Werk über praftifche 
Mebiein zu fehreibenz diejenigen Werke, die wir in dieſer 
Beziehung befäßen, feyen nur gering an Zahl und wenige 
würdig, auf die Nachwelt überzugehen. Won einem Grunds 
faß, einer vorgefaßten und feftgehaltenen Meinung ihn abzus 
bringen, hielt ſchwer und es mußten gewichtige Gründe vors 
ebracht werben, um feine Meinung zu erfchüttern. Sm Ges 
praͤche behauptete und vertheidigte er zumeilen dad Paras 
dore mit Laune und blendenden Scheingründen, eine Uns 
terhaltung war fließend und ftets ſtand ihm das Wort zu 
Gebot. Er mußte über heitere und ernfte Gegenftände mit 
gleichem Intereſſe zu ſprechen und die Unterhaltung mit Leichs 
tigkeit von dem einen Gegenftand auf ben andern zu lenken, 
Seine Mittheilungen aus dem reihen Schage feiner Erfahs 
rungen und Lektüre waren in De Grade belehrend, da er 
zu je das glüdliche Talent beſeſſen hatte, auf feinen mans 
nichfachen Reifen mit Nusen zu beobachten und das Beobach⸗ 
tete im Gedaͤchtniß feftzuhalten. Die Abminiftration der be— 
reiften Staaten, fo wie die Verwaltung, Einrichtung und 
Leiſtung der einzelnen Stiftungen, Anftalten, Korporationen 
war ihm bis ins Detail bekannt und ex fuchte das Ruͤtzliche 


96 386, Raſt. 


und Zweckmaͤßige derfelben — foweit ſolches moͤglich — wis, 
ſchon oben angedeutet, in feinem engern Wirkungstreis ins 
Leben einzuführen. 


* 334, Dr. Friedrich Wilhelm Leopold Raſt, 
Dperateur u. Geburtöhelfer zu Zeiß; ze 
geb. d. 18. Zuli 1991, geft. d. 19, Der. 1839. 


Er ward zu Goftewig bei Pegau, einem zum Gtifte 
Naumburgsdeig gehörigen Dorfe, geboren. Bon feinem Bas 
ter,. dem Scyulmeifter des Ortes, erhielt er den erſten Uns 
terriht und da der Knabe vorzügliche Anlagen zeigte, ‚fo 
wurbe er, ungeachtet der fehr belchränkeen Lage feiner Eltern, 
im 3. 1805 auf die Stiftefhule zu Zeiß — Hier 
machte er ſehr gluͤckliche Fortſchritte. Da jedoch fein Vater, 
obgleich er auf die etwas eintraͤglichere Schulſtelle zu Michels 
wis verfegt worden war, die Mittel nicht hatte, feinen Sohn 
ftudiren zu laffen, fo mußte der junge Raſt die Lehrftunden 
befucyen, welche folchen Gymnaflaften, die Volkssſſchullehrer 
werben wollten, befonderg ertheilt wurden. Allein, obgleich 
er auch in diefer Beziehung fich als einer det vorzuͤglichen 
Schüler bewies, fo ſtrebte fein Geift nad) Höherem. Von 
Sekunde an entſchloß er fich, fid) ganz dem Studium zu wid: 
men und führte diefen Entſchluß unter, jtetem  Kampfe mit, 
Mangel und Sorge glüdlih aus. Zu Oſtern 1812 verließ, 
er die Schule und bezog mit einem höchſt rühmlichen, Zeuge 
niß über feinen Fleiß, feine Kenntniſſe und fein Verhal 
verfehen, die Univerfität Leipzig, wo er ſich mit gleichem Eis, 
fer dem Studium der, Arzneikunde hingab, Im J. 1816 ers; 
langte er bie, Doktorwuͤrde der Mediein und Chirurgie, Wie: 
die von ihm gefchriebene Differtation durch vortreffliche La⸗ 
tinität fi) auszeichnete, fo legte er auch bei deren Verthei⸗ 
digung «ine feltene Fertigkeit im Lateinfpredien an den Tag. 
ueberhaupt gehörte er zu denen, die das. Studium des, klaſ⸗ 
ſiſchen Alterthums für die unerläßlihe Grundlage iu», 
ſchaftlicher Bildung halten und noch in feinen legten Lebens— 
jahren ſprach er immer feine Freude darüber aus, wenn er 
wiffenfcbaftliche Werke in bie Hand befam, die auch in Hinz 
ſicht auf achte Latinität fich auszeidhneten, wie er denn jelbit 
noch vor wenigen Jahren mit einer fehr gut geichriebenen 
lateinifchen Abhandlung dem geheimen Mebicinairathe Dr. 
Niemann zu feinem Doktorjubelfeite Glüd wünjdte Nach 
Vollendung feiner akademiſchen Studien begab er fid, als 
ausübender Arzt zunächft nad) Hoyerswerda, einem Landftäbte. 
chen der preußifchen Oberlaufig. Da ihm jedoch weder der. 
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Ort, noch bie ebene und fandige Umgegend zufagte, fo kehrte 
er ſchon im 3. 1817 nach Zeig zurüd und — dieſe Stadt, 
welche Zeuge feines erſten wiſſenſchaftlichen Strebens gewe⸗ 
fen war, zum Schauplatze feiner ſegensreichen Thätigkeit. 
Mehrere glückliche Kuren verichafften ihm bald eine über 
Stadt und Land ausgedehnte Praris und der Ruf, welchen 
er ficy als Arzt, Geburtähelfer und Operateur erwarb, führte 
oft weit entfernt wohnende Kranke zu ihm. Er vereinigke 
auch freilich Vieles in fih, was ihm Vertrauen verfchaffen 
mußte, Ein überaus ficherer Blic leitete ihn fait immer: fos 
gleih auf die Grundurfachen ber Krankheitserfcheinungenz 
bei Behandlung der Kranken nahm er auf alle Umftände die 
forgfältigfte Ruͤckſichtz fparte die Arzneimittel, wo hinrei⸗ 
chende Naturhilfen ſich zeigten, griff aber auch durch, wo nur 
ſchnelles Durchgreifen retten Eonnte. Dabei war er fo theils 
nehmend und wußte fo beruhigend auf Kranke und beren 
Angehörige einzuwirken, daß nad) jedem feiner Beſuche bi 
Leidenden fich erleichtert fühlten. Seine ausgedehnte Praxis 
nahm faft feine ganze Zeit in Anſpruch. Deshalb verſagte 
er fich die Erholung im gefelligen Kreis und widmete die 
fpäten Abendftunden nody dem Fortjchreiten in ber MWiffens 
Schaft. Keine neue Erſcheinung auf dem Felde der mebicinis 
ſchen Literatur entging ihm und er fparte weder Mühe no 
Koften, ſich die intereffanteften Schriften des In- und Auss 
Landes zu verfchaffen. Die Herftellung der Kranken und bie 
der MWiffenfchaft waren die Zwede, auf welche er 
ets zugleich hinarbeitete, mit gleicher Liebe und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit in den Hütten der Armuth, wie in ben Gemädyern 
der Rıihen. Das Gelingen einer fehwierigen Kur und, ber 
Beifall ausgezeichneter Kunftgenoffen war ihm der ſchoͤnſte 
Lohn. Lesterer wurde ihm in reihem Maafe zu Theil. Der 
Xennerverein, weldyer ſich jährlich einmal in Altenburg vers 
fammelt und Aerzte aus einem weiten Umkreis umfaßt, zählte 
ihn zu feinen trefflichften Mitgliedern. R. war ein Manı 
ohne Raftl. Selbft nach der angeftrengteften Thätigkei 
gönnte er ſich keine Ruhe, wenn nur noch ein Patient gu 
befuchen war und zu jeder Stunde des Tages und der Na t 
fam er, wenn fein Befuch erbeten ward und ihm noͤthig ers 
fchien. Keine Freude, keine Gefellfhaft Eonnte ihn. halten, 
fobald feine Pflicht ihn rief.  Diefe_Gewiffenhaftigkeit hat 
ihn bis aufs Sterbebette begleitet. In Folge einer Erkäls 
tung ftellte fich im Nov, 1839 eine Lähmung der Füße eins 
Trotz dem fuhr er noch zu einem Kranken aufs Land, konnte 
aber bei der Rückehr kaum noch die Treppe ſteigen. Er 
ward ing Bett gebracht und erklaͤrte fogleih, daß er ſehr 
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ran? fey. Obgleich er von ſtarkem Körperbau und wohlges 
nährt war, fo daß er ſcheinbar zu den rüftigften und gefun= 
deften Menfchen gehörte, trug er, wie er gegen vertraufere 

reunde zuweilen außerte, bie Ahnung cines frühen Zodes 
u fi. Namentlidy behauptete er, daß er an den Nieren 
leide und fein Rücenmark ergriffen ſey. Er hatte fich gan 
richtig beurtheilt. Seine Zeiger Kollegen boten alles we 
um das bedrohte Leben zu retten; manche bedenkliche Er: 
fheinungen wurden auch befeitigt, aber die Krankheit trat 
immer mit neuer Heftigkeit hervor und am oben genannten 
209 erfolgte fein Tod, Als Urfache deffelben zeigte die 
Sektion eine Erweihung des untern Ruͤckenmarks und Auf⸗ 
löfung der Nieren. Der Tag feines Begräbniffes war ein 
allgemeiner Zrauertag für die Stadt und Umgegend. Nicht 
nur an feinem Grabe, welches viele feiner Verehrer umſtan— 
den, fondern auch in vielen Häufern floffen ihm die Thränen 
der Liebe, Dankbarkeit und Verehrung. Am fchmerzlichften 
aber empfinden fein Scheiden feine Witwe, mit ber er feit 
1817 verheirathet war, 1 Sohn und 2 Töchter, denen er der 
forgfamfte und zärtlichfte Vater war. — Im 3. 1829 er⸗ 
fchien von ihm die Schrift: „Einige Worte üb. die wahre 
Bedeutung d. ruf. Dampfbades.“ 


335. Belir Sarafin, 
Alt:Rathöherr zu Bafel; 
geboren im Jahr 1771, geftorben den 19, Dec, 1839 *). 


Schon in feinem väterlichen Haufe, das ben trefflichſten 
Männern, Lavater, Pfeffel, Schloffer u. U. gaftfreundlic) 
offen ftand, hatte er den Grund zu einer geiftigen Bildung 
gelegt, welche fpäter unter Pfeffeld Leitung, in deffen Inſti— 
tute zu Colmar der Knabe mehrere Sahre verweilte, noch 
weiter entwicelt wurbe und beren Befeftigung und Erweites 
rung er zeitlebens die Mußeflunden, die ihm fein Faufmäans 
niſcher Beruf und feine gemeinnügige Thätigkeit übrig ließen, 

widmete. Letztere, feine gemeinnügige Thätigkeit, aͤußerte ſich 
theils in öffentlichen Aemtern, theils in Privatvereinen,. Ifes 
lins Stiftung, die Gefellfchaft des Guten und Gemeinnüßi- 
—* hatte in ihm eines ihrer thaͤtigſten Mitglieder. In 
herer Zeit war er mehrere Jahre hindurch Schreiber der- 
jelben, drei Mal wurde er zu ihrem Vorfteher berufen, zu= 
legt noch im 3. 1827 bei ihrer 5Ojahrigen Jubelfeier. Er 
war Mitflifter des Armenkollegiums, Gründer der zinstra—⸗ 
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gehe Erfparnißkaffe, deren ibent ser. von beren Anfan 

810 bis zu feinem Ende blieb: — Vom 31804 — 
war er Mitglied des Baſeler Civilgerichts, von da bis 
Mitglied des Appellationsgerichts. Im I. 1814 wurde er 
Mitglied des großen, 1821 Mitglied des Eleinen Rathe in 
dieſer Eigenſchaft befuchte er mehrmals bie Tagſatzung als 


er 5 


Kirchen⸗ und Schulwefen geben ihm bleibende Anſpruͤche auf 


v 17% 
* 336. Franz Guts-Muthe, 
Doktor ber Philofophie und Lehrer an der herzoglichen Gewerbdſchule zu 
9 Saalfeld;/ 
geboren den 12, Juni 1815, geſtorben den 20. Dec. 1839. 


Geboren zu Ibenhain und ein Sohn des um die Pädas 
gogik rühmlichft verdienten Hofrath Guts-Muths *), genoß 
er von feinen Kinderjahren an bis Oftern 1839 den Unters 
richt in der unter dem würdigen Sohn ihres unvergeßlichen: 
Begründer nod immer. blühenden Grziehungsanftalt zu 
Scynepfenthal und legte in ihr durch vielfeitige Vorbildung 
den Grund zu feinen Ipäteren tüchtigen Kenntniſſen. Dars 
auf beſuchte er das koͤnigliche Gewerbinftitut zu Berlin und 
die dortige Univerfität. Nach Beendigung feines akademis 
ſchen Kurfus erhielt er die Stelle eines Lehrers der Phyſik 
und Chemie an ber herzogl. Gewerbfäule zu Saalfeld und 
fowohl die Fähigkeiten und Klarheit feines Geiftes, als aud) 
fein Eifer für das von ihm erwählte Fady, berechtigten feine 
Familie zu Hoffnungen, die leider fein frühes Dahinfcheiden 
‚ vernichtete. Plöshich ergriff ihn 1837 eine heftige Bruft: 
krankheit und wenn die Gefhidlichkeit der dortigen Aerzte 
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ihm auch ſo weit wieder herftellte, daß er zu Anfang dei 3. 
1839 den größten Theil feines Unterrichts wieder übernehmen 
tonnte, auch, noch. in demfelben Jahre, von der Leipziger Unis 
verfität für eine überfchictte Abhandlung über einen cyemifchen 
Gegenftand das Diplom als Doktor der Philofophie erhielt, 
fo vermodhten doch weder die Nacjfiht und Schonung feiner 
VBorgefegten, noch ärztliche Sorgfalt und eigene Vorfiht ihm 
die Gefundheit wieder zu geben. Er mußte endlich einem 
erneuten Krantheitsangriff erliegenz doch war fein Tod leicht 
und fchmerzlos, fanfter als fein Leben in den legten Jahren. 


* 337. Dr. Sr. SHeidebreede, 


Drdinarius der Duarte des Gymnaſiums gu Bielefeld; 
shaim I, „na „geft. den 20. Dec. 1839. 


Sm 3. 1832 ward er von dem Gymnaſium zu Bielefeld 
mit dem Zeugniß ber Reife Nr. 1. entlaffen, bezog die Unis 
verfität Berlin, um ſich dem Studium der Philologie zu 
widmen, von wo er Michaelis 1835, nach wohlbeftandenem 
Examen, alö Doctor philosophiae rite promotus, nad) dem 
Gymnafium zu Bielefeld zurüdfehrte, um fein Probejahr zu 
beginnen. Im 3. 1836 ward er zum wirklichen Lehrer und 
ſpaͤter zum Ordinarius der Quarte ernannt, in weldyer Stel: 
lung er ſich fo gefickt, thätig und treu bewies, daß man 
die größten Hoffnungen begte, als ihn der Zob den Geinis 
gen und dem Gymnafium allzufrih entrif. 


* 338. Peter Chriftian Weller, 


Kirchenprobſt und Hauptpaftor zu Elmshorn in ber Grafſchaft Ranpan 
| (Holftein) ; 
geb. im 3. 1763, geft. d. 20. Dec. 1839. 


W. wurde zu Hofeldorf im Holfteinifchen, wo fein Va⸗ 
ter Gerihtshalter war, geboren. Seine Schulbildung erhielt 
er zu Itzehoe unter dem gelehrten Rektor H. G. Bordaft, 
welcher jpäter Paftor in Rellingen war, W. ftudirte dann 
Theologie in Kiel und erhielt, als er in Glüdftadt fein 

mtseramen nahm, den erften Charakter, Er wurde hierauf 
1788 Adjunkt des Archidiakonus zu Wilfter und 1790 Klos 
fterprediger in Kiel. Bon hier ging er 1797 als Paftor 
nad) Glefchendorf im holfteinifchen Amt Ahrensboek und 
endlich warb er 1817 Kirchenprobft und Hauptprediger zu 
Eimshorn in der Grafſchaft Rangau, was er denn auch bis 
an fein Ende geblieben iſt. Er ſtarb, nachdem er länger als 
50 Zahre amtsthäfig gewefen war, im beinahe vollendeten 
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‚77. Lebensjahre. 43 Jahre war er verehelicht geweſen, mit 
E. €, geb. Riefenberger, früher verwitweten Kochen aus 
Kiel, Diefe feine Gattin war feit 1813 erblindet und mußte 
dennoch ihm überleben. Dagegen hatte er den Schmerz, feine 
beiden Kinder durch den Tod zu verlieren. Er ftarb in fehr 
dürftigen Umftänden. — Er hat nur einige Kleinigkeiten 
drucken laffen, nämlich: Rebe, bei Einweihung des neuen 
Begräbnißplages in Elmshorn gehalten. Itzehoe 1824. — 
Nede, bei der Einführung des Herrn Hospitalpredigers und 
Katecheten &. H. Karftens zu Elmshorn am 22. San. 1832 
gehalten, Ebd. 1832. — ußerdbem hat er zu den ſchles— 
wig⸗ holſteiniſchen Provinzialberichten einige Beiträge gelie- 
fert, entweder anonym, oder mit W. bezeichnet, doch find 
die mit MW. bezeichneten nicht immer die feinigen. — Eine 
Heine Rede von ihm fteht im Jahrgange 1811 9. 6 ©. 74 
und 75. 
Srempdorf. Dr. 9. Schröder. 


339, Dr. Chriftian Adolph Deutrich, 


Dürgermeifter, ehemal. Landtagsabgeerdneter u. Vicepräſident d. 1. Kanıs 
mer, zu Leipzig; 
geb. d. 23. Dec. 1783, geft. d. 23. Dec. 1839 *). 


Geboren zu Leipzig, wo fein Vater Eönigl. fächf. Floß⸗ 
fommiffär war feine Kutter war eine geb. Semmel), wurde 
er auf der Nicolaifchule (der fpäter feine befondere Sürforge 
gu Theil wurde) feiner Vaterſtadt und auf der Landesfchule 
zu Grimma gebildet. Er bezog 1799 die Univerfität Leipzig 
und hatte unter andern Platner, Gäfar, Hindenburg, Haus 
bold, Rau u. f. mw. zu Lehrern. Am 15. Sept. vertheidigte 
er feine Differtation de Principum S.R. J. secularium, in- 
primis Electoris Saxoniae, dominio feudorum, quae in va- 
sallos suos conferunt, directo, non prodominio, unter Rau's 
Borfig, und im 3. 1805, den 19. März, wurde er Doktor 
durch Vertheidigung feiner Differtation: „Commenti Juris 
Sax. de origine, fatis et natura Domini in praedia rusti- 
ea.“ Am 6. Juli 1810 kam er in ben Leipziger Rath. 
Bier bekleidete er vornehmlich die Aemter als Kriminalrich- 
ter des vereinigten Kriminalamtes, erfter Deputirter bei dem 
vereinigten Poligeiamte (feit 1822) und war Deputirter zum 
Landftubengeriht und zur Stadtfteuereinnahme, Letztere De: 
putation wurde für ihn befonders wichtig, da fie ihm Gele» 
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enheit gab, ſeine Zalente für das Finanzfach ze entwickeln. 
uch ward er zu der in — des Kriegs 1813 fgg. nieder⸗ 
eſetzten Deputation der Staͤnde des Leipziger Kreiſes von 
eiten bes Raths abgeordnet und fein Verdienſt bei Abwik⸗ 
kelung der Geſchaͤfte dieſer Behoͤrde wurde durch Verleihung 
bes Civilverdienſtordens von Seiten des Landesherrn aners 
‚Tannt. Nach dem Eintreten der neuen Ordnung der Dinge 
berief ihm das Vertrauen feiner Mitbürger zum Bürgerm 
fteramte (5. April 1831). Außer dem VBorfige, den er nach 
Einziehung der fundirten, Oberbürgermeifterftelle feitbem im 
Rathe führte, dirigirte er als folder auch die erfte Sektion, 
für deren Gefchäftsfreis alle —— des Stadtver⸗ 
moͤgens, deſſen Verwaltung und Alles, was auf die ſtaͤdti⸗ 
fhen Einnahmen und Ausgaben Bezug hat, gehören. Die 
ftändifhe Wirkfamkeit D.'s auf den älteren Landtagen 1811, 
1817, 1820, 1824, 1830 trat vornehmlich feit dem Beginnen 
der neu=Eonftitutionellen durdy die Deffentlichkeit der Vers 
— in das glaͤnzendſte Licht. Auf dem 1., 2. und 
. Landtage nad) der neuern Verfaffung nahm er laut der 
Beftimmungen ber Verfaffungsurfunde in der iten Kammer 
als erſte Magiftratsperfon der Stadt Leip ig feinen Pla. 
Ein großer Ruf in Bezug auf feine Gefchäftstenntnig, feine 
Einfiht und Erfahrung war ihm vorausgegangenz er wußte 
ihn zu rechtfertigen, allein auch eben fo raſch fich die Zuneis 
gung feiner Mitjtände durch ein freifinniges humanes Benchs 
men zu gewinnen. Nicht blos auf der eriten ftändifchen Vers 
fammlung (1833), fondern auch auf den beiden folgenden 
(1836 und 1839) wurde er zum Vicepräfidenten der hohen 
1. Kammer erwählt und zwar durch Stimmen, welde bie 
ungeheuchelte Liebe zu ihm hervorrief, Dean braucht nur 
die Aeußerungen zu Iefen, melde theils beim Beginnen, 
theils am Schluſſe der gedachten Gtändeverfammlungen, ings 
befondere noch bei der legtverwichenen Eröffnung der Seffion 
im Nov. 1839 dem Munde berebter Sprecher, insbefondere 
dem bes würdigen Präfidenten von Gersdorf entftrömten 
hervorgerufen, nicht durch äußere Foͤrmlichkeit, fondern durch 
wahren Herzensdrang. Bei mehreren Gelegenheiten, weiche 
die Behinderung des wadern von Gersdorf herbeiführte, 
füllte D. feine — als ſtellvertretender Praͤſident auf 
das Wuͤrdigſte aus. ber auch ſonſt noch als berathendes 
und ſtimmendes Mitglied der 1. Kammer wußte er ſeinen 
echt konſtitutionellen Sinn mit jener Klugheit und Maͤßi⸗ 
gung auf das a N; zu paaren, welche erft die wahrhaf⸗ 
ten Grunbdpfeiler ftändifcher Wirkfamkeit bilden. Ausgezeichs 
net in Loͤſung juriflifcher Fragen, entwickelte fi) doch fein 
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Streben vornehmlich in Binanzangelegenheiten, wozu. ſchon 
feit Jahren feine. Amtsthätigkeit gebildet und. hingeleitet 
wurde. Deswegen erbliden wir ihn auch in ben Reihen eis 
ner der wichtigften Deputationen feiner Kammer, der zweis 
ten ober ber Finanzdeputation, zu deren Vorftand er auch 
auf dem 1839 verfammelten Landtag ernannt wurbe, 
Ein eigenes Geſchick befaß D. auch in der Löfung fogenanns 
ter formeller Seagen, Niemand hatte beffer als er, naͤchſt 
dem Inhalte der Verfaffungsurkunde, die Vorfchriften ber 
Landtagsordnung im treuen Gedaͤchtniß und wo ſolche ofts 
mals fehr gewichtige Fragen obfchwebten, ba vernahmen wir 
immer feine Stimme und faft nie überhört, Raſtlos wirkte 
er und noch in ben lesten Tagen vor dem Schluffe der Sefs 
fionen vor ben Weihnachtsfeiertagen erfchien er, obgleich 
bebeutend hinfällig, in dem Berfammlungszimmer, nahm, 
obſchon nicht fo lebhaft als. fonft, an ben Berathungen Anz 
theil, wenn fie auch durch mehrere Stunden hindurch dauers 
ten. Lesten Sommer. war er ‚bereits Eränklich, zum Theil 
an ben Solgen einer heftigen Grippe. Auch beim Beginne 
der legten Stänbeverfammlung klagte er’ fehr über Engbruͤ⸗ 
ſtigkeit und Anfammlung des Schleims, wozu fein Körpers 
bau viel beitragen mochte, : Seine Familie. gedachte feinen 
Geburtstag feitlich zu begehen; ein paar Stunden vor feis 
nem Tode fühlte er ſich erleichtert, ‘ald unerwartet ihn ein 
Schlagfluß am Tage feines zurücdgelegten 56, Lebensjahre 

ben Seinigen und dem Vaterland entriß. a 


* 340. Ernſt Fedor Platner, 
Doktor der Medicin und Privatdocent zu Lelpzig; 
geb. den 16. Dit. 1812, gef. zu Meran in Tyrol den 23, Dec, 1839, - 


ware nachgelaffener Sohn bes im 3. 1813 zu Leip⸗ 
gig verftörbenen Senators und Kaufmanns Carl Be 
atner, wurde er .zu Gera geboren, erhielt feine siehung 
durch Hauslehrer bis in fein 13. Jahr, bezog DOftern 1 
das Gymnafium zu Gera und blieb daſelbſt bis Oſtern 1828, 
wo er in bie Landesfchule zu Pforta trat, Oſtern 1831 vers 
ließ er Pforta und begab ſich auf bie Univerfität Iena, wo 
er ſich anfänglich der Rechtswiſſenſchaft wibmete, aber ſchon 
im zweiten Semefter biefelbe mit dem mediciniſchen Studium 
vertauſchte. In Sena ‚blieb Platner bis 1833, vollendete: 
dann feine Studien auf der Univerfität Leipzig und promovirte 
und habilitirte fich daſelbſt ala Privatdocent der kcin im‘ 
Jahr 1835. Behufs feiner fernern Ausbildung zeifte er hier⸗ 
auf nah Wien und Paris und Eehrte im Herbft 1836 nad 
M. Rekrolog. 37, Jahrg. 63 
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Leipzig zuruck. Im Mai 1837 verheirathete er ſich mit ber 
Kirchen Tochter des geheimen Regierungsrates Müller zu 
Sena, trat darauf in Begleitung feiner Gattin eine Reife 
nad) Italien an, von welcher er im Sept. deſſelben Jahre 
uruchfehrte. Im Sommer 1838 erkrankte er Außerft ges 
aͤhrlich am Nervenfieber, genaß jedoch wieder fo weit, daß 
er Anfangs Nov, gedachten I. die Reife ins ſuͤdliche Frank; 
reich bebufs feiner NReconvalescenz antreten Eonnte, Nadjs 
dem er in Montpellier, Pifa und Meran vergebens auf Wies 
dergenefung gehofft hatte, erlag er am legtern Orte feinen 
Leiden, der Küdenmarkövergehrung. In der geöffneten Bruſt⸗ 
hoͤhle fand man beide Lungenfluͤgei in ihrer ganzen Oberflaͤ⸗ 
che und Ausdehnung mit den Rippen und dem Rippenfell, fo 
wie auch mit dem Zwerchfell und Herzbeutel jo feit und innig 
verwachien, daß fie nur mühfam mit dem Meffer getrennt 
werben fonnten. Die ganze innere Fläche des Bruſtkorbes, 
eigentlich. die Wandung ber Rippen, war mit einer eiterigen 
Materie überzogen, welche befonders auf ber linken Seite des 
Brufttorbes und in namhafter Menge nahe an den Rüden 
wirbelbeinen fich abgelagert hatte, Die Subftang der Lunge 
zeigte durchaus Feine Erankhafte Befchaffenheit. Das Herz 
wurbe auffallend blaß, fhlapp und welt, bie Wände der 
Kammern fehe dünn gefunden, In den Ruͤckenmarkshaͤuten 
fand man keine krankhafte Erſcheinung, wohl aber im Ruͤk⸗ 
genmarke felbft, welches, in der Mitte der Halswirbelbeine 
angefangen, bis auf bie erfteren Rücdenwirbelbeine nur ale 
eine Außerft dünne, faft gelatinöfe Maffe ſich darftellte und 
den Rüdenmarkötanal kaum bis zur Hälfte ausfüllte. Yon 
der fogenannten Rindenfubitanz war feine Spur mehr zu 
entdeden. — Dies bie äußern Lebensſchickſale eines jungen 
Mannes, dem vor Vielen ein freundliches Gefchi zu lächeln 
Im — —— Beſit eines bedeutenden Vermoͤ⸗ 

gens, trefflich ausge tet auf der alten Pforta, gruͤndlich uns 
rrichtet in den Raturwiſſenſchaften, hatte ſich P. einem 
tudium ergeben, deſſen Quellen nur Wenigen in ſo reichem 
Maafe fliegen als ihm, der vergleichenden Anatomie. Sie war 
es, die er ſchon bei feinen deutfchen Reifen ins Auge faßte, 
fie vorzuͤglich, um derenwillen er im glüdlichen Beſitz einer 
—— Gattin die Reiſe nach Italien unternahm, die er 
o bald um ganz anderer trauriger Zwecke willen wieberhos 
len follte, um das Vaterland nie wieber zu fehen. . Schon 
durch feine Vorlefungen in Leipzig hatte P. bie Gediegenheit 
feiner ‚Kenntniffe beurtundet, mehr noch giſchah es durch feine 
Schrifts „Weber das Quabratbein und die Pautenhöhle ber 


344. Adermann. 995 


Vögel.” Dresden u, Leipzig 1838, welcher der allgemeinfte 

Beifall der Zootomen zu Theil wurde. P.’E Perfönlichkeit. 
war hochſt einnehmend, wenn ſich auch die Ziefe feines Gei- 
fies und feines Gemüths nicht gleich beim erften Bufammen- 
treffen verrieth. Die ftrengfte Moralität, die regfte Begeifte- 
rung für die Natunviffenfhaften vereinigten fi) in ihm zu 
einem barmonifhen Ganzen, dem leider “cine Eörperliche 
Mächtigkeit' fehlte, um in feiner Erfcheinung nichts Erfreuliches 
vermiffen zu laffen. Dabei war P.'s Bildung in jeder an= 
dern Weife vollendet. Seine innige Liebe zu den fchönen 
Künften hat er durch ein Legat von 1000 Thalern für den 
Kunftverein zu Leipzig zu Anfchaffung eines Gemäldes be— 
wieſen; gründficher Kenner der Muſik, war er auf Lem Pias 
noforte Virtuos. P. hinterließ feiner Gattin und feinem 
Sohn ein bedeutendes Vermögen. Allgemein war die Theil: 
nahme bei Ankunft der längft befürdhteten Todesnachricht. 
Sein Begräbnig ehrten die Bewohner Merans und die ka— 
thotifche Geifklichteit des Ortes durch zahlreiche Begleitung, 

Sena. Prof. Dr. 9. Häfer, 


* 341. Friedrich Wilhelm Ernſt Adermann,, 
Bürgermeifter u. Stadtrihter zu Brüsl im Großherzogthume Medienb.- 
er > Schwerin; i Ä 
geb. im 3. 179., geft. zu Sternberg den 24. Dec. 1839. 


Er war geboren zu Luͤbz und der einzige Sohn des daa 
fetbft noch Lebenden großherzoglichen Amtmanns Siegismund 
Hellmuth Georg Adermannz; feine Mutter ift eine geborne 
v. Freiburg. Nach genoffenem erften Unterrichte durch Pri— 
vatlchrer befuchte er die Domfchule zu Schwerin, widmete 
fi alsdann zu NRoftod und Jena den Rechtöftudien und 
wurde den 6. April 1821 bei der Juſtizkanzlei zu Guͤſtrow 
als Advokgt vereidet, Geitdem lag er daſelbſt der juriſti— 
[hen Praris ob und verwaltete audy feit dem 14, Geptbr. 
1832 das Amt eines Juſtitiars auf ritterfchaftlichen Gütern. 
Den 5. April 1836 wurde er zum Senator’ erwählt, wobei 
er gleichzeitig als räthlicher. Deputirter im Guͤſtrowſchen Ar: 
menkollegium fungirte, und endlich den 22. Sept. 1837 erhielt 
er die Bürgermeifter- und Stadtrichterftelle in Brüel, Er 
ftarb bei feiner Anmwefenheit auf dem Landtage zu Sternberg 
in der Blüthe feiner Jahre, ohne verheirathet gewefen zu’ 
feyn. — A. zeigte fich ftets als ein anſpruchslofer, gutmuͤ— 
thiger, redlicher,, in der Ausübung feiner amtlichen Pflichten 
ſehr tuͤchtiger Mann, immer wohlwollend gegen Alle, die in 
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näherer und entfernterer, Berührung mit ihm, ſtanden. Es 
mu par fein frühzeitiges Ks Di Vielen au 
— * * B et Ar 


* 342, Johann "Chriftian Traugott Geinitz, 
berzogl. fachf. » altend. Baurath u. Rentamtmann zu Ronneburg ; 
geb. den 15. Juni 1782, geft. den 27. Dec. 1839. 


Gr war in dem damals herzogl. fachf. Eoburg = Taalfeld, 
Dorfe Langenorla geboren. Sein Vater, Joh. Mid). Geis 
nis, Mühlenbefiger daſelbſt, betrieb neben einer kleinen Land⸗ 
wirthfchaft auch Langhölzhandel auf der Saale; feine noch 
gegenwaͤrtig lebende Mutter Suſanne Marie, war eine geb. 
Pabſt aus Gumperda. Unfer G., das erſte Kind dieſer Ehe, 
genoß bis in ſein 14. Lebensjahr nur den gewöhnlichen Land= 
ſchulenunterricht, gehörte aber zu der Zahl derjenigen, welche 
die Natur mit lebhafter Wißbegier und mit dem regiten 
MWillen zum Weiterftreben und Vorwaͤrtskommen ausgeftattet 
hatte, die aber unter Verhältniffen in die Welt treten, 
welche fie nöthigen, die Mittel dazu ſich felbft zu verfchaffen 
und die Kräfte aus dem Innern zu entwideln. In feiner. 

uslichen Erziehung und — obſchon fehr einfachen — Jugend⸗ 
ildung ift aber, nad) feinem eignen Belenntniffe, die Wurs 
zel alles des Guten und Tüchtigen zu fuchen, welches fi 
jpäterhin an ihm finden ließ. — Der Dorfichule entlaffen, 
führte ihn der Vater unabläffig zur Arbeit, befonders in 
em Mühlengefchäft und namentlich zu fogenannter Zeugs 
arbeit, fo wie auch in der Feldwirthichaft an, Er wurde 
ewöhnt thätig zu feyn und mußte für jeden gewerblichen 
Awed auch die nöthigen Mittel finden und anwenden lernen. 
Da er das mit Luft und Liebe that und noch immer weiter 
ftrebte, fo fah fein verftändiger Vater wohl ein, daß erihm, 
um einen guten Techniker in feinem Fach aus ihm zu mas 
chen, Gelegenheit zu mehrerer wiffenfchaftlicher Ausbildung | 
verfchaffen müffe. Gr that ihn deshalb zu dem damaligen 
Diakonug und Rektor Schmeißer in Orlamünde ald Haus— 
genen in Unterricht. Außer einiger, bis daher verfäumter 
nleitung in Sprache und Styl war befonders Mathematik 
be Studium, um fich dadurch, nach des Vaters Willen und 
ei eigner Luſt dazu, zu einem tuͤchtigen Mechaniker und be= 
fonders auch zu einem Wafferbaumeifter vor ubereiten. Der 
Hunger kommt aber nicht blos, dem Spruͤchworte zu Folge, 
mit dem Eſſen; auch der Durſt nach vermebrter —2 


342. Geinitz. | 997 
und Kunft mit dem vorwärtstreibenden Stubium feldft, 
Der Bater fand des Sohnes Wuͤnſche feinen mit ihm vors 
habenden Zwecken nicht unangemeffen und ließ ihn, um fich 
befonders im Wafferbau umſehen zu Eönnen, zu einem Zcdhs 
nifer, Marfersdorf, in Merfeburg gehen, wo er mehrere 
Zahre praktiſch beſchäftigt war. Nun aber zum jungen 
Manne herangcreift, blieb des Wiffens Zweck und Vorfchrift 
bei diefem befondern und untergeordneten Zweige der Baus 
kunſt nicht ftehen. Die ländliche Baukunft, mit dem Muͤh⸗ 
len« und Wafferbaue fo nahe verwandt und Eines dem 
Andern faft unentbehrlich, führte &. in das allgemeine Baus 
fah hinein. Sein Vater gab bei diefer Ueberfchreitung der 
von ihm felbft gezogenen Linien, faſt wider Willen, body 
verftändig nad) und erlaubte, die Mittel dazu hergebend, daß 
fein Sohn erft in Jena, dann in Leipzig Univerfitätsftudien 
im Bau: und Kameralfache mache. — So gejchah ber Zu= 
fehnitt auf den bürgerlichen Baumeifter; nichts war bavon 
ausgefchloffen., Daß fi) Humanitätsftudien und eine weitere 
und vollftändigere Ausbildung damit verbanden, war natürs 
lih und lag in dem unaufhaltfamen Vorwärtöftreben eines 
begabten und gewedten Geiftes; wenn auch gleich nur bie 
Fachwiſſenſchaft vorherrfchend blieb. G. war und nannte 
fih nun in unb nad) diefer Fortbildbungsperiode Archia 
tet. Die befchloffene Reife nah Stalin, um auch bas 
Ideale des Alterthumes im Baufahe zu fehen, kam nicht 
zur Wirklichkeit. Gin in Jena fi) gewonnener Freund, 
Kammerrath Wais in Altenburg, gab ihm Veranlaffung und 
erwünfchte Gelegenheit , fich mit feinem Beruf und ben dar—⸗ 
auf gebauten Planen ſelbſt auch ebendahin zu wenden, wo 
er, bald darauf im Bauamt angeftellt und nad dem 
Zode des damaligen Baumeifters Schmidt deffen Nachfolger 
wurde, welchem Amt er fid mit eben fo großem Eifer als 
gutem Erfolge widmete, Als bejondern Gönner hatte er 
den Chef der Kammer, ben geheimen Rath und Minifter 
v. Thuͤmmel, ſich gewonnen, welcher genigle. ibeenreidhe, 
aber auch überfchwenglidhe Mann wohl vielen Einfluß auf 
ihn, er aber wohl auch einigen befchränfenden auf biefen 
ausübte, indem er felbft fich nicht zum Ercentrifchen bins 
neigte. Sein Wirken als Baumeifter war bis zum für ihn 
und manche Andere verhängnißvollen Sahr 1830 fehr bebeus 
tend; aber auch geeignet, ihm Neider und Widerſacher zu 
erwecken. Als Hauptrichtungen und. Eigenfchaften des Vers 
ftorbenen ftand einem fcharfen und richtigen Urtheil und un 
Ichwerer Auffaffung sine.große Zhätigkeit zur. Geite, ſo wie 
ihm auch mufterhafte Zeitnugung und große Pünktlichkeit 
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Pur war, In baukünftlerifcher Hinficht befchränfte 
er fich nicht auf den Häufer = und Straßenbau im Lande; er 
hatte auch, fehr vortheilhaft für fein Einkommen, die Baus 
ten befonders mehrerer Dynaften im benachbarten Auslande 
u beforgen, worunter aud ein bedeutender Waſſerbau an 
* Elſter unweit Gera Erwaͤhnung verdient, Eine gut 
eingerichtete Privatbauzeichnenſchule im eignen Hauſe vers 
beſſerte noch neben ihrer Gemeinnuͤtzigkeit auch feinen 
Wohlſtand. Achtſam auf folde, wie man glauben darf, 
immer anftändige Erwerbözmweige madıten ihn diefe im Vers 
laufe mandıer Sabre nicht nur zu einem einflußreichen,, fonz 
bern auch zu einem wohlhabenden Manne; was Erwähnung 
verdient, da diefe feine Wohlbabenheit jpäterhin ur im 
Rechtögange von ihm wibderlegten böslichen Anklage Veran— 
laffung und Gelegenheit gab, ine Landesverfchönerungss 
fommiffion von oben her angeordnet, noch Idee des vers 
ewigten Thuͤmmel's, deren Seele übrigens G. war, hätte 
viel Gutes wirken können, wenn man fie nicht, weil fie etz 
was unbequem gefunden und deshalb der damit beauftragte 
G. vor Allen angefeindet wurde, nur zu bald hätte fallen 
laffen. Die Begründung eines Kunft= und Gewerbevereines 
nebft einer damit in Zufammenhang gebrachten fo benannten 
Schule, welchen beiden Anftalten nad und nach in allen 
Städten des altenb. Landes ſich ähnliche nachgebildet- haben, 
gehört noch unter feine Hauptverbienfte,. was auch noch ims 
mer ungetheilt Anerkenntnig gefunden hat, Er bradıte für 
diefe Anftalten großartige Opfer an Kraft- und Geldvers 
wendung. Geine Perfönlichkeit und fein Familienweſen vers 
‘ dienen wohl noch einiger befonderer Erwähnung. Er war 
ein wohlgewachfener, großer Mann mit reihem braunen 
Haar und mit graublauen Augen, Seine Gefihtsbildung 
war voll, Bei leicht an ihn gebrachten SIntereffen beliebte 
fih der Ausdruck und wurde angenehm bemerkbar, Eine, 
wie es fchien, ihm angeborne Gutmüthigkeit und Freund⸗ 
Hichkeit wurde nur dann verdüftert und machte einem andern, 
minder gefälfigen Ausdrucke Platz, wenn er fich gereizt fühltez 
was, bei fo mancherlei Öffentlichen Gefhäften, und da er 
mit vielen, namentlich untergeordneten Gewerköleuten 15 
thun hatte — feiner großen gut in Zucht und in Orb: 
nung gehaltenen Familie nicht zu gedenken — wohl mits 
unter vorkam. enn auch durch feine Verhältniffe einiger 
nd und Eritifche Schärfe bei ihm gewedt und gen 
zu feyn fchienen, fo waren ihm dagegen auch Wohlwollen 
gegen die Menfchen überhaupt, fo wie Gutmüthigkeit und 
efäligkeit bei ihm bezeugten Vertrauen gegen die Einzelnen 
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und wenn er glaubte nüsen zu EFönnen, insbeſondere aber 
noch Freundestreue in einem hohen Grade nachzurühmen. 
Er war zwei Mal verheirarhet. Im Jahr 1811, noch als 
Baufontroleue mit Amalie Lippoldt, Zochter des Garnifons 
predigers Lippoldt in Altenburg, aus welcher, ſchon nach 
etwas mehr als Jahresfriſt durch den Tod gelöften Verbin 
dung fein ältefter Sohn, Hans Theodor, jest angeftellter 

orftgehilfe, ihm geboren wurde, — Eine zweite, die ihn 
uberlebende Gattin fand er 1813 in Johanne Friederike 
Klösner, der Witwe des verewigten und unvergeſſenen Prof. 
Morlin in Altenburg, einer Tochter des in Monftab verft: 
Pfarrers und Adjunktus Klögner, einer eben fo anfpruds- 
lofen als gebildeten und ausgezeichneten Frau, wel Ehe 
6 Kinder entfproffen find, 5 Söhne, Doktor der Philofophie 
Dans Bruno (als Lehrer der Naturwiffenfchaften geden— 
wärtig in Dresden wirfend) — Hans Ernſt, der Rechte 
Student — Hans Arminius, Kaufmann, und Julius Zraus 
gott, zur Zeit noch Gymnafiaft zu Altenburg, fo wie, als, 
jüngftes Kind und einzige Tochter, Johanne Amalie, jest 
fammtlich erwachlen, eg aber mit forgfamer Liebe her: 
aufgezogen, Gin Sohn, Hans Grocus, ftarb 1 Jahr 11 
Monate alte Wenn G. feine Kinder — die Söhne dem 
Haus entflogen — einmal um fi verfammelt hatte, fo ers 
ſchien er feinen Freunden, die er ſich gern genaͤhert ſah, auch 
in den letzten Jahren und Tagen recht heiter und vertraut. 
Er war allerdings ein guter Familienvater und brachte, als 
folher, mit Willigkeit jedes nötbig befundene Opfer. In 
feinem, als Hausraum , zwar einfachen, aber Lage und Bes 
quemlichkeit nach ausgezeichneten und für, ein Lands oder 
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der Thuͤmmel'ſchen Billa lebte er zu Altenburg, wie fchon 
oben erwähnt, bis zum für ihn und noch Andere verhängniß- 
vollen 13. Sept. 1830 ein durdy Berufsarbeiten. ihn aud 
viel auswärts beichäftigendes veges Leben, gaftfreundlich 
und gefellig, auch den. Genius gewähren laffend in gewins 
nender Eigenthümlichkeit und — da klaſſiſche Bildung ihm 
fehlte — immer noch und namentlidy in, jeinee Kuntt und. 
Wiffenfchaft ſich fortzubilden befliffens Auch dem Brief 
wechfel widmete er gern die erübrigte Zeitz beſonders ‚mit 
Baurath Vorherr in München, — Fauſt in Buͤcke⸗ 
burg — leicht mit dieſem über deſſen Sonnenbau einverſtan⸗ 
den — ſowie mit vielen Andern wechſelte er, Ideen aus— 
tauſchend, oͤfterer Briefe. Vor Allem war es das Kuͤnſtler⸗ 
thum und das Gewerbsweſen, dem er bis an ſein Ende die 
groͤßte Aufmerkſamkeit widmete. Es ſchien ein Hauptzweck 
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feines Lebens zu feyn, durch eifrige Beförderung des Auf⸗ 
ſchwunges der bildenden Künfte und der Gewerbe den Gewerbes 
ftand felbft zu heben, fo wie ben Gewerfen und Künftler im 
Werth und Bedeutung in cine Art von Gleichgewicht zu 
bringen, War ihm, um es hier noch nachzubolen, eine 
projektirte Reife nad) Italien, befonderse Rom, nicht ges 
glüdt, fo bereifte er body, etwas fpäter, mit einem Freunde 
das füdliche Deutfchland und faft die ganze Schweiz; einiger 
Babereifen nicht zu gedenken, welche er feiner frühzeitig ſchon 
etwas geftörten Gefundheit wegen vornehmen mußte. Wenn 
diefe durch Anlage von Rheumatismen und Gicht fchon frühers 
hin ſolcher Maasregeln bedurfte, fo begab ſich am 13. Sept. 
1830 ein Ereigniß, welches auch der Eräftigften und ungeſchwaͤch⸗ 
teften Natur Gedeihen und Leben gefährten Fonnte und in der 
That auf G.'s Geſchick und Wohlbefinden für alle Folgezeiten den 
traurigften Einfluß ausübte, fo wie fein Leben einem Wendes 
punkte zufuͤhrte. Jener unglüdliche Zag war es naͤmlich, 
an welchem ſich die Folgen deffen Aufßerten, was wir oben 
anbeuteten, bie Folgen des Neides und Uebelwollens wegen 
G.'s bedeutender Wirkfamkeit im Baufache, wegen der das 
durch ihm gewordenen ehrenvollen Auszeichnungen und wegen 
feines durch Fleiß und Redlichkeit erworbenen Wohlftandes, 
Hatte fchon die obenerwähnte, allerdings die Eigenthumes 
rechte in mancher Hinfiht, wiewohl ftets zum Nusen des 
Ganzen, befchräntende und daher, zumal bei der damaligen 
Stimmung der Gemüther, nothwendig verhaßte Verfchönes 
rungstommiffion die Augen auf ihn, als den Leiter des 
Zecnifchen dabei, vorzüglich und in einer Art gegogen, bie 
dem thätig wirkenden G. nicht angenehm feyn Zonnte, fo 
wirkte auf gleiche Weife der unglüdliche Brand in Ronnes . 
burg. Es ift bekannt, daß dieſe Stadt durch dreimalige, 
kurz auf einander folgende Feuersbrünfte, bis auf nur we— 
nige Theile derfelben, in Afche gelegt wurde, Ihr früherer 
enger und winkliger Bau hatte zu dieſem Unglüde fehr viel 
beigetragen und fo fand fich die höhere Behörde, unterſtuͤtzt 
durch die diesfallfigen Landeögefege, veranlaßt, die niederges 
brannten Gebäude, nad dem von G. auf erhaltenen Befehl 
entworfenen Plan, in der Maafe zwecdmäßig berftellen zu 
laffen, wie die Stadt jegt, zu ihrem eigenen Glüde, mit 
breiten, freundlichen, hellen und gefunden Straßen fteht und 
wie dies jest allgemein dankbar erkannt wird. Allein das 
mals war die Sache noch im Entftehen, noch konnte man 
nicht die Folgen ein= und überfehen; manche Aufopferungen 
mußten allerdings dem allgemeinen Beften gemacht werden 
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und fo war bie Mifftimmung barüber damals eben fo groß, 
als jest die Billigung. Noc war der unglüdliche Bau eis 
ner Dorfkirche nicht vergeffen, zu welcher G. den Plan aes 
macht, ſich aber gleich dabei erklärt hatte, daß er nicht für 
bas Gelingen des Werkes ftehe, wenn deffen Bau demjenigen 
Dorfmaurer übertragen werde, dem er nichts deftomeniger 
von ber Gemeinde übertragen wurde: fie ſtuͤrzte mitten im 
Bau, über welchen dem Baurath G. die fpecielle Aufficht 
nicht übertragen war, ein und ob diefer glei), nad) fangen 
proceffualiichen Weitläuftigkeiten, feinen Bauplan dadurch 
rechtfertigte, daß er ſelbſt den Bau in Accord nahm und 
vortrefflich ausfuͤhrte, fo wird doch jedem Menfchentenner, 
jedem im Laufe des Lebens erfahrenen Manne die mehrfache, 
zum heil heftige Mißgunft gegen den redlichen, in feinem 
Fache Mandyen, der fich hoch über ihm duͤnkte, überfehenben, 
deshalb aber freilich auch Widerfpruch nicht gern duidenden 
G. als nothwendige Folge aller diefer Verhältniffe erfcheinen, 
Dod das bei weitem Unglüdlichfte war dag Mißvergnügen 
mehrerer Menfchen aus ben niedrigeren Klaffen, gegen deren 
pflichtverlegungen G. vermöge feines Amtes hatte einfchreiten 
müffen und ber Neid mehrerer anderer Perfonen, wegen beg 
Sutrauen® und der Auszeichnungen, die dem braven G. von 
hochgeftellten Männern zu Theil wurde. Wäre eg wahr, 
was ber berühmte Weigel *) über bie Aufregungen des 
J. 1830 ſagt, daß fie nicht von ber niedrigen Voiksklaſſe, 
fondern von den gebildeten Ständen ausgegangen wären, fo 
würde Manches dadurch erflärlich werden. chon im Ans 
fange des Monats September gab ſich durch Pasquille die 
Stimmung bes Volkes ungehindert kund und fo fam es, daß 
fhon am 11. jenes Monats, Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr, 
bon einem Freiheitslieder fingenden Pobelhaufen ein großer 
Stein durd das Fenfter an bie Stelle bes Geinitziſchen 
Wohnzimmers geworfen wurde, an welcher kurz vorher G. 
fo geſeſſen hatte, daß ihn, wäre er noch da gewefen, 
der Stein an ben Kopf getroffen haben würde. Nadıs 
dem fi bie Familie in die hintern Zimmer zuruͤckgezogen 
hatte, kam um Mitternacht von einem ähnlichen Volks— 
haufen ein Steinregen durch bie Fenſter der Schlaffammer 
auf die Betten ber Erfteren, Der Schade wurde mit bem 
früheften Morgen hergeftellt und G. eilte ‚ den Schuß ber 
Polizei zu fuchen, der ihm aber unter Pinzufügung bes 
Grundes abgefchlagen wurde, daß bie allgemeine Stimme, 
bem Bernehmen nach, gegen ihn wäre, So brachte denn bie 
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nächfte- Nacht vom 12. auf ben 13, Sept, bie ganze Geinigi 
ſche Familie außerhalb ihres Hauſes zu und da wiederholte 
Bitten G.’3 und der Seinigen um Schutz fortwährend vers 
weigert wurden, fo hatte er, um wieder in feinem Hauſe 
zubringen zu können, für die nächfte Nacht 8 Zimmerleute - 
um ihren Beiftand gebeten, welche jedody ihm weggenommen 
und anderweit verwendet wurden. Go traf ihn hilf» und 
ſchutzlos die Naht vom 13. zum 14. Sept., wo die Zus 
multuanten, nachdem ſie nach dem Abendbrode ber auf dem 
Markte verfammelten reitenden Kommunalgarde ein Hurrah 
gebracht hatten, zu dem Geinigifchen Haufe in die Vorftadt 
eilten und unter furchtbarem Brüllen deffen Mobilien, Büs 
cher, Zeichnungen, Kunftfhäse u. f. w., kurz alles, mas 
im Haufe befindlihd war, mit Ausſchluß weniger Stüden, 
theils demolirten, thuils raubten, Zhüren, Fenſter, Spas 
Yiere 26, zertrümmerten und fo — ohne durch irgend Jemand 
darin geftort zu werden — einen Schaden anrichteten,, der 
ehr mäßig auf 5,800 Zhaler Konventionggeld gewürs 

rt worden if. Der unglüdlihe G. und feine Familie 
mußten, um perfönlihen Mißhandlungen zu entgehen , eiligft 
aus der Stadt flichen. Die beiden Ehegatten hatten, beide 
ufällig, ohne von einander Kunde zu haben, und auf vers 
Schtebenen Megen, eine Zuflucht gewählt und trafen: fi jo 
in Thränen bei einem $reund auf dem Lande, Bor Nadıs 
ftellungen nirgends ficher, verliegen fie in den nachften Zagen 
das ihnen feindliche Vaterland und fanden im Ausland eine 
——— Freiſtaͤtte. Dort erhielten fie die Erlaubniß, ſich 
n der altenb. Stadt Eiſenberg bis zur Entſcheidung ihres 
Schickſals aufzuhalten. Den Tumultuanten wurde eine Am⸗ 
neftie verfündigt und es wurden alle diejenigen, welche etwas 
anzuzeigen wüßten, wobdurd der gegen mehrere Beamte 
ausgefprochene Haß des Volkes rechtlich motivirt wirde, zur 
Anzeige diefer Thatſachen aufgefordert. Da anfangs Nies 
mand auftrat, fo wurden folche Perfonen, von denn ders 
5 Aeußerungen im Publikum bekannt waren, zu deren 
Ingeige ſpeciell veranlaßt. So wurden denn mehrere De— 
nunciationen auch gegen G. zu den Akten gebvadıt und er 
wurde, fo wie nod; mehrere Andere, bei denen demolirt 
worden war, zur Unterfuchung gezogen. Beinahe erfreulich 
war dieſer Gang, den die Angelegenheiten nahmen, dem 
pa allen G.; denn das herzogl. Reftript vom 24. Sept. 
1830, worin diefe Unterfuhungen- angeordnet wurden, gab 
auch als deren Zweck an, „damit, wenn bie, die Staats- 
diener und Beamten betroffene Schmad; ihnen obne gerechten 
Grund zugefügt worden. wäre, ihre Unſchuld und ihre Ehre 
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auf genügende Weife öffentlich anerkannt werben koͤnnen.“ 
Danadı ſchmachtete nun der unglüdlihe G. voll Hoffnun 
bis zu Anfang des Monats Mai 1832, Doc follte diefe 
Hoffnung nod nicht entfernt erfüllt werben. Freilich hätte 
dazu ein Mann mit mehr Kraft gehört, mehr gewohnt, 
yerfönliche Verhältniffe nicht zu beachten, wenn es die Ers 
Ampfung des Nechtes gilt. So aber fchlüpfte G., zu Dies 
fret, bei feinen VBernehmungen und feiner VBertheidigung über 
alles das hin, was andere Männer fompromittiren konnte, 
in feiner Unkenntniß des nothwendigen Geiftes der Rechtes 
pflege und nur an abminiftrative Gefchäftsführung 5 
unſtreitig hoffend, daß die Urthelsverfaſſer die Ruͤckſichten 
erkennen und beachten würden. Doch viele Eonnten in fols 
Ken Aeußerungen nur die Abficht erbliden, eigene Schuld 
u dverdeden und ein Erfenntniß, auf der Landesuniverfität zu 
ena eingeholt, Anfangs gedadhten Monats ihm publicirt, 
entband Ibn, von ber Unterfuhung nur vorläufig, bis fi 
etwa neue Verdachtsgründe gegen ihn ergaben und verurtheilte 
ihn in die Koften. Jetzt ermannte er ſich und holte nad, 
was er früher, freilih zu feinem großen Nachtheile, vers 
faumt hatte, in ausmwärtiges Erfenntniß von Halle urs 
theilte, „daß er von den ihm gemachten Befchuldigungen, 
da diefe theils an fidy unerwiefen, theils durch die denfelben 
entgegengefesten Beweisgründe als völlig abgelehnt zu bes 
trachten feyen, gänzlich freizufprechen, er auch mit Abftattung 
der bis zu und mit dem erften Urtheil aufgclaufenen Unters 
ſuchungskoſten“ in der Hauptſache zu verfchonen fey. Die 
Urthelsverfaffer rechtfertigten in fehr umfiändlichen Entfcheis 
dungsgründen dieſes Erkenntniß dadurch, daß fie jede de 
Geinis gemachte Befchuldigung einzeln durchgingen und die 
‚ Grundlofigfeit jeder einzelnen nachwieſen, namentlich rüds 
fihtlicy feines Rechnungsweſens und der daher entnommenen 
Verbachtögründe bemerflih machten, daß der ihn hier ges 
troffene üble Schein in der Hauptſache feinen Grund in der 
ihm ertheilten ganz eigenthümlichen SInftruftion und in 
der Art der Kontrole hätte, welder er unterlag und am 
Schluſſe jener Entfheidungsgründe zogen fie das Refultat, 
daß auch nicht eine jener Denunciationen nur wahrſcheinlich 
emacht ſey. Mit der Verkündigung bdiefes Urtheld am 
8. März 1833 Eehrte Freude in das bis dahin traurende 
Geinisifhe Haus wieder ein, Allein leider wurde dieſe 
Freude dadurch fehr getrübt, daß nur durch mehrfaches, auf 
die obenerwähnte hoͤchſte Zuficherung ‚vom 24. Sept. 1830 
egründetes Bitten die öffentliche Bekanntmachung diefer ers 
Freulien Rechtfertigung durch den Drud und zwar erſt am 
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1. Oft, jenen Jahres, mithin 61 Monate nad) ber Yublis 
Eation des Urthels erlangt werden konnte. Daß auch diefe 
den Wuͤnſchen G.'s nicht entſprach, liegt in dem Geſchaͤfts⸗ 
fiyle, der cin Eingehen auf bie einzelnen Befchuldigungen 
und deren Widerlegung nicht geſtattete. Doch tröftete den 
Unglüdlichen dafür, daß durch dieſe Befanntmadung das 
Publikum eigentlich nichts erfuhr, ale was es fchon wußte, 
die Hoffnung auf feine Wiederanftellung in feinem vorigen 
Amte. Nur darin glaubte er die höchiten Orts zugeficherte 
genügende „und öffentliche Anerkennung‘ zu finden. Uber 
aud) fie wurde dem Unglüdlichen nicht. Nach vielen und 
harten Kämpfen mußte er die Rentbeamtenftelle in Ronnes 
burg annehmen — ein Amt, das wegen feiner oft nur mes 
chaniſchen und Eleinlichen Befchäftigungen, hätte G. es auch 
nicht unter diefen Umftänden als eine Pönitenzftelle anfchen - 
müffen, ihm, dem in ber Regel durch fein früheres Amt 
geiftig Beichäftigten, ihm, ber durch völlige Kreifprechung 
ein Recht auf volle Wicdereinfegung in fein voriges Amt zu 
haben vermeinte, im höchften Grabe zuwider war. Mit 
Zhränen im Auge fchieb er von den wadern Eifenbergern, 
die ihm noch in den Zagen feines Scheidens die rührendften 
Zuſicherungen und Beweife inniger Hochachtung und innigen 
Mitgefühlse gaben. Doch auc in Ronneburg hatte ſich in= 
mittelſt die Stimmung fehr geändert und der früherhin fo 
Verkannte fand die freundlichfte Aufnahme und die herzlichfte 
Anerkennung. Aber fein Amt Eonnte er nie liebgewinnen. 
Er hatte nicht Kraft genug, den Ekel an diefen Gefchäften 
u überwinden und ſich in cine freilich feiner Bildung und 
Dänen Neigungen ganz fremde Sphäre hineinzuarbeiten. 
Seine Gefundheit hatte durch jene unglüdlidhen Ereigniffe 
einen heftigen &toß erhalten; er litt fchon in Eifenberg 
häufig an empfindlichen Bruftträmpfen, bei denen cr oft fein 
Ende berannaben glaubte. Sein einziger Wunfh war nun 
noch, für den oben erwähnten großen Verluft, den er durch 
bie Demolirung erlitten hatte, Entjchädigung zu erlangen, 
Ihm ward dazu jeder andere Weg, als der Rechtsweg vers 
fhloffen. Diefen wollte er betreten und hoffte dabei bebeu= 
tende Unterftüsung zu erhalten. Doch glaubte er endlich, 
durch ein, “nad monatelangen erg derungen eingetreteneg 
Ereigniß veranlafßt, an biesfallfiger Taͤuſchung nicht zweifeln 
zu koͤnnen. Es war dies am 15. Oft, 1837. Am ganzen 
Zage bewegt, fing er gegen Abend an, in feiner Unterhalz 
‚tung einen fieberartigen Zuftand kund zu geben. Mehrere 
feiner Freunde waren um ihn verfammelt, als ein ſchlag— 
artiger Zufall ihn traf, Bon diefem Tag an ward er dis 
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tlich nie wieder geſundz jener. krankhafte Zuſtand mehrte 
—* taͤglich und der Kummer uͤber ſeine gaͤnzlich verfehiten 
Wuͤnſche und die nie vollſtaͤndig erlangte Anerkennung ver⸗ 
ſchlimmerten feine Lage. So endete ber Redliche — ein 
Dpfer der Zeit und vielleicht des Mangels an —— — 
zu Weihnachten 1839. Sein Begraͤbniß war in ſeinem 
Sinne. Viele redliche Bewohner Ronneburgs folgten ſeinem 
Sarge, der von freiwilligen Deputationen der dortigen Ge⸗ 
werkſchaften dem freundlichen Kirchhofe jener Stadt zuge⸗ 
tragen wurde. 


* 343. Joſeph Chriſtian Ernſt Ludwig, 
regierender Graf zu Stolberg⸗Stolberg, KAönigftein, Rocheforxt, Werniges 
rode und Hohnftein, Herr zu Gpfteln, Münzenberg, Breuberg, Aigmont, 
Lohra u. Klettenberg, Standeöherr des deutſchen Bundes, des k. preuß. 
großen rothen Adler: u. Sohanniterordend Ritter, wie auch Großkreuz des 

2. banov. Guelphenordens u. f. w.; = 


geb. zu Stolberg am Harz den 21. Zuni 1771, geft. den 27. Dec. 1839, 


Er war aus dem Dynaftenhaufe der Stolberge, dem‘ 
vormals reidhsgräflichen, deffen hiftorifch begründete Spuren 
gerade ein Sahrtaufend alt find, zweiter Sohn aus der 1768 
den 22. Sept, gefchloffenen Ehe von dem regierenden Grafen‘ 
Karl Ludwig zu Stolberg: Stolberg (F 1815) und deſſen 
Gemahlin, Seanette Alerandrine Charlotte Henriette, geb. 
Gräfin von Flemming (f— 1818) und nad) dem, 1805 dem’ 
23. Dec. erfolgten Tode feines Altern Bruders, cinzige®- 
Kind mit dem Primogeniturrehte. Bon feiner hochgebildeten 
und ebelfinnigen Mutter erhielt er die erfte Erziehung und 
geiftige Bildung in Gottesfurdtz die weitere wiffenfchaftliche © 
Ausbildung und Vorbereitung zu ferneren Studien durch den 
Hofmeifter Zraber (als Konfiftorialrath geftorben), dann 
durch den Hofrath Spiller von Mitterberg und ben Rektor ’ 
und Hofdiafonus Bergner zu Stolberg. 1789 gingen die; 
beiden Grafen, Brüder, unter Begleitung ihres Inftruftors, 
des Regierungsrathes Ludert auf die Univerfität Leipzig und 
von da bis 1794 nach Jena. Graf Joſeph verwandte außer⸗ 
bem nod einige Sahre auf die Erlernung ber praktiſchen 
Forſtwiſſenſchaftskunde, namentlich H Lauterberg am Harz, 
wurde 1799 am damals kurfuͤrſtl. ſaͤchſ. Hofe zum Kammer⸗ 
herrn ernannt und übernahm 1805 bei feinem Vater in der 
Graffhaft Stolberg bas Amt eines Forft: und Jägers 
meiftere. In feinem 45. Sabre trat Joſeph die Regierung 
an; vermählte fich den 1. Juli 1819 zu Charlottenburg mit 
der geiſtvollen, zu Paris und Berlin erzogenen, nachgelaffes 
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nen Tochter erfter Ehe feines Bruders, Louife Augufte Hens 
riette, Gräfin zu Stolberg: Stolberg. Die Kinder aus dies 
fer Ehe find: Alfred, geb. den 23. Nov. 18205 Mathilde, 
geb. den 23. Mai 1822; Elifabeth, geb. d. 28. Oft. 18255 
Maria Agnes, geb. den 14. Dft. 18325 Louife, geb. den 
15. Dec. 1885. — Ein Ehrengedähtniß hat fich der verft. 
Graf geftiftet durch folgende Hauptthatfachen feiner Regie: 
rung und Dauptgrundzüge feines Sinnes und Lebende. Er 
bob 1821 das Kreditwefen auf, unter weldjes die Graffchaft 
Stolberg: Stolberg bald nad des Grafen Karl. Ludwig Res 
gierungsantritte geftellt worden war; reluirte 1822 die Grafs 
ſchaft Hohnftein, deren gräfl, Gerechtfame jener der bebrängs 
ten Umftände halber zu eben jener Zeit an die Krone Pas 
nover abg.?reten hatte, und von ber Krone Preußen afquis 
rirte er für Stolberg » Stolberg und Stolberg-Roßla 1835 
die Aemter HDeringen und Kelbra wieder, deren jenes an ers 
fteres Haus kam. Die Berhältniffe feines Hauſes zur Krone 
Preußen -felbft fanden ihre geordneten Beftimmungen durch 
die allerhöcfte Konzeffionsurfunde Friedrich Wilhelm II. 
vom I. 1836. Wäre irgend auf einem entjchiedenen Rechte 
u fußen gewefen, Joſeph würde audy die Graf: und Herrs 
Bess Lohra und Klettenberg, Scharzfeld und Lauterberg 
nicht aufgegeben haben. Bei jener Wieder» Offupation bes 
wies er die größte Klugheit, Ausdauer und außerdem noch 
Liberalität in Uebernehmung von Privatkoften und Gefchäfs 
ten. Als Denkmäler hat er binterlaffen feine Bauten und 
Anlagen: das mächtige, herrliche Kreuz in feinen großartis 
en, finnvollen Umgebungen auf der Sofephshöhe des Auer: 
ergs bei Stolberg ; die Erweiterungen und Verfchönerungen 
bes anmuthigen gräft.Landfises und Gartens zu Rottleberode, 
nebft den dortigen und im Thale zwiſchen Rottieberode und 
Stolberg gelegenen Gebäuden des neuen Eifenhüttenwerkesz 
die Umfchaffung des Lieblingsaufenthaltes von Karl Ludwig, 
des Eichenforftes, welcher jest aus 2 großen Wohngebäuden 
außer den Nebengebäuden und Parkanlagen beftehtz den lich 
lihen Jagdborkenpavillon, bejuchenswerth als gefchloffene 
Ausfiht auf ein großes Miniaturbild der fchönftgruppirten 
Natur; die Vollendung des in feinen eigenthuͤmlichen Reizen 
verſteckten dunkeln Zannengartens ; den Salon auf dem von 
dem verft. Grafen nett eingerichteten Plage des feit uralten 
Zeiten weit bekannten Stolberger Vogelſchießens; den durch 
die Erhabenheit der Natur, die Einfachheit der Kunft und die 
antite Romantik ber hohnſteinſchen Grafenfchloßruine über: 
aus anziehenden Park zu Neuftadt unterm Hohnſteinz die 
innere Verſchoͤnerung des Schloſſes, fammt der Schloßkirche 


543. Joſeph, Graf zu Stolderg= Stolberg. 1007 


zu Stolberg und die Verwandlung des € i in eis 
nen Eöftlichen Zannenhainz außer den gi 







lichen , die 
auszeichnenden Chauffeehäufer am nn 
rode und unweit Niederſachswerfen an ben zum Theil vors 
trefflichen, durchweg aber in hohem Grad erwuͤnſchten und 
nüglichen, von Iofeph gebauten Chauffeen von der anhalts 
fhen Grenze hinter Harzgerode bis —* preußiſchen vor Nord⸗ 
hauſen und von letzterer bis nach ſtadt einerſeits, andes 
rerſeits bis zur braunſchweigſchen hinter Rothehuͤtte. Sein 
ganzes Gebiet machte er gleichſam zu einem großen: Parker, 
Wie viele Millionen Tannen allein hat er anpflanzen laffen, 
zugleih fo, daß fie mitten zwifchen den herrlichen Roth 
buchenhochwaldforften mit deren kerzengraden, weißen Schaf: 
ten die Wege, Abhänge, Bachufer und Rafenflede lieblich 
verjchönern. Sein Geſchmack war unter andern: immer in 
dihtem Forft! Daher liebt er die Gebirgs-, Gebüfdy:, 
Gewäfferparkanlagen mehr, als die Blumenbeete; doch war 
er ein finniger Freund der Rofen und anderer vollen und 
buftenden Blüthen. - Jagd und Schießen war feine unauss 
efehte Lieblingsbefchäftigungz; ihr war er ergeben theils im 
Selbftgefühle jeiner forftmännifchen Gebdiegenheit, theils zu 
feiner Erholung und bei feiner Sefundheitsforgfalt, theils 
weil ihn die Hoheit, Erquidlichkeit, Erbaulichkeit der Natur 
fo anzog. Allerdings die Natur feheute er nichtz auch in 
dunkelfter Nacht, auch bei furchtbarfter Witterung, auch auf 
ſchrecklichſtem Gebirgsforftwege machte er feine Touren , meift 
auf feinem Leibfuchs  reitend, abgehättet in einfacher Klei— 
dung und frugal: das ſchlichte Frühftüdk fpeifend. Seine 
Ratur war ſtark. Hochedel ritterlich und ih impofant 
war feine Geftält und fein Antlitz dabei fo gutmüthig freunds 
licy, aber zugleid mit einem bedeutungsvollen Zuge bei dem, 
was er beffer verftand, als man’s ihm ſagte. Mit feiner 
Schlichtheit und Leutfeligkeit vereinte fi große Hoheit und 
Feinheit des Verhaltens; nie hat er wohl das verlegt, was 
man ehrenvollft Nobleffe und Kourtoifie nennt. Großmuth 
war eine Perle in der Krone feines Herzens, während er 
doch wohl wußte, wenn man ihn, ober fonft Pflicht und 
Decenz verlegt hatte; erzuͤrnte er fich, fo wurde er leicht 
wieder gut und war dann nur um fo gütiger. Auch im 
fürfttichen Adel feiner Gefinnung zeigte Bar als würdigen 
Lehnsheren feiner Vaſallen, in deren’ Ehrenpuntten er Vor— 
rechten zuvorfommend gern entſagte. Bei feinem hochge— 
bildeten Kunftfinne muß zugleich mit erwähnt werden, wie 
er bei allen feinen überaus anfehnlichen Ausgaben, erhaben 
über die Engherzigkrit fo Mondher, die Kunſt, Feſte zu ord: 
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nen und zu leiten, verftand und die Gabe, mit einem Blicke 
feine zahlreihe Dienerfhaft anzumeifen, im vorzüglichen 
Grade befaß. Auf das Liberalfte bewirthete er Fremde, auch 
wenn fie weit unter feinem Stande waren, und glänzend 
feierte er die Amtöjubilden feiner Diener. Vor Allem aber 
fhmüdte ihn ein für das Heilige und Religiöfe empfänglis 
cher, ungefünftelter, das einfache Gotteswort liebender Sinn, 
An dem öffentlichen Gottesdienft und der Abendmahlsfeier 
nahm er, während ‚der ganzen Zeit feiner Regierung, wo 
möglich, unausgefesten Antheil und erhob fein Herz auch 
ern im Stillen zu Gott durd) das Lefen guter Erbauungss 
hriften. Viele Kirchen in feinen Graffchaften ftehen unter 
feiner Leitung verfchönert da und wurden von ihm auch auf 
das huldvollfte beſchenkt; zwei derfelben find unter feiner 
thätigen Einwirkung von Grund aus neu: entftanden. Zum 
Andenken bes 300jährigen Reformationsjubelfeites 1817 wurde 
eine Denfmünze in-Gemeinfchaft mit der Grafichaft Roßla 
zu Berlin medaillirt, eine legte öffentliche Feierlichkeit ift 
die Einweihung der einen von jenen beiden Kirchen gewefen. 
Wie für die Kirche war er audy für die Schule beforgt. Auf 
alle Angelegenheiten derfelben richtete er fein ſcharfblickendes 
Augenmerk und fcheute felbft bedeutende Opfer nit, um 
hierbei Gutes zu fordern. 1817 und noch 1839 ließ er die 
Stadtfchule zu Stolberg reorganifiren, auf deren Landfchuls 
lehrerfeminar und Gefangdyor ebenfalls er fehr hielt; in ers 
fterm Jahre fchaffte er für fie und die ftolberafchen Lande 
ſchulen die nöthigften Lehrmittel anz den Lehrern gab er 
verhältnigmäßig anfehnliche Gehaltszulagen. Den Armen, 
Waifen und Nothdürftigen gab er reichlich, vorzüglich in 
ben Jahren der Theurung 1816 und 1817. Oft leitete er 
in hoͤchſteigener Perfon die Sisungen der Armendeputation 
zu Stolberg und zeigte fid überall als thätiger Menfchen« 
freund, Ein Jeder, welder ein Anliegen vortragen wollte, 
fand zu ihm Zutritt und wo nur zu helfen möglich war, da 
wurde Keiner ohne Gewährung entlaffen. Seines hoben 
Berufes nahm er fi) in den verfchiedenften Zweigen felbft 
fehr thätig an. Bewundernswerth war in diefer Hinficht 
fein Gedädjtniß,, dem auch das Geringſte der Angelegenheiten _ 
nicht entfiel, um bie ex ſelbſt beforgt war und die er ſtets 
mit hoher Feſtigkeit des Willens durchzufuͤhren ſtrebte. Wie 
manche Verbeſſerungen in der Gefchäftsordnung feiner Bes 
hörben und Offizianten hat er eingeführt und veranlaßt; wie 
manche überhaupt in Rüdficht auf Gemeinnäslichkeit und 
Verſchoͤnerung in feinen Ortſchaften! Mit ausgezeichneter 
perfönlicher Liebenswürdigkeit wußte er auf alle näheren und 
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weiteren Kreife bes gefelligen Lebens einzumirken und ſich 
hierbei leicht die Herzen Aller zu gewinnen, welche irgend in 
nähere Beziehung mit ihm kamen. Welche perfönliche Hochs 
fhäsung erwarb er fich daher felbft bei den koͤnigl. Häufern 
Preußens und Hanovers! Friedrich Wilhelm II. und Ernſt 
Auguft befchentten ihn mit hoͤchſten Orden und der damalige 
Kronprinz von Preußen, die beiden Prinzen Wilhelm von 
Preußen, Bruder und Sohn des verft. Könige, beehrten 
den Grafen Sofeph mit ihrem hohen Befuh auf feinem 
Schloſſe. In einem fo allverehrten, mit feltenen Vorzuͤgen 
begabten, durch edle Gefinnung und raftlofe Wirkfamkeit 
ausgezeichneten Manne haben daher Alle, die ihn Eannten, 
und Alle, die ihm näher ftanben, ſehr viel verloren. 
Länder. 


344. Georg Benjamin Bog, 
ehemaliger Privatlehrer zu Altwohlau bei Wohlau; 
geb. ben 23, April 1781, geft. den 29. Dec. 1839 *), 


B. wurde zu Trachenberg geboren, befuchte nad) ers 
langter Vorbildung von 1805—T7 das evangelifhe Schullehs 
verfeminar zu Breslau und erhielt darauf eine Anftellung 
ale Schulfehrer und Organift zu Brünn in Mähren, wo er 
bis 1811 verblieb, Vom J. 1811—21 war er als Kollabos 
sator am Magbalenäum und 1821—22 als 6. Schulkollege 
an berfelben Anftalt thätig. Kränklichkeitshalber bat ev um 
feine Entlaffung und widmete ſich feitdem ganz feiner Pris 
vatunterrichtsanftalt, die von ihm feit 1814 gemeinſchaftlich 
mit dem Scyulkollegen feit 1818 aber von ihm 
allein geleitet wurde. Im 3. 1835 gab er diefelbe auf, um 
auf einem ingwifchen erworbenen Befisthbum zu Altwohlau 
bei Wohlau ſich niederzulaffen. Dort ftarb er am obenges 
nannten Tage. Während der Verwaltung feiner Lehrämter 
find von ihm mehrere Schriften, ben Schreib=-, Lefe- und 
KRecenunterriht (1812, 1816, 1820, 1828, 1829 und 1831) 
betreffend, fo wie ein Büchlein „Geſaͤnge für Kinder‘ 
(Breslau 1821.) und „die erften Uebungen zur Erlernung 
der ee Sprade (Breslau 1833.) veröffentlicht 
worben. 


*) Schleſ. Pros. WI, 5, Heft. 
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a 345. Wilhelm Emil Schwabe, 
großherzogl. S. Welmariſcher Vörfter zu Harbislchen bei Welmar; 
och, d. 8. Dec. 1780, geft. d. 29, Der, 1839, 


Sein Vater war der freiherrlich dv, Werthern’fche Oeko⸗ 
nomieinfpettor Gotthilf Wilhelm Schwabe zu: Frohndorf, 
NRachdem ſich unfer Sch. entichloffen, die Iägerei zu er= 
Yernen und die nöthigen WBorkenntniffe auf dem Gymnas 
fium zu Weimar grfammelt hatte, kam er im 3. 1796 bei 
dem Wildmeifter Schell zu Zroiftedt in die Lehre. Nach zus 
ruͤckgelegten Lehrjahren und den angeordneten Einübungen 
ald Korpsjäger bei. dem weimariſchen Militär wurde er auf 
dem. Magdala: Döbritfhen Forftrevier ald Nevierjäger ans 

eftellt. Nach Verlauf mehrerer Dienftjahre verheirathete er 
A mit Johanna Scdell, ber zweiten Zochter feines Princi- 
pals, des Wilbmeifters Gdell zu Magdala, einem Better 
feines Lehrherrn. Diefe ererbte nad) dem Ableben ihres Va— 
ters ein nicht unbebeittendes Vermögen und da ſich ihm feine 
fofortige Ausficht auf Erlangung einer Förfterftelle darbot, 
vereinigten fich beide Gatten, das in DOberweimar belegene) 
pm Schilling'ſche Freigut zu erfaufen und felb 

ewirthſchaften. Beide waren aber der Landwirthſchaft nicht 
Zundig genug; fie zogen es demnach vor, bie Befisung ‘wies 
der zu verkaufen und er warb wieder in die Reihe der Korps⸗ 
Jäger aufgenommen und als folder auf das Zroiftebter Res 
vier verſezt. Die Erledigung der Unterförfterftelle zu Wins 
kel im Amt Allſtedt gab Gelegenheit, ihn zu placiren und 
ee warb unterm 30, Nov. 1821 dazu ernannt. Bis zum 
J. 1838 verwoltete er diefe Stelle zur großen Zufriedenheit 
feiner Borgefesten, da wurde die Förfterftelle zu Hardiske⸗ 
ben erledigt. . Um feine vieljährigen treufleißigen Dienfte zu 
belohnen, ward ihm unterm 17. Auguft 1838 bas Dekret 
als Körfter in Parbisleben zu Theil, Leider ließ ihn das 
unerbittliche Fatum die. beffere Stellung nicht lange genies 
Ben, indem er nad) kurzem Krankenlager unerwartet am 
—— Tage verſtarb. — Seine Gattin war ihm 
viele Jahre vorhex vorausgegangen Außer mehreren in der 
Ehe mit ihr entfproffenen Kindern blieben ihm 2 Söhne am 
Leben, von benen ber eine das Buchbinderhandwerk erlernt 
hat und ſich jest auf der Wanderfchaft- befindet; der andere 
auf dem großherzogl, Forftrevier Jena-Prießnitz als Korps⸗ 
und Revierjäger angeftellt ift. — Der Förfter Sch. war ein. 
Mann von firenger Rechtlichkeit, ein thätiger und babei ers 
fahrener Forſtmann. C. 9, 
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* 346. Ernft Friedrich Hochftetter, 


Profeſſor am obern Gymnaſium zu Stuttgart; 
geboren den 25. Dit, 1785, geftorben den 30. Der. 1839, 


H. gehörte zu denjenigen mit vorzüiglichen Gaben des 
Geiftes und des Herzens ausgerüfteten Naturen, welche blog 
ber erften Anregung und Pflege bedürfen, um wie von felbft 
fid; weiter entwicteln und entfalten zu Tönnen. Jene erfte 
Anregung gefchah durch feinen früh geftorbenen Vater, Dias 
tonus an der Stiftskirche zu Tuͤbingen, beffen naturgemäße 
tonfequente Erziehungsmweife der Sohn oft rühmte, und du 
feine Mutter, geb, Steinheil, deren heiterer "Sinn, reiche 
Phantafte und Gutmüthigkeit in zum Theil reicherem Maas 
an dem Sohne fich wieberfand., Der Grund zu feiner fpäs 
tern wiffenfhhaftlichen Ausbildung wurde in der damals uns 
ter dem Rektor Hutten blühenden anatolifchen Schule feiner 
Baterftadt und in der lateinifhen Schule zu Ludwigsburg, 
wohin die Mutter als Witwe gezogen war, gelegt. Im 
Herbft 1798, da der Knabe gerade das 13. Fahr erreicht 
hatte, erfolgte nad wohlbeſtandenen Prüfungen feine Aufs 
nahme in die Klofterfchule zu Denkendorf und 2 Jahre ſpaͤ⸗ 
ter det Uchbergang nad Maulbronn, Hier wurde fein ſchon 

est gründlichen Ben nachftrebender Geiſt, nachdem er 
durch die Scharfe Kritik eines 3 Tahre Altern geiftreichen Brus 
ders *) von poetifchen Befchäftigungen und Verſuchen zus 
tüdgetufen worden war, in bie nähere Bekanntſchaft jener 
Wiffenfchaft eingeführt, welche die ganze Natur innerhalb 
der Grenzen ber Zeit und des Raums umfaßt und die hoͤchſte 
Zuveriäffigteit gewährt — die Mathematit, So oft das 
Geſpraͤch auf diefe Zeit feiner Studien führte, pflegte er mit 
Rührung der liebreichen Anleitung und Nachhilfe zu geden— 
en, womit der dortige Lehrer der Mathematik, Prof. Hils 
fer, ſich feiner angenommen. Wohl vorbereitet trat er im 
Herbft 1802 in das Stift zu Tübingen ein, um nun 5 Jahre 
lang mit unermübdeten Fleiß und immer fteigendem Intereffe 
hauptfächlich das ganze große Feld der mathematifchen und 
shufitatifchen Wiſſenſchaft, fo weit diefes bamals ſich auss 
behnte, mit Hilfe der alten und neuern Meifter, namentlich 
des edeln Pfleiderert, der ihn väterlich liebte, und Bohnenzs 
berger’s zu durchmeſſen umd die großen Gefege und Werhälte 
niffe der fichtbaren Erfcheinungswelt zu erforſchen. ach 





*) Karl Hochſtetter, allzu früh für die Wiſſenſchaft b als 
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Euflides, Archimebes, Apollonius v. Perga waren ed vors 
züglich Kepler, Newton, Euler und Käftner, deren Werke 
er auf’s gründlichfte ftudirte. Dabei war es ihm um nichts 
zu thun, als feiner Liebe zu diefer Wiffenfchaft, feinem edein 
Triebe nach Wahrheit Befriedigung zu verfchaffen. Nur ein 
Mal erinnern wir ung, daß er mit einer Nebenabficyt diefe 
Studien getrieben, Mehrere Monate verwendete er etliche 
Stunden des Tags auf das Studium der Strategie und auf 
die Theorie der Geſchuͤtzkunde, um dem deutjchen Vaterland 
in angemeffener Stellung dienen zu können. Er batte die 
Abſicht, in öfterreihifche Militärbdienite zu treten. Der Plan 
fcheiterte theils an den entgegenwirfenden Bitten der gelieb- 
ten Mutter, theils an den 1805 geänderten politifchen Ver— 
hältniffen Deutſchlands. Mit erneuertem Eifer ergab er ſich 
nun wieder der reinen Mathematik, Zu feiner Zeit aber ges 
rieth er durch feine mathematifchen Studien in einfeitige Be— 
fchränftheit, vielmehr trieb ihn feine edle Natur, auf alle 
Seiten des Wiffens ſich auszudehnen. Philofophie, Zheos 
logie, Geſchichte zogen feinen Eräftigen Geift mit Macht anz 
Kant, Fichte, Spinoza, Schelling wurden mit eindrin= 
gendem Nachdenken ftudirt, dagegen in fpätern Jahren Pla= 
ton’s Idealwelt ihm als die lebenbigfte erſchien und die 
hoͤchſte Befriedigung gab. Schleiermacher's *) Reben über 
Religion, die fogleicy nach ihrer Befanntmadhung mit Bes 
gierde gelefen wurden, öffneten auch ihm eine ganz andere 
Anſicht über Religion und Kirche, als die damalige Tuͤbin— 
ee Schule anbot. Herder's Blide in die Geſchichte der 
ölfer galten ihm als die geiftreichjien und treffendften. In 
den Sahren 1804—1807 beitand if theologifchen Stifte zu 
Zübingen ein anfänglih ohne Verabredung zufammengetre= 
tener Verein, in welchem taͤglich während einiger Abendftuns 
den des Winters die Mitglieder über ihre philofophifchen, 
theologifchen, hiftorifchen und aͤſthetiſchen Studien Bericht 
erftatteten und das Wichtigfte aus Wiffenfchaft und Kunft 
aller Zeiten und Völker in frei waltender Rede und Gegen= 
rede befprochen wurde. Hier wurden namentlid) bie Klaſſi— 
ter, welche Griechenland, Rom, Italien, Deutſchland, Frank: 
reih, Spanien, England hervorgebracht, beurtheilt und nicht 
nur eine genauere Bekanntfchaft (zum Theil an der Hand 
der beiden Schlegel *%), Ziel u. a.) eingeleitet und be— 
gründet, fondern auch wie das Gefühl für das Schöne, fo 
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der kritiſche Takt ausgebildet. In diefem Vereine glänzte 
Hochftetter durch Fülle und Klarheit der Gedanken, durch 
ideale Auffaffung und gemüthliche Behandlung des vielfeiti: 
gen Stoffs. Nach dem Abgange von der Univerfität im 
Herbft 1807 nahm 9. eine Hofmeifterftelle im Mesler’fchen 
Haufe zu Stuttgart an, wurde etlihe Jahre na her als 
Repetent an das theologiiche Stift in Tübingen zurüdberus 
fen, machte 1811 eine Reife nady Paris, in das mittägliche 
Frankreich und die Schweiz und kam mit entſchiedener Hinz 
neigung zu den Naturwiffenfchaften in das Vaterland zurüd, 
Im Okt. 1812 wurde er zum Garnifonsprediger in Ludwigs 
burg ernannt, Mit überzeugender Klarheit, einnehmender 
Semüthlichkeit, in würdiger Sprache verfündigte er die hos 
hen Lehren des Evangeliums. Bald wurde ihm der ehrens 
volle Auftrag ertheilt, den jüngern Officieren deö Generals 
uartiermeifterftabs VBorlefungen über mathematifche und phys 
ikaliſche Erdbefchreibung zu halten, welche weiter ausgeführt 
von 1820—1823 durdy den Druck bekannt gemacht und mit 
verdientem Beifall aufgenommen worden find. Als 1818 
das landwirthſchaftliche Inftitut zu Hohenheim errichtet wur 
be, erhielt H. den Ruf dahin als Profeffor der Mathematik, 
Er folgte dem Ruf und wirkte Eräftig mit, der Anftalt, uns 
ter Schwerz’s Direktion, ihren weit verbreiteten Ruhm zu 
gründen und zu erhalten. Urfachen, welche weder in feiner 
amtlichen Stellung, nod in wechfelnder Neigung zu fuchen 
waren, veranlaßten ihn im 5. 1823, um das damals erles 
bigte Ahle der Phyſik am ubern Gymnafium zu Stutt⸗ 
gart fich zu bewerben. Die Bewerbung hatte den gewünfchs 
ten Erfolg. Mit Vorfägen, wie fie eines gewiffenhaften 
Mannes würdig find, reine wiffenfhaftlihe Bildung in feis 
nem Kreife zu fordern und ein Mufter redlicher Berufstreue 
darzuftellen, trat er in Stuttgart ein und hat diefelben big 
zu rain Tod ausgeführt. Mit raftlofem Fleiße folgte fein 
roiffenfchaftlicher Sinn dem Zuge der Literatur auf ihrem 
ganzen Gebiete. Keine wichtigere Erfcheinung ging unbemerkt 
an ihm vorüber. Hauptſaͤchlich waren es die rafchen Korts 
Schritte der Naturwiffenichaften, die er mit unermübeter Bes 
harrlichkeit begleitete, Was er forfchend und Iernend gewons 
nen, wurde in verftändiger Auswahl den Zuhörern mitgex 
theilt. Die Ferien wurden zu Reifen in die Schweiz, an 
den Ober- und Niederrhein, auf das Rhöngebirge, nad) 
Böhmen, Baiern, Salzburg, Tyrol und in alle Gegenden 
Würtembergs benugt, nicht nur um feine eigenen Kennt— 
niffe und Vorftellungen zu erweitern und zu berichtigen, fons 
dern auch dem geographiſchen Unterricht jene Lebhaftigkeit, 
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welche nur eigne Anfchauung weden Tann, zu geben und da— 
durch das Intereffe der Schüler für Erdbefchreibung und Nas 
turkunde vege zu erhalten und anzufeuern, Weberhaupt ach⸗ 
tete er die Jugend ſo werth, daß er es fuͤr eine ſchwere 
Verſchuldung erklaͤrte, wenn ihr nicht immer das Beſte und 
auf die zweckdienlichſte Weife mitgetheilt werde, Dafür wurde 
ihm Br von fehr Vielen Hochachtung, Liebe und dauernde 
ankbarkeit gezoilt. Seine erprobte Tüchtigkeit ließ ihn als 
denjenigen erkennen, welchem vor mehreren Jahren die Ehre 
zu Theil werden follte, den Altern Eöniglidhen Prinzeffinnen 
einen vollftändigen Kurfus der Naturlehre halten zu bürfen, 
Seit anderthalb Jahren genoffen die Schülerinnen des Kas 
tharinenftifts feinen phyſikaliſchen Unterricht, welchen er 
durch Klarheit und würdige Popularität des Vortrags eben 
fo nüglich als unterhaltend zu machen wußte, — Laͤuter und 
entſchieden war ber Charakter des trefflihen Mannes. Wahrz 
heit galt ihm Alles; nach Erkenntniß derfelben frebte uns 
aufhaltfam fein denkender Geift, wovon hinterlaffene Aufs 
fäße intereffante Zeugniffe geben. Autoritäten Eonnten ihn 
nirgends beftimmen, Die Macht des Scharffinnes, der bias 
lektiſchen Kunft in Darftellung philofophifcher Spfteme konnte 
ihn anzichen, aber nicht beherrſchen; mit Aufmerkſamkeit 
und entichiedener Theilnahme feines frommen Sinnes folgte 
er prüfend dem Gange der jegigen Theologie, aber obne 
Freiheit des Geiftes irgendwie befchränfen zu laffen. Zu 
welchen Refultaten feine Forfchungen führen, fo anziehen, 
bedeutend, die Spekulation befriedigend fie fcheinen mochten, 
fie wurden zurüdgewiefen, wenn fie vor feinem fittlichen 
Ernfte die Probe nicht beftanden, Ein ftrenger Beurtheiler 
feines innern und Außern Lebens, zeigte er ſich mild und 
ſchonend gegen Andere, fo viel er durfte, Nur bemußte Uns 
wahrheit, leere Dftentation, beuchlerifche Anmaafung waren 
ihm in ber Seele zumider, dagegen Eonnte Bli und Wort 
ſchnell und ftrafend aufflammen. Wohlthätig war er in hos 
hem Grade. Die ungleiche Vertheilung ber irdifchen Güter 
nad) Kräften auszugleichen, bielt er für heili e Menſchen⸗ 
und Chriftenpfliht und übte fie mit Luft, meiftens im Ver⸗ 
borgenen. Erben feines Namens hat ex nicht hinterlaffen, 
aber den Nachruhm eines reichen, th tigen Geiftes und eines 
für alles Wahre, Gute und Schöne glühenden Herzens, 
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fürftli Dettingen: Spielberg’fher und Fugger-Babenhauſiſcher Gofrath, 
Ritter der k. franz. Ehrenlegion und dekorirt mit der EB, Ef. öfterr. großen 
soldenen Berd. = Medaille, Mitgl. des Kreismedicinalausſchuſſes v. Schwa⸗ 

ben und Neuburg und prakt. Arzt zu Augsburg; | 


geb. den 1. April 1764, geft. den 31. Dee, 1839, 


% von Ahornrain wurde in Augsburg geboren; fein 
Bater Franz Jakob war k. k. Münzgefhatkommiffionsats 
tuar dafelbft, ftammte aus einer alttyroliichen Familie und 
feine Vorfahren dur 3 Generationen waren k. €. Landrich— 
ter zu Silian im Yufterthale; die Mutter, Maria Katharina, 
eine geborne Mages aus Imft in Tyrol, war eine Schwes 
Kr des berühmten Augsburger Malers Mages, X. madıte 
eine Gymnafial= und philofophifchen Lycealſtudien an ber 
Stubienanftalt der Iefuiten zu St. Salvator in Augsburg 
mit. ſtets rühmlichem ; oetgang unter den erftern feiner Mits 
fhüler, Im Ir 1781 begab er fid) nad Briten zu bem 
Studium ber Theologie, da er fich vorzüglich dem Predigts 
amte zu widmen beabfichtigte, und wurde dort durch Mitwirs 
fung feines Onkels, des geiftlichen Raths und Dechants Jo⸗ 
feph Balthafar von Ahorner zu Zams, in das fürftbifchöfs 
liche Klerifalfeminar als Alumnus aufgenommen, wo er 2 
Sahre verweilte, in Gegenwart des gelehrten Fürftbiichofs 
Grafen von Spauer öffentlich aus ber Theologie mit vielem 
Beifalle defendirte, fodann die Eleinern Weihen und die Ers 
laubniß erhielt, öffentlich in der Seminarfirche zu prebigen, 
welches dreimal mit fehr günftigem Erfolge geſchah. Da im 
3. 1783 das Klerikalfeminar zu Briren auf Befehl: des Kais 
fer Sofeph II. aufgehoben und ihm wegen einer durch, die 
Mafern veranlaßten Bruftfrankheit das Predigen unterfagt 
wurde, verlieh er die tHeologifchen Studien und begab ſich 
zu feinen Eltern nady Augsburg zurüd, Hier übernahm er 


die Hofmeifterftelle in dem Haufe des damals berühmten 


Buchhaͤndlers J. B. Wolf, wo der nachmals als Schaite 


fpieler ausgezeichnete Pius Alexander Wolf *) ihm ſeine erſte 


Bildung verdankte. Nebenbei beſchaͤftigte er ſich mit litera⸗ 
riſchen Arbeiten: mit Verfaſſung kleiner een, 
ten und Ueberfegungen aus dem Lateinifchen und Franzöfts 
fchen, weldye jedody ohne den Namen des Verfaffers im Druck 
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erſchienen. Nach dem gefaßten Entſchluſſe, ſich der Medicin 
zu widmen, begab er ſich im Herbſte des Jahres 1785 auf 
bie Univerfität nach Innsbruck, wo er die medicinifchen Kols 
legien hörte und nebft mehreren intereffanten und vortheils 
haften Bekanntfchaften auch jene bes nachmaligen k. k. Aps 
pellationsgerichtspräfidenten und wirklichen geheimen Raths 
Freih. von Dipauli*), feines bis zu feinem legten Lebens 
jahr innigften ———— machte. Nur ein Jahr lang konnte 
er auf der Hochſchule zu Innsbruck verweilen, indem auch 
dieſe im J. 1786 das Loos der Aufhebung traf, worauf er 
ſich auf die Univerfität nad Wien zur Fortſetzung feiner 
Studien begab. An diefer vorzüglich) im Fache der Medicin 
damals hochberuͤhmten Hochſchule hörte er bie ausgegeichnes 
ten Profefforen Freih. v. Quarin, Freih. v. Jacquin, v. Les 
ber, Stoll, Jordan, Barth, Gollin, Reinlein ꝛc. unb ges 
noß bie Gunft derfelben im hohen Grabe; aud) hatte er Ges 
legenheit, mit ben ausgezeichnetften Künftlern und Gelehrten 
der damaligen Zeit in der Kaiferftadt in nähere Bekannts 
Thaft und Verbindung zu treten und in mehreren Häufern 
gehen Ranges Zutritt zu erhalten, was zu feiner vielfeitigen 

ilbung und zu feinem Tünftigen befferen Fortlommen Vies 
les beitrug. Da er von Haus aus mit den nöthigen Unters 
en zur Fortfegung feiner Stubien und zu ben 
Ausgaben für die Erlangung des Doktorgrads nicht verfehen 
werden Eonnte, fo fuchte er fich durdy literarifche Arbeiten, 
Ueberfegungen und eigne Elaborate medicinifchen und päbas 
gogifhen Inhalts, welche jedoch ohne feinen Namen erſchie— 
nen, Berbienft = verfchaffen, opferte dieſen Nebenbefchäftis 
gungen manche Nächte und ae: fi” hiedurch an jene 
ununterbrochene, nie ermübdende Zhätigkeit, welche er bis in 
bie legten Tage feines Lebens ftets beibehielt. Am 2, Nov. 
1789 madıte er die erfte ftrenge Prüfung pro gradu, beftand 
am 19. Ian. 1790 die Rigorofen mit der Note ber Auszeiche 
nung und wurde am 13. Feb. 1790 in ber aula academica 
zum Doktor der Arzneitunde feierlich promovirt. Am 19. 
Nov. deſſelben Jahres erfolgte feine Aufnahme als wirkliches 
Mitglied der medicinifchen Fakultät in Wien. Da er medi- 
cus amanuensis des berühmten Arztes Freih. von Quarin 
wurbe, fo hatte er Gelegenheit, bald % einer größern Praris 
zu gelangen und erwarb fi) das Zufrauen durch mehrere 
glückliche Kuren. Am 9. Jan, 1791 wurde er mit Karoline 
Sophie Juliane Tromp, abftammend von dem holländifchen 
Helbengefhledhte der Trompe und geboren zu Wilhermsdorf 





au 
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in Mittelfranfen, in ber erh een Kapelle & Wien ges 
traut. Er durchlebte mit ihr 33 Jahre der glüdlichften Ehe, 
bis fie ihm am 28. Ianuar 1829 nad) einer langwierigen 
fchmerzhaften Krankheit durch den Tod entriffen wurde, un 

zeugte mit ihr einen einzigen Sohn, welcher k. baier. Re; 
gierungsrath in Augsburg if. Am 4. Feb. 1793 wurde er 
als fürftl. Dettingen Spielberg’fher Hof- und Ganitätss 
rath ernannt. Obgleih ſich ihm in Wien günftige Ausfichs 
ten für feine Eünftige Praris darboten, fo folgte er doch dem 
Rufe des reichöftadtifchen Magiftrats feiner Vaterſtadt Augös 
burg und dem Wunfche feiner alte Eltern und verließ Wien, 
um ſich ald praftifcher Arzt in Augsburg niederzulaffen, wo 
er am 21. März 1793 ankam, in den erften Tagen bes 
April in das Collegium medicum augustanum aufgenoms 
men- wurde und im San. 1795 von bem Magiftrat eines der 


Hhyfikate der Stadt Augsburg und fpäterhin die Stelle eis 


ned Garnifonsarztes der Fatholifchen Stadtgardiſten und 
eines Borftandes des Hebammenmefens erhielt, Durch 
——— Kuren, Kenntniß fremder Sprachen, vielſeitige 

ildung und trefflichen, wahrhaft biedern Charakter erwarb 
er ſich bald großes Zutrauen und eine ausgedehnte Praxis 
und erhielt hierdurch Gelegenheit, Arzt des paäbſtlichen Nuns 
tius, Hannibal Grafen della Ganga, nacmaligen Pabft 
Leo XI, welcher fi während der Kriegszeiten mehrere 
Suhre in Augsburg aufhielt und mit dem er fpäter ſtets 
noch in Korreipondenz ftand, dann verfchiedener Glieder der 
ton. Bourbon’fchen und Orleans’fchen Dynaftie, fo wie der zur 
Beit des Gefandtenkongreffes am Ende der Mziger Jahre in 
Augsburg befindlichen Gefandtfchaften der kaiſerl. öfterreichis 
fchen , ruffifchen, englifcyen und neapolitanifchen Höfe, vieler 
Bifchöfe aus Frankreidy und anderer theils durch die Krieges 
vorfälle, theils durch die Emigration aus Frankreich in Auges 
burg anmwefender intereffanter Perfonen zu werden. Durd) 
diefe übergroße Anftrengung und Aufopferung in feinem Bes 
ruf, auch in Militärs und Givilfpitälern und vorzüglich bei 


Armen, zog er fih im 3. 1800 eine lebensgefährliche Kranfs | 


beit zu, in weldyer er 2 Monate lang in fteter Todesgefahr 
fchwebte und wovon er nur wie durch ein Wunder gerettet 
wurde, Ein Inſtitut, weldyes zum Bellen der Witwen der 
Augsburgifhen Aerzte vorzüglicy durch feine Anregung und 
fein unermüdetes Zuthun gegründet wurbe, darf Bier nicht 
übergangen werben. Es ift dies die Begründung der ärztlis 
hen Witwenkaffe. Diefelbe. trat durch feine und des damas 
ligen Dekans des medicinifchen Kollegiufis Dr. Krauß eif⸗ 
rige Betreibung mit magiftratifcher Genehmigung am’ 28. 
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Sept. 1797 ind Leben und wurde mit 13251. begonnen, 
Dr. von U, wurde Kaffier derfelben und verwaltete fie 34 
Jahre unentgeldlih und zwar vom J. 1806 an allein, mit 
ſolchem Gluͤck und folder Gewiffenhaftigkeit durch alle Stürme 
der Zeit, daß er ſie am 9. San. 1832, als er deren Admi— 
niftration wegen öfter wiederfehrender Kränklichkeit abzuger 
ben fid) gedrungen ſah, mit einem Vermögen von 12,050 
und über 700 Fl. jährlicdyen Renten, wovon jede Witwe eine 
jährliche Penfion von 100 FI. erhält, übergeben konnte und 
er die Berubigung erlebte, zu erfahren, daß bis zu feinem 
Zode das Vermögen diefer Anftalt bis auf 14,500 Fl. ges 
fticgen war. Sm Gept. des 3. 1800 wurde er von dem 
Collegium medicum einftimmig zum Dekan gewählt, welche 
Wuͤrde nur immer ein Sahr dauerte und zwiſchen Katholis 
Een und Proteftanten alterniren mußte Was er in diefer 
Eigenſchaft zum Beiten und zur Ehre des Kollegiums, zum 
Vortheile des Medicinalweſens und zur Verbefferung ber 
Medicinalpolizei in Augsburg überhaupt geleiftet hat, davon 
zeugen die noch vorhandenen Protokolle und Akten des Kols 
legiums, fo wie die Akten des reichsftädtifchen Magiftrats, 
Snsbefondere verdankt man ihm die Verfaffung einer neuen 
wedmäßigen und im 3. 1801 vom Magiftrate der Reiches 
ſtadt Augsburg zum Gefep erhobenen augsburgifchen Medis 
einalordnung. Sm 3. 1803 wurde er von dem verſt. Kurs 
fürften von Zrier und Fürftbifchof von Augsburg, Klemens 
Wenzeslaus, zum wirklichen Hofarzt ernannt. Am 26. Mai 
bejfelben Jahres erhielt er das Dekret als fürftlich fuggers 
babenhaufiicher Hof= und Sanitätsrath und am 30. Sept, 
1803 wurde ihm auf Vortrag des Erzherzogs Karl an den 
Kaifer Franz *) ‚zur Belohnung der. — der kranken und vers 
wunditen £. &. Mannfchaft geleifteten nüslichen Dienfte und 
zum Beweiſe der allerhöchiten Zufriedenheit" die große gols 
ene Berdienfimedaille mit Band und Ochr verliehen und 
ihm dieſelbe duch den k. & Major Freib. v. Pumbracht in 
Gegenwart der k. £. öfterreihiihen Werbmannfchaft feierlich 
ugeſtellt. So reihlih das I. 1803 ihn mit, Ehren übers 
häufte, jo nachtheilig war es für ihn in finanzieller Hinficht, 
indem in dieſem Jahre die Säkularifation eintrat, welche 
aud) ihm manche Verlufte brachte, da er Arzt an einigen 
hiedurch aufgehobenen Klöftern und an der nahe gelegenen 
Praͤlatur Ihierhaupten war, Dielen Verluften folgten bald 
weitere durch die in Folge des Preßburger Friedens einge: 
fretene Mediatiſirung dev Reicheftadt Augsburg, da au 
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hierdurch mehrere remunerirte Funktionen aufhörten, wofür 
er zwar eine jährliche Penfion erhielt, welche aber den wirks 
lichen Verluft nit aufmog. Bon Perjonen hohen Ranges, 
welche er in fpätern Jahren als Arzt behandelte, verdienen 
außer den beiden Biſchoͤfen von Augsburg, Kurfürft Clemens 
Wenzeslaus und Fürft von Hohenlohe: Schillingsfürjt, noch 
bemerkt zu werden bie ehemalige Königin von Holland, Hors 
tenfie, Herzogin von St, Leu, deren Arzt er von 1817 bis 
1826 während ihres Aufenthalts in Augsburg war, ber Ders 
308 Ferdinand von Würtemberg, nachmaliger Generalgous 
verneur zu Mainz, welchen er während feines jedesmaligen 
Aufenthalts in Augsburg behandelte und deſſen befonderes 
Butrauen er genoß u. a. m. Am 15. Juli 1825 erhielt ex 
von dem Könige von Frankreich Karl X. das Ordenskreuz 
der Ehrenlegion als Belohnung für die den Prinzeffinnen aus 
ber k. Bourbon’fchen und Drleans’fchen Familie während ihrer 
Verbannung aus Frankreich und fo vielen andern emigrirten 
franzöfifchen Unglüdsgefährten erwiefenen wefentlichen Dienfte, 
Wie fehr man feinen Rath und feine vielfeitigen Erfahruns 
gen ſchaͤtzte, beweift ferner, daß er von der Rk. Regierung 
des DOberbonaufreifes am 24. Dec, 1830 als Mitglied der 
Oberfanitätsfommiffion, dann fpäter ald Mitglied der Chos 
lerakommiſſion und bei. Errihtung der Kreismebicinalauss 
fhüffe ven dem Könige von Baiern am 7, Feb. 1833 zum 
Mitgliede des: Kreismedicinalausschuffes bes Oberdonaukrei— 
ſes ernannt wurde. Go wie er im erftien Decennium feiner 
mediciniichen Praris Begründer der bereits oben erwähnten 
Witwenkaffe der Augsburger Aerzte war, eben fo war er 
im 3. 1828 Stifter einer befondern Unterftügungskaffe für 
die ärztlichen allen, welche er mit einem hiezu zum Ges 
ſchenk erhaltenen Kapital von 100 FI. und mit einem jährs 
lichen Beitrage der Theilnehmer von 1 Fl. 21 &r. begrüns 
dete. Er madıte ſich anheiſchig, die Adminiftration fo lange 
beizubehalten, bis er fo glücdlich feyn würde, das Kapital 
cuf 1000 Fl. zu bringen. Der Himmel fegnete das Unters 
nehmen und im 3. 1837 übergab er den Mitgliedern des 
Vereins ein Kapital von 1,032 Fl., welches mit jenem ber 
Arztlihen Witwenkaffe, jedoch unvermiſcht mit demfelben, 
verwaltet wird, Erſt nad) feinem Zod erhielt diefe Stiftung 
die allerhöchfte Beftätigung des Königs als öffentliche Stifs 
tung. Wie er ſich das Gebeihen und den Flor der ärztlichen 
Witwen» und Wailenkaffe ſtets mit befonderer Wärme am 
Herzen liegen ließ,, eben fo eine warme Zheilnahme bethäs 
tigte er bis an 6* Lebensende gegen das katholiſche Wai— 
ſen- und Armenkinderhaus, deſſen aͤrztliche Beſorgung er 
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vom Jahr 1794 bis 1810 unentgeldlich und von dort an 
gegen ein fehr mäfßiges Honorar übernommen hatte und feit 
vielen Jahren ein unermübdet thätiges Mitglied der Admini— 
ftrafion dieſes Inftituts war. Er genoß die Freude, Eur 
vor feinem Lebensende feinen Wunſch erfüllt zu fehen, d 
die Zahl der Zöglinge diefer Anftalt auf 100 gebracht wurde, 
Die ärztliche Beforgung der Eranfen Armen ließ er ſich ftetg 
mit bejonderer Gewiffenhaftigkeit und Uneigennüsigfeit an— 
gelegen feyn und leiftete befonders im Kriegszeiten den vers 
wundeten und ben kranken Militärs, fo wie den armen frans 
öfiichen Emigrirten nad) feinen Kräften alle ärztliche und 
Üonftige Hilfe, Jede Stunde des Tags und des Nachts, bei 
jedem Ungeftüm der Witterung ftand er, felbft noch bie zu 
den letzten Wochen feines Lebens, zur Hilfe jebem, ber fie 
anſprach, bereit. In feinem mebicinifhen Wirken huldigte 
ev nie fElavifch einem beftimmten Syfteme, welches der Sheo= 
rie und Konfequenz oft Menfchenleben zum Opfer bringt, 
auch madjte er nicht gewagte Verfuche an Kranken mit Mos 
bemitteln, — nicht ihre Heilkraft geprüft war, ſondern 
er ging als fofgfältiger Beobachter an der Hand der Erfah— 
rung feinen ruhigen und fihern Weg. So unermübet und 
gewiffenhaft er in Erfüllung feiner eigentlichen Berufspflich⸗ ” 
ten war, eben fo eifrig benußte er jeden von biefen freien 
Augenbliden, um fi mit literarifchen Arbeiten, ober mit 
Vaturgeſchichte, Numismatit oder Malerei zu befchäftigen. 
In frühern Jahren war es vorzüglich die Entomologie, wels 
er er feine freien Stunden zumwandte und in der er «8 zu 
einem hohen Grade der Volltommenheit gebracht hatte. Da 
die zunchmende Praris ihm nicht mehr die Zeit übrig lieg, 
ſich mit diefem Zweige der Naturgefhichte gehörig zu befaf- 
fen, fo vereinigte er feine bedeutende Schmetterlingsfanıms 
lung mit jener feines Freundes Pfeiffer, der diefelbe fodann 
mit feiner eigenen durch den E. geheimen Rath; und Afades 
miker Freih. von Moll *) an die k. Akademie der Wiffen: 
ſchaften in München veräußerte. Dann begann er eine Mis 
neralien= und fpäter eine Gondyylienfammlung anzulegenz 
die erſte wurde ingbefondere durch Beihilfe feines Sohnes zu 
einem ziemlich bedeutenden Grade ber Vollſtaͤndigkeit Be 
und umfaßt über 4,000 Stüde. Einen vorzüglichen Fleiß 
widmete er der Abbildung von Schmetterlingen nach ber Na= 
tur und der in den Badeſchwaͤmmen auffindbaren Conchylien⸗ 
arten, welche er mit auserleſenem Fleiße, Feinheit bes Pin⸗ 
ſels und hoͤchſt getreu nach der Natur verfertigte. Ein bes 
fonderer Lieblingszweig feiner Beſchaͤftigung war die Numigs 








*) Defien Diogr. f. im 16. Jahrg. d. R, Rekr. ©, 143, 
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J 
matik, welche er noch bis in die letzten Tage ſeines Lebens 
mit Eifer betrieb und wobei er beſonders in Entzifferung 
und Beſchreibung altroͤmiſcher Münzen große Gewandtheit 
beſaß. Seine hinterlaſſene Sammlung der um und in 
Augsburg gefundenen roͤmiſchen Münzen iſt ziemlich zahl⸗ 
reih und die Sammlung der von ber Reichsftadt Augss 
burg geprägten Münzen und der von Augsburger Kuͤnſt⸗ 
lern verfertigten Medaillen ift bedeutend und bürfte zu den 
vollftändigften gehören. Die Befchäftigung mit der Nu: 
mismatit und mit biftorifchen Arbeiten, dann feine Fertig— 
keit in der lateinifchen Sprache verfchaffte ihm eine eigene 
Leichtigkeit in — * lateiniſcher Inſchriften, von wel⸗ 
chen auf Medaillen des beruͤhmten Hofmedailleurs Neuß zu 
Augsburg zu verſchiedenen Anläffen und auf Grabmonumens 
ten der dortigen Kirchhöfe viele gut gelungene zu Iefen find. 
eine eigentlichen literarifchen Arbeiten find theils medicini— 
ſchen, theils und zwar in frühern Jahren pädagogischen und’ 
in fpäteter Zeit hiftorifchen Inhalte. Insbeſondere verfaßte 
er viele Nekrologe, welche theils in Voigt's neuem Nefrolog 
der Deutſchen, theils in der Zeitichrift und im Boten für 
Zyrol, in Dr. Benkert’s Religionsfreund und Athanafia und - 
jene der Augsburger Aerzte in dem Sntelligenzblatte der 
Stadt Augsburg abgebrudt wurden. Bei dem Ausfchuffe 
des hiftorifchen Vereins für Schwaben und Neuburg zeigte 
er fich als befonders thätig arbeitendes Mitglied fogar noch 
in feiner legten langwierigen Krankheit, worüber die Akten 
und Jahresberichte diefes Vereins vielfältige Beweife enthals 
ten und er fchloß ben Kreis feiner Thätigkeit mitten in eis 
ner numismatifchen Ausarbeitung für dieſen Verein. In 
Anerkennung feiner literarifchen Thätigkeit wurde er ſchon im 
3. 1799 als Mitglied der mineralogifchen Soeietät in Jena 
ernannt. Sm J. 1824 erhielt er das Diplom als Mitglied 
der Academia latina in Rom; am 3, Julius 1828 wählte 
ihn der Ausfhuß des Ferdinand’fhen Nationalmufeums in 
Snnsbrud zum Ghrenmitglied und am 29, Mai 1837 er: 
nannte ihn die Societas physico- medica Erlangensis zum 
Mitgliede. Auch bie Société geologique de France zu Pas 
eis wollte ihn im I. 1834 zu ihrem Mitgliede aufnehmen, 
er lehnte aber diefe Ehre in dem damals aufgeregten Zeitz 
punkt ab, Bei dem hiftorifchen Kreisvereine von Schwaben 
und Neuburg wurde er fogleicdy bei deſſen Errichtung Aus: 
fhußmitglied, Seit dem J. 1829, als der Zod feiner ins 
nigft geliebten Gattin ihn heftig erfchütterte, kraͤnkelte ır 
öfter, erholte ſich jedoch bald wieder, wozu Reifen in das 
von ihm gelichte Land feiner Voreltern, nad) Tyrol, und der 
dortige Aufenthalt bei feinem alten hochverehrten Freunde, 
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dem k. k. geheimen Rath unb Appellationsgeridtöpräfibene 
ten $reih. von Dipauli, ſtets wohlthätig einmwirkten. „ Am 
19. Sul, 1838 wurde er aber plößlich in Folge einer Vers 
kaͤltung von der fehmerzhafteften Gicht ergriffen, welche ſich 
über den ganzen linken $uß verbreitete, und da fich ein ans 
haltendes beftiges Fieber nebft andern Krankheitszufällen bas 
mit verband, ihn unter Außerft heftigen Schmerzen bis zum 
Anfange des Jahrs 1839 ſtets an das Bett feffelte, von wo 
an bie Erholung fo langfam ging, daß er ſich 4 Monate 
lang nur auf einem Lehnſeſſel mit Rädern an feinen Schreib⸗ 
tiſch konnte bringen laffen und erft im Monat Mai wieder 
es verfuchen Eonnte, bie freie Luft zu genießen. Er erholte 
fih zwar allmälidy, aber nur fehr langfam und fing in ber 
zweiten Hälfte des Jahrs 1839 an, auch wieder feinen Bes. 
rufsgefchäften, jedoch nur mit großer Beſchwerniß, nachzu⸗ 
-gehen. Diefer Eifer in feinem Berufe, die Außerft naffe und 
ungefunde Witterung des Monats December und ein viels 
leicht etwas zu langes Verweilen in der Kirche am "heiligen 
Weihnachtsfeſte wirkten jedoch fo nadhtheilig auf ihn ein, daß 
die Gicht plöglich in den Leib fchlug und am ——55 Weih⸗ 
nachtstage Abends ihn eine außerordentliche Schwaͤche befiel, 
auf welche bald Seitenſtich und Lungenentzuͤndung folgte, 
gegen welche die angeordneten Aderlaͤſſe und alle andern Mits 
tel fruchtlos waren. — Unermüdete Zhätigkeit, ftrenge 
Rechtlichkeit, ein gerader und biederer Sinn, glühender E 

fer für Recht und Religion, abgefagte Frindſchaft gegen jes 
des revolutionäre Treiben, fo wie gegen Schmeidyelei, des 
läuterte Religionsbegriffe, aber ftrenges Fefthalten an Reli— 
gion und Kirchliche Vorfchriften und überhaupt Einhalten der 
goldenen Mittelftraße, — dieß find die Grundzüge feines Chas 
rakters. Dabei war er wohlwollend gegen Sedermann, dulds 
fam gegen anders Denkende, ein Freund der Hilfsbedürftigen 
und Berunglüdten, ein angenehmer Gefellfchafter, gebildet 
im Umgange, vieljeitig unterrichtet und eine lebendige Ehros 
nie der Gejdyichte von Augsburg, Daher wurde auch fein 
Hinjcheiden allgemein betrauert und er wird lange in dem 
gefegneten Andenken feiner Mitbürger bleiben, Dieſe alls 
gemeine Theilgahme ſprach fich unzweideutig nicht nur inss 
befondere während feiner langen Krankheit und. vorzüglich 
bei feiner Beerdigung und feinem Zeichengottesdienft aus, 
fondern «8 wurden auch zur würdigen Feier feines S0jähris 
gen Doktorjubiläums am 13. Feb. 1840, das er leider nicht 
mehr erlebte, von feinen Kollegen angemeffene Vorbereituns 
gen getroffen, welche ihm ihre Adıtung durch Uebergabe eis 
ner eigens auf diefe Feier zu prägenden Medaille zu bezeigen 
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befhloffen ‚hatten; Leider Tonnte aber an dieſem Tage ber 
biftorifche Berein von Schwaben und Neuburg das. Anden⸗ 
en feines dahin gefciedenen thätigen Ausſchußmitgliedes nur 
durch eine von dem würdigen zweiten Borftande, k. Regies 
rungsdireftor Ritter von Kai gehaltene Gebächtnißrede 
unb durch Uebernahme ber. legten Arbeiten des Verblichenen 
für den Verein und des von feinem Sohn aus deſſen Aufs 
trage dem gedachten Verein Üübergebenen „. ſehr wichtige Dos 
kumente enthaltenden Archivs des ehemaligen Collegii me- 
diei der Reichsſtadt Augsburg, das eine Menge Elaborate 
des Dr. von Ahorner enthält, feiern. — Außer den fchon: 
genannten literariſchen Arbeiten find. von ihm noch im 
Drud erfhienen: Geſchichte Iefu, ein Gefchent für Kin— 
der. Augsb. 1786. 2. Ausg. 1789. — Briefe an Karo= 
linhen, eine Erziehungsfchrift. 2 Bochn. Ebend. 1786— 
1787. — *Hippofrates Aphorismen, aus der Driginalfpras 
che überfegt. Wien 1791. — *Bibliothel. für Kinderärzte. 
2 Bdchn. Ebend. 1792. — Außerdem erſchienen noch meh— 
rere anonyme Eleine Erzichungsfchriften von ihm, 3 


* 348, Leonhard Friedrih Chriftian Eallifen, 
Paſtor an der Friedriheberger Kirche zu Schleswig, Kirchenprobſt der 
Probftei Hütten, 2tes geiſtliches Mitglied des ſchleswigſchen Oberkonfifter 
riums und Zteö geiftlihes Mitglied der ſchleswig-holſteiniſchen Regterung z 


geb. d. 17. Febr. 1803, geft. d. 31. Dec. 1839, 


C. ftammte aus einer alten holfteinifchen Prebigerfamiz 
lie. Sein Xeltervater, Sohann Leonhard, ftarb als Klofter« 
prediger im Flecken Prenz 17595 fein Großvater, auch Jo— 
hann Leonhard genannt, ftarb als Generalfuperintendent ink 
Herzogthume Holftein 18065 fein Vater, Johann Friedrich 
Leonhard, ift gegenwärtig Kirchenprobft der Probftei Rendez 
burg und Bauptprebiger an der Ehrift: und Garniſons kirche 
der Stadt Rendöburg. Demfelben wurde zu Hohenfelde im 
using Amte Steinburg, wo ex damals Prediger wär, 
biefer einzige Sohn geboren und derfelbe Fam bereits 1805 
mit dem Vater nad) Rendsburg. Nachdem feine vorzüglis 
chen Anlagen auf das Zrefflichfte ausgebildet waren, ftudirte 
er feit 1822 zu Kiel, Zübingen und Berlin Theologie "und 
beftand 1826 zu Glüdftadt das Amtscramen auf das: Befte, 
fo.daß ihm der erfte Charakter ertheilt werden Eonnte.. Im 
3. 1829 wurde er zu Flensburg zum Diafonus an der Ni— 
kolaikirche erwählt. Diefes Amt verwaltete er mit fo vieler 
Treue und fo vielem Beifall, daß er ſich nicht nur die alls 
gemeine Licbe ber Gemeinde erwarb, fondern auch feine Vor⸗ 
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geſetzten aufmerkſam auf ii wurden. Daher ernannte ihn 
bereits nah 7 Sahren, naͤmlich 1836, der König zum Pas 
ftor an der Friedrichäberger Kirche in Schleswig und zugleich 
zum Probſt der Proftei Hütten und zum Mitgliede des fchless 
wiger Oberfonfiftoriums, jo wie aud zum 2ten Mitgliebe 
der fchleswig = holfteinifchen Regierung für die geiftlichen Ans 
gelegenheiten. Die vielen Gefchäfte, welche ihm feine neuen 
Aemter auferlegten, zerrütteten aber bald feine Gefundheit, 
Nur 3 Vierteljahre war er in Schleswig gefund, Seit Neus 
jahr 1837 Eränkelte er. eine geliebte Kanzel beftieg er 
nicht wieder und der orbinirte Rektor Nievert mußte feine 
Predigten übernehmen, In feinen legten Tagen arbeitete ex 
an einer Herausgabe von Luther’s Eleinem Katechismus für 
Eleine Kinder, deffen erfte Drudbogen ihm noch zu feiner 
reube im Weihnachtefefte 1839 aus der Druderei bes Zaubs 
a eninftitäte eingehändigt wurden. Er ftarb am letzten 
Tage des Jahrs, noch nicht volle 37 Iahre alt. eine 
Leihe wurde, feinem Wunſche gemäß, nad Flensburg ges 
führt, wo er neben feiner ihm vorangegangenen Gattin rus 
en wollte, Diefe war Chrijtiane, geb. Drews aus Rende- 
urg, welche den 8. Ian. 1834 in Folge ber zweiten Ents 
bindung-ftarb, Zwei Söhne überlebten die Eltern. — Uns 
fer Probft C. war feit 1832 Mitredakteur des „Religions⸗ 
blatts.“ Ferner gab er heraus: Abſchiedspredigt in Flens— 
burg und Antrittspredigt in Schleswig. Schleswig 1836. 
(Zweimal aufgelegt.) — Des Eönigl. Synodi zu Rendeburg, 
wohlgemeinte und herzliche Anfprache an fammtliche Lehrer 
der beiden Herzogthümer Schleswig und. Holitein, auf Eön. 
Befehl verfaßt (1737). Zum 100jährigen Gedächtniß m. e. 
Borwort neu herausgegeben, Schlesw. 1836. — Dr. M. 
Luther’s Eleinev Katechismus, m. e. Anhang f. bie Kleinen, 
Schlesw. 1840. | 
Grempborf. Dr. 9. Schröder. 


349. Franz Wilhelm Werner v. Veltheim, 


kön. Oberberghauptmann u. Direktor der Abtheilung für das Bergwerks-, 
Hüttens u, Salinenmwefen im Sinanzminifterium zu Berlin; 


geb. den 10. Nov, 1785, geft. zu Schoͤnfließ d. 31. Dec. 1839 *), 


Zu Rothenburg a. d. Saale geboren, wo fein Vater bie 
Stelle eines Berghauptmanns bekleidete, verlor er fehon in 
früger Jugend feine Eltern und erhielt im Haus eines Pre= 
digers in der Nähe von Berlin, fpäter unter der Aufficht 





*) Berlin, Rahrichten v. 5. Febt. 1840, Ar, 30. 
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feines Oheims, bes Hauptritterfchaftsdirektors v. Pannewitz, 
eine forgfältige Erziehung. Der Eindrud feiner erften Zus 
gend bejtimmte ihn für das Fach feines Vaters, Nach Be: 
endigung des Kurfus auf dem Joachimthalſchen Gymnaſium 
zu Berlin ging er im 18ten Jahre nad Rothenburg, um 
unter ber Eundigen Leitung des Dberbergmeifters Gerharb 
feine bergmännifhe Laufbahn mit den praftifchen Arbeiten 
u beginnen. Der Minifter, Graf von Reben, deffen fchar- 
* Auge das aufbluͤhende Talent ſchnell erkannte, nahm ihn 
1804 mit nach Schleſien, wo er mit dem unter Reden's weis 
fen Maasregeln fich raſch entwidelnden Bergbau befahnt 
wurde. Er bezog 1805 die Bergafademie in Freiberg, wo 
er 2 Sahre lang, befonders unter Werner, bamals im Glanze 
feiner Wirkfamkeit und feines Rufs, ſich mit angeftrengtem 
Fleiß und einer gluͤcklichen Faſſungsgabe ben bergmännifchen, 
mathematifchen und naturwiffenfchaftlichen Stubien widmete, 
Sein Wunfh, auf der Univerfität in Halle feine wiſſen— 
fchaftlihe Ausbildung zu vollenden und fi) dann dem preu⸗ 


- Bifhen Staatsdienfte zu widmen, in beffen Vorbereitungss 


fiufe er als Bergkadet bereits im März 1806 eingetreten 
war, wurde durch die unheilvollen Ereigniffe jenes Jahrs 
vernichtet. Anerbietungen zum Eintritt in ben koͤn. fächf. 
Bergwerföbienft lehnte er indeffen ab, arbeitete unter Gers 
—— der unter jenen ſchwierigen Verhaͤltniſſen dem Rothen⸗ 

rger Oberbergamte vorſtand, und bezog Oſtern 1808 noch 
die Univerfität in Göttingen, Hier traf ihn die Ernennung 
zum Ingenieur en Chef und Divifionsfetretär bei ber von 
dem weftphälifchen Gouvernement neu organifirten Berge 
hauptmannfchaft in Rothenburg, die ihm zugleich einen bes 
beutenden Wirkungsfreis gewährte, feine kuͤnftige Laufbahn 
und die Gegenftände der Hauptthätigkeit feines Lebens bes 
flimmte. Denn als ber Berghauptmann Gerharb im Sept, 
1810 ben weftphälifchen Dienft verließ, um an die Spige der 
preußifchen Bergwerksverwaltung zu treten, wurde 3. num 
als Dberbergmeifter für den wichtigen Mansfeldfchen, früher 
in den ſaͤchſiſchen und preußifchen Antheil getrennten Kupfers 
berabau nad; Eisleben verfest. In diefem neuen Verhaͤltniß 
entwidelte er unter den fchwierigften Umftänden das vollfte 
Maas feiner Thätigkeit und Sachkenntniß. Die verworrens 
ſten Verhältniffe wußte er mit großer Klarheit zu ordnen, 
die verfchiebenartigften Elemente au —— Zwecken zu 
verbinden und durch ſeine Perſoͤnlichkeit Alles mit ſich fort⸗ 
zureißen. In jener Zeit legte er ſchon den Grund zu dem 
heutigen Flor und den ſichern Ausſichten bes gewerkſchaftli⸗ 

R. Rekrolog. 17. Jahre. 65 
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chen Mansfeldſchen Bergbaus. So erſchien das Jahr 1813 
mit ſeinen denkwuͤrdigen Ereigniſſen: ein ruſſiſcher Vortrab 
unter dem Oberſten Prendel beſetzte im April Eisleben und 
fuͤhrte bei dem Ruͤckzuge den Oberbergmeiſter v. Veltheim 
mit ſich fort, um ihn gegen die Anſchuldigungen bei dem 
weſtphaͤliſchen Gouvernement ſicher zu ſtellen; nach der 
Schlacht bei Luͤtzen wurde er wieder entlaſſen. Voll gluͤhen— 
der Anhänglichkeit an das angeſtammte Herrſcherhaus, bat 
er gleich nach der Leipziger Schladht den König um bie Er— 
laubniß, aus den Bergleuten des Mansfeldfchen und der be= 
nachbarten Bergreviere ein Pionierkorps von Freiwilligen er= 
richten und ſelbſt bei demfelben eintreten zu dürfen. Letzte— 
res wurde ihm verfagt, dagegen durch die allerboͤchſte Kabi- 
netsordre vom 19. Nov. 1813 ihm die Bildung eines Mane- 
feldſchen Pionierbataillons übertragen. In wenig Wochen 
‚waren 800 Mann aus den angemeldeten Freiwilligen ausge— 
mählt, Beamte und Bergleute wetteiferten, dem Rufe des 
Königs unter dem geliebten Führer zu folgen; der Staat 
gab Waffen, die Mansfeldfchen Gewerke brachten freudig 
große Opfer, um die Ausrüftung zu fördern und fo Eonnte 
B. am 1. März 1814 das formirte Bataillon zu feiner wei— 
tern Beftimmung entlaffen. Unter diefen Verhältniffen konn⸗ 
ten mehrfache Anträge, in hanoverfche Dienfte zu treten, Bei 
ihm feinen Anklang finden; V. 309 es vor, in feiner bishe⸗ 
rigen Dicnftftellung zu bleiben, bis er im — 1815 inte⸗ 
rimiſtiſch zum Direktor der Oberbergamtskommiſſion in Ro⸗ 
thenburg und im Juli 1816 zum Direktor des niederfädh- 
ſiſch-thuͤringſchen Oberbergamts in Halle und zum Berg- 
hauptmann ernannt wurde, Diefem Wirkungskreife ftand 
er 20 Jahre vor, bis ihn der König auf den Vorſchlag des 
Finangminifters, Grafen v. Alvensleben, deſſen Vertrauen er 
im hoben Grabe befaß, nach dem Ausfcheiden und dem Tode 
"des DOberberghauptmanns Gerhard im 3. 1835 zu beffen 
‚Nacjfolger beförderte, Bei den ermübdendften Eörperlichen 
Anftrengungen, bei anhaltenden Dienftarbeiten und einer nie 
unterbrochenen geiftigen ZThätigkeit begannen die Folgen fo 
raftlofer Bemühungen ſchon vor 10 Jahren fich in hartnädi= 
gen Anterleibsleiden zu Außern, die jedoch nach mehrfachen 
Gebrauche von Marienbad befeitigt fchienen, ala im Som— 
mer 1839 das Uebel unerwartet fo heftig ausbrach. 539— 
——— Ausſcheiden aus dem "Stantsdienft Tate s⸗ 
einzige Mittel zu ſeiner Wiederherſtellung erkennen mußte. 
Der Koͤnig gewaͤhrte dieſes Geſuch unter Bezeigung der al⸗ 
lerhoͤchſten Zufriedenheit mit den Leiſtungen bes’ igten 
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und, fügte ben ‚vielfachen Beweiſen koͤnigl. Huld, der Vers 
leihung des eifernen Kreuzes am weißen Bande, bes rothen 
Adlerordens 3. und 2, Klaffe, der, Berufung in den Staats: 
rath, nod) den Stern zum rothen Adlerorden 2. Klaffe mit 
Eichenlaub Hinzu, Aber nicht lange follte der treffliche Mann 
der ihm gewordenen Ruhe fich erfreuen, ſchon in der Mitte 
bes Decembers wieder leidend, erkrankte er gefährlih, als. 
feine innig geliebte ältefte Tochter fchon mehrere Tage in 
der höchften- Lebensgefahr fchwebte und ihm nur 12 Stunden 
voranging.‘ Er erlag feinen Leiden auf einem der Familiens 
güter, zu Schönfließ, — Wohlwollen und Milde waren bie 
Grundzüge feines Charakters; Hilfe zu leiften, wo er fonnte, 
ihm Beduͤrfniß; bie linke Hand wußte nicht, was die zechte 
gab und reichlich floffen Unterftüsungen unbemerkt den Be— 
drängten zu. in lebendiges Gefühl für Recht und Billigs 
keit befeelte ihn in jedem Momente feines Lebens, jede nie= 
dere Gefinnung traf feine Beratung. Er Eannte nur bie 
edelften Motive des Handelns, fie Teiteten feine Schritte, 
Der Stempel wahren Adels in feinem Geficht, eine einnehs 
mende Freundlichkeit feffelte alle, die die Verhältniffe feinem 
nähern Umgange zuführten. In feinem langjährigen Dienft: 
verhältnig als Berghauptmann war er den Beamten ein 
treuer NRathgeber in jeder Beziehung; aber fie hingen ihm 
auch mit wahrer Liebe an, wie fie nur der zu erwerben vers 
fieht, welder frei von niedern Einflüffen das Rechte und 
Wahre verfolgt. So konnte er denn auch in dienftlicher Bezies 
Hung eine außerordentliche Thätigkeit hervorrufen, fo zeugen 
von diefer Wirkfamkeit die vielfachen Verbefferungen auf als 
len Merken des niederfähfifch = thüringfchen Bergdiſtrikts. 
Der Eönigl. Steinktohlenbergbat zu Wettin und Löbejun, im 
J. 1815 dem Erliegen nahe, verdankt ihm feine glänzende 
Tiedererhebung. Diefe führte ihn zu einem fehr detaillirten 
Studium der gevgnoftifchen Verhältniffe deffelben, er ge— 
wann dadurch eine Leichtigkeit, die verwiceltften Bezie— 
hungen diefer Art zu durchdringen, weldje, verbunden mit 
der erftaunenswerthen Lokalkenntniß von Thüringen und Nie: 
derſachſen, ihm einen ehrenvollen Plas unter den Geognoften 
Deutfchlands fichert. Leider hat er, durch feine dienftliche 
Thätigkeit verhindert, nur wenig aus dem reihen Schatze 
feiner Beobachtungen und Torgfältig gefammelten Materiaz 
lien öffentlich befannt gemadt, Obwohl nicht lange berus 
fen, dem Bergbau in den gefammten preuß. Staaten vor: 
uftehen, durch Kränklichkeit in den Ieäken Shen fchon in 
Seiner vollen Thatigkeit gehemmt, ift feine Verwaltung den: 
noch ausgezeichnet durch ben Beginn ET ‚Auefupruns 
‘ — B 5 Pr 
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gen, durch den neuen Auffhwung, den er vielen lang ents 
worfenen Plänen gegeben. MUeberall ift fein Beftreben bes 
merkbar geworben, nicht blos für die nächte Zeit zu wir: 
ten, fondern Sicherftellung für eine fernere Zukunft mit dem 
Bortheile der Gegenwart zu vereinen; ein treuer Spiegel feis 
ner trefflichen Gefinnung, die dem Kernen nichts entzog und. 
dem Nahen fein Recht widerfahren ließ, 


350, Sohann Gottfried Lufas, 
Schullehrer zu Nitzſchwiß bei Wurzen; 
geboren im Jahr 1763, geftorben im Dec, 1839 *). 


%. 

Er war zu Doberfhüß, einem Dorfe zwifchen Eilens 
burg und Zorgau, geboren, wo fein Water ald armer Tages 
löhner lebte. Won dem damaligen Schulmeifter in Sprotta 
bei Eilenburg wurde Lukas zum Schulamte vorbereitet, doch. 
anz nad) damaliger Weife, und nachdem er einige Jahre 
Eehrer in Collau zwiſchen Eilenburg und Wurzen gewefen 
war, kam er, 20 Jahre alt, nad) Niefchwis bei Wurzen, 
wo er eö durch ausgezeichneten Fleiß zu einem wirklich nicht 
unbebeutenden Grabe von Gelehrfamkeit in vielen Wiffens 
Tchaften brachte, namentlidy in der Mathematit, Geometrie, 
deutfchen und Lateinifhen Sprache, dem Zeichnen u. f. w. 
Seine Bibliothek galt für eine der ausgezeichnetften weit und 
- breit. Unter andern befchäftigte er —* auch gern mit der 
Bienenzucht und Oekonomie. Doch trieb er letztere nicht 
blos wiſſenſchaftlich, ſondern auch eine Zeitlang praktiſch 
und hatte daher zu dieſem Behuf einige Zeit ein Ackergut. 
Auch feine Bienenzucht galt für ein Mufter, Er hat hiers 
über mehrere Schriften und außerdem nod) ein großes Werk 
darüber herausgegeben. Eine Folge feiner ökonomischen Vers 
ſuche war die Erfindung des Ader= und Pflughatens. Das 
für wurde er zum Ehrenmitgliede der dfonomifchen Societät 
n Leipzig ernannt, fo wie der oberlaufisifhen Bierrengefells 
ſchaft. Indeß vernacdhläffigte er dabei feine Schule nicht, 
fondern fie war immer eine der beffern und er wurde daher 
als ein ausgezeichneter Schulmann und denfender Kopf alle 
gemein geachtet. Bienenzucht und in ber frühern Zeit Oeko— 
nomie waren feine Lieblingsbefchäftigungen in den Erho= 
lungs- und Freiftunden. Den größern Theil der Zeit aber 
verwandte er zur Bereicherung feines fchon großen Schages 
bon Kenntniffen, Bei einem ftillen Leben, namentlidy ale 
alternder Mann, beobachtete er überall die größte Ordnung 





*) Allgem, Schulstg, 1840, Mr, 3. 
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und hatte zugleich von ben. höhern Behörben den Auftrag, 
junge Männer zum Schulfache vorzubereiten. ine bedeu— 
tende Menge braver junger Männer ift auch wirklich für die= 
fes Fach aus feinen bildenden Händen gegangen, die jest 
theils an Land- und Stadtſchulen, theils an öffentlichen Anz 
ftalten und Inftituten wirken. Auch eine Anzahl junger ſchon 
angeftellter Schullehrer verfammelten fi) oft um ihn, um 
aus feinem Mund Unterricht und Rath zu empfangen. Wie 
in vielen Wiffenfchaften, war er vorzuͤglich aud in der Mus 
fit erfahren und mehrere beliebte Kompofitionen find theilg 
aus feinen, theils aus feiner Schüler Händen gefommen, Man 
fand daher auch in feiner Bibliothek mehrere der größten 
Werke der ausgezeichnetften Komponiften und mehrere neue, 
wie z. B. das große Werk von Stöpel u. ſ. w. find von 
ihm vecenfirt worden, Ueberhaupt war er einer der thätig» 
ften, rüftigften und gründlichften Arbeiter an ber Senats 
ſchen Literaturzeitung. Nachdem man ihm noch mehrere 
Sahre vor feinem Zode mit einer neuen, fchönen und 
freundlichen Wohnung und einem gang neuen Schullokal 
erfreut und fein 5Ojähriges Amtsjubiläum gefeiert hatte, ließ 
er. fi einen feiner legten Schüler für das Schulfach zum 
Subftitut einfegen, ber benn auch nach feines Lehrers Tode, 
welcher nad) einem langen Krankenlager in einem Alter von 
76 Jahren erfolgte, fein Nachfolger im Amte geworben tft, — 
Seine Schriften find: Unterr. 3. Bienenzucht. Leipz. 1794. — 
Phyſik. Gründe z. m. Unterr. in d. Bienenz. Ebd. 1796. — Verf. 
e. gründl. Anleit. z. Verpfleg. d. Bienen. Ebd. 1802. — Vers 
mifchte Beitr. z. Fortſchreitung in d, Wiffenfch. d. Bienenz.2 St. 
Ebd. 1803.— Der neue fächf. Bienenmeiiter. Ebd. 1807. — Uns 
terr. 3. Bienenz. 2Thle, Ebd, 1808. — Entw. e, wiſſenſch. Sys 
ftems d. Bienenz. Ebd. 1808, — Anmeif. z. Ausuͤb. d. Bienenz, 
Prag 1820. — Auch lieferte er Beitr. zu verſch. Zeitſchriften. 


*351. Johann Friedridh Wilhelm Reichmann, 
Doktor der Medicin zu Heidelberg ; 
geb. im Jahr zu. ., geft. im Der, 1839, 


Unter fo Vielen, die fo lebhaft das Gedaͤchtniß des Ges 
Veifteten hervorrufen, mag auch das Andenken eines zur vol⸗ 
len Wirkſamkeit des Mannes noch nidyt erblühten,, aber bie 
berrlichite, „Eräftigfte Frucht verfprechenden Juͤnglings eine 
Stelle finden, Einziger Sohn des vor mehreren Fahren vers 
ftorbenen großherzogl. Mundkochs NReihmann zu Weimar 
zeichnete er ſich Schon auf dem Gymnaſium diefer Stadt, vor« 
züglich aber auf der Univerfität Jena durch einen erfreulichen 
Fleig und befonders durch jene frifche Kräftigkeit des Geiſtes 
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aus, welche bad Studium der Heilkunde, welhem R. mit 
innigſter Liebe anhing, fo wefentlidy fördert, Er verweilte 

gu Sena von 1833 bis 1838, in welchem Jahr er nad) Ber: 
lin reifte, um ſich unter des genialen Dieffenbad; Führung 
feinem Lieblingsfache, der Chirurgie, ausfchlieglic zu erge- 
ben. Er war glüdlich genug, des gangen Nutzens einer fols 
chen Zeitung theilhaftig zu werden und trefflich. vorbereitet 
erlangte er im 3. 1839 zu Jena durch Vertheidigung feiner 
Snauguraldiffertation „De uteri et vaginae prolapsu,“ in 
welcher er feines Lehrers Operationsmethode beſchrieb, bie 
medicinifche Doktorwürde. Indeß war feine bis dahin höchft 
Eräftige Gefundheit ſchon vorher durch bedeutende Verletzun⸗ 
gen in Folge eines Falles etwas wankend geworden und ges 
wiß trug diefer Umftand zu der Zödtlichkeit der ihn in Deis 
beiberg, wohin er ſich Behufs feiner fernern Ausbildung 
nad; feiner Promotion begab, ereilenden Krankheit weſentlich 
bei. Tief ergriff die Nachricht feines Zodes feine Freunde, 
die in ihm den Berluft. einss redlichen Herzens, wie die Wiſ⸗ 
Bean den eines viel verfprechenden, kraͤftigen Geiftes bes 

agen. 


* 352, Georg Guftav Detharding, 


Doktor der Medicin und praktiſcher Arzt zu Roſtock, Mitglied mehrerer 
gelchrten Gefellfhaften; 


geb. d. 22. Sun, 1765, geft. im Jahr 1839. 


Diefer als Naturforfcher, insbefondere als Botaniker 
bekannte Arzt wurde zu Roftod geboren, wo fein längft vers 
ftorbener Water, Georg Chriftoph Detharding, ebenfalls 
Doktor der Medicin und ausübender Arzt war, Nachdem 
er dafelbft feine wiffenfchaftliche Bildung in ber großen Stadt⸗ 
fchule erhalten, widmete er fich zu Jena der. Arzneiwiſſen⸗ 
fhaft und wurde dort auch im J. 1787 nach ruͤhmlich bes 
ftandenem Eramen und erfolgter Disputation zum- Doktor 
der Medicin erceirt, worauf er, um ſich als Arzt praktifch 
auszubilden, noch einige der vorzüglichften Deilanftalten 
Deutſchlands befuchte und fodann in feine Vaterftadt zurüds 
Zehrte, Anfangs begann er nun hier in den, Sahren 1789 
und 1790 atademifche Vorlefungen zu halten, wandte ſich 
aber bald wieder ganz der ausübenden Arzneiwiffenfchaft zu 
und benuste die übrige Zeit zu botanischen Forſchungen und 
fchriftftellerifchen Arbeiten. _ Seinen auögebreiteten Verbin⸗ 
dungen mit den vorzuͤglichſten deutſchen und auswärtigen 
Raturforfchern verdantte er fein ſehr ausgezeichnetes Herba- 
rium vivum, ein ſehr weiches Konchylien- und Mineraliens 
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kabinet, eine ſehr vollftändige Inſektenſammlung u. fz ‚10%, 
mit denen feine naturhiftoriiche, medicinifche und chirurgische 
Bibliothek, die mehrere Eoftbare und feltene Werke —* 
in einem gleichen Verhaͤltniſſe ſteht. Auch nahmen mehrere 
gelehrte Gefellfchaften und Akademien ihn zu ihrem Mitglied 
auf, nämlich (1802) die Eaiferl. leopoldinifch = Farolinifche 
Akademie der Naturforfcher in Wien, die naturforfchenden 
Geſellſchaften zu Jena, Kaffel, Dresffigader, Roftod, letz⸗ 
tere bereits an ihrem Stiftungstage, den 1, Zuli 1800 usf. w. 
Das Fach, worin er: mit fihtbarer Vorliebe und mit dem, 
entfchiedenften Gelingen in feiner Praxis arbeitete, war vor— 
nehmlich die Ausübung der Entbindungskunft. Hier verbans 
Een ihm Dunderte von jungen Müttern ihr. Leben und das, 
ihrer Kinder. — Verheirathet war der Verewigte mit Ma— 
rie Sophie Elifabeth, geb. Tarnow, welche ihm mehrere 
Kinder gebar, von welchen der einzigfte Sohn, Georg. Wils 
helm, fi) ebenfalld den medicinifchen Wiffenichaften gewids 
met hat und feit 1821 als Oberarzt bei dem in Roftod gars 
nifonirenden großherzogl. zweiten Musketierbataillon. anges 
jtellt ift. — Schriftftellerifche Arbeiten von ihm find folgende: 
Dissertatio de determinandis finibus et recto modo appli- 
candae forcipis et faciendae versionis. Jenae 1788. (Eine 
deutfche Ueberſetzung diefer Abhandlung findet fich in den auss 
gefuchten Beiträgen für die Entbindungskunſt. Leipz. 1789. 
St. % ©. 220—260.) — Commentatio de utero inverso, 
cum indice praelection. hibernar. Rostochii 1789. — De 
usu et abusu juramenti perhorrescentiae. Rost. 1790. — 
Suftematifches Verzeichnig der mecklenb. Kondylien. Ders, 
ausgegeben und mit einer Vorrede begleitet von Dr. 200099 
Shriftian Siemffen. Schwerin 1794, — Neue gemeinnügige 
Auffäge f. den Stadt: und Landmann, Roftod 1800 — 
1816. (Gemeinſchaftlich mit Dr. 4. C. Siemſſen herausge- 
geben.) — Conspeetus plantarum Magniducatuum Mega- 
politanorum phaenerogamarum. Cum. tabulis duabus li- 
thographieis. Rostochii 1828. — Botanifche Bemerkungen, 
als ein Beitrag z. mecklenb. Flora: in ber. neuen Monate>, 
fchrift von u. für Medienb. 1797, Heft 9. ©. 288-291, —. 
Gefchichte einer Zwillingsgeburt; in A. E. Siebold's Jour⸗ 
nal f. die Geburtshilfe. 1819. Bd, 3. St, 1, — Geburt 
und Befchreibung einer Mißgeburt mit zwei Leibern und eis. 
nem Kopfe, nebft Geburtögefchichte einer Mifgeburt ohne 
Gehirn; in den Verhandlungen der, kaiſerl. leopoldiniſch-ka⸗ 
vplinifhen Akademie der Naturforſcher. 1822. Band. 10. 
Abth. 2. — Mehrere Auffäge in Starck's Archiv 26, —- 
(Meber ſeine große Sammlung mecklenb, Pflanzen befindet 
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fid) eine ausfühel. Nachticht im ſchwer. freimüthigen Abende 
blatte. 1819. Nr. 58.) 
Schwerin, Fr. Brüffow. 


* 353. Auguft Siemfen, 
Pfarrer zu Leeden (Weftph.); 
geb. im 3. 1798 (?), geft. im J. 1839, 


©. war geboren zu Hamburg, ftubirte zu Göttingen 
und Heidelberg Theologie, ging von da, nach feinem eiges 
nen Geftändniß, ziemlich ausgeleert nach Berlin, wo ihm 
mit fo vielen andern Schleiermacher *) (wie er es oft ger 
mn bat und darum auch die Verläfterung- dieſes Namens 
bei aller feiner Entfchiebenheit nicht leiden Eonnte) eine Brüde 
zu dem Glauben ward, in welchem er nachher lebte und bie 
an feinen Zob geblieben ift. In Berlin beftand er fein theos 
logiſches Eramen mit. folcher Auszeichnung, daß ihm das 
weite erlaffen werden konnte. Dann lebte er eine Zeitlang 
n Hamburg und naher in Bremen, um fidy für fein Amt 
————— vorzubereiten. Er wurde Hilfsprediger zu Leeden 
m J. 1823 und war ſeit 1824 wirklicher Pfarrer daſeilbſt. 
Es war ein höchft angenehmes Verhaͤltniß, in welchem das 
mals mehrere jüngere Pfarrer, unter ihnen &., lebten und 
ſtrebten, wie" es ſich namentlich in einer durch) Belebung - 
rift =theologifchen und praftifch = firchliden Sinnes pfarrs 
amtliche Tuͤchtigkeit bezweckenden Konferenz ausgeſprochen 
hat. Iſt dieſe Konferenz gleich zerfallen, indem ſie mit ih— 
rer Erweiterung an inniger Einheit verlor, ſo wirkte ſie 
doch in ihren Folgen fort. — S. war ein Mann von dies 
len Geiftesgaben, ausgerüftet mit weit umfaffender Bildun 
und Gelehrſamkeit. on Charakter war er ſtark und fe 
und wenn er bei feinem entfchiedenen Gegenfage gesen allen 
Sndifferentismus im Glauben und Leben feiner Natur ges 
mäß dem Gegner gegenüber ſchroff feyn Eonnte, fo war er 
dem Freunde gegenüber mild und in den legten Jahren mehe 
und mehr zu gerechter Würdigung und milder Ar enge 
auch Andersgefinnter geneigt. S. wollte ein Myſtiker un 
ietift im Sinne derer feyn, welche mit diefem Namen jedes 
tiefere und ernftere Chriftenthbum belegen, aber feine große 
Nüchternheit und Geiftestlarheit fehügte ihn vor jedem tas 
beinswerthen Myfticismus oder Pietismus, wie er es denn 
öfter geRond es habe mit feinem Moftieismus und Pietis⸗ 
mus Feine rechte Art, Ein ſolcher Mann im Dienfte des 


) Deſſen Wioge, ſ. im 19, Jahrg. des R. Relt. S. 126, 
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Herrn Eonnte nicht umfonft leben und wirken. Sn feiner 
Gemeinde fuchte er mit Eifer und Kraft das Gute zu 
fhaffen; durch ernfte und populäre Predigt, durch aus- 
gezeichnet Klare und lebendige Katechifation, durch treue 
Serlforge trug er viel zur Erwedung neuen hriftlihen Les 
bens in ihr bei. Dabei that er viel durch Handhabung wahs 
rer Bucht und Ordnung in ber Gemeinde. Denn er gehörte 
nicht zu denen, welde den innern Kern ohne die äußere 
Schale zum Wachen bringen und gefund erhalten zu Eönnen 
wähnen und darum das Aeußere vergefien, fondern er ftrebte 
mit redlihem Ernfte nady der Herftellung eines chriftlichen 
Lebens innerhalb einer gefunden kirchlichen Verfaſſung. Was 
er feiner Didcefe gewefen, ift fchon daraus zu erfehen, daß 
bie Kreisfynode ihn zu ihrem Scriba und für bie zweimalige 
Provinzialfynode einftimmig zu ihrem Deputirten ernannte. 
Seine Regfamkeit und Züchtigkeit wird auf den Synoden 
noch lange vermißt werden. Wie er zur Provinzialfynode 
Bean werden alle die zu fchägen wiffen, die ihn auf 
hren Verfammlungen Eennen gelernt haben, Cs ift nicht 
u viel gefagt, daß die Kirche jener Provinz einen Mann an 
ihm verloren, ber offen und unerfchroden für Recht und 
Mahrheit, wie wenig andere, in die Schranken trat. Nas 
mentlich dürfte die durch feinen Tod leer gewordene Gtelle 
in der Kommiffion zur Entwerfung ber kirchlichen Disciplis 
narorbnung ſchwer zu erfegen feyn. Ein thätiges Mitglich 
der Miſſions- und Bibelgefellfchaften hat man an ihm vers 
loren; wo er wirkte, bradıte er Leben und Gediegenheit. 
So fehr er übrigens auch nad ausgebreiteter Wirkſamkeit 
verlangte, war es gegen feinen Sinn, irgendwie fchriftftellee 
riſch tätig zu feyn. ©. hatte, menſchlich geredet, an feis 
ner zeitherigen Stelle, wie er es felbft fühlte und Auferte, 
ausgedient; er fehnte fi darum nach einem andern Arbeitss 
felde — und er wäre einem großen gewachfen gewefen! — 
aber nach Gottes Rathe follte er es in diefer Welt nicht 
mehr finden. Seine Sehnſucht und fein unruhiger Zug nach 
Veränderung feiner Stellung war wohl nur ein mißverftans 
denes Vorgefühl von feinem nahen Ausfcheiden aus der Ars 
beit diefes Lebens. Menfchlicher Anſicht nach hätte er Biel 
und Großes zum Beften ber Kirche noch Leiften koͤnnen, wäre 
ihm ein weiteres Feld angewiefen gewefen, 


Nachtrag 


einiger im Jahr 1839 Verſtorbenen. 


354. Dr. Georg Wilhelm Boͤhmer, 


‚. Privatdocent in der philoſophiſchen Fakultät d. Univerfität Göttingen; 
‚geb, den, 7. Vebr. 1761, geft. den 12, San, 1839 *). 


. Er war ein Sohn des geheimen Juſtizraths Georg Zub: 
wig Böhmer und zu Göttingen geboren, ftudirte, dafelbft feit 
A779 Theologie, in Verbindung mit einigen Zheilen ber 
Rechtsgelehrſamkeit, fing Oftern 1785 an felbft Lehrftunden 
über Kirchenredht und Kirchengefchichte zu balten, ward Afz 
Jeffor des Hiftorifchen Inftituts, machte 1786 cine gelchrte 
Reife durch einen Theil von Deutfchland, Frankreich und der 
Schweiz und erhielt. bei der Qubelfeier der Univerfität am 
17. Sept, 1787 von der philofophifchen Fakultät die Dok— 
torwürbe. 1788 ward er Profeffor am Lyceum zu Worms, 
trat 1792 auf Empfehlung des dortigen Magiftrats als Priz 
vatfekretär in bie Dienfte des franz. Generals Güfltine und 
bekleidete fpäterhin zu verfchiedenen Zeiten die Stelle eines 
Sachwalters bei einem Appellationsgerichte,. bei einem Kors 
rektionstribunal aber bie eines Givil» und Kriminalrichterg, 
Regierungstommiffärs, Surydirektors und Präfidenten, Er 
gerieth in preuß, Gefangenſchaft und ſaß eine Zeit lang auf 
der Feftung Ehrenbreitenftein, auleet aber auf dem Peters 
berge bei Erfurt. Im J. 1795 wurde er losgelaffen und 
nebjt andern Mainziſchen Klubbiften nach Frankreich transs 
portirt, Nach feiner unter der weſtphaͤliſchen Ufurpation 


») Rach Rotermunds gelehrtem Hanover. 
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durch Familieriarigelegenheiten nothmwendig gewordenen Ruͤck⸗ 
Eehr verfah er die Stellen: eines Friedensrichters und eines 
Generalfommiffarius der höhern Polizei im damaligen Harzs 
und einedepartement, 1816 befam er den Auftrag, ben jus 
riftiichen Realkatalog der Univerfitätsbibliothek in Göttingen 
umzuarbeiten und ward SPrivatdocent daſelbſt. — Beine 
Schriften finds Die chriſtl. Barmherzigkeit nad) ihrer Bes 
Thaffenheit, ihrem Umfang und ihren Gründen; eine Predigt 
in Nordheim gehalten. Göttingen 1783. —' Grundriß des 
proteft. Kirchenrehts. Ebd. 1786, — Ueber den Nugen 
eines frühzeitigen Stubiums d. Kirchengeſchichte. Ebendaf. 
1787. (Mit neuen Zufägen vermehrt in feinem Magazin ꝛc. 
Bd. 1. St. 1) — Magazin f. das Kirchenreht und bie 
Kirhengefchichte, 2 Bde. Ebd. 41787—17%. — Die ſchreck⸗ 
liche Zerftöorung von Worms im 3. 1689. und. die feitdem 
erfolgte Wiederherftellung diefer fr. NReihsftadt. ‚Eine Rede, 
Frankenthal 1789, — D. Ernft Ludwig Poffelt, zur lehrs 
reihen Warnung für alle Injurianten. Frankf. und Leipzig 
179, — Menſchenliebe, die Seele des Chriftenthums, 
Worms 1792, — Ueber die Vortheile des Selbſtdenkens. 
Frankenthal 179%. — Intoleranz, der Abihaum der Hölle, 
Ebend. 1792. — Die Ariftotraten am Rheinftrome bei d, 
einaebildeten Flucht eines. verrätherifchen Könige, Mainz 
179%. — Beitrag zur Gefhichte der Taufformulare. Ebd. 
1792. — Epiftel an die lieben Bauersleute zu Sarmeheim, 
Ebend. 1793. — La rive gauche du Rhin. 3 Hefte. Pa- 
ris 1796. — Repertoire ‘des lois, regl&mens et arretes 
publies dans les 9 departements reunis. Longwy 1797. — 
Repertoire des constitutions et» deerets royaux. Goett. e@ 
Cassel 1808. — Ueber die Kennzeichen Achter Wahrheitsliebe 
Ein Beitr. z. philof. Semiotik. Götting. 1814 — Handb. 
d. Liter. des Kriminalrechts in feinen allgem, Beziehungen, 
Gött. 1816. — Kaifer. Friedrichs IN. Entwurf einer Magha 
charta für Deutfchland, od. d. Reformation d. Kaifers v. J. 
1441, in lesbare Schreibart übergetr.2c, Ebd. 1818. — Ueb.t 
authentifchen Ausgab. d. Karolina, Ebd. 1818. 2. Aufl, 1837. — 
Ueb. d. Natur u, d. Wefen d. öffentl.smündl. je Ebd, 
1833, — Dr. E. Fd. Klein’s Gedanken v. d. öffentl, Verband 
lung der Rectshändel und dem Gebraude d. eh 
in den Gerichtshöfen. Aufs neue zum, Drud befördert und 
mit Anmerkungen begleitet, Ebd. 1825. — Ueber die Ehes 
geſetze im Zeitalter Karls des Großen und feiner naͤchſten Res 
gerungsnachfolger, Ebd. 1836, — Die Gleichftellung ber 
uben mit den chriftlichen Staatsbürgern. Götting. 1833. = 
Georg Jakob Friedrich Meifter, ehemal. koͤnigl. großbrit. 
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banov. geh. Juſtizrath, Dr. und Prof. d. Rechte auf d. Unis 
verfität Göttingen, in feinem Leben und Wirken dargeftellt, 
Ebd, 1834, — Makrobiotik d. Fürften u. Kürftinnen in ges 
ſchichtlichen Beifpielen od. Gallerie hochbejahrter Regenten ꝛc. 
Hamb. 1837. — Er war aud im 3. 1796 Mitrebatteur d. 
Darifer Zufchauers und hatte Antheil an der Mainzer Nas 
tionalzeitung, am hanov. Magazin u. an Kleinfchrod’s, Kos 
u. u. Mittermaier’s neuem Archiv des Kriminalrechts. 
4 2. 


*355. Dr. Friedrich Wilhelm Jakob Bucher, 
Sands und Stadtgerichtödirefter gu Herford; 
geb. den 10. Juni 1774, geft, ben 16. San. 1839, 


Sohn bed geheimen Juſtizraths Profeff. Johann Peter 
Bucher, wurde er zu Rinteln geboren und empfing auf dem 
Gymnafium und der Univerfität feiner Vaterſtadt feine ges 
lehrte Bildung. Neigung wie Beifpiel feines Waters hatten 
ihn zur Surisprubenz geführt, welcher er mit gründlichftem 

leiße fein Streben widınete. Bon der Fakultät am 1. April 

796 nach vorgängiger Prüfung befähigt erklärt, trat er mit 
Bewilligung feines Fürften als Auskultator bei dem kombi⸗ 
nirten Zönigl. und Stadtgericht zu. Herford in den preußis 
ſchen Juftigbienft, wurde am 8. Nov. 1797 zum Referendas 
rius und am 30. April 1799 zum Juſtizkommiſſarius und 
Rotarius zu Herford befördert. Seine gründliche juriftifche 
Bildung, feine Vertrautheit mit dem römifchen und dem 
Lehnrecht, feine Pünktlichkeit und Angftliche Rechtlichkeit vers 
anlaßten eö, daß er 1802 nad) Sekularifation der reichsun⸗ 
mittelbaren Abtei Herforb zum Lokalkommiſſarius für die abs 
teilichen Angelegenheiten beftellt wurde, welches zugleich dem 
eignen Wunſche der Kürftin Aebtiffin, die fchon früher ihn 
zu ihrem Kanzleidireftor zu wählen beabfichtigte, zuvorkoms 
mend genügte. Rach dem im San. 1808 erfolgten Ableben 
‚ber Kürftin Aebtiffin, Friederike Charlotte Leopolbine, Prins 
zeffin von Preußen, Marfgräfin von Brandenburg-Schwedt, 
mit welchem faft gleichzeitig die Stadt Herford und bie Abs 
tei zum Königreid) Weftphalen überging, feste er feine Funk⸗ 
tion unter der Oberleitung bes Staatsraths v. Coniur fort, 
wurde zum Affeffor des Kriminalgerichtshofes zu Herford am 
27. Mai 1808, ferner als die Lokalkommiſſion aufhörte, zum 

rofureuranwalt bei dem Tribunal zu Berlefeld am 29. Nov, 

809 und endlid zum Sribunalsricter in Eſchwege am 26. 
Sept. 1810 ernannt, In diefem ihm zufagenden Wirkungss 
kreiſe blieb er big zum 8. Febr, 1814, wo die ermüdenden 
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Verhältniffe zu Eſchwege ihm feine Entlaflung wünfchens: 
werth machten. Er wurde nun in Herford als proviforifcher 

riedensrichter angeftellt und bei der Organifation der Zu: 
ſtiz in der wieder an bie Krone Preußen zurücgefallenen 
Provinz Weftphalen zum Land» und Stabtgerichtsdireftor 
zu Herford am 7. Febr. 1815 befördert. Diefem Amte bat 
er bis zu feinem im 64, Lebensjahr erfolgten Zob ohne Un: 
terbrechung vorgeftanden und ihm feine ganze Kraft gewid⸗ 
met, Strenge Redlichkeit und treue Pflichterfüllung, aus: 
bauernder Fleiß und ängftliches Streben, den täglich Nic 
häufenden Geſchaͤften zu genügen, fich die anwachſende Zah 
neuerer Geſetze geläufig zu machen, fich die mannichfaltiaen 
Börmlichkeiten anzueignen, waren ihm anerkannt eigen; feine 
lesten Eebensjahre trübte der Kummer über einen von ihm 
nicht nerfchuldeten Unfall der gerichtlichen Depofitenkaffe, für 
die er gefeglich haften mußte. Die Univerfität Erlangen 
überfandte ihm am 1. September 1827 das juriftifche Dot; 
tordiplom, 


. R. 


356. Ludwig Wilhelm Friedrich, 
ſouveraͤner Landgraf zu Heſſen ꝛc. ꝛc.; 
geb. d. 20. Aug. 1770, geft. d. 19, Jan. 1839 %), 


Der Verftorbene war der zweite von den feche. Söhnen 
deö fouveränen Landgrafen Friedrich Ludwig und deffen Ges 
mabhlin Karoline, geb, Prinzeffin von Heſſen⸗Darmſtadt, die 
alle für die Befreiung des Waterlandes von Fremdherrfchaft 
gekämpft und geblutet haben und wovon Leopold, der jüngfte, 
1813 in der Schlacht von Lügen den Heldentod geftorben iſt. 
Außer dieſen ſechs Heldenſoͤhnen hatte ein früher Tod noch 
zwei andern Söhnen des verſt. Eltern- und Regentenpaares 
die Augen in früher Kindheit gefchloffen und von den feche 
Toͤchtern war cine, nachdem fie kaum das Licht der Welt 
erbiidt hatte, wieder geftorben. Seine Erziehung und Bils 
bung, fo wie den Unterricht in den für fein Alter und kuͤnf⸗ 
tigen hohen Beruf erforderlichen Kenntniſſen und Wiffen— 
ſchaften hatte Ludwig Wilhelm gemeinſchaftlich mit feinem 
altern Bruder, dem verft, ſouveraͤnen Eandgrafen Friedricy 
Sofeph unter den Augen feiner fürftlihen Eltern von tuͤch⸗ 





*) Gebähtnißpredigt auf den weiland durchlauchtigſten Fürften und 
m. Hrn. Ludwig Wilhelm, fouveränen Zandgrafen zu Serfen %, 3, nebſt 
Perfonalien des hohen Vollendeten, Frankfurt a. M, 1839, 
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tigen und geſchickten Lehrern erhalten, Nach dir Konfirmas 
tion gingen beide Brüder zur Kortfegung ihrer Studien uns 
ter der Leitung des verft. Hoffavaliers Freih. von Pröd 
nad) Genf und Echrten von dort nad) Verlauf der ihnen von 
ihrem Vater gefegten Zeit wieder in ben Kreis ihrer Ange 
hörigen zurüd, Sn feinem 19, Lebensjahre trat hierauf ber 
Beritorbene im Eönigl. preuß. Kriegeheer ein und ſtieg in 
demielben von dem Rang eines Hauptmanns bis zu dem ei⸗ 
nes Generals der Infanterie und Inhabers des Inf.-Reg. 
Sr. 16. empor; auch wurde er im I. 1815 zum Gouver⸗— 
neur der Bundesfeftung Luremburg ernannt. Seine militäs 
rifche Laufbahn zeichnete ſich eben fo ſehr durch) wunderbare 
Grrettungen aus zahllofen Gefahren, als durch bewiefenen 
Muth und Enticloffenheit und durch Waffenthaten aus. Er 
wohnte den Feldzugen in den S. 1793 und 1794 im franzö- 
fifhen Revolutionstriege, der Schlacht von Sına 1806 und 
im Befreiungsfriege als Divifionsgeneral den Schlachten von 
Großbeeren und Dennewis, der Erftürmung von Halle, der 
großen Voͤlkerſchlacht bei Leipzig im J. 1813 den 18. Okt. 
und am folgenden 19. Oft. der Einnahme ber Vorſtaͤdte von 
Leipzig, wobei. er fchwer verwundet wurde, ruhmvoll bei. 
Sm 3. 1814 organifirte und befehligte er das Reſervekorps 
in Weftphalen und im 3. 1815 nahm er nad) Eröffnung 
der zweiten Parallele die Feſtung Longwy in Frankreich ein. 
Der Verſt. verblieb aktiv im koͤnigl. preuß. Heer über ein 
halbes Sahrhundert und ward während feines langen und 
‚thatenteichen Lebens für feine vielen ausgezeichneten Ber« 
dienfte von dem Könige von Preufen, dem Kaifer von Des 
ſterreich, dem Kaifer von Rußland, dem Könige von Eng: 
land, dem Könige von Schweden, dem Könige ber Nieder: 
lande, dem Könige von Baiern, dem Könige von Hanover, 
dem Kurfürften von HeffenzKaffel und dem Großherzoge von 
Heffen-Darmftadt mit 20 höchften und Hohen Orden geziert. 
In der landgräfl. Heſſen-Homburgiſchen Regentenbahn folgte 
-er feinem Altern Bruder Friedrich Sofeph den 2. April 1829 
und endigte feine irdifche Laufbahn nad) Iltägigem Krans 
Eenlager am oben genannten Zage zu Luremburg, woher 
‚feine entjeelte Hülle unter militärifcyer Begleitung den 24. 
Januar in der landgräfl. Refidenz anlangte und in der das 
‚figen Fürftengruft feierlichft beigefegt wurde. Seine kurze 
‚Regierung bezeichnete er durd viele für Stadt und Land 
wohlthätige Handlungen, Einrichtungen und Anftalten, bie 
fein Andenken in Segen erhalten werben, 


1039 
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geb. zu Dreöden d. 8, März 1761, geft. d, 30. San, 1839 *). 


Sein Vater, der ein kraftvoller, zum Denken fähiger, 
gutartiger und ehrliher Mann war, hatte als Fabriks— 
bireftor beim. Grafen Brühl gedientz nachdem aber die Fa— 
briken durch widrige Beitverhältniffe eingegangen waren, 
wurbe er brodlos und dies bewog ihn, fein Vaterland, 
Sachſen, zu verlaffen--und fein. Fortkommen in Defterreich 
zu ſuchen. In diefer Abficht begab er fi im 3. 1779 mit 
feiner $rau und 2 Söhnen nah Wien, wo er längere Zeit 
ohne Befchäftigung in feinem Fach, ohne eine eigentliche 
Anftellung lebte und über die erlittenen Verlufte in Kummer 
und Noth verfiel, die feinem forgenvollen Leben bald ein 
Ende machten. - Seine hinterlaffene Witwe nährte fich und 
ihre 2 Söhne kuͤmmerlich durdy Handarbeit und unfer Vers 
blichener, der ein munterer Knabe mit einem regfamen Geifte 
war, erhielt den eriten Unterricht bei den Piariften in. der 
Bofephftabt, wo: er feinen Studien mit außerordentliche 
Fleiß oblag und viele feiner Mitfchuler übertraf. Nach abs 
jolvirten Humanioren (da Feine Mittel vorhanden waren, 
‘weiter ftudiren zu Tonnen) kam er zu einem Uhrmacher in 
die Lehre und da er dabei die Mechanik ftudirte, fo untergog 
‚er ſich nach vollendetem Kurs in Gegenwart bed damals 
regierenden Kaiſers Sofeph II., einer firengen Prüfung, 
welche fo gut ausfiel, daß er fich dadurch die Aufmerkfams 
teit des Kaiſers erwarb. Diefer Umftand hatte für unfern 
©. die —— Folgen, denn als es im J. 1782 dem 
Leib-⸗ und Protochirurgus Ritter v. Brambilla geglüdt war, 
einen groͤßern Lehrkurs an dem Militaͤrhoſpitale zu Gumpen⸗ 
dorf, dem Vorläufer der bald darauf feierlich‘ geſtifteten 
mediciniſch⸗ hirurgifchen Sofeph » Akademie, zu bilden, trat 
S. auf den Rath des Kaiſers, der ſich indeſſen von feiner 
“mittellofen Cage und Talenten näher unterrichtet hatte, als 
Praktikant mit einer Eleinen ‚monatlichen Zulage: vom Kaifer, 
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in die Anftalt ein. Hier genoß er durch 2 Jahre unter Ans 
leitung ausgezeichneter Lehrer, unter melden Hunczovsky 
vorzüglich genannt werben muß, einen fyftematifc) = theoretis 
fchen Unterricht und verwendete fidy auch eifrig mit gutem 
Erfolge praktiſch. So bereitete das Scidfal im Stillen 
günftigere Ereigniffe für unfern ©. vor! — Der ausgezeich⸗ 
nete Regimentschirurg und Anatom Campeforth, dem er 
befonders empfohlen war, ſagte ihm wiederholt: „Suchen 
Sie fleißig Dienft im Hofpitale zu thun; es gibt Ihnen 
Erfahrung und Geſchicklichkeitz die anatomifchen Beſchaͤfti⸗ 
‚gungen, an denen es nicht fehlt, werben beitragen , daß Ihre 
Hand und die übrigen Sinne gebildet werden. Diefes ift 
der Vortheil derjenigen, — ſich mit Rachdenken und 
Einſicht dieſen Uebungen widmen, um ſich ſchnell die Fertig— 
keit und Dreiſtigkeit zu erwerben, die ſo nothwendig iſt, um 
gut zu operiren.. Auch im Beobachten üben Sie ſich, denn 
aus der Beobachtung hat man die vornchmften Eigenthüms 
lichkeiten und die Hauptgrundfäge derſelben geſchoͤpft.“ 
ueberhaupt hatte er das Glüd, unter liebreiche Vorgeſetzte 
zu kommen, die er bei jedem aufftoßenden Zweifel um Aufs 
Härung fragen durfte. Nac Vollendung deö niedern Lehr⸗ 
kurſes — im I. 1784 — trat er in wirkliche Dienfte als 
Unterarzt bei dem SInfanterieregimente Baron Lattermann 
Nr. 7 (ent Prochasta) ein. As im I. 4786 die Unruhen 
in den Niederlanden ausbracden, begleitete er das Regiment 
babin, wo er fich durch Beweiſe feiner wiſſenſchaftlichen 
Kenntniffe und technifchen Fertigkeiten, die weit über feines 
Dienftes Wirkfamkeit gingen, in kurzer Zeit im Regimente 
das ne Vertrauen erwarb. . Ihm war damals und 
auch fpäterhin, wo er fchon zu höhern Stellen gelangt war, 
nichts in feiner Kunft zu geringfügig, felbft das Kleinfte 
hielt er für groß, fobald es vom Geifte des Ganzen erfüllt 
war, indem er fchon zu jener Zeit klar und deutlich einfah, 
daß das Kleinfte überall nur der Anfang zu dem Größern 
fey. Selbft die Eleinen Uebungen in den dirurgifchen Panda 
gen, weldye dem Anfänger der Arznei» und Wundarzneis 

nft zufommen, hielt er nit für fo gering, als fie oft 
durch eine falſche Eigenlicbe von Vielen angefehen und daher 
vernachläffigt werden. Er wußte, daß man fie als die erfte 
Grundlage für Hand und Auge betrachten müfle;s daher 
machte er ſich diefelben mit der größten Gewiffenhaftigkeit 
eines Anfängers eigen, ber gern feine Pflicht erfüllt und vor 
Begierde brennt, immer mehr zu lernen. Bei dem Aus⸗ 
bruche des Krieges gegen die Horte, 1788, gelangte er zu 
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der Stelle eines DOberarztes, wo er der merkwürdigen Bes 
lagerüng von Belgrad beimohnte, nachdem ihm zu Balanca 
im Banat ein großes Feldfpital Zu beforgen anvertraut 
wurde, weil Stabsarzt Poſch Krankheits halber dort einzu⸗ 
treffen verhindert ward. — Kaifer Joſeph, der ihm lange 
fchon feines Fleißes und feines einnehmenden Betragens we— 
en geneigt war, hatte den Muth und die Geſchicklichkeit 
Det jungen Bataillonsarztes nicht unbelohnt gelaffen. Zuk 
befondern Auszeichnung ‚gab er ihm eine goldene Dofe und 
das Verfprechen, an ihn zu denken, wenn er. wiederholt 
Militärarzte auf Keifen ſchicken follte. Gegen Ende des 
3. 1790 erhielt er den Kuf auf den mebitinifch = hirurgifchen 
Lehrkurs an die Sofephss Akadernie, den er mit Auszei nung 
abfolvirte und nad den zurücgelegten ſtrengen Prüfungen 
die Doktorwuͤrde im J. 1793 erhielt, worauf ihm bald die 
Stelle eines Brigadearztes bei dem böhmifchen Grenabiers 
korps zu Theil wurde, mit welchem er der Belagerung von 
le Quesnoi beimohnte. Diefe Stelle, die er zu allgemeiner 
Zufriedenheit bekleidete, war nur ein Ruhepunkt auf der 
Bahn zum Regimentschirurgenpoften, der ihm auch im naͤm⸗ 
lichen Sahre bei dem SInfanterieregimente Graf Straßolbo 
Nr. 27 (bernialen Ritter v. Luxem) verliehen wurde. Das 
Regiment hatte in der Prpvinzialhauptftadt Gras in Steyers 
mark fein Standquartier. Hier erwarb er fich durch feine 
Rechtſchaffenheit, feine praktiſchen Kenntniſſe und durch feis 
nen angenehmen Umgang das unumſchraͤnkte Vertrauen nicht 
nur des Regimentes, fondern auch der Bewohner diefer 1& = 
nen Stadt in dem Grade, daß er in Kurzem ein ſehr bes 
fchäftigter Praktiker wurde. Der Umgang mit Aerzten und 
gebildeten Menfchen trug fehr viel zu feiner geiftigen Ente 
wickelung und Bildung bei. Allein die politifhen Greigniffe 
in Frankreich, die hieraus hervorgegangene Revolution und 
bie Einfälle der franz. Heere in Deutſchland madjten feinen 
langern Aufenthalt in dieſer freundlichen Stadt unmöglich. 
Das Regiment marfchirte 1794 nah ber durch alle Arten 
von Schicdfalen und SKriegsereigniffen fo merkwürdig gewor⸗ 
denen Feftung Mainz, in der er ſelbſt eine Belagerung 
(a und mehrere Blofaden aushielt.e. Hier wurde er am 
. April 1795 bei einem Xusfalle, den die öfterr. Garnifon 
gegen die Gernirungstruppen unternommen hatte, das erſte 
Mal auf dem Verbandplase durch einen Säbelhieb am Kopfe 
verwundet, während er den Oberlieutenant Baron Kulmer 
amputirte. — Nach feiner Genefung wurde ihm die Sanitäts- 
direftion über die mehr als 20,000 Dann ſtarke Garnifon 
N. Nekrelog. 17, Jahrg, 66 
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übergeben, bie mit vielen, faft unüberfteiglichen Schwierig— 
feiten zu führen und zu leiten war. Er benugte die freien 
Stunden, um fich über die Eigenthümlichkeiten ber vorzüg: 
tih berrfchenden Krankheiten, der Wechſelfieber, Durchfälle 
und Ruhren, welche endlich durdy den Einfluß der Moräfte 
in den anftedenden Typhus und in Faulfieber übergingen, 
u unterrichten und bie Hilfsärzte mit allem bekannt zu ma- 

en, was die Wunden und Krankheiten Merkwürdiges zeig: 
ten, zu welchem Zweck er jede Woche einen Tag zu einer 
Elinifchen Konferenz anordrete. Auf diefe Weife wußte er 
feine Erfahrungen, die fonft verloren gegangen wären, ben 
untergebenen Aerzten mitzutheilen. Mit Stillfchweigen barf 
bier nicht übergangen werden, daß ©. während diefer Zeit 
mit der Oberamtmannstocter Henriette 2 aus Umftädt 
im ER HF Heffen ſich verehelicht hatte und daß 
aus diefer Ehe 3 Söhne und 1 Tochter hervorgegangen find. 
Von bdiefer Zeit an blieb er bei der Armee in Deutfchland, 
bis 1799 (wo am 26. März der zweite republikaniſche Krieg 
begann, nachdem der Friede von Campo-Formio kaum 
12 Fahre gedauert hatte) das Regiment die Beitimmung 
befam ‚nad Italien zu marfchiren. Hier traf ihn das wis 
drige Geſchick, im Gefechte bei Dlivetto abermals bieffirt 
u werben, Er erhielt naͤmlich im Gefecht eine ftarfe Quet- 
Min: von einer abgeprellten Kugel am linken Oberjchentel, 
gerade als er vielen Kriegern bei ihrer Verwundung am 
näcdhften ftand und ihnen die erfte Hilfe leiſtete. Eben fo 
wurde er im Treffen bei Valeggio, wo er viele Verwundete 
im Feuer verbunden und einige von ihren herausgeholt und 
etragen hatte, am rechten Knie durch einen Prellſchuß bes 
Chäbigt ‚ jedod zum Gluͤcke fo leicht, daß er hierdurch nur 
auf kurze Zeit dienftunfahig ward, Später erhieit das Re- 
iment den Befehl, Dalmatien zu befegen. Bon der Manns 
haft waren während der Kahrt und Beſetzung ber Küjten 
über 400 Mann im erften und zweiten Grade jtorbutfranf 
'gewefen, nur bei einigen ift der Skorbut bis zum britten 
Grade gekommen. Vorzuͤglich glaubte er der Ungewohntheit 
bes Klimas, der Seetuft, dem häufigen Genuffe von See— 
fifchen, Gifternenwaffer, dem Mangel an grünem Gemüfe 
und Pen leifche die Schuld geben zu müffen. Allein 
durdy kluge Behandlung machte er das fforbutifche Nebel fo 
verfchwinden , das er fo glüdlich war, fie Alle wohlbehalten 
nad; Ancona mit dem NRegimente zu bringen. Auch bier 
wurde ©. nad) ber Einnahme diete® feften Plages wieder 
zum birigirenden Arzte der alliirten Truppen und ber Spi— 
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täler ernannt. ingeriffene Krankheiten fingen feit dem 
Aufenthalt in der Feſtung mit erneuerter Stärke an, fo, 
daß alle Regimenter und Bataillons fortan fo viele Kranke 
befamen, daß bald alle Spitäler voll waren und mehrere 
neue angelegt werden mußten. Nachdem das öfterr. Heer 
im $. 1800 Antona verlaffen und fein Regiment unter dem 
Befehle des Marquis Sommariva über Ferrara nad) der 
Lombardei Fan, gab man ihm nad) der merkwürdigen dreis 
tägigen Schlacht (29., 30. u. 31. Oktober) am Mincio zu 
Caldiero ein Haupt: und OÖffiziersfpital zu beforgen. Er 
machte hier viele ſchwierige Operationen, die einen unerwar; 
teten I hatten; Die vorherrſchenden innern Krankheis 
ten waken intermittirende Sieber, die nicht felten den Grund 
zu ſchweren und fehr tödtlihen gafteiih=nervöfen Fiebern 
abgeben und befondets unter jungen Soldaten, die die Fa— 
tiguen beftändiger Märfche nicht ertrugen, unverhältnißs 
mäßig viele Opfer forderten. Fünf Jahre fpäter (1805) 
ernannte ihn der Kaifer, nachdem ſich die hohen Behörden 
immer mehr nody von feiner ausgezeichneten Fähigkeit und 
Geſchicklichkeit überzeugt hatten, zum Gtabsarzt, um ihm 
Gelegenheit zu noch größeren eiftungen für die Zukunft zu 
verſchaffen. Nacd dem Friedensfchluß und der Evakuation 
des Hauptfeldfpitales von Galdiero Eehrte er in den Kreis 
der Seinigen und feiner friedlichen Arbeiten nach Graz zurüd, 
wo er bis zum Ausbruche des Krieges 1805 blieb. Als nun 
im hohen Sommer 1805 ein neuer Kampf mit Frankreich 
begann, deffen fiegreichfter Feldherr einen Kaiferthron errich- 
tet und beftiegen hatte, wurde des Stabsarztes ©. Thätig: 
keit fogleich in Anſpruch genommen und ihm bie Direktion 
eines großen Feldfpitalss zu Fünfkirchen in Urigarn anver: 
traut. Seine treffliche Direktionsgabe, wie fie nur felten 
efunden wird, fein ausgezeichneter Verſtand und feine Er— 
ahrung madıten, daß er dem Poften vollkommen gewachfen 
war, den man ihm anvertraut hatte. Man konnte an ihm 
die Kunft, auf eine eben fo leichte und angenehme Weife, 
als mit reichem: Segen zu wirken, nur bewundern. Bald 
nady der Schlacht bei Aufterlig (2. Dec. 1805), wo die 
Spitäler mit öfterreichifehen , ruffifhen und franz. Kranken 
und Verwundeten in Brünn überfüllt waren, wurde ©. mit 
mehreren Feldärzten dahin überfest. Tag und Nacht waren 
fie die erjle Zeit mit dem Verbinden der Soldaten befchäf: 
tigt, die von Hieben und Kugeln verlegt waren und troß 
den wenigen &Silfsmitteln, die fie im Anfange befaßen, 
wurben doch bei Allen die angezeigten Operationen zeitlich 
gemadt. Auch bei der Epidemie des Eontagiöfen Typhus, 
66 * 
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die dort ausgebrochen war und von dem Stande ber oͤffent⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe fo begünftigt wurde, daß fie ſich immer 
mehr verbreitete, fuhr er mit bevvunderungswürdigem Fleiß 
und einer beifpiellofen Beharrlichkeit fort, feine befchwerlichen 
Berufspflichten zu erfüllen. Gluͤcklich, bier ungeftraft (da 
der Zod felbft Achtung vor foldher Tapferkeit hatte) einiges 
Gute gethan zu haben, Eehrte er nad) erfolgtem Frieden zu 
Preßburg, nah) Graͤtz (1807) zurüd, wo er als. zweiter 
Stabsarzt angeftellt wurde, bis fpäter feine Kenntniffe im 
Sanitätsfach eine ausgezeichnete Berwendung erhielten. Nach 
einer — Waffenruhe brach das Jahr 1809 an, welches 
ewig denkwuͤrdig in Oeſterreichs Annalen durch die diebe und 
Treue ift, womit feine Völker den Thron des gelichten 
und erhabenen Monarchen umgaben. Die Hälfte. von Eu—⸗ 
ropa, unter Napoleon’e Zwangherrſchaft gefchaart, verband 
fi) gegen Oeſterreich, obgleich daffelbe nur den Schild für 
die Bertheidigung feiner Unabhängigkeit erhob. Der Größe 
ber Gefahr entſprechend waren die Rüftungen Defterrrichs. 
Zarte Zünglinge fowohl, als fchon lange in Aemtetn ſte— 
hende Staatsdiener, der Landmann und Bürger fowohl,: als 
der Gelehrte, der Schwache, wie der Starke, Alle reihten 
fi) den Fahnen an, um ben frangöf. Uebermuth vertreiben 
u helfen. Das Gleiche geſchah in dem verhängnißvollen 
Fahr 1813. Seine Hauptmadjt fammelte ſich unter E. 9. 
Carl, Sencraliffimus, eigenen Befehlen an feiner Grenze. 
Man trug ©. das michtige Gefhäft auf, Lokalitäten für 
Feldfpitäler am Inn u, f. w. auszumitteln, Nachdem er 
dies Gefchäft zur vollfommenen Zufriedenheit vollendet hatte, 
wurde cr als birigitender GStabsarzt dem 6. Armeekorps, 
welches der Baton Hiller befehligte, zugetheilt. Bei diefer 
Anftellung war er in wiffenfchaftlicher und rein Arztlicher 
Hinſicht dem dirigirenden Stabsfeldarzte, Dr. E. König, 
im operirenden Hauptquartier untergeftelt, am welchen er 
feine Berichte und vorgefchriebenen Eingaben zu machen und 
beffen Befehle er zu befolgen hatte, Schon früher und jest 
fah er die großen Nachtheile, die daraus entftanden, wenn 
fih die Verbandpläge zu weit vom Kampfplag entfernt bes 
finden. Viele Blefjirte glaubte er, kamen durch die Ent⸗ 
fernung und Verzögerung aus Mangel an Hilfe um. Die: 
ſes brachte ihn auf den Entſchluß, daß er mehrere Keldärzte 
feines Armeekorps fammelte und ſich mit ihnen dem Schladjt= 
felde näherte, um gleich da Hilfe zu fchaffen. Diefes that 
er nit nur. bei den heftigen Gefechten vom Klofter Rohr 
und Neumarkt in Baiern, -fondern auch bei Ebersberg. in 
Defterreidy und bei den Schlachten von Aspern, Deutid = 
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Wagram und Znaym, wo bie erfte Hilfe ben am gefährlich- 
ften Berwundeten gleich auf dem Kampfplage geleiftet wurde. 
Mitten unter dem Regen von Flinten = und Kanonenfugeln 
befam er bei Aspern (am 22. Mai) einen Flintenfchuß, der 
durch die Muskulgtun des linken Oberarmes ging und bens 
noch fuhr er mit dem näamlichen Eifer fort, für die Vers 
wundeten zu forgen, Nur eine heftige Augenenfzündüng, 
welche die Folge und Wirkung der großen Stanbwolten und 
der ſtarken Sonnenhige war, vermochte ihn unthätig zu 
machen, daß er fih, um nicht zu erplinden, 14 Zage der 
ärztlichen Behandlung unterzog. Um dem Gtabsarzte Dr, 
&. einen Beweis der Anerkennung feines periönlichen Mus 
thes und feiner Verdienfte zu geben, ertheilfe ihm dev Ges 
neroliffimus E. H. Carl den k. k, Rathstitel. Auch der Kaifer 
Franz 1. *) hat ihm vermöge Armeebefehl von Dberfiebens 
brunn am 3. Juni 1809 als Zeichen der Zufriedenheit und 
Dankbarkeit die große goldene Eivil-, Ehren- und Verdienſt⸗ 
medaille mit Oehr und Band verliehen, ohne daß übrigens 
dadurch etwas in feinem bisherigen Dienftberufe geändert 
worden ware. Die öffentlihen Blätter gaben ihm ebenfalle 
das Lob, fehr viel zur Rettung der Berwundeten beigetragen 
zu haben, Nach dem unheilvollen Verlufte der Schlacht von 
Wagram und dem eingetretenen Waffpnftillffande nad) ber 
blutigen Affaire von Znaym in Mähren, erhielt ©, die Or— 
der, fich in das große, ühberfüllte Feldſpital Reutra in Une 
garn zu begeben, we ein großer Andrang von Kranken und 
Verwuͤndeten war unb die Mortalität unter den Zruppen 
in Kolge einer Tontagiöfen Ruhr- und Zyphusepidemie den 
böchiten Grad erreicht hatte. Durch den Fürft Johann von 
Lichtenftein **), welcher das Armeekommando ad interim 
übernommen hatte und das ganze WVerfrauen und die Zus 
neigung der Truppen befaß, wurde er ermächtigt, mit allen 
nöthigen Mitteln einzugreifen, welche nur Hilfe Leiften Eonns 
ten. Den zweiten Zag nad der Völkerfchlacht bei Leipzig 
überzeugte fich der Kaifer felbft von der guten Ordnung und 
Pflege der VBerwundeten und ri in und um Leipzig. 
Gr war mit den Dienften der fliegenden Spitäfer fehr zur 
frieden gewefen und gab diefes dadurch zu erkennen, daß er 
nicht nur dem Stabsarzte ©. in den huldreichften Ausdrüfs 
fen alles Lob ertheilte, fondern ihn auch in den öſterr. Adels— 
ftand mit dem Prädikat „‚Edler von‘ erhob und biefe Stans 
deserhöhung auf alle feing Nachkommen übertrug, Mit der 


*) Defien Biogr. f. im 13. Jahrg. des R. Nekr. ©. 227. 
»*) — — 14. — — — ©. 315. 
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Befreiung des deutſchen Baterlandes belebte und verjüngte 
ſich die Thatkraft unfers ©. fo fehr, daß er mit erneuertem 
Mutb und unermüdetem Eifer der fiegreihen Armee nad 
dem Rhein und nad Frankreich folgte. Bei dem Aufents 
halte während des Durchzuges mit dem Hauptquartier in 
Sena, ertheilte ihm die alte Hochſchule jener Stadt das 
Diplom eines Doktors der Medicin. In Frankfurt befchäfs 
tigte er ſich mit der Verbefferung der Spitäler und benugte 
ben etwas längern Aufenthalt, um alles in Ordnung zu 
bringen, im Kalle der Feldzug fortgefegt werben follte, 
Vom Rüdzuge Napoleon’s von Leipzig bis zum Triumph⸗ 
einzuge der verbündeten Heere — am legten März 1814 — 
in Paris, hatte er manche Gelegenheit, feine Geſchicklichkeit 
im Direktionzgefchäft und auf den Schladhtfeldern von Arcis 
fur Aube, Troyes, Montmartre u. f. w. in einem glängens 
ben Lichte zu zeigen. Die vorzüglichfte Belohnung feiner 
Berdienfte wurbe jest dadurch anerkannt, daß ihm der Kais 
fer feinen Gehalt durch eine Zulage von jährlichen 400 fl. 
erhöhte. Der Kaifer von Rußland ertheilte ihm am 1. Mai 
ben St. Wladimirorden, der König von Baiern am 3, 
Mai den Verdienftorden der k. baier. Krone und mittelft eis 
nes am 24. December erlaffenen Schreibens des Königs von 
Preußen war ihm der rothe Adlerorden 3. Klaffe verliehen 
worden. — Nach dem hergeftellten Frieden in Paris Echrte 
er mit dem Bemußtfeyn, die heiligite Pflicht gegen Gott, 
Staat und Vaterland in den Zagen ber Noth treu erfüllt 
zu haben, in den Schooß feiner Familie und zu dem vorigen 
Kreis einer ftillen Wirkfamkeit zurüd. Kaum in Wien ans 
gefommen, wurde die Gefundheit des fonft fo Eräftigen 
Mannes durch eine fchwere Krankheit, die Folge feiner oft 
übermäßigen Anftrengungen, fo fehr erfchüttert, daß man 
allgemein glaubte, die Armee würde ihn verlieren. Indeſſen 
murbe fie ohne befondere nachtheilige Folgen glücklich befeis 
tigt, mit Ausnahme giner krankhaften Reizbarkeit feiner 
Nerven, an der er früher ſchon fo gelitten hatte, daß er 
er Dpium in großen Gaben feine Zuflucht nehmen mußte. 

ud; dem Genufe des Meines konnte er von jeher nie gang 
entfagen, weil nur hierdurch feine Organe im Einklang er: 
balten wurden. Die unerwartete Rüdkehr Napoleon’s von 
Eiba und feine Befisnahme von Paris am 20. März 1815 
tief die Deere der Verbündeten wieder auf den Kampfplatz 
und ©, fah feine friedlihe Wirkfamteit noch einmal unter: 
brodhen, indem er neuerdings zum birigirenden Arzte der 
großen Armee ernannt wurde. Der Sammelplas bes Haupt 
quartieres von der Armee war Heilbronn. Am 24. Suni 
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hatte die Rheinarmee Feindesland betreten und am 17. Zuli 
rügtten die oͤſterr. Truppen ohne Wibderftand zum weiten 
Mal in Paris rin. Sein Verweilen in diefer Hauptitadt 
nach ber gforreichen Beendigung des Krieges währte nur fo 
lange, bis ihn das Lager bei Dijon, wo der Kern der öfterz 
reihifchen Streitkraft ſich ſammelte, abrief. 120,000 Mann 
ſtanden qm 15, Okt. zwiſchen Gouteron und St. Apollinaire 
ufmaricirt und ©. alte alle Anftalten getroffen, um bie 
—* ergebenden Kranken aufzunehmen und behandeln zu kon⸗ 
nen. — Hier endigte ſich fein 17. —* Nach ſeiner 
Ruͤckkunft wurde bie Stabsarztesſtelle zu Wien durch die 
Verſetzung des k. k. Rathes und Stabsarztes D. Riedl nach 
Graͤtz erledigt und ihm übertragen. So wie in jebem Vers 
häaltniffe ſeines En gelang es dem Verewigten ‚auch auf 
diefem Poften fich die Herzen Aller, mit welchen feine Stel: 
lung ihn in Berührung brachte, zu gewinnen. Sein reblie 
eher Sharakter, fein ernfter Anftand, das ſchlichte Urtheil 
und lebhafte Intereffe an allem, was fowobl das Gefunbs 
beitswohl der Armee, ale das des Fürften. von Schwarzenr 
berg betraf, bewogen denſelben ihm feine Neigung und da6 
Zutrauen auch als Arzt zu fchenfen, Auf Fahrten und in 
Schlachten hatte S. ſchon früher ben Fürften begleitet. Nie 
würde er von feine Geite getommen, nie das Band bes 
wechfeffeitioen Zutrauens geloft worden ſeyn, wenn nicht ber 
grhabene Fürft, der große Feldherr, von dem Tode fchon im 
3. 1820 weagerafl! worden wäre. ©, hatte auch bie trau⸗ 
rige Ehre, den Fuͤrſten nad) Leipzig zu begleiten, wo er 
nicht fowohl Gengfung, als Erleichterung feiner langjährigen 
Leiden bei D. Hahnemann fuchte und verweilte vom 19. Apri 
bis zum 13. Oft. 1820 bei ihm, zu welcher Zeit der eble 
Fürft feine ruhmvolle Taufbahn befchlog. Durch einen Bes 
hluß, den ber Hofkrjegsrath vom 1, Zuli 1825 faßte, 
wurde ©. zu birigirenden Stabsarzte von Ober und Nieder: 
öfterreih ernannt. Bei diefer Anſtellung hatte er nicht nur 
die Oberaufficht über die Bildungsanftalf der akademiſchen 
Zoͤglinge, ſondern auch die Oberlejtung in dem zur Akademie 
gehörigen großen Militärhofpitale zu beforgen. Ohne Nach⸗ 
laß achtete er auf die Behandlung ber feiner Aufficht anvers 
trauten Kranken und brforgte anfangs felbft die Ordingtion 
in einer der wichtigften Abtheilungen im Spitale. Bei dies 
fem täglidien Umgange hatte ex Gelegenheit, über oerſchie⸗ 
dene Krankheiten wichtige Bemerkungen zu machen; allein 
feine vielen und mannichfaltigen übrigen Geſchaͤfte hinderten 
ihn, feine Beobachtungen aufzuzeichnen. Beim Ausbruche 
der aftatifchen Cholera hat er ſich mit brennendem Eifer ber 
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Behandlung biefer Kranken unferzogen und um ben nid; 
Eontogiöfen Charakter berelen zu erhärten, fh yı Cholera, 
Franken auf das Bett gelegt! — Auch gehörte zu feinen 
Gefchäften die Aufſicht und Berichterftattung über die Militär: 
bofpitäler in der Provinz Ober- und Nieberöfterreih; ein 
Geſchaͤft, das er immer mit Umfiht, Sorgfalt und Treue 
verwaltete und jeder Verbeſſerung mit ragen feiner vies 
len Beobadytungen und Erfahrungen nachſtreoͤte. In diefer 
Periode (von 1825— 82) traf ihn das harte Schickfal, nicht 
nur feine Gattin, fondern auch zwei hoffnungsvolle Söhne 
und eine Tochter burch den Tod zu verlieren. Diefer große, 
unerfeglihe Verluft hatte ihn fie ergriffen und lange Eonnte 
ger des Schmerzes in feinem Innern nicht Meifter werden, 
Schon feit mehreren Sahren war S.'s Gefundheit erfchüts 
tert. Seine Nerven waren längft fo angegriffen, daß er 
nicht nur Anmahnungen von Sclagfluß erlitt, —— daß 
auch feine Hand zitterte und feine Sehkraft bedeutend abe 
nahm. Gr bab daher, daß man ihm feine Dienftgefchäfte 
—— moͤchte. Durch einen Beſchluß des Kaiſers vom 
0. Nov. 1835 wurde feinem Wunſche entfprochen und ex 
feines Amtes, das er, wie ber allerhoͤchſte Erlaß ſich aus— 
druͤckte, faſt 55 Jahre mit groͤßter Auszeichnung bekleidete, 
Runmepe mit dem allerhöchften Wunſch enthoben, daß er 
wenigftens, fo lange es feing Kräfte erlauben, die Dienfte 
als Mitglied der permanenten Yelbfanitätstommiffion foris 
esen möchte, um mit den reihen Erfahrungen, welche er 
im Feid erworben, noch ferner dabei nüslich mitzus 
wirken, Nun verlebre er den Reſt feiner Tage mit feiner 
zweiten Gattin, Gatharine, geborne Perfich ‚ die ihn in den 
lesten drei Jahren, wo feine Gefundheit untergraben war, 
mit der edelften Aufopferung und Hingebung pflegte, in 
ſtiller Zuruͤckge ogenheit. Stets blieb ihm die innige Liebe 
und hohe Ba die er unter feinen zahlreichen Freun⸗ 
en und unter den Xerzten ber Armee genoß, Nicht minder 
erhielt er fortwährend viele Beweife bober Achtung von auss 
gezeichneten Aerzten bes Auslandes, die gr auf feinen Kelde 
ügen Eennen lernte; viele beſuchten ihn, wenn fie nad) Wien 
‚amen, Nur zuweilen ift feine Gefundheit dur) rheu⸗ 
matifch > gichtifche Affektionen, bei welchen aber je nlich 
das gaſtriſche Syſtem und der Kopf in Mitleidenſchaft ge: 
ogen wurde, getrübt worden, Ein Schlagflußanfall, er 
ibn am 24. Ian, auf einmal befiel, feste feinem thätigen 
Erdenleben das Ziel, Gein bewährter Arzt und feine fon- 
ftigen Herrn Kollegen erfannten im erften Augenblide, daß 
biesmal alle menfchliche Kunft zur Hilfe zu ſchwach fey. Am 


357. v. Gar, 1049 


30. war er ohne das Leifefte Zeichen des Schmerzes cent» 
fhlummert. Er hinterließ außer feiner trauernden Gattin 
nur einen einzigen Sohn, welcher Major im k. k. 10. Ins 
fanterieregiment und der treue Erbe feiner Zugenden iſt. — 
Sein Charakter war bicder, gerade und offen, wie der des 
Soldaten, ſelbſt derb, wenn es den Dienft galt, weshalb 
. man an ihm cine gewiffe Rauhheit und Heftigkeit feiner 
Sitten bemerkt haben will, die ihm vom Feldleben angeklebt 
haben follen. Indeſſen waren biefe Fehler von fo guten 
Eigenfchaften begleitet, daß derjenige fie gern vergaß, ber 
fein löbliches und edles Beſtreben, dem Staat und ber lei: 
benden Menfchheit zu nügen, zu würdigen verftand und ber 
es weiß, wie viele ungerechte Anforderungen dem höher ges 
ftellten Gefchäftsmanne vorzufommen pflegen, bie ihm bie 
Gefege zu thun verbieten. Uebrigens hatte er ſich außer feis 
nem ärztlichen Wiffen und Können noch eine Menge anderer 
Kenntniffe und Lebensmarimen fo eigen gemacht, daß er, bei 
einer wundervollen Haltung des Körpers, in höheren Girkeln 
bes gefelligen Eebens mit ber Feinheit und Gewanbtheit des 
Meltmannes fich zu bewegen und Andern Vertrauen zu feis 
ner Kunft einzuflößen verftand. — Sein Aeußeres war fehr 
anfprehend, fo daß Jeder, der feines Rathes ober feiner 
That bedurfte, ihm bas unbedingte Vertrauen fchenkte, 
Sein Körper war ausgezeichnet groß, wohlgebaut, fehr bes 
leibt, fein Geficht heiter, hochroth; feine Stirne frei, bie 
Augen lebhaft, funkelnd, die Sprache fonor; feine Haltung 
pn und impofantz fein Gahg mit der Bruft vorwärts, 
wenn er in Uniform ging, fonft ungezwungen. Im Anzuge 
lichte er Neinlichkeit, Gefhmad und jede Vernachläffigung 
war ihm zumider. Ueberblicten wir das feltene Schicfal des 
Verblichenen, welches ihn in ben heftigften Stürmen einer 
fürchterlich erfchütterten, unheilvollen Zeit lange hin und her 
getrieben hatte, fo bewundern wir, wie feine förperlichen 
und geiftigen Kräfte fo mannichfaltigen und faft unausges 
fegten Strapazen und Drangfalen ſiegreich zu trogen vers 
mochten und wie nichts im. Stande war, feinen Eifer zur 

flichtfreuen Ausübung feines Amtes bis zum fpäten Abende 
Feines Lebens zu lähmen. War übrigens S. nicht berufen, 
als gelehrter Arzt und Schriftfteller aufzutreten (ba ihm 
weder Beruf, Zeit noch Geld gegeben war, mit der wiffens 
fhaftlihen Bewegung gleichen Schritt zu halten), fo hat er 
doch in dem, ihm von feinem Schickſal und dem Monarchen 
angewiefenen Wirkungskreife fo viele Arztliche und moralifche 
Tugenden an den Tag gelegt, daß diefe biographifche Skizze 
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ines Lebens uͤrbiges Beiſpiel für | 
er —— aoqhabngeworiges Belipirt für jüngere 


* 358, Adelaide Reinbold, 
Schriftſtellerin zu Dresden; 
gb. i. J. ...., geſt. den 14. Behr, 1839, 


Bon einer angefehenen hanover. Familie abftammend, 


umgeben von verftändigen Freunden, erwachte ihr Sinn für 
geiftige Beichäftigung früh. Noch jung ward fie mit ber 
Familie des berühmten geheimen Kabinetsratbes Rehberg *) 
bekannt und die Gemahlin dieſes herrlichen Mannes, eine 
wahrhaft gebildete edle Frau, nahm ji mütterlich der aufs 
brühenden Jungfrau af. Kamilienverhältniffe veranlaßten 
fie, fi nad Wien gu begeben, um in einer reichen edlen 
game die Erziehung einer Tochter zu übernehmen, Sieben 

abre lebte fie im Hauſe des Barons v. Pereira und ſchied 
aus diefem wohfwollenden, großmüthigen Kreife, mit einer 
bedeutenden Penfion belohnt, die fie über die gewohnlichen 
Sorgen des Lebens erheben konnte, In Wien hatte ſie den 
herühmten vd. Hammer und andere Gelehrte fennen gelernt, 
Es ichien ihr Pflicht, da fie die Kraft in ſich fühlte, für 
ihre noch unerwachfenen Brüder zu forgen und fig verwendete 
fo viel nur irgend entbehrlih, von ihrem Einkommen auf 
deren Erziehung und Bildung. Cie zeichnete und malte 
Miniaturen, um ihr Einfommen zu vermehren, aber. die 
Schwäche ihrer Augen zwang fie bald, von diefem Borhaben 
abzuftehen. Als fie in München mit ihren Verwandten, der 
Familie unferes Philofophen Scelling, lebte, fendete fie eis 
nige fchriftftellerifche Verſuche in das Morgenblatt, welche 
Beifall fanden. Seitdem bemühte fie ſich durch dergleichen 
Arbeiten ihre Geſchwiſter, deren fie fich mit der zarteften 
Mutterliebe annahm, zu unterftügen. Gie kehrte auf einige 
Zeit zu ihrer Familie zurüd, ſah in Göttingen Rehberg, 
deffen Gemahlin und Tochter wieder und lebte nachher die 
meifte Zeit in Dresden, Noch einmal machte fie den Ber: 
fuch, in einem vornehmen großen Haufe Erzieherin und Ges 
feilfchafterin zu feyn, doch drängte fi ihr da, fo wie auch 


nachher in Dresden, von mwo fie eine Dame nach Garlöbad - 


begleitete, die Erfahrung auf, daß ein freier ſtarker Geift, 
der Ordnung, Klarheit verlangt und feine Selbitftändigkeit 
nicht ganz aufopfern mag uud fann, leicht in feinem beiten 
Streben verfannt wird. Go fehr ihr edles MWefen jeden 


— 


Deſſen Biogr. ſ. im 14. Jahrg. d. N. Rekt. ©. 491. 





. 


358. Adelaide Reinbo!d. 1051 


Opfers fähig war, ja wie fie gewiffermaafen in einer beftäns 
digen Selbftaufopferung für die Ihrigen und ihre Freunde 
lebte, fo fagte ihr doch ihr Wahrheitsfinn und die Elarfte 
Ucberzeugung, daß man jeben äußeren Vortheil auch müffe 
aufgıben Tonnen, wenn unfere beffere Natur zu erliegen 
drobe. Doch immer wieder, da fi der Drucd ihrer Schhrif: 
ten verzögerte, fuchte fie auch in England eine ihr paflende 
Stellung in wohlhabenden Familien und Friedr. v. Raumer 
bat ſich mehr als einmal für fie, die er als begabte Freuns 
din ehrte, bemüht. In der Blüthe der Jahre, gefund, 
Eräftig, ſchön, unermübet thätig, von feinem Wechfel der 
Witterung geftört, erkrankte fie plöglidy an der brandigen 
Halsbräune und war in 8 Tagen gefund und todt, Wie 
erfreut won fie, als fie den Beifall ihrer Novelle, in der 
Urania abgebrudt, fo wie das Lob aller ihr Befreundeten 
erfuhr, von denen die, wenigftens damals, fie als Berfaffes 
rin kannten *). Denn aud) Befcheidenheit gehörte zu ihren 
Tugenden, Schr ermuntert war fie, als fie die erſten Bo— 
gen ihres „„Sebaftian’s‘‘ Eorrigiren Eonnte, Doch ftand ber 
Todesengel fchon neben ihr. Es ift ſchwer zu ermeffen,, was 
etwa die Literatur an ihr möchte verloren haben. Verſchie— 
dene fihr kecke und geiftreiche Kritifen und Anzeigen finden 
fi) von ihr in Brodhaus’s literar. Blättern, welche rühms 
lich beweifen, wie fehr ihr gefunder Sinn, ihr naives Urtheil 
fremdes Verdienſt erkennen und thörichten Unwitz wißig vers 
fpotten Eonnte. Auch im Fache der Kritit würde fie noch 
manches Löbliche geleiftet haben. Was aber ihre Freunde 
an ihr verloren haben, in Dresden fowohl wie auswärts, 
tann um jo ficherer ausgeſprochen werben, da ein heftiger 
Schmerz und Schreck alle, als fie das unerwartete Unglüd 
erfuhren, ergriff. Namentlich war fie eng befreundet mit 
dem Tiek'ſchen Haufe und der Gräfin von Finkenftein und 
eben fo einheimifcy war fie in der Familie deg Gehrimens 
rathes v. Ungern= Sternberg, deffen Gemahlin und Tochter 
auch das liebenswürdige, ftets muntere Wefen fchmerzlich 
vermiffen. Der Kammerherr v. Bülow, wie beffen Gemah— 
lin, $rau v. Cuͤllichau, die talentvolle Malerin, Frau 
v. Locqueffin, auch viele fremde Kamilien, die in Dresden 
nur auf Zeiten verweilten, befraueen ihren Verluſt. Sehr 
befreundet war fie mit Deren v. Kraus und beffen Gemahz 
lin, bdiefen feinen Kennern der Kunftl. Jeder gebildete 
Fremde, Gelehrte, Philofophen und Vornehme, Italiener, 
Engländer wie Deutſche, mußten diefen reichen Geift in dies 


*) &is ſchrieb unter dem Namen: Franz Berthold. 
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fer anmutbigen, ftets heiten und jugendlichen Geftalt bes 
wundern; alle unterhielten ſich gern mit ihr und freuten fich 
ihrer Bekanntichaft, denn fo geläufig wie in ihrer Mutter: 
fpradhe wußte fie fi im Franzöſiſchen und Engliſchen aus— 
zudruͤcken. Bei dieſer hohen wielfeitigen Bildung war fie 
zugleich sin Mufter der Häuslichkeit, indem fie es nicht zu 
gering hielt, Waͤſche, Kleider und Allps was dazu gehörte, 
felbft zu beforgen und zu arbeiten, jo daB fie in keinem 
Augenblict ihres Lebens müffig war. Dürfte man vieles aus 
ihren Tagebücher oder vertrauten Briefen abdrucken, fo 
würden felbft kalte und zweifelnde Gemüther ſich einer wah— 
ven Bewunderung diefes ſtarken Geiſtes, wie diefer fteten 
Aufopferung, die zumgilen an Qual und Marter grenzte, 
nicht enthalten Fönnen, Die vertrauten Freunde, die viele 
dirfer Umftande kennen, dürfen fie mit Recht im Schmerz 
des großen unerjeglichen Verluftes verehrin, um fo mehr, 
da fie ihr gequält Herz nur in den feltenften Augenblicken 
eigte und ftets heiter, dienftferfig und zuvorkommend ers 
Pohien, in heiteren Geſpraͤchen, edlen Geiſteswerken und tie 
genen Arbeiten Erholung, Troft und ächtes Leben ſuchend 
iind findend. — Ihre Erzählungen baben wobhlwollende Erfer 
an vielen Orten gefunden und find in kritiſchen Blättern mit 
Nachſicht und Wohlwollen beurtheilt worden. Die Frag— 
mente eines Trauerſpiels: „Saul,“ weldye in einem Prager 
Unterhaltungsblatt erfchienen, find günftig aufgenommen und 
dies Schaufpiel, fo wie jenes ſchon gedrudte: „der Prinz 
von Maffa’’ zeigen eine wahre Anlage zum dramatifchen 
Dichter: der Plan ift verftändig, die Charaktere find Scharf 
aefondert, die Sprache ift paffend und klar. Am jchönften 
aber bewährte ſich das Talent in ber trefflichen Novelle: 
„Irrwifch-Fritz,“ welche wohl den Beifall aller Leſer, die 
fie in der Urania kennen lernten, gewonnen hat. Dieſes 
Heine meifterhafte Bild iſt fo Acht deutſch, nieder-deutſch, 
fo einfach, naiv, fchalkhaft, die ——— alltaͤglich und 
doch wunderbar, daß man dieſes Gemälde Ländlicher Zuftände 
den gelungenften Zeichnungen beigefellen kann, Geit Sahren 
ift der Saul geendet und von der VBerfafferin mehrmals um— 
gearbeitet, ein „Maſaniello,“ dramatiiher Roman oder 
auch Tragödie, iſt ebenfalls Längft vollendet und verſchiedene 
Male geändert und verbeffert, ein Gedicht, welches dem 
„Prinzen von Maſfa“ vorangehtz mehrere Novellen mit 
mehr oder weniger Schönheiten, Eräftige Schilderungen kon⸗ 
nen dem Publitum mitgetheilt werden und man darf fich nicht 
wundern, daß ein fleißiges Talent diefe zahlreichen Blätter 
erzeugte, wenn man erfahrt, daß diefe Schriften nicht feit 
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kurzer Zeit, föndern feit verſchiedenen Jahren entftänben find. 
Einige der Eleineren Erzählungen, die Appun in Bunzlau 
verlegte, waren fhon vor geraumer Beit im literar. Morgens 
blatt erfchienen und hatten ſich den Beifall der Leſer erwors 
ben. Ihr zulegt erfchienenes Werk ijt ‚König Schaftian, 


359. Lauritz Krufe, 
Ptofeſſor zu Patis; 
geb. b. 6. Sept. 1778, geft.. d. 19. Scheu 1839 *). 


Geboren zu Kopenhagen, wo fein Vater als Kommart: 
deur der dan. Marine lebte, ftudirte er auf der Univerfität 
feiner Baterftadt und bereits in feinem 20. Jahre bradjte er 
fein Schaufpiel: „Emigranterne,“ auf die Bühne, Ceits 
dem fchrieb ev mehrere Theaterftüde, erhielt aber befonders 
als Novellendichter Beifall. Seine erften Erzählungen ih 
dan. Sprache etfchienen 1801 in 2 Bänden, in weldyen fein 
ausgezeichnetes Talent für diefe Dichtart ſich bereits ankünz 
digte. Er madıte in demſelben Fahr eine Reife durch 
Deutfchland, die Schweiz und Frankreich, lebte nady ſeiner 
Rückkehr in Kopenhagen als Schriftfteller, erhielt den Pros 
fefforstitel und ging 1812 zum zweiten Mal in das Ausland 
und bejuchte hauptfächlich Italien und Deutfchland., Von 
1817 — 20 war er wieder in Kopenhagen, mo et eine dras 
maturgifche Zeiffchrift in monatlichen Deften und feine ges 
fammelten Schaufpiele herausgab („Dramatiske Värker af 
Kruse; 4 Bde, 1818— 209. ls er feine fchriftitellerifche 
Laufbahn in Deutfchland Bettat, wählte er vornehmlich 
Hamburg zum Aufenthalt und bat in deutfcher Sprache eine 
Reihe von Romanen und Novellen geliefert, die, obgleicy 
nit alle von gleihem Werth, doch immer die Spuren eis 
nes bedetitenden Zalentes ttagen und von außerordentlidher 
Erfiiidungsgabe und großer Fruchtbarkeit zeugen. Nicht er, 
fondern die Umftände waren Schuld daran, daß dutch feine 
Wirkſamkreit als deutfcher Schriftfteller er für das Vaterland 
faft verloren ging; felbft feine Mutterſprache ward ihm im= 
met fremder und da er zwar ein ausgezeichnetes Sprachtalent 
befaß, aber eine gewifje Bünftlerifche Sorgfalt für Korrekt⸗ 
heit und Reinheit der Sprache ihm abaing, fo ift es fein 
Wunder, zumal bei feinen vielen Arbeiten, daß die in fpä= 
terer Zeit von ihm in dan. Sprade erfdienenen Werke in 
ſtyliſtifcher Hinſicht bedeutend unter feinen früheren Arbeiten 
ſtehen müffen. Auch in feinen deutfchen Schriften findet man 





*) Rach dem Konverfationdleriten der neueſten Zeit u. Literatur. 
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einen auffallenden Mangel an Korrektheit der Darftellung. — 
Außer den fehon genannteit Werken erfchienen von ihm noch 
im Drud: Fortaellinger for Baern e!ter Wolstonekrait, og 
Salzmann. Kiöbh. 1798. — Adele de Senange af Mad: 
Fiahault. Oversat paa Dansk. Kiöbh. 1799. — Angelicon; 
Troldmanden i Elis, af Benkuwitz. Oversat paa Dansk. 
Kiöbh. 1800. — Almenlaesning, et Ugeblad; udgivet i 
Forening med Oehlenschlaeger. 1800. — Aestlietiske For- 
saeg. 2 Bde. Ebd. 1801. — Ungdons vennertie eller en 
Nat i Paris. Skuespil i 3 Akter. Kiöbli. 1801. — Den 
Franske Constitution. tilligemed Frankerties nubrugelige 
Tidsregning. Kiöbh. 1801. — En Time borte, Skuespiel 
j1 Akt. Kiöbh. 180%; — Ponce de Leon, Syngestykke i 
3 Akter. Kiöbh. 1808. — Specien,; en dramätisk Idylle. 
Kiöbh. 1803.— Niels Lemback, Syngestykkei 1 Akt. Kiöbh. 
1804. — De Lozerende, Syrigestykke i 1, Akt: 1804. — 
Den Dybe Sorg, Syngestykke i 1 Akt, afVial og Etienne. 
Kiöbh. 1804. — Skilleruitimet. 1 Akt: Kiöbh. 1806. — 
Bedrageriet af Kjaerlighed, Skuesp. i 3 Akt. oversat af 
Fransk. Kiöbh. 1807. — Familien fra Amierika, Syngespil 
i1 Akt, af Bouilly: Kiöbh. 1807. — Gyrithe, Skucspil 
med Sang. Kiöbli. 1807. — Don Juan, Opere i 2 Akter, 
bearbejdet til Mözart« Musik. Kiöbh. 1867. — Arliclhinos 
Bryliuv, i 5 Akter: Kiöbh. 1808: — Scener fra Raäessel- 
sepoken i Frankerig. Kiöbh; 1808. — Puisegürs Krigs- 
konst. 3 Thle. 1811 — 1812; — Coeur Dame; e. Familiens 
gemälde nach dem Dan. Ebd. 1811; 2. Aufl. Wien 1811. — 
Opstanden i Rusland, i 5 Akter. Kiöbh. 1812. — For- 
taellinger. Kiöblı. isia.. — Kilosteret, et dramiatisk digt. 
Kiöbh. 1816. — Novellen, Wien 1816. — Amiteros, Ny- 
taarsgave. Kiöblı. 1818. — Samlede dramadiske digte. 
ite Deel. Kiöbh. isis. — Skadderkjerlingen ; Skuespil i 
1 Akt. Kiöblı. 1818: — Ezzelino, Tyrann von Pabova. 
Zraueripiel; Stuttg. u. Zübing. 1821. — Erzählungen. 
Aarau 187%: — Der Eryftallne Dolch u; die Rofe. Hamb. 
1833. — Deodats Geburt. 3 Thle. Lpzg. 1823. 2. Aufl. 
1827. — Zrüßlingsblüthen. Liegnig 1823. — Alma Opera; 
Musik af Romberg. Kiöbh. 1824. — Eid u. Gewiffen und 
die Due, Hambg. 1824 — Sieben Jahte. 4 Thle. 
ent: 1824. — Dos geheimnißvolle Haus. 2 Ihle. Hamb. 
185; — Mit Kr Lebrün: die Wette, od; Jeder hat fein 
Plaͤnchen. Mainz 1825; — Syv Aar. Kiöbh. 1825. — Sus 
gendgeſchichte des Hrn. de Morbiere. 3 Thle. Yamb. 1825, 
— Das Araberroß. Roman. 1836, — Mit I. 3. Häfelins 
ger: Die Biene; ſchoͤnwiſſenſchaftl. Uriterhaltüngsblatt. Ebb. 
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1826. — Lebewohl. Roman nad) dem Franz. ꝛc. 3 Ihe, 
ekpzg. 1826. — Kriminalgeſchichten u. andere romant. Ers 
A hlürigen, 6 Bde. Ebd, 1826. (Ein neuer Abdrud d. feit 
1823 in Harburg erfchienenen Romane: d. Erpftallne Dolch 
u. die Rofe u; fe ms) — Kteinitädtereien e; großen Stadt, 
N. d. Franz. 4 Thle. Lpzg. 1826. — Die Wüfte in Paris. 
Novelle nach dem Franz. Ebd. 1826. — Serenaden. Lyst- 
spil i 1 Akt. Kiöbh. 1826. — Waldeniär d. Sieger, hiftor. 
Roman v. B; S. Ingemann. Dem Daͤniſchen nacherzählt, 
4 Ihle: Lpig· 1827. — Der Kardinal. Hamb. 1827. — 
Das Wicderjehen u. m. a. Erzäbl. a. d. Dän; Ebd. 1828. 
— Die Strafe nad) d: Tode u, das verflucdhte Haus. Nach 
d. Dänifchen. Ebd; 18238. - Nord u. Sud; Lpzg. 188. — 
Zwiefache Treue, Ebd; 1829, — Die Rache. Ebd. 1829. 
— Der Maurer; N. d. Franz. 3 Bde. Ebd; 1830. — Der 
Verichollerie, Novelle. Ebd. 1830. — Die Klofterruine in 
Norwegen ti; das Judasbild. Ebd: 1830. — Der Solitär 
u. d. Pfarker von Weilly. Ebd; ,1831. — Dorna Londa u. 
die Freundinnen, Ebd. 1831. — Le Dragön rouge u. die 
Zoden auf Hald. Dem Dän. d. ©. ©; Blicher nacherzaͤhlt. 
Ebd. 1831: — Die Hand d. Jungfrau. E66. 1831; — Herr 
u. Diener. 2 Bde. Stuttg. 1832. — Der Sansculotte, eine 
Epifode a; d. erften Hälfte d. 90r Jahre ds vorigen Zahrh. 
Nah Mortonval’s „Maurice Pierret” ins Deütfche übertr. 
4 Thle. Lpzg. 18352. — Die Urgroßgmütter u. ihre Familie. 
Ebd. 18352; — Der Admirante von Kaftilien.. N. d. Franz. 
d. Herzogin v. Abrantıs. 4 Bde, Ebd. 1833. — Daniel, 
der Steinichneidit. N. d. Franz; 3 Thle. Ebd. 1833. — 
Das ſchwarze Herz. Ebd. 1833. — Don Pedro’s Rache. 
Nadı Moörkonvat’s „Martin Gil’ a. d. Fr. überf. Ebend. 
1833. — Ausland. Romane u. Erzähl: 63 de. Hamb. 1833; 
— MWerkftatterzählungen. N. d. St. Epzg: 1834. — Der 
Mönch u. die Dame, N. d. Fr. 3 The, Ebd, 1834, — Die 
. Zungen u. die Alten: Hamb, 1834. — Erzählgn. d. Kopen: 
bagner fliegenden Poft: Ins Deutiche uͤbertr. 5 Thle. Lpzq. 
1834 — 36. — Die Macht d. Beifpiehe, N. d. Fr. 4 Bde. 
Ebd. 1835. — Verirrungen ats Selbftfuchl u. Frau u. Magd. 
Erend. 1835. — Der Geilterbanner, Ebd, 1836. — Schweres 
Mitwiſſen u; d. Dieb, Ebd. 1836. — Die Verheiratheten. 
N. d. Stanz. Ebd. 1836. — Der Chrenmann. N. d. Fr. 
3 Bde. Ebd. 1837. — Die Epifode u. Telſe. Ebd. 1837. — 
Ein junger Philofoph des 18. Jahrh. Frei nah d. Franz. 
2 Bde, Ebd. 1838. — Eine geniale Frau. Nach d. Fr. 2? Bde. 
Ebd. 1838. - Familienleben in Kopenhagen. Ebd. 1839. — 
Außerdem gab er heraus: den Misundelige, Originaleomö- 
die i 3 Akter (verfaßt v. d. ſchwed. Dichter Ling, der ſich 
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in den 3: 1799-1802 zu Kopenhagen aufhielt), ſchrieb die 
Einleitung zu: Stammbudsauffäge 2€. 6 Aufl. Hamburg 
1826 und lieferte Eteine profaiiche Auffäge, Gedichte u; Er⸗ 
— zu verſchiedenen Taſchenbuͤchern, Zeit⸗ und ans 
ern periodiſchen Schriften. 


360. Dr. Ferdinand Auguſt Bruͤggemann, 
Medicinalrath zu Magdeburg; 
geb. im J. 1800, geſt. d. 22. Jebr. 1839 *). 


Er war zu Magdeburg geboren, beſuchte das Gymna⸗ 
ſium ſeiner Vaterſtadt und ging 1818 als Eleve auf das 
riedrich = Wilhelms⸗Inſtitut zu Berlin, Im folgenden 
Sahre verließ er dafjelbe, um feine mebdicinifchen Studien 
auf der Univerfität Dalle fortzufegen , nach deren Beendigung 
er am 27. Zebr. 1824 duch Bertheidigung det Abhandlung 
de legendae historiae medicae utilitate die Doktorwuͤrde 
erwarb, Im 3. 1830 erſchien der 1. Bd. der medic; Bios 
graphie; die vor einem gebildeten Publitum zu Magdeburg 
gehaltenen Borlefungen find nebft. einer Lebensbefchreibung 
vom Oberlehrer Par nach feinem Tod erfchienen. _ Er war 
ein durch gründliche Wiſſenſchaftlichkeit, reichen Schatz von 
Kenntniffen und feltene Geiftesgewandtheit wear Ba 
Manri und ftand als Arzt in großem Rufe; j 


* 361. Dr. Clemens Auguft Beder, 
‘ Doktor det Medicin u. Steuereinnehmer zu Burzfteinfutt (Weſtph. )3 
geb. d. 20. Sehr. 1793, geft. d. 19. März 1839. 


Er wurde zu Burgfteinfurt geboren und feine Eltern 
waren der Hofkammerrath Hermann Becker und Charlotte 
Pielſticker. — Im Herbft 1805 kam er auf dad Gymnaſium 
u Münfter und widmete fich, nachdem er die Klaſſen deſſel⸗ 
* zuruͤckgelegt hatte, auf der dortigen Univerſitaͤt dem 
Studium der Medicin. In den erſten Jahren dieſes Stu⸗ 
diums ſchon bedentend für fein Fach ausgebildet, beichäftigte 
er fich praftifch. in den während und nach den Kriegsjahren 
mit Kranten überbäuften Lazarethen. Go vorbereitet ftus 
dirte er ein 3. (1817—1818) ‚auf der Univerfität zu Berlin 
und erhielt, nachdem er das Staatseramen mit Beifalt bes 
ftanden und eine, gelungene Dissertation de dolore „faciei 
fothergillii gefdjrieben hatte, die Doftorwürde, Er nahm 
feinen Wohnſitz in feiner Vaterſtadt und obſchon hier 6 Aerzte 
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‚wirkten, fo erwarben ihm feine Kenntniffe, feine ausneh⸗ 
mende Thätigkeit und fein gartes Benehmen gegen die Kranz 
Een bald eine ausgebehnte Praxis. Nach dem im 3, 1818 
erfolgten Zode feines Vaters, welcher Steuerempfänger war, 
verfah er auch biefes, von ber höhern Behörde ihm übers 
tragene Umt. So wirkte er mit unermüblicher Thätigkeit, 
bis ihn am oben genannten Zage das Nervenficber bahin 
raffte. — Als tüchtiger Arzt, glüdlic und umfichtig in 
&irurgifchen Opetationen, ausgezeichnet als Geburtöhelfer, 
uneigennüsgig im hoͤchſten Grade, hat er unausfprechlich viel 
Gutes gewirkt, — Manche Ihräne in ber Nähe und Kerne 
wurde ihm geweint und wie tief fein Verluſt gefünte wurde, 
hat fich befonders audy vielfach in öffentlichen Blättern ause 
eſprochen. Wie bei den Eingefefienen, fo ftand ber Vers 
—— auch bei den Behörden in vorzuͤglicher Achtung. 
Mit der größten Bereitwilligkeit, Ausdauer und Uneigens 
nüsigkeit widmete er fich im Befondern ben armen Kranken 
bei ausgebrochenen Epidemien, wie mehrere von ber Regies 
gung an ihn erlaffene befondere Dankſchreiben befunden, 


Steinfurt, Barte, 
gandrath, 


* 362. Stephan Königöberger, 


Pfarrer zu Schönberg bei Ampfing; 
geboren d. 19. San. 1770, geftorben gu Landshut d, 26. Rärz 1839. 


Bon armen Eatholifchen Eltern zu Hawang in Schwas 
ben zwifchen Memmingen und DOttobeuern geboren und ben 
23. Febr, 1793 zum Priefter geweiht und approbirt, ftubirte 
er in der Klofterfchule zu Dttobeuern, bann zu Ku sburg 
bei den Erjefuiten, endlih auf der Univerfität zu Ingole 
fiadbt, wo damals Steph. Wieft die Theologie lehrte. Die 
meifte Bildung hatte er von Lesterm und durch fein eigenes 
fortgefehtes Studium erhalten. Den 23. Febr, 1793 wurde 
er Priefter zu — * war hierauf Kaplan oder Hilfs⸗ 
prediger an verfchiedenen Orten, bis er im Herbſt 1803, 
nachdem Dttobeuern, wovon er ben Zitel hatte, an Baiern 
gefallen, die Kaplanei oder das Kuratbeneficium zu Linge⸗ 
“nau im Bregenzer Walde befam. Als Vorarlberg an Baiern 
kam, erhielt ee im Herbſt 1807 bie Pfarrei Sulgberg bei 
Kempten im Allgoͤw, im Herbſt 1810 bie Pfarrei Gaindorf 
in Niederbaiern und im December 1815 die Pfarrei Schön 
‚berg in derfelben Gegend. K. wirkte aber nicht allein als 
thätiger Pfarrer, fondern auch als emfiger Schriftiteller. 
«As König Ludwig beim Antritte feiner Regierung 1825 mit 

N, Rekrolog. 17, Jahrg. 67 


1058 362. Königsberger. 


chherzigem Sinne felbft die Preffe von jenen Feſſeln des 
freite (mit welden fie feit der all emeinen Reftauration®- 
periode 1815 auch unter Marimilian *), befonders nad) Monts 
gelas **) Sturz und abgeſchloſſenem Konkordat auch in Baiern, 
um das Licht zurüczudrängen, belegt werden mußte), lieh 
auch 8. feine Stimme in einigen Volksblaͤttern nase hö⸗ 
ven. Noch freier ſchrieb er, als 1830 der neue franz ſiſche 
Sturm auch Deutfchland in Bewegung feste, befonders als 
diefer Strohfeuergeiſt die baier. Kammer ergriff, als ganz 
Europa die wunderartigen Siege ber für ihre Nationalität 
*ampfenden Polen begrüßte, da verfolgte K. alle diefe Ber 
ke a ki mit feiner Feder, feine Sprade war Eräftig, oft 

ii derb — aber niemals revolutionar. Er erwartete von 
iefen Kämpfen die Vernichtung des Abſolutismus und bes 
Despotismus in Europa, nicht den Umfturz Eonftitutioneller 
Zhrone auf freies Bürgertum gegründet. Wäre es Noth 
gewefen, er hätte fich gegen wilden Demofratismus cben fo 
verb ausgefprodhen, als er es jetzt fuͤr freies Buͤrgerthum, 
— N. Rechte des Volkes zu ſprechen für Pflicht 
hielt, ie ſprach er gegen die ihm heilige Perfon feines 
Fürften und gegen verantwortlide Staatediener. Eine 
Duelle alles Unglüds,. das auf den Völkern liegt und aum 
Theil auch auf den Regenten, erfannte er tiefblictend in dem 
Syfteme des rom. Kurialismus; Gr hatte die Fortichritte 
deffelben- feit 15 Jahren ſcharf beobachtet, daher ſchrieb ev 
feinen „Hanibal, od. Beiträge gegen den neu aufftrebenden 
Obfkurantismus“ (6 Hfte. 1831 —39. Das auf faljchen 
Dekretalen und antitirchlichen Ufurpationen der Päpfte berus 
hende fogenannte -Fanonifche Recht, das aber den Achten 
Kanonen oft gerabezu widerfpricht; das Verlangen nad) den 
-altchriftlichen Dibcelan- und Provinzialfynoden, frei von 
der unrechtlichen Bevormundung der Päpfte, Aufhebung des 
Hildebrandianifhen Vaſalleneides der Bifhöfe und die dann 
‘von felbft folgende Aufhebung des röm. Gölibatgefeges und 
“der -Wiedervereinigung der kirchlichen Intereffen mir benen 
des Staates waren darin ſtehende Artikel. Zur Verant— 
wortung gezogen von den Wächtern diefes Syſtems, die 
d die unglückfeligen Kontordate, durch Eide dazu ver— 
"pflichtet find, wurde K. nur noch heftiger und bitterer — 
endlich traf ihn die kurialiſtiſche Vernichtungswaffe: er wurde 
von feiner Pfarrei zum großen Leidweſen feiner Pfarr⸗ 
gemeinde, die um ſeine N bei der —— telle 
vergeblich anhielt, ſuſpendirt und alles Vermögen beraubt, 


2) Deſſen Biogr. f. im 3. Jahrg. HEN. Nee. ©. MR. 
“) . - .- 6. —- —- rem. 
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dem Elenbe preisgegeben. Die geiſtliche Stelle, das General: 
vifariat untet Geneftrei, oder das Drdinariat Münden 
Freifing verdammte ihn und unerachtet er fich ftandhaft vers 
tbeidigte und alle Inftanzen durchlief, fo Eonnte er doch Eeine 
Kettung finden. Kaum brachte er es bahin, daß man ihm 
ben doppelten Zifchtitel, im Ganzen a 208 fl., verlieh, mit 
welchem er darben mußte, bis er am 26. März 1839 zu 
Landshut ftarb und fufpendirt blicb bis an feinen Tod. 
Seine Beichwerdefhhrift, bie er noch am 3. Sept. 1838 an 
den deutichen Bundestag eingab, iſt unerledigt geblieben. 
Möchte fie dem Drud übergeben und von einem oder meh: 
reren Redhtögelehrten zur Bertheidigung übernommen werben; 
fie liegt beim Bundestag und iſt keine Abfcheift mehr davon 
vorhanden. Der ehrwürbige Profeffor und geiftliche Rath 
Salat fehrieb an einen Freund über K.'s Begräbniß: „Vor⸗ 
geftern, am Gharfreitage (welch' ein Tag, melde Bedeus 
tung!!), ward K.'s Leichnam begraben, Den Kläger madjte 
ein ehemaliger Dekan und Pfarrer, jest VBenefigiat bei 
St. Zodoer, — die Klägerin eine ehemalige Klofterfrau. — 
Der nächte nach dem Kläger ging ein ehemaliger Univerfi- 
tätsprofeffor, ein Geiftlicher, den zwei weltlidie Herren in 
Mitte genommen; auf dieſe folgten bie zwei Kapläne von 
St. Jodoc und dann kamen mehrere Bürgerlihe, — auch 
(wei rauen unter den bürgerlihen Weibern und Mädchen. 
Hätte geläutet werden bürfen (was am Charfreitage nicht 
erlaubt ift), fo wäre die Begleitung wohl größer geworben ; 
id) ging den Herrn Stadtpfarrer (Zarbi) darum an, daß 
am Samstag ze., allein, dba K. ſchon am Dienftag geftor: 
ben, fo entſchied der Stadtgerichtsarzt, man dürfe nicht 
länger warten, ber Körper würde in Faͤulniß übergehen, 
Das war ein fchwerer Tag — wie vermiffe ich den biedern 
und Eräftigen Mann! Wahrſcheinlich hatte die ſchlechte Koft, 
wozu ihn der doppelte Tiſchtitel (2?) zwang, ag Unter: 
leib zerſtoͤrt.“ — Diefe Nachricht ſteht auch im Münchner 
Zagblatte von Banoni 1889, Nr. 104 und vollftändiger im 
allgem. Anz. d. Deutichen. Nr. 160. Die Geſchichte fei: 
nes Verfolgungsprozeffes Aber geht ins Unchdliche und wird 
in diefer Welt wohl unentjchieden legen bleiben. Die Haupt: 
fache ift, daß er in feinem Leben und Amte Eeines Vergehens 
noch einer Uebertretung befchuldigt werben konnte. Salat 
bat dieſes fogar vor dem damaligen Eönigl. Staatsminifter, 
— von Oettingen-Wallerſtein, trefflich dargethan in 
einem denkwuͤrdigen Schreiben vom 9. Ian. 1836, welches 
in der allg. Kirchen » 3tg. f. D. u. d. Schw. Luzern 1836, 
Auguft, S. 266 aufgenommen wurde. Mit Net fagt die 
| 67* 
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Redaktion darüber: „Dieſe allerdings fchöne, Eurze, buͤn⸗ 
dige, Eräftige, humane und freimüthige Vorftellung blieb bie 
jest ohne Erfolg, — Aber der Verf. hat immer fein Vers 
dienft um Politit und Humanität in unferm Vaterlande.“ 
Sn der Lpzg. allgem. Ztg. Nr. 158 und in der füdbeutfchen 
Zeitung Nr. 138 fteht aus Baiern gleichfalls: „In Zander 
hut ftarb Ende März der Fatholifche Priefter Stephan Kör 
nigsberger, früher Pfarrer zu Schönberg, den man von 
feiner Pfarrei fufpendirt weil er gegen Sblibat und 
Papismus fchrich. Er hätte feine Pfarrei wohl wieder ers 
halten, wenn er fi zu einem Widerrufe hätte bequemen 
wollen; aber der alte Mann ſprach: „Lieber hilflos hinter 
dem Zaune verſchmachten, als mein graues Haupt mit Schande 
bededen #1’ — Ein Buchhändler in Landshut machte ſich 
anheiſchig, alle Schriften K.'s zu erfteigern, unter der Bes 
dingniß, daß fie in Gegenwart eines Kommiffärs zerftampft 
würden. — Dies könnte man billig die Geifteszerftampfung 
in Baiern nennen. — Bon feinen Schriften Eonnen wir nur 
nennen: Ueb. Bertheidigung großer Pfarreien in Baiern. 
München 1801. — Predigt lb, das Einimpfen d. Schutz⸗ 
blattern. Bregenz 1807. — Ueb. das Schriftlefen unter dem 
Volke. Kempten 1807. — Die leichtefte u. wohlfeilfte Impf⸗ 
methode u. e. Wort üb, Vielfchreiberei im Staate, Ebend. 
1810. — Predigten üb, Krieg, Empörung und Frieden, 
Ebd, 1810. — Nacharbeiten zu den neueften Faffionen ber 
Bathol. Geiftlichkeit im Königreich WBaiern. Ebd, 1812, — 
Formular zu einem allgemeinen Pfarrbuche. Landsh, 181.. — 
Bolksbibel. 3 Thle. 181... — Kleiner Katedjismus. Landsh. 
1817, — Eine Kleinigkeit wider die Sefuiten. Ulm 1829, — 
Wie könnten die Klöfter am nüslichften werben? Ebenbaf, 
1829. — Helft den armen Polen! Münden 1831. — Die 
Bolksfouveränität und d. abſolute Macht. Regınsb, 1831. — 
Münchner Suspenfionsdefret, Ebd. 1832. — Suspenfions- 
—— te. Ebd. 1832. — Suspenſionsproceß. Ebd. 1832, — 
ein Wort üb, Religionsvereinigung. Ebd. 1832, 


363. Dr. Karl Bunfen, 


prakt, Arzt zu Frankfurt a. M,; 
geboren um 1798, geftoxben d, 2, April 1839 *). 


Er war zu Frankfurt afM. geboren und ein Sohn des 
verft, großh, frankfurter Müngrathes Bunfen ; feine Mutter, 


*) Inder Zeitfchrift: „Neue Konftitutionelle Kirdyen » Zeitung ie. 
XAugsb. 1832, Fommt in mehreren Heften eine Bertheidigung RS vor, 
als! 3. Hft. Rt, 21, 22 u. 23. 4. Hft. Rt. 3 m. 6. ft 

*) Rad) dem Kon erfationsicxiten der Gegenwart, 
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geb. Huth, eine treffliche, würdige Frau, lebt noch in Frank: 
furt. Unfer B. erlernte in feiner Vaterſtadt die Handlung, 
machte den Feldzug von 1815 gegen Frankreich als preuß. 
fhwarzer Hufgr mit und zeichnete ſich in der Schlacht von 
Belle: Alliance aus. Später ftudirte er Mebicin, ließ fich 
in feiner Vaterftadt als Arzt und Geburtshelfer nieder und 
erfreute ſich befonders in ber letztern Beziehung einer bebeus 
tenden Praris, Auch verheirathete er fich hier und ward Vater 
von 4 Kindern, Durch thätige und uneigennügige Erfüllung 
feines Berufes erwarb er ſich Achtung und Vertrauen ; übers 
haupt genoß er des Nufes großer Dergensgüte, ein Umftand, 
welcher wohl Veranlaffung zu feinem Spisnamen, „der 
Gute’ oder „das Gutchen“ gegeben hat. Bis zum Nov, 
1834 wor B. im Wefentlichen politifch unangefochten geblies 
ben. Da fand man bei einem in dep Gegend herumvagirens 
ben jungen Manne, Thoma aus Höhft im Naſſauiſchen, 
einen Brief, welchen diefer von B. zur Beforgung an den 
frankfurter Flüchtling Sreveifen in der Schweiz, als Ants 
wort auf einen von ihm dem B, überbradhten Brief Frey: 
eifen’s, erhalten haben wollte, Jener Brief (vgl. Bauer’s 
„Strafrechtsfälfe,'‘ Bd. 2) lautete folgendermaajens „Sehr 
viele traurige Erfahrungen haben wir in der Zeit unferer 
Trennung erlebt. — €. 9, bat eine Maffe ber wackerften 
3. 3. ins Verforgungshgus gebracht, midy und Joch fchwer 
verleumdet und es fehlt zu unferm ruhigen Leben nur ſehr 
wenig. — Solche, welche mit großer Aufopferung und Ges 
fahr gerettet find, haben fodann auf nicderträchtige Art 
Das, was ihnen Elar bei den Opfern für fie wurde, benußt, 
um Grpreffungen zu erzwingen ober wenigſtens zu verfuchen; 
Ein Menſch, den ich durchaus nicht kenne, Temp., bedroht 
mich jest wieder; ja ich ftehe jest beftändig in ber Hals— 
binde, — Wir arbeiten troß diefem ununterbrochen, es geht 
aber langſam. — M. in M., 3. in M, und andere ber 
Hauptftügen find faul — und überlaffen es uns, Opfer zu 
bringen. — Nun, mid foll nie ein Unfall beugen, weiß ich 
doch was ich will und wie ich es will. — Streichle mir die 
alte Kae, — mein Ungeziefer ift wohl und grüßt euch. G.“ 
B. ftellte den Umftand, daß diefer Brief von ihm herrühre 
und von ihm bem Thoma zur Beforgung an Freyeifen ges 
geben worden fey, in Abrebe, gab aber zu, durch Thoma - 
einen Brief von Freyeifen erhalten und auh Thoma wie- 
ber einen Brief zur Beforgung zugeftellt zu haben, welder 
aber nicht an Freyeiſen, ſondern an einen Kapitän Hornus 
in Straßburg gerichtet gewefen fey. Thoma verneinte das 
gegen den Empfang eines Briefes an Hornus, auch war bei 
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feiner Arretirung kein folcher bei ihm gefunden worden. Es 
wurde nun ſehr fireng gegen ben in Folge jenes aufarfuns 
denen Bricfes und der Ausfage bes Thoma verhafteten B. 
verfahren. Der Gegenftand feiner Anfchuldigung beftand in 
ber Theilnahme an der unter dem Namen der Union ober 
bes Männerbundes beftandenen geheimen revolutionären Vers 
bindung in Frankfurt a/M. und an dem Kompfotte vom 
2. Mai 1 zur Befreiung ber wegen bed Attentats 
vom 3. April 1833 in ber Konftablerwache zu Frankfurt 
a, M. figenden Gefangenen. Was die Zheilnahme B.'s am 
Männerbunde betrifft, fo leiteten die Entſcheidungsgründe 
ber urtheilenden Göttinger Juriftenfafultät aus mancherlei 
Anzeigen als hoͤchſt wahrfcheinlich ab, daß B. ein Mitglich 
und zwar ein in befonderm Anfehen ftehendbes Mitglied des 
Männerbundes gewefen fiy. Zur vollen Gewißheit, meinte 
man ferner, erhebe ſich dies durch jenes Billet, deſſen Echt⸗ 
heit zwar von B. in Abrede geſtellt werde, wogegen aber 
die Ausſage des Boten, einige ſehr erhebliche Anzeigen und 
insbeſondere das unbedingt bejahende Gutachten zweier Sach⸗ 
verſtaͤndigen für die Echtheit deſſelben ſpraͤchen. Die Ents 
fcheidungsgrünbe verftehen unter „E. 9.’ Ernft Herold 
aus Frankfurt a/M., der gleich nach dem 2. Mai 1834 bes 
beutende Eingeftänbniffe gemacht und über das Vorhanden⸗ 
feyn eines Männerbundes zuerft deponirt hattes unter ber 
ind Berforgungshbaus gebrachten „Maſſe der wackerſten 
3. 3. die verhafteten Glieder der Union; unter „Joch“ 
ben Abvofaten Dr. Jucho in Frankfurt a. M.; unter ben 
„Geretteten, bie nun Erpreffungen bewirkten oder verfud)s 
ten," ©. Rottenftein, Iuftus Schwab und Vogt; unter 
„Temp.“ einen Mesgergefellen Tempel in Straßburg u. |. w. 
Die Unterfchrift G. wurde als B.'s Spisname angenommen, 
In jenen Inbicien und diefem außergerichtlichen Geftändniffe 
(dem Briefe) vereinigt, fand dann bie urtheilende Fakultät 
„einen zufammengefesten vollen Beweis der vorzüglichen 
Theilnahme des Dr. B. am Männerbunde.‘ In Bezug 
auf bie —— der Gefangenen lagen unter Anderm meh⸗ 
rere Depoſitionen von Mitangeſchuidigten gegen B., der 
ſeine Betheiligung daran in Abrede ſtellte „vor, bie, in Vers 
bindung mit anbern Anzeigen, bie urtheilende Fakultät den 
„vollen Beweis!’ von beffen „‚vorzüglicher Theilnahme am 
DBefreiungsfomplott‘ annehmen Vie. Nur ein Mitanges 
ſchuldigter hatte wiffen wollen, B. fey fogar bei Ausführung 
bes Unternehmens zugegen geweien, Das erkannte Straf; 
maas in dem im März 1836 publieirten Urtheile lautete auf 
4 Zahre Zuchthaus, B. ergriff dagegen das Rechtsmittel 
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ber Appellation ‚an, ba, Oberappellationsgericht ‚in Luͤbeck. 


unterdeſſen war er mit den übrigen Frankfurter politiſchen 


(Sefangenen auf den Hardenberg bei Mainz vericht worden 
und im Dee. 1837 befand er fid) mehrere Wochen im rreſt⸗ 
hauſe zu Darmſtadt, zum Behufe von Konfrontationen mit 
den dortigen politifchen Gefangenen aus Heſſen. Durd das. 
Hberappillationsgericht wurde cr endlich von ber Haupts- 
bejchuldigung, Mitglied des zu Frankfurt beftanbenen Maͤnner⸗ 
bundes gewefen zu feyn, von ber Inſtanz freigeſprochen und 
bie Unterfuhungshaft ihm baflır ale Strafe angerechnet , daß 
er von dem am 2. Mai 1834 ftattgchabten Befreiungsver- 
fuche politiicher Gefangenen Mitwilfenfchaft pebabt babe, 
worauf B, nach 3hjähriger Haft am 6 Juni 1838 in den 
Schooß feiner Familie zurückichrte, 


* 364. Georg Auguft Knigge, 


Oberamtmann zu Salzderhelden Ganeb.) 
geb. im Tahr 1761, geſt. den 15. April 1839. 


Das Wirken und Handeln dieſes Mannes fällt in eine 
merkwürbige Zeit und ſpeciell zeichnet folches den dffentlichen 
Charakter diefes thätigen und wirtungsvollen Beamten in 
den. Sabren von 1803 — 1814. Die Srangofen befegten im 
Zuni 1803 den nördlichen und öftlichen Theil des Kurfuͤr⸗ 
ftenthums Hanover, Eonnten aber die im Süben belegenen 
beiden Fuͤrſtenthuͤmer Göttingen und Grubenhagen nicht er⸗ 
reichen, weil ſolche durch das damalige preuß. Fuͤrſtenthum 
Hildesheim von den übrigen hanoverſchen Landen rennt 
waren, einen Durchmarſch aber das Kabinet von Berlin vers 
weigerte. Urploͤtzlich entftand aber in Oſterode am Harz im 
Sept. 1803 eine Emeute und diefes Ereigniß bewog bie Preuz 
fen, den Durchmarſch von zwei Halbbrigaden unter ber Ans 
führung des Generals Werlu zu geftatten, Die Franzofen 
famen in bie beiben Kürftenthümer als Exekutionskommando 
und was das bedeuten will, weiß jeder, welcher dieſe trau⸗ 
rige Erfahrung gemacht hat. Rotenkirchen, ein Amt, wo 
damals Knigge als Amtsjchreiber und zweiter Beamter ans 
geftellt war, ift da belegen, wo die Kranzofen aus dem Dil: 
desheim’fchen zuerft unmittelbar wieder in das Hanov 
eintraten und die Bewohner biefes großen, Amts hatten alfo 
den eriten Stoß diefer Erekutionstruppen aus ubalten. Der 
erfte Beamte, Amtmann Niemeier, ein alter ſ wacher Mann, 
konnte fich nur leidend verhalten, darum wurde die gange 
Laft auf die Schultern des Amtsfchreibers Knigge geworfen. 
Gr aber entſchloß ſich auf der Stelle, bem Eommandirenden 
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General entgegen su reifen und traf ihn su Alfeld im Sit: 
beöheim’fchen. Dies Entgegenfommen fand bei dem französ 
fifchen General, welcher glaubte in eine Vendee marſchiren 
zu muͤſſen, die beſte Aufnahme. Ale Vorſchlaͤge, weldye 
Knigge machte, wurben angenommen und fo wandte diefer 
Beamte ben Sturm ab, weicher bem ganzen Amte drohte, 
Die Franzofen kamen als reunde ins Amt und wurden als 
reunde nicht nur aufgenommen, fonbern auch behandelt, 
er Kaifer Ra oleon hatte ohne Wiffen und Willen des Kas 
binets zu Berlin zu Ausgang des WMonats Sept. 1805 die 
beiden rmeekorps ber Marihälle Bernadotte und Ney in 
bie Fürftenthimer Ansbach und Baireuth einrücden laffen und 
war ſo der öfterreichifchen Armee unter bem General Mad *) 
bei Ulm in den Rüden gekommen, wovon bie Kapitulation 
Mack's die Folge war, Das Kabinet zu Berlin ließ fofort 
zwei Armeekorpg von Magdeburg aufbrechen, welche in ben 
Monaten Nov. und Der. 1815 das Fürftenthum Grubenhas 
gen, wozu bas Amt Rotenkirchen gehört, befegten. Ce 
war in biefem Jahr eine Mißernte und der Dimpten Roggen 
—9 2 Zhle., ber Hafer ſchon zu 1 hir, geftiegen, alg 
MO Mann Preußen das Fuͤrſtenthum beſetzten und da ſie 
keine Magazine hatten, vom and erhaften werben mußten. 
Die Laft der Regulirung und Anordnung ber Verpflegung 
ber Zruppen Iag allein bem Amtsſchreiber Knigge auf den 
Schultern und dies war — wie ber Verſt. oft ſelbſt ſagte — 
die bedenklichſte ſeines Lebens. Die Beangofen waren 
immer nicht nur höfti un 
befcheiden, leider aber ſtach das Benehmen der Preußen das 
von fehr ab, Der Srangofe, wenn er zornig wurde, fchimpfte 
und ſchalt, aber dabei blieb es; Die Preußen aber Schalten 


ern 
ang jämmerlich und Knigge fagte Ref, daß er felbft öfterer 
I die Lage gekommen fey, auf gleiche Weiſe — 


Rotenkirchen an und ſchon um bie Zeit des Nachmitta 8 vers 
einigten fih bie Landleute, um die flüchtigen Preußen mit 








#) Deſſen Bicgr, f, im 6. Jahrg. dee N, Nekr. ©, 755. 
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gewaltfamer Hand aus ihren Dörfern gu vertreiben und bie 
Wiedervergeltung für die 10 Monate vorher erlittenen Drangs 
fale auszuüben, Wor früher diefer Beamte der Beſchuͤtzer 
ber Bauern gegen das Militär, jo wurde er jest ein Schuss 
engel für die Zerfprengten, Verwundeten, Kranken, welche 
ohne all’ und jede Lebensmittel hätten verhungern und vers 
kümmern müffen. Die hohe Achtung, worin er bei den 
Zandleuten allgemein ftand, die Liebe und Zuncigung, welche 
fie für ihn hatten, waren die einzigen Urſachen, daß großes 
Unglüd, Mord und Todtſchlag abgewendet, die Kranfen 
gepflegt, die Hungrigen gefättigt, die Verwundeten verbuns 
ben, die Entblößten bekieidet wurden, Er ward ber Vers 
föhner zwifchen Bauern und Preußen und hatte die Freube, 
baß die Exceſſe fammtlidy gleibfam in der Geburt erftidt 
wurden. Große Hilfe wurde ibm dabei von ben Dorfpredis 
gern geleiftet, mit weldyen er feit Jahren in ununterbroces 
ner Freundfchaft und in gefelligem Umgange lebte. Geräufch- 
108 hat er fich bis zu feinem Tode dem gemeinen Wohl ges 
widmet und man barf als wahr lauf es ausſprechen, daß 
fein Todestag ein Erauertag für alle Eingejeffenen des Amts 
Grubenhagen war. | 


* 365. Sohann Ernft Friedrich Thiele, 
sroßherr. oldenburgifher Staatsrath und Ritter zu Gutin; 
geberen den 10. Sept, 1773, gefterben ben 19. April 1839. 


T. wurde zu Dvendorf im Fürftenthume Luͤbeck gebos 
ren. Sm 3. 1791, alfo im 18. Lebensjahr, erhielt cr das 
Eöniglich dänifche Imdigenat, was ihm indeffen nidt von 
Nutzen geweſen ift: denn bereits 1795, alfo in cinem Als 
ter von 72 Jahren, warb cr als Regierungsrath in Eutin 
angeftellt und bekleidete diefes Amt bis an fein Ende zur 
großen Zufriedenheit feines Landesherrn. Derfelbe ernannte 
ihn 1830 zum Suftizrath, im Ian. 1834 zum geheimen Dofz 
rath und fpäter nody zum Staatsrath und Ritter, Er ftarb 
am oben bemerkten Zag im 66. Lebensjahre plöglid an eis 
nee ungenlähmung und hinterließ eine Witwe, mehrere Kinz 
der und einen Schwiegerfohn. — T. war auch Schriftſteller 
und Dichter. So fteht in den Eutinifchen wöchentlichen Ans 
zeigen von 1804 ein Aufſatz „Ueber Feuerfchäden‘‘ von ihm, 
der in den fchl.=holft.=lauenb. Prov.⸗Berichten von 1818, 
9. 6auszuͤglich wieder abgedrudt iſt. Er lieferte Beiträge 
zu Winfrieds nordifhem Mufenalmanady, zu deſſen nords 
albingifchen Blättern, zur Juſtiz- und Polizeifama 2c. 

Srempborf, Dr. H. Schröder. 


366. Karl ‚Hieronymus Windiſchmann, 


Medicinolrath und Profefior der Mediein und Philoſophie an der Univer» 
fitat Bounz 


geboren ben 24. Xuguft 1775, geſtorben den 23, April 1830 ®). 


Geboren zu Mainz, hatte er zu Würzburg Philoſophie 
und Medicin ftudirt und ein Jahr lang in Wien ſich für die, 
medieinifche Praris ausgebildet, Won 1798— 1801 Iebte er 
als prattiſcher Arzt in feiner Vaterftadt, wurde aber dann 
als Hofmebitus zum Kurerzbanzler nad Aſchaffenburg gerus. 
fen. Im 3. 1818 folgte er einem Ruf als Prof, der Phi⸗ 
töfophie am der gben errichteten rheinischen Univerfität. Die 
wWiffenfchaft hat an ihm einen geiftreichen , tieffinnigen Den⸗ 
ker, die akademiſche Jugend einen liebevollen und päterlichen. 
Freund verloren. Bei der größten Beftimmtheit feiner veliz, 
giofen und politifchen Ucberzeugung fanden dody banıben in, 
feinem warmen liebevollen Herzen auh Freunde anderen: 
Glaubens Raum. In glüdlihen Tagen, wo nody der zahl⸗ 
reiche Kreis geiſtreicher liebenswurbiger Kinder um ihn blübte, ; 
war fein gaflichrs Haus ein Vereinigungspunkt der edelſten 
Erheiterung und Gefelligkeit. Biele junge Manner, 25 
und fern, bewahrten in Dankbarkeit und Pietät die Eindrücke, 
bie fie aus ſeinem Leben und Beiſpiel empfingen, Seine 
hohe Religiofität verleugnete ſich auch in den ſchweren Pruͤ⸗ 
fungen nicht, welche Gott durch den Tod von 5 erwachlenen 
Kindern und fonft noch über ihn verhängte. Er ftarb mit fi 
und der Welt im tiefen Frieden. — Seine Schriften find;- 
Diss. inaug. de necessitate et methode physicae corporis; 
animalis pertractandae. Moguntiae 1796. — Verſu ‚üb. 
d. Mediein, nebft e, Abhandlung üb, d. fogenannte Heilkraft, 
d, Natur. Ulm 1797, — Platons Zimäos, e. Achte Urs 
Funde wahrer Phyfit. U, d. Griech. überf. Hadamar 1504, — 
Ideen z. Phyſik. Bd. 1. Wuͤrzb. und Bamb, 1805. — 
Bon d. Selbftvernihtung d. Zeit u. d, Hoffnung z. Wirbers, 

eburt. Heidelb. 1807. — Verſuch üb. d, Gang d. Bils 
ung in d. heilenden Kunft. Franff. a. M. 1809. -- Was, 
Kobannes von Müller wefentlih wer und uns ferner ſeyn 
müffe. Winterthur 1810. — Unterfudungen üb, Aſtrolo⸗ 
nie, Alchimie und Magie. 2 Bode. Franff. a. M. 1813. — 
Die Philofophie im Fortgange d. Weltgeſchichte. 1. Thl. in 


*) Nach Zeitungsnachrichten. 





* 367. Gottfried Engelmann, 


Lithograph u. Kunſthändler zu Mülhaufen im Elſaß; 
geboxen den 17. Auguſt 188, geftorben ben 25. April 1839. 


E. ftammte aus einer ber achtbarſten Familien Müls 
baufens. Ohngeachtet der unaufhoͤrlichen Belchäftigungen, 
bie er in feiner von ihm gegründeten lithographiſchen Anz, 
ftalt fand; ohngeachtet ber beftändigen Arbeit, bie er, von 
fo vielen neuen Abänberungen in Anſpruch genommen, jo 
glüctich auf feine Kunft anwandte, hatte E. noch das fels 
tene Talent, einer derjenigen nüslihen Menichen zu ſeyn, 
welche ginen Theil ihrer Zıit dem allgemeinen Intereffe ihs 
res Landes opfern, — Nachdem er mehrere Jahre lang dem 
Municipalratbe feiner Baterftadt vorgefeffen hatte, nahm er 
noch, im Augenblicke feines Todes, Theil an dem Verwals 
fungsbureau des Inbuftrievereins und der Waifenanftelt. — 
Nach mehrjährigen, mehr oder weniger glüctlichen Verſuchen 
bie mit außerordentlicher Beharrlichkeit verfolgt wurben, war 
Aloys Sennefelder #) im J, 1798 dahin gelangt, bie be— 
wundernswürdige Kunft ber Lithographie zu entbeden, Eine 
Methode, welche mit Leichtigkeit und Dekonomie Zeichnun⸗ 
gen, Schrift und Mufikftüde zu vervielfältigen verfprady, 
mußte in dem Land Anklang finden, welches fie entitehen. 
fab. Auch verbreitgte fie fi bald in mehreren Gegenden 
Deutfchlands, Frankreich follte noch 16 Jahre warten, be» 
vor es eine bergrtige Anftalt befaß. Die erften einleitenben 
Werfuche in biefe Kunft dafelbit zeigten fih im 3. 1800 unb. 
werden einem jungen Studenten zu Straßburg, Namens, 
Niedermeyer verdankt, welcher in Deutfchland zwei Brüder 
Bennefelders kennen gelernt und von ihnen das Geheimnif 
ihrer Kunft erfahren hatte. Er wurde von dem Haus Pleyel 
nach Paris berufen, ba biefes glaubte, für den Notendruc 
Vortheife daraus ziehen zu Fonnen, Aber bald entfagte die— 
fes Haus, abgefchredt buch die Schwierigkeiten der erften 
Verſuche, diefem Plan und Niedermeyer Eehrte nach Deutſch— 
land zuruͤck. Zwei Jahre fpäter, 1802, Eam Andree aus 
Offenbach, der ſich mit Sennefelder affociirt hatte, um ben 
Steindrud in ben Hauptftäbten Europas einzuführen, nad 
Paris, Er nahm ein Patent und lieferte einige Abdruͤcke 
von Roten und Zeichnungen. Da aber biefe fehr mangels 
haft waren und er Eeine beffern liefern Eonnte, verließ ex 
Paris im 3. 1805, nachdem er fein Verfahren einigen franz 


— 


*) Deſſen Biegr. „ im 12. Jahrg. d. N. Nelr. ©, 356, 
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dfifchen Kuͤnſtlern überlaffen hatte, die, ba fie nichts Beſ— 
1 hervorgubringen wußten, es ebenfalld wieder aufgaben, 
Während die franzöfifhe Armee München befegt hielt, mach⸗ 
ten fih Denon, Genergl Lejeune und Lomet mit dem Steins 
druck bekannt und wollten ihn in Frankreich einführen, Los 
met befonders gab ſich damit viele Mühe. Nachdem er fich 
aber vergebens bemüht hatte, Iemand zu finden, der diefe 
Kunft von ihm Iernen und ausüben wollte, wurde er zur 
Armee nach Spanien berufen und legte im Konfervatorium 
der Künfte einen Stein nieder, der bezeichnet war und von 
dem bereits 500 Abdrüde gemacht worden waren. Bei feis 
ner Ruͤckkehr z0g er ihn zurüd, da Niemand ihn einer Aufs 
merkfamkeit gewürdigt hatte und fchenkte ihn der Sammlung 
bes botanifcdyen Gartene, wo er noch ift. Dies geſchah 1808, 
1810 kam ein deutfcher Künftler, Mannlich, der fchon in 
Deutfchland Ausgezeichnetes geleiftet hatte, nach Frankreich, 
um den Steindrucd einzuführen, aber die Eaiferliche Regie— 
zung verweigerte ihm die Erlaubniß, da fie, wie man weiß, 
feine Freundin irgend einer Publicität war und, darf man 
binzufegen, auch alle Erfindungen, die nicht von —— 
herruͤhrten, wenig liebte. Nach fo vielen vergeblichen Vers 
fuchen kam endlich die Zeit, wo Frankreich GSteindrudereien 
erhalten follte, Graf Lafteyrie begab ſich 1812 und 1814 
nad) Münden, um die Sache zu ftudiren und Anbeiter zu 
erhalten. Aber der Krieg ftörte feinen Plan und im Dec, 
1815 hatte er erft Hoffnung, fein Etabliffement bald errichs 
ten zu Tonnen. 1813 ſah E, zuerft Steindrüde, die Eduard 
Köchlin aus Deutfchland mitgebradht hatte. Er ftudirte diefe 
Kunft, hielt ſich einige Monate in Münden auf und grün 
bete die erfte Steindruderei Frankreichs in Miülhaufen, Nach— 
dem er eine Sammlung Abdrüde im Okt. 1815 an die Aufs 
munterungsgefellfchaft gefandt hatte, empfing E. vom Gras 
fen Chaptal, damals Präfident biefer Gefellfchaft, einen Brief, 
worin biefer formlich fagt, daß er der erfte fey, von dem Frank⸗ 
reich lithographirte Zeichnungen von einigem Werth erhalten 
habe. Ein Zeugniß aus dem J. 1816 von der Akademie der 
fehönen Künfte erkannte auch, daß E. die erſte lithographis 
ſche Druderei in Frankreich gegründet habe, Diefem ents 
Sprechen noch mehrere andere officielle Daten. Das Gefe 
verlangt, daß von jedem gedrudten oder gravirten We 
Eremplare bei der Direktion der Druckerei niedergelegt wer— 
ben und darüber ein Empfangfchein oder Niederlagsbulletin 
gegeben werben fol. Die älteften dieſer Bulletins, welche 
Er befeffen bat, tragen das Datum vom 5. April 1816 und 
den 18. San, 1817, faft 8 Monate darauf findet fich das 
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erfte lithographiſche Werk aus einer andern Werkitätte cin: 
gefchrieben. Alfo bei folchen Beweifen ift nicht mehr zu zwei⸗ 
fein, daß E. die Lithographie In Frankreich eingeführt habe, 
obſchon er nicht der erfte war, welcher Verfuche mit diefem 
Gegenftand angeftellt hat; denn vor ihm hatten Mehrere 
achtungswerthe Anftrengungen in biefem Sinne —5* wel⸗ 
che mehr Erfolg verdient haͤtten, ihm aber gehoͤrt der Ruhm 
des Gelingens. Noch muß erwahnt werden, daß E. auch in 
Paris die erſte Steindruckerei gegruͤndet hat, welche dieſe 
Hauptſtadt beſitzt und daß aus ſeiner Werkſtaͤtte die Kuͤnſt⸗ 
ler hervorgegangen ſind, welche dieſe Kunſt in die verſchiede— 
nen Gegenden Europas gebracht haben, Erwaͤhnen müffen 
wir auch der zahlreichen Vervolllommnungen, mit welden 
biefer fcharffinnige Dann feine Kunft bereicherte, die für ihn 
20 Sahre lang der beftändige Gegenftand feiner Studien war 
ren. Es ift deshalb nöthig, daß wir davon wenigftens bie 
wichtigften feiner Arbeiten näher bezeichnen. Man warf der 
Steindruderei vor, daß man bei ihr nicht alles fo fein und 
leicht Hervorbringen Eönne, wie beim Kupferftih, als E. im 
3. 1819 die lithographifche Zufche erfand, weldje man Leicht 
und feft auftragen Eonnte. Bon ihm ift auch der Ucherbrud 
auf Stein von Kupferplatten. — Bis zum 3. 1820 gebraudhs 
ten das chinefifche Papier des hohen Preifes wegen nur wes 
nige Graveurs; E. vervielfältigte den Gebtauch, indem er 
fidy mit einer fehr geringen Koftenvermehriing feinerer und 
reinerer Abdräde verficherte, weldye genauer und lebhafter in 
den dunkeln Parthieen waren. Seitdem Eoftet diefes Papier, 
welches damals 3 Franken der Bogen Eoftete, nicht mehr als 
35—50 E. und iſt in Europa ein wichtiger Gegenftand bes 
Handels mit Dftindien und China geworden. E. verbanften 
auch die Lithographen die befte oder doch wenigftens eine 
ber beften Preffen. Auch vervollfommnete er die Graviers 
maſchine von Donndorf, durch welche man nun durch Feins 
—* und Genauigkeit ausgezeichnete Zeichnungen erhält. Ues 

erhaupt gibt es wohl Erinen Zweig diefer Kunft, welcher 
nicht ven ihm wefentlich verbeffert worden wäre, Obgleich 
ſchon vor ihm die Chromolithographie da war, fo war E. 
boch der erfte, welcher es zu einem ziemlich einfachen und 
regelmäßigen Verfahren brachte, um die Chromolithographie 
zu einem wirklichen ————— zu machen. — Im Xus 
genblicke, wo E. vom Tod uͤberraſcht wurde, war er im Be⸗ 
griff, eine theoretiſche und praktiſche Abhandlung uͤber die 
Lithographie herauszugeben. Er wollte hierin feinen zahl⸗ 
reichen Kollegen die Frucht WOjähriger Studien und Beobach— 
tungen mittheilen, ihnen die Mittel zeigen, eine Menge 
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Schwierigkeiten au befiegen, fie auf zahlreiche Unfälle Hins 
weifen und fie Ichren,. dieſelben zu vermeiden. Durch eine 
langı Krankheit geſchwaͤcht und fich felbft nicht alle vie Kennt 
niffe zutrauend, die zu einer wiffenichaftlicben Theorie zut 
Belehrung aller feiner Kunftgenoffen nothwendig find, beauf⸗ 
tragte er Hrn. Penot mit der Regulirung und Redaktion des 
ganzen Werks *). — Für die vielen wichtigen Dienfte, die 
er feiner Kunſt ‚und feinem and erwiefen bat, bat er von 
Seiten der verichiedenen Gouvernements, die fid) doch fonft 
fo freigebig zeigten, wicht die geringfte Belohnung erhaltın. 
Eine filberne Medaille, die er 1823 erhielt, ift alles, was 
man dem Manne ſchuldig zu ſeyn glaubte, welcher nach Frank⸗ 
reich die Lithographie, eine NRebenbuhlerin der Buchtruderei 
und Kupferfteherei, gebradyt hatte und welchen alle Litho— 
graphen Europas Sennsfeldern an die Seite ftellen. — Ges 
doc zeigte fich die Societe industrielle von Paris und feiner 
Baterftadt gerechter und der Preis, den E. von ihnen erbickt, 
war nach feiner Anficht eine füße Entſchaͤdigung für die Ver⸗ 
geffenheit des Gouvernements, — Als man fid) einft vers 
wundernd gegen ibn ausſprach, daß er vom Minifterium fo 
wenig Ermuthigung empfangen habe, erzählte er, was einſt 
fein Lehrherr Sennefelder erfahren, Derjelbe hatte der Afas 
demie der Wiffenichaften in Baicrn mehrere lithographifche 
Verſuche vorgelegt und dieſelben mit einem Schreiben begleis 
tet, worin er die Vortheile feiner Entdedung darlegte, Er 
fuchte die wichtigen Refultate, die man in der Folge daraus 
Er fonne, darzuthun und als Probe der Vak 
eit feiner Methode erwähnte er am Schluß, daß dieſes 

Werk aus einer Preffe gefommen fen, die nur 6 Gulden ges 
Eoftet habe. Es ſchien, als ob die Herren der Akademie 

an diefe Ichte Bemerkung geitoßen hätten: fie ſchickten in ihs 
rer Sreigebigkeit dem Erfinder 12 Gulden, nicht zweifelnd, 
daß, da ihn fein Material nur 6 Gulden gekoftet habe, er 
über die doppelte Summe fehr erfreut ſeyn würde, Man 
Tann leicht denken, daß Gennefelder, der ein ganz anderes 
Refultat erwartet hatte, nur fihr mittelmäßig von ber gri⸗ 
zigen Generofität eines Inftituts eingenommun wurde, mels 
Ars den Ruf hatte, Wiffenfchaften und Künjte zu befördern 
—9 m nady feiner Anſicht, fo eigın feinem Auftrage 
entſprach. 


) Es iſt auch durch Penot's Hilfe im Sruck erſchienen und rine Ueber: 
fegung davon wurde in Ghemnig beruusgegeben. 


368. Friedrich Mofengeil, 
Oberkonſiſtorlalrath zu Meiningen; 
geb. den 26. März 1773, geſt. den 2. Jun. 1839 *). 


Geboren im Dorfe Schönau unweit Eiſenach, wo fein 
Vater Pfarrer war, che er nad) Salzungen als Stadtpre— 
diger und darauf als Pfarrer nad) Frauenbreitungen kam, 
"wurde er durch einen Hauslehrer vorbereitet, befuchte das 
Gymnaſium und hierauf die Univerfität Iena, um fidy nach 
‚feines Vaters Wunfdy und nicht ohne eigne Neigung der 
Theologie zu widmen: Nach feiner Rüdkchr von Jena kam 
‚er wieder in feine ländliche Heimath und folgte bem Rufe 
‚feines Sugendfreundes Heinrich Cotta (jetzt in Tharand) nad 
Zillbach, wo diefer eine Forftfchule angelegt hatte, um mit 
ihm gemeinfchaftlicdy in diefer den Unterricht zu leiten. Der 
"Aufenthalt in diefem ftillen Walddorfe regte ihn zu Iyrifchen 
Verſuchen an, deren einige in Wieland’s „deutſchem Mers 
‚tur‘ einen Plap fanden, Während jener Zeit ward cr auch 
zufällig der erfte Stenograph unter den Deutfcdhen und feine 
Stenographie (3. Aufl. Jena 1819), fo viel fie zu ee 
übrig ließ, fand damals vielen Beifall. Nach dem Wunfche 
‚feines bejahrten Vaters verließ er Zillbach und war nun fies 
ben Fahre deffen Amtsgehilfe. Aufarfordert von dem Ders 
zoge Georg von Sadıfen » Meiningen, ber bie Sommermos 
nate gewöhnlidy in Altenftein, unweit Frauenbreitungen, zus 
brachte, auf dem Schloffe zu predigen, erwarb er ſich die 
:Gunft deffelben und als einige Jahre nach dem Tode des 
Herzogs 1805 auch M, feinen Water verloren. hatte, auf 
deffen Stelle er keinen Anfprudy machen zu dürfen glaubte, 
erhielt er von ber verwitweten Herzogin den Auftrag, bie 
‚Erziehung ihres einzigen Sohnes, des fünfjährigen Herzo 
Bernhard Erich Freund zu übernehmen. M. leitete die Bils 
dung des Prinzen bis zu den Univerfitätsichren ohne Zuzies 
bung eines Oberhofmeifters, begleitete dann den Fürjten nach 
:Zena und Heidelberg und auf feinen Reifen nad) der Schweiz, 
Dberitalion, Belgien, Holland und Frankteich. Nah dım 
"Regierungsantritte des Herzogs im I. 1821 erhielt er bie 
ihm beftimmte Stelle im Oberkonfiftorium zu Meiningen, die 
‘er bid zu feinem Zode begleitete. — Einzeln find mehrere 
feiner Predigten aus der Zeit feiner früßern Amtsthätigkeit 
gedruckt. Das von dem Herzog Bernhard unter der Luthers— 
buche bei Altenftein zur Zubelfeier der Augsburgifchen Kon— 


*) Konverſationslexiken der Gegenwart, 


1072 869. Habicht. 


feffion im 3. 1830 veratiftaltete Feſt befchrieb cr unter dem 
Titel: „Das Jubelfeft an der Luthersbuche“ (Meiningen 
1830). Seine Bolksfchulfchriften haben in den meiningifcdyen 
Schulen fehr wohlthätig gewirkt. Als Erzähler hat M. vers 
diente Anerkennung geftinden. Sein erfter Verſuch: „Bil⸗ 
derleben‘ erwarb ihm einen Ruf, den feine in bem Taſchen⸗ 
buch ‚Urania‘ (1822) abgebrudte, durch einen Preis aus⸗ 
gezeichnete Erzählung: „Sieg ber Kunft, des Künftlers Lohn’ 
2 Spaͤter vereinigte er ſeine zerſtreuten Erzaͤhlungen 
in den Sammlungen: „Liebenſtein und die neuen Arkadier“ 
(2. Aufl. Frankf. 1826); „Reiſegefaͤhrten“ (3 Bde. Franff. 
1835-28) 5 „drei Freunde auf Reifen‘ (3 Bde, Leivz. 1828) 
und ‚„‚Sommerabendftunden” (2 Bde. Hildburghaufen 1831). 
Nirgend ift feine Abficht blos auf flüchtige Unterhaltung, 
fondern immer auch auf fittliche Anregung zum Guten, Wah⸗ 
zen und Schönen gerichtet. Das Andenken feines Jugend⸗ 
gefpielen Ernft Wagner ehrte er durch eine Sammlung ber 
Werke deffelbin (I? Bde. Leipz. 182428) und die „Briefe 
Gb, den Dichter Ernft Wagner” (2 Bde, Schmalf. 1826). 
Außerdem erfchien nody von ihm: die Wiederkehr, Schaufpiel in 
2 Aufz. (Kortf. d. Kosebuefhen Schauſpiels: Menſchenhaß 
und Keue.) Bildb. 1809. — Das Bad zu Eiebenftein und 
feine Umgebungen, Meiningen (Gotha) 1815, — Rofaliens 
Briefe an Serena, gefchrieben auf einer Reife nah Coln im 
Rod, 1816, Meiningen 1817. — Kleines Leſebuch für bie 
mittlern Schulklaffen. Ebd, 1824. — Chriftl. Uebungsbudy 
f. d. obern Klaffen d. Volksſchulen. Ebd. 1824. — Auch 
hatte er Antheil an dem Taſchenbuche z. gefelligen Vergnüs 
gen und den Abendftunden, 


* 369. Philipp Eberhardt Habicht, 
Guperintendent, Konfiftorialrath und Dberprediger an ber Schloßkirche 
St. Aegydii zu Bernburg ; 
gcd. zu Karlöhafen d. 2%. Mai 1779, geft. zu Berlin 6. 18. Zuni 1839, 


Er war der einzige Sohn des Kircheninfpektor und Pas 
ftor Wilhelm Habicht In Karlshafen in Heffen und beffen 
Gattin einer geb, Fifcher. Eine forgfame und ſehr liebevolle 
Erziehung legte bei ihm ſchon früh den Keim zu einem froms 
men menfchenliebenden Sinn. Im feinem 10. Jahre fam er 
auf das Gymnaſium nad Bücdeburg, wo er gemeinfchaftlidy 
mit feinem nahen Verwandten, dem nachhetigen * und 
Direktor Habicht *x) 9 Jahre hindurch die Schulanftalten be— 


e) Deſſen Bioge. ſ. in dieſem Jahrg. des N. Nele, S. 7. 
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nußte. Bon da bezog er bie Univerfität Rinteln und hier 
vollendete er unter Leitung des Peof. Wachler feine Stu: 
dien. Da das vorgerüdte Alter feines Vaters eine Hilfe 
nothwendig machte, ‚jo wurde er biefem adjungirt und vers 
fah mehrere Jahre hindurch deffen Gefchäfte. Während dies 
fer Zeit verheivathete er fich mit der einzigen Tochter des 
Hoftmeifters Hardt aus Karlöhafen. In diefem — 
Familienleben reifte er unterſtuͤtzt durch die tiefe Gelehrſam⸗ 
keit feines Vaters und deſſen vielfeitige Erfahrungen feinem 
fpatern größern Pflichtenfreis entgegen. Am 3. April 1808 
wurde er darauf zum Mitglicde des Wahlkollegiums im Kos 
nigreiche Weftphalen und kurz darauf zum Departementalrath 
bes Fuldedepartements ermählt, Unterm 7. Sept. deſſelben 
Sahres berief ihn die Stadt Minden zum Pastor primarius 
an die St. Blaͤſükirche, in welcher Stellung er unter einer 
ſehr glüclichen fegensreihen Wirkſamkeit 2 Sahre. froh in 
Minden verlebte, Hierauf folgte er dem Ruf als Aumonier 
und Hofprediger der Königin von Weftphalen, wo er gleich 
barnad) zum Rathe des Konfiftoriums ernannt wurde, Dies 
ſer Lebensabfchnitt war für ihn mit vielen ftörenden Unrus 
ben, wobei ihn auch die Stürme ber Zeit nicht unberührt 
liegen, verbunden, Ein fo viel bewegtes Leben das feinige 
in Kaffel aber feyn mußte, fo konnten doch alle die ftörens 
den Verhältniffe Keine Aenderung in feinen Lebensprincipien 
hervorrufen. Seinen Einfluß benugte er nur, um Menfchen- 
zu dienen und für Menſchenwohl zu wirken, und in den 
Händen feiner Familie befinden ſich noch Belege, wie bebeus 
tend die Unterftüsungen an Arme felbit in den entfernteren 
Gegenden des Königreiches waren, deren Noth gemildert 
wurde. Die Erinnerung an bie burchlebten großen Welte 
ereigniffe Außerse auch Später immer noch ihren freundlicher 
und belehrenden Einfluß auf fein Leben. Die vielen ausges 
zeichneten Männer, welche in Kaffel vereint waren, die 
großen Ereigniffe, welche fo wunberbar fich geftaltefen, der 
Wechſel des Gluds, der fo merkwürdige Erfahrungen fams 
meln ließ, die verfchiedenen Kräfte, die fig entwidelten, und 
die damaligen großen 86 dieß Alles war wohl geeig⸗ 
net, fein Gemüth zu beſchaͤftigen. Als unter dem ſtuͤrmi⸗ 
ſchen Wechſel der Zeitverhältniffe auch feine Stellung am 
weftphälifchen Hof. aufhörte, war es daher feine mit außer⸗ 
ordentlicher Urbanität bewiefene Menfchenfreundlichkeit, bie 
ihm die Ausfichten zu neuen Dienftvewbindungen erleichterte. 
Er wählte das an unterm 26. April 1814 dargeboötene rus 
bige Amt als Gtiftsprediger zu Fifchbedt, wodurch er in ber 
Nähe feiner Eltern blieb, Hier brachte er frohe Lebensjahre 
R. Nekrolog. 17, Zahrg, 68 
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zu und verwendete feine Beit eben fo fehr für feine angefer 
bene Gemeinde, als für die wiffenfchaftliche Erziehung feiner 
älteften Söhne. Unterm 12. Nov. 1824 führte ihn von da 
ein Ruf ald Superintendent, Konfiftorialrath und 
diger an die Schloßkirche St. Aegydii nad) Bernburg in Ans 
halt. Hier eröffnete fich ihm eine reiche Quelle der Th 
keit und mit dem raftlofeften Eifer fuchte er dem fo fehr 
verzweigten Wirkungskreife zu entfprechen. Die Gnade ſei— 
nes Landesherrn Alerius *) benugte er auf alle Weiſe zu 
—— in feinem Geſchaͤftsbezirke. So würden bie 
Echrerftellen der Art verbeflert, daß hinfort Feine unter . 
120 Thlr. eintrug und fomit alle Nebengeſchaͤfte der Eehrer 
durch Betreibung von Profeffionen aufhörten. Ferner wur— 
den vom Konfiftorium, deffen Direktion ihm anvertraut war, 
außerordentlich) viele Neubauten und: Reparaturen an Kirs 
chen und Schulen ausgeführt. Nicht minder fand die Aufs 
nahme der Prediger: und Schullchterwitwen in bie allge 
meine Givildienerwitwen = und Waifenanftalt ftatt. Er führte 
einen Landeskatechismus ein, vermehrte das Geſangbuch durch 
einen Anhang und beförderte auch gern die Einführung ans 
derer gemeinnügigen Bücher oder Vorſchlaͤge ber Geiftlichen 
des Landes **). Die zeifraubende mühevolle Direktion des 
Armenwefens, die ihm gleichfalls übertragen war, würde 
dadurd vorzüglich fegensreid, dag gerade während feiner 
Adminiftration fo bedeutende Vermächtniffe an frommen Gtifs 
tungen für Arme und für Waifen den Anftalten zufielen. 
Nach der Rückkehr des Erbprinzen Alerander Karl est re⸗ 
gierenden Herzogs von Anhalt-Bernburg) von feinen Reiſen 
wurde 9. ac nebft noch zwei andern hohen Staatsdienern 
ur Gomite der erbprinzlichen Angelegenheiten —— — 
n welchem Verhältniß er des Vertrauens des verſt. wie des 
jegt regierenden Herzogs ſich zu erfreuen hatte. Diefe Stel— 
lung gab ihm Berantaffung zu einigen ſchoͤnen entfernten 
Reifen. Viele Herrliche Vorſaͤtze und Pläne nebft mander' 
zweckmaͤßigen Verbefferung wären von ihm a 
führung gebracht worden, waͤre nicht ein ploͤtzlich ſich eins 
ftellendes Steinleiden laͤhmend —— getreten. Vier 
Jahre hindurch bediente er ſich daruͤber des Raths der Aerzte 
zu Bernburg, Halle, Goͤttingen, Dresden und Berlin und 
hielt ſich abwechſelnd oft lange Zeiträume in einer oder der 
andern biefer Stadte aufs doch nirgends fand er bie ges 





*) Defien Biogr. f. Im 12. Jahrg, des N. Nefr. ©. 238, - 
**) Namentli wurden mehrere von dem Goſprediger Hoffmann. in 
Ballenfiedt verfaßte Schulbücher in den Schulen eingeführt. 
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fuchte Linderung, bis er auf feinen eigenen Wunſch ſich einer 
fhmerzhaften Operation in Berlin unterwarf, die aber fein 
durch eine fo nügliche und fromme Wirkfamkeit reges Leben 
endigte. — In feiner Ehe find ihm 3 Söhne geboren, an 
benen er noch die Freude erlchte, feinen Alteften Sohn als 
DOberappellationsgerichtsvath in Zerbſt und den zweiten als 
Profeffor an der NRealfchule in Bernburg angeftellt zu fehenz 
der dritte, welcher die Rechte ftudirt, war der öftere Ber 
leiter auf feinen legten 2ebensreifen und ftand ihm bis 
ep ode treu und liebevoll zur Seite. — H. befaß reichlich 
die Gaben, die dem Diener Gottes eine gefegnete Wirkfams 
keit fihern. Sein Geift war erleuchtet durch Frömmigkeit 
und Gottesvertrauen und fein Herz vol Menfihenliebe und 
Hingebender Güte; Sein Glaube war ein enitfchieden biblifche 
chriſtlicher, troſtvoll erhebender; doch war es vorzüglich 
das praktiſche Ehriſtenthum, welches er nicht bloß an ſich 
u erreichen, ſondern auch in ſeinen Vortraͤgen und in allen 
feinen Beitrebungen in feiner Gemeinde, fo wie in feinem 
anzen Wirkungstreife zu erzielen bemüht war, Reich an 

benserfahrung und zur ftillen Eingezogenheit hinneigend, 
wurde feine taftlofe Thaͤtigkeit auch noch von einem * 
den Körper unterſtuͤtzt, welcher ihm erlaubte, bis in den fpä= 
ten Abend feine Zeit zu feinen vielen Geſchaͤften zu benutzen. 
Trat er glei) oft weniger eingreifend und ſtark handelnd 
hervor; fo wär er doch feft in dem, was er für Recht ers 
fannte und wide von dem Vorfage belebt, Manches in der 
Stille abzuändern oder: den vechten Zeitpunkt zu erwarten. 
Auf diefe Weife ift Vieles von ihm befeitigt worden, was ftörend 
in das religiöfe Leben eingriff. Seine einnehmende Perfönlich- 
keit war das Bild eines evangelifcheri Geiftlichen voll ausge— 
fuchter Würde und gewinnender Freundlichkeit, beſonders 
wenn er tröftend und aufrichtend Leidenden gegenüber ſtand. 
Wenn nun. glei; feine Thaͤtigkeit weniger in Literarifchen 
Arbeiten, als in feinem praftifchen Pflichtenkreife fich be- 
merklich machte, fo find doch von ihm mehrere gehaltreiche 
Gelegenheitspredigten im Druck erfchienen und auch bei ‘der 
Abfaffung des Landeskatechismus konnte er unter Berudfich- 
tigung der fo verfchiedenen und ſich oft einander gegenüber: 
ftehenden Anſichten der Geiftliheh nur feiner eignen Richtung 
folgen; Wenn daher fein Name aud) in der Kiterarifchen 
Welt keine Berühmtheit erhalten hat, fo wird er doch noch 
lange in den Herzen der Menſchen fortleben , in deren Mitte 
er gewirkt hat, weil es das Andenken an einen Gerechten 
ift, das immer in Segen bleibt. 
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370. M. Karl Wilhelm Goldhammer, 
gemwefener Superintendent zu Leipzig; bone 
geb. zu Leipzig d. 29. Juni 1759, geft.ızu Großenhain d. 4. Juli 1839%). 


Schon im 24. Lebensjahre zum Archidiafonus in -Pegau 
erwählt, wedte er dann für feine religiöfe Klarheit und She 
nigkeit, fo wie für feine edle Beredtſamkeit allgemeine Aufs 
merkſamkeit durch die im 3. 1791 herausgegebenen ,‚Bes 
trachtungen über das. zukünftige Leben“ (2 Thle. Leipz. bei 
&. E. Beer) und gewann dadurch auch Reinharb’s bejondere 
Gunft, welcher noch in demfelben Jahre feine Berufung als 
Superintenbent nad Dahme bewirkte. Bon dort wurde er 
nad) einem 14jährigen erfolgreichen Wirken nach Leipzig. an 
die Stelle ded am 7. Zuli 1804 als Jubelgreis im 82, Les 
bensjahre verft. Superintendenten Dr. Schubert berufen und 
wirkte in den Jahren des kräftigen Mannesalters als ein 
wirklich gelehrter, wahrhaft aufgeklärter, geift« und gemüthe 
voller Ephorus und Paſtor fehr heilfam auf eine der "ums 
fänglichften Didcefen ein, Mit dem Eintritt in das 70. Les 
bensjahr traf ihn aber, bei fonft noch voller Geiftes und 
Körperkraft, das traurige Loos, zu. erblinden, Vergebens 
unterwarf er fich einer Operation. Das matte Augenlicht 
verſchwand gänzlich und .fo wurde der Lebensabend des würs 
digen Mannes fehr getrübt, Doc trug er mit wahrhaft 
zeligiöfer Ergebung die fo fchwere Prüfung und bewahrte fich 
bis wenig Monate vor feinem Tode, wo er in volle Alters⸗ 
chwaͤche verfant, eine milde Heiterkeit, während aber auch 
Achtung, Dankbarkeit und Liebe Alles aufboten, ihm das 
were Geſchick zu erleichtern. — An feinem vor: dem Altare 
Der Hauptlirche aufgeftellten Sarge ſprach fein mit ber ins 
nigften Liebe dem Verklärten hingegebener Amtsnachfolger Dr. 
‚Hering, fo wie fein langjähriger treuer Kollege, der Archi⸗ 
biatonus M. Geudtner, auf eine bes Verewigten würbige 
Weiſe und die perfönliche Teilnahme der Geiftlihen und Lehe 
ver der Ephorie, fo wie der Behörben ber Stadt und Pas 
rochie und Tauſender bewährte ed, daß das. dankbar ach⸗ 
tungsvolle Andenken an feine Werdienfte und Zugenden, ob⸗ 
Schon er feit 8 Iahren in files Zuruͤckgezogenheit gelebt hatte, 
nicht erlofchen ſey. a | i Aato 
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* 371. Johann Chriftian Friedrich War- 
denburg, 


fonigl. niederl, Schout by Nagt (Gontreadmiral) und des Fönigl, niederl. 
milit. Wilhelmsordens 3. Kl. Ritter, zu Amfterdam; 


geboren den 15, Dec. 1776, geftorben den 15. Sul, 1839, 


W. ift zu Raftede im Herzogthum Oldenburg geboren, 
wo fein Vater, der nachherige Chef des MWeferzollamts zu 
Elsfleth, Kanzleirath, Friedrid) Shriftign W., damals Amt; 
mann war; feine Mutter war Sophie Lange aus Barel. 
Die erfte Schulbildung erhielt er von einem Hauslehrer HR 
elterlichen Haus; als aber fein Vater im 3. 4787 Mitglie 
der Kammer zu Oldenburg wurde, kam gr auf die dortige 
Jateinifche Schule. Seine außerordentliche Neigung zum Sees 
dienfte, welche ſich ſchon früh Aufertg, veranlaßte feinen Bar 
ter, ihn im 3. 1791 einem in Amfterdam als Kaufmann 
etablirten Bruder zu fenden, welcer ſich bemühte, ihm eine 
Stelle in der Marine der damaligen Republik der. vereinigs 
ten Niederlande zu verfchaffen, Dies gelang auch fo gut, 
daß er bereits im April 1791 alö Adelburst (Sunker, Mid⸗ 
fhipman) auf der Flotte angeltellt wurde, Wenn er Offiz 
eier geworden, koͤnnen wie nicht angeben, fo wenig als die 
Zeitpunkte feined Avancements von einem Dienftgrade zum 
andern und alle Eriegerifche Ereigniffe, an welden er Thei 
genommen, denn es iſt uns nicht vergoͤnnt geweſen, feine 
Tagebuͤcher 2c, bei dieſem Nekrologe zu benutzen. Die Revo⸗ 
lutionen, denen die vereinigten Niederlande vom I. 1795 an 
auögefegt waren, hatten jebody bald günftigen, bald nach⸗ 
theiligen Einfluß auf feing Stellung und fo ilt uns unter 
andern befannt, daß er bei der neuen Organifation der Ma— 
rine im 3. 1798 nicht nach dir ihm gebührenden Anciennis 
tät wieber angeftellt wurde. Dod nahm er an dem ruͤhm⸗ 
lichen Zuge Verhuells mit der holländifchen Flottille von 
Bliffingen nach Boulogne im Frühling 1804 thätigen Anz 
theil, indem er damals ein Kanonenboot fommanbirte und 
in dem Xönigl. Almanach für 1808 finden wir ihn als Ka— 
pitänlieutenant (mit dem Rang eines DOberftlieutenants) 
aufgeführt. Auch den erfolgreichen Zug der niederländifchen 
Flotte gegen Algier im I. 1816 machte er mit und zwar 
als Adjutant des fommandirenden VBiceadmirals van de Gas 
pellen, wobei ex mit feinem Advisichiffe während des Bom⸗ 
bardements mehrmals in große Gefahr, gerieth. Vielleicht 
erhielt er für feine Auszeichnung bei diefer Gelegenheit den 
militärifchen Wilhelmsorden 3. Klafle, vielleicht wurde er 
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aud; damals zum Kapitän (mit dem Rang eines OÖberften 
der Landarmee) ernannt, wenigftens finden wir ihn in dem 
niederländifchen Staatsalmanach für 1822 als Nitter und 
als Kapitän aufgeführt und zwar 3 Kapitäns nad) ihm. 
In dem nämlidhen 3. 1822 machte er auch ald Kommans 
deur der Fregatte „Euridice“ eine Reife nad) Oftindien, Im 
3. 1829 wurde er zum Kommandeur und Direkteur der nies 
berländifchen Seemacht in Oftindien ernannt und ing in 
Anfang NRovembers mit der Korvette „Pollux““ vom Texel 
ab nach Batavia, um diefen Poften anzutreten. Hier kam 
er am 27, März an und übernahm am 1. April das Koms 
mando der ganzen niederländifhen Kolonialmarin, Er 
mußte feine Wohnung in Batavia nehmen, weldyes, da ber 
Generalgouperneur wegen des ungefunden Klimas die Stadt 
verlaffen hatte und in Wuitenzorg (29 engl. Meilen weiter 
im Innern des Landes) wohnte, mit manchen beſchwerlichen 
Reifen verbunden war, da fich zwifchen Batavia und i 
tenzorg gefährliche Höhen und Ziefen finden, die einmal bei 
einer folhen Gefchäftsreife, wo der Wagen umfchlug, ihm 
beinahe das Leben geraubt hätten. Diefe Reifen waren naͤm⸗ 
lid nothwendig, da er als Direkteur der Seemacht gewils 
fermaafen die Stelle des Marineminifters bei bem Generals 
——— bekleidete und daher oft mit ihm das Wohl der 

olonialmarine zu berathen hatte, waͤhrend er als Kom⸗ 

andant dieſer Marine das höchſte Kommando über alle 
azu gehörige Schiffe führte Mit dem bei feiner Ankunft 
no nicht beendigten CandEriege gegen die Empörer im Ine 
nern ber Inſel hatte er daher weiter nichts zu ſchaffen, als 
baß er den gefangenen Anführer der Infurgenten Diepo Nes 
oro mit feinem Gefolg auf die Korvette „Pollux“ einfchifs 
en und nach Menado auf der Nordküfte von Gelebes brins 
gen ließ, wohin er verwiefen war. Dagegen beichäftigten 
ihn am meiften die Seeräuber, weldye vorzüglich auf der 
Norbküfte von Sumatra ihren Sig hatten; er ließ gegen 
diefelben Ereuzen und ihre Schlupfwinkel zerftören, Auch die 
Verſetzung bes entthronten Sultans von Bautam nad) Gus 
rabaja vermittelft der Brig „Dourza“ geſchah auf feinen 
Befehl durch feinen. Adjutanten, den Lieutenant von Braam. 
Seine Gefundheit fchien von dem fonft den Europägrn ges 
fährlihen Klima Batavias im Allgemeinen nicht zu leiden 
und fchon befand er fich am Anfange bes letzten Jahres feis 
nes Kommandos (gewöhnlich währt der Aufenthalt eines 
Chef d’Escadre in Oftindien 3 Jahre), als Unzufriedenheit 
mit der Verwaltung des Generalgouverneurs ihn bewog, eine 
Augenfhwäce, welche ihn befallen hatte, zum Vorwande zu 
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nehmen, um feine Abjöfung nachzuſuchen. Dies, Augenübel 
wurde jeboch immer ernftlicher und da fein Ablöfungsgefud) 
ohne Erfolg geblieben war, hinderte e8 gegen Ende bes 
Sahrs 1832 ihn nicht allein an feinen Geſchäften, ſondern 
zwang ihn jede Gefellfchaft zu meiden, wo ftarke Beleuchs 
tung ftattfand. Erft im Ian, 1834 erfolgte feine Ablöfung 
und nad einer glüdlichen Fahrt von 113 Zagen langte er 
im Anfang Juni in Amfterdam wieder an. Sobald er von 
feiner Gefhäftsführung Bericht eritattet hatte, nahm er num 
Urlaub in die Heimath, wo während feiner Abwefenheit (am 
1, Auguft 1839) fein Vater im 82, Jahre geiterben war 
und noch ein Bruder und cine Schmefter, beide Eränktic, 
von zahleeihen Gefhwiftern allein ihm am Leben geblieben 
waren. Bon der Mitte des Juli bis Ende Septembers ver⸗ 
weilte er bei feinen Verwandten in Deutſchland und Tief 
dann einftweilen in Amfterdam ſich häuslich nieder. Sm fol— 
genden Jahre nahm er abermals Urlgub nad) Deutfchland 
und kam im Anfange des Juni 1835 in Oldenburg an. Diele 
Reiſe betraf aber eine Angelegenheit des Herzens und ſeine 
Pläne für künftiges Lebensglüd. Seit 9 Sahren Eannte er 
Hermanna von Santen, die Nichte feiner Scwirgerin, der 
Witwe feines am 8. April 1830 verft, Bruders, des Suftiz- 
raths W., und hatte feit ber Zeit den Wunſch gehegt, die 
Zeit, welche der Flottendienſt ihm übrig ließ, mit ihr im 
Gluͤck und haͤuslicher Ruhe zu verleben. Schon vor mehr 
als 30 Jahren war gr in Holland verheivathet geweien, aber 
nur kurze Zeit hatte er bas Gluͤck ber Ehe genoffen denn 
nad) wenig Sahren hatte er die Gattin und das einzige Kind 
verloren, welches fie ihm geboren hatte. Um fo mehr fehnte 
er ſich nad) Erneuerung des häuslichen Lebens, welches er 
jo lange hatte entbehren müffen. Auf dem Landgut ihres 
Baters, des Juſtizraths von Santen zu Landegge im Herz 
zogthum Meppen fuchte er bie fo Jange Geliebte auf und er: 
bielt von ihre mit Zuftimmung ihres Batere im Auguft 1835 
die Zuficherung, daß fie fein Fünftiges Schickſal mit ihm thei= 
len wolle. Im Nov. holte er die Gattin von Landegge ab, 
um den Winter mit ihr in Amfterdam zu wohnen, zum 
Sommeraufenthalt hatte er ein Landhaus zu Brümmen in 
Gelderland beftimmt. Kaum hatte er aber dies im März 
1836 bezogen, als er fdyon im April von heftigen Schmer: 
zen im Kopfe befallen wurde, welche man für rheumatifchen 
Urjprungs hielt. Gegen Ende bes Jahrs zogen ſich jedod) 
die Schmerzen nad; dem Munde, es bildete fich eine Ges 
Ihmwulft unter der Zunge und ſchon im Dec. deffelben Jahres 
binderte ihn folhe am Sprechen und Effen. Kurz es wurde 
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ein Krebsſchaden an ber Zunge, ben lange mehrere Aerzte 
verfannten und ber unheilbar war, als man endlich ihn er= 
kannt hatte. Mit unfäglichen Schmerzen und Beſchwerden 
kaͤmpfend, verfuchte er Alles, um davon befreit zu werben, 
auch im Sommer 1837 die Bäder von Wiesbaden, aber jps 
besmal fand er feine Hoffnungen getäufht. Im März 1 
wurbe bie £önigl. niederlaͤndiſche Marine neu organifirt, bie 
oſtindiſche Marine gan —— und auch die — 
Landesmarine ſehr — t, wie bie Trennung Belgiens 
von ben nördlichen Provinzen das nöthig machte. Mit vies 
len andern zum Theil jüngern Officieren wurde nun auch W. 
mit Penfion entlaffen, jedoch zur Anerkennung feiner Vers 
bienfte im erhöhten Grabe, alö Schout by Nagt (Eontres 
Admiral). So fchmerzhaft ihm das unter andern Umſtaͤn⸗ 
* geweſen wäre, fo geduldig ertrug er es jetzt in dem 

ewußffeyn, daß er body gegenwärtig nicht dienſtfaͤhig war 
und die Lage des Reichs diefe J—— noͤthig machte. 
Sein Zuſtand blieb im Ganzen derſelbe, nur daß ſeine Schmer⸗ 
zen und Beſchwerden von Zeit zu Zeit nachließen und dann 
wieder zu⸗, ſeine Kräfte aber immer mehr abnahmen. Es 
ft bier nicht der Ort zu einem Verſuche, feine Leiden zu 
fehütdern ‚ aber bewundern muß man bie Standhaftigkeit unb 
Geduld, womit er diefelben ertrug, Auch Enüpfte wohl nur 
die Liebe zu feiner Gattin, die mit unausfprechlicher Hinges 
bung und Sorgfalt feiner pflegte, ihn noch an bas Leben, 
das er mit ihre noch genießen zu koͤnnen wuͤnſchte. Im April 
1839 erft erkannte er bie Unheilbarkeit feines Uebels und in 
feinem legten Brief an einen Freund in der Hrimath wuͤnſchte 
er das unvermeidliche Ende deſſelben herbei. Dennoch bes 
freite erft am 18. Juli dee Tod ihn davon, Beine Dienſt⸗ 
laufbahn fpricht für feine Züchtigkeit als Officier, feine 
Freunde rühmen feine Gefälligkeit und Dienftfertigkeit und 
einen Beweis für bie Liebenswürbigkeit feines Charakters 
gibt die Liebe, womit die viel jüngere Gattin ſich ihm zus 
neigte, womit fie ganz feiner Pflege und Aufheiterung ſich 
widmete und die Zrauer, womit fein Verluft ihr Herz ers 
füllte. Ein nad) feinem Tod in Steindrud erfchienenes Bild 
W.'s wird von benen, bie ihn genauer Eannten, fehr aͤhn⸗ 
lich gefunden, 
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* 372. Wilhelm Girbert, 


penf. E, bier, Kreis— u. Stadtgerihtörath zu Erlangen; 
geb. den 3! Sul. 1760, geft. zu Kempten den 19, Sul. 1839, 


Er wurde zu Fünfbrunn in Mittelfranken im Königs 
reiche Baiern geboren, wo fein Vater als Pfarrer angeftelit 
war, widmete ſich der Jurisprudenz und erhielt feine erfte 
—— bei dem damaligen Beſitzer der Hexrſchaften Holz 
lach und Archshofen in Mittelfranken, Kammerherrn Fricdrid) 
v. Octinger, als Patrimoniglridhter; nad) deffen Zobe hei: 
rathete er die hinterlaffene Witwe" und trat in der nämlichen 
Eigenſchaft in die Dienfte des Frhn. von Falkenhaufen nach 
Wald bei Gunzenhaufen in Mittelfranken. Im J. 1811 in 
ben k. baier. Stagtödienft übertretend, kam er als Affeffor 
zum k. Landgericht nach Kaufbeuern und wurde im 3. 1819 
zum k. Kreis» und Stadtgerichtsrath in Erlangen befördert, 
Hier lebte und wirkte er bis zum I. 1832, wo er fich, durdy 
ſchmerzliche Verluſte theurer Kinder bei feinem vorgerüdten 
Alter tief gebeugt, bewogen fand, die Verfegung in den Rus 
heftand nachzufuhen und im November des nämlichen Jah—⸗ 
res nach Kempten zu ziehen, um daſelbſt feine Rebenstage zu 
befchließen. Er hinterläßt eine Witwe und 4 angeheirathete 
verforgte Kinder, da eine von ihm in diefer Ehe erzeugte 
Tochter in der fchönften Blüthe ihres Alters ftarb, 


373. Sohann Georg Schollmeyer, 


ESuperintendent und Dberpfarrer, fo wie Stadtſchulinſpektor zu Mühl 
haufen; 


geb. d. 24, April 1768, geft. b. 23, Zul, 1839 *), 


Er wurde zu Mühlhaufen 5* ward 1797 Kollabo⸗ 
rator, 1798 Konrektor und 1799 Rektor bed Gymnafiums 
bafelbft und verwaltete feit 1827 das Amt eines Guperins 
tendenten mit vieler Umfiht und Würde, Als Schriftfteller 
iſt er früh aufgetreten und hat für bie Schulen Verdienftlis 
ches geleiftetz fein Katechismus ber fittlihen Vernunft ers 
fhien 1796 und erlebte 1815 die 3. Auflage; eine Geſchichte 
der chriſtlichen Religion und Kirche für den Unterricht in 
Stadt = und Landſchulen erfchien 1818, in demſelben Sahre 
fein Katehismus der chriſtlichen Religion. Sn ben Sahren 
1813—15 bat er ſich um die Befreiung des Vaterlandes da= 
durch viele Verdienfte erworben, daß er durch feine begei= 
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fternden Reben viele Juͤnglinge zur Theilnahme an bem hei⸗ 
ligen Kampf sentflammte und felbft das; Kemmando des 
gandfturms in Mühlhaufen übernahm, Ein wohlgemeinteg 
Epos ‚‚der heilige Kampf im 3. 1815 ſollte jene Zeit vers 
berrlicyen. . Außerdem erfchienen noch von ihm: Moralifche 
Aufgaben. für die. Jugend. Leipzig 1802. — Erzählungen 
und Sinngedichte, 1. Thl. Ebd. 1803. 2. Aufl.-4813. = 
Jefus und feine Sünger 20. ..Ebb. 1807, da 


* 374, Johann Heinrich Schlüfer, 
Dberförfter zu Elbingerode (Hanever) ; 2 

acderen im Juli 1762, geftorben den 12, Aug. 1889, | 
Sch., geboren zu Lauterberg, war ber Sohn bed verftors 
benen Oberförſters Schlüter dajelbft und der Bruder des ber 
rühmten Dberbergratbs Schlüter zu Mägndefprung , deſſen 
Auswanderung nah Mexiko und tragifhes Ende nicht unbes 
kannt geblieben find. Das Leben eines Forſtbegmten in ben 
Waldungen bes Harzes iſt einfach und zeigt felten Seiten, 
welche die Hffentlihe Aufmerkfamkeit erweden. Die Zeit, die 
fo große Zeit, von 1803 bis 1813, hat aber Menfchen und 
Dinge in ihren Bereich gezogen, welcher in ruhigen und ges 
wöhnlichen Zeiten nicht einmal Erwähnung geſchehen würde, 
Zu diefen gehört auch der Verftorbene, Die Dkfupgtion des 
hanoverſchen Kandes durch die Franzoſen z0g die Bermals 
tung nicht nur der Bergwerke, fondern au der Wälder uns 
ter die unmittelbare Herrſchaft der franzöfiichen Militärs 
und Givitbehörben. Es war Princip diefer Fremden, nicht 
nur die Bergwerke, fondern auch die Waldungen des Harzes 
auszubeuten. Unumgaͤnglich wurden dazu Lokalkenntniſſe ers 
fordert und dieſe konnten die Fremden nur von den Berg⸗ 
und Forſtamtsbeamten und Angeſtellten erlangen. Die Stel⸗ 
tung eines Berg⸗ und Forſtbeamten wurde dadurch prekar, 
bedenklich, ja gefaͤhrlich. Ertheilte er den Fremden unbe⸗ 
denklich den genaueſten Unterricht, ſo war es vielleicht um 
die Reichthuͤmer des Harzes, aber auch, wenn die rechtmaͤ⸗ 
- fige Regierung wiederkehrte, um fein Wohl geſchehen; denn 
als Verräther würde man ihn davon gejagt haben. Weis 
gerte er fi) aber, den Fremden, welche Herren des Landes 
waren, Auskunft zu geben, fo mußte er jeden Augenblic 
gewärtigen, feines Amtes enticht zu werben. Um ſich in 
einem Amt unter. folhen Umftänden zu erhalten, dazu ges 
hoͤrte mehr, als im gewöhnlichen Leben nötbig ift. Zu fpı= 
ciellen Umftänden,, welche die gefährliche Situation befunden, 
ift hier nicht der Raum, nur fo viel hier, daß der Verſtor— 
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bene gur Erhal der fhönen Waldungen, 

Amt Be jr acc BE 8 

dba um de arz jo verdient ge ‚bat, 
nchfommen zum M — 


von Jena, Auerſtaͤdt und Halle ging das — —— 
Marſchalls Ney uͤber Nordhauſen dem Harze zu. Die Ber 
bewohner dachten nicht daran, daß die Feinde ihre Gubirge 
ſchluchten erfteigen und. erreichen würden; Als unerwartet 
von Ilfeld und Bennekenftein aus fich feanzöftfche. Truppen 
bei Braunlage äeioten und Führer verlangten, fie über El: 
bingerode nach Blankenburg und Halberftadt auf Magdeburg 
zu begleiten. Der Mangel an Lebensmitteln und anderen 
Subfütenzmitteln, der bejchwerliche Transport der Heerge⸗ 
ratbichaften, das Auf und Abfteigen in den —8 





—* gemacht; daher bie Plünderungen Fe ishamlungen; 


an den He hatte, wurden mir ausgezogen.’ Diefe Worte 
- felbft aus 


bender war der Anfang des I. 1813, nad) der Retirade von 
ur die fl — *5 — O | 
ugen, Bicefönig von Stalien, hatte hier ein 





ug wurde 
fie die Berge herauf geichleppt,. „darum, fielen die — ldaten, 
welche in den Waldungen kantonirten, den Bewohnern oft 
zur Laſt. Ein Oberförfter in diefer Harzgegend iſt zuglei 
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ber erſte Verwaltungs: und Juſtizbeamte, denn die dort Bohnen⸗ 
den find meiſtens Köhler, Wald = und olzarbeiter. Es iſt zu be⸗ 
wundern, daß während ber Monate Januar, Februar, März 
und April, wo bie Franzoſen in dieſen Gebirgen lagerten, bie 
Ordnung und das gute Bernehmen der Soldaten mit den - 
Snfaffen erhalten worden it, Sowohl die Befehlshaber ber 
Truppen, als die Dienjtbeamten und vor allen andern uns 
ter lestern ber Dberförfter Sch., haben fi damals jo bes 
nommen, daß aud die Ordnung durch keine Exceſſe von Bes 
deutung in der ganzen Zeit geſtoͤrt worden iſt. Endlich kam 
in den legten Tagen bes Monats April der Tag, wo bie 
Zruppen qufbraden, abmarfcirten und dieſer Theil des 
Dberharzes von den Kalgmitäten bes Kriegs befreit wurde, 
Bon diefer Zeit bis zu feinem Tode hat der Verft. ununters 
brechen feine Dienftgefchäfte zur Zufriedenheit feiner Borges 
fegten beforgt und bie MWaldungen, welche fo viele Sabre 
unter feiner Obhut, Auffiht und Verwaltung ftanden, find 
egenwärtig die Ihönften und holzreichſten am ganzen Ober⸗ 


arze. 
* 375. Rudolph Friedrich Ludloff, 
herzogl. ſachſ. koburg. Landkammertath zu Koburg; 
geboren den 16. Nov. 1800, geftorben den 26. Xug. 1839. 


Gr wurde in dem zum Amte Gehren gehörigen Fleinen 
Dorfe Garfig, wo fein Vater, der Hofkommiſſaͤr Joh. Fr. 


1% und die moralifche Grundlage, wodurch fein Charakter 


Schon in feiner früheften Kindheit zeichnete er ſich durch ein 
fanftes gemüthliches — fo wie durch ungemeine Wiß⸗ 
‚egierde aus und fein ſittl 


er Durft nach Kenntniffen. Da aber in feinem Dorfe die. 
Gucellen berfelden nicht floffen und ſelbſt eine gewoͤhnliche 
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Schule fehlte, fo mußte er, fo wie fpäter feine Brüder, den 
wiffenfchaftlichen Unterricht auswärts fuchen, was noch dazu 
oft mit vieler Mühe verfnüpft war; denn die Mittel feiner 
Eltern waren fehr beſchraͤnkt und fchienen den Forderungen, 
welche die wiffenichaftliche Ausbildung von 4 Söhnen an fie 
machte, keineswegs angemeffen. Dennoch find diefe 4 Söhne, 
von welchen unfer L. der aͤlteſte war, fämmtlidy gut geras 
then, haben ihr Gluͤck gemacht und find achtbare Männer 
geworben: ein Beweis, daß die Erfolge der Erziehung nicht 
immer im ®Berhältniffe fiehen mit dem mehr oder wenig 
tünftlichen Apparate, der dazu in Bewegung gefest wird. 
Die vielen Debel und Meifel, weldye in reichen Häufern zur 
Bearbeitung des rohen Menfchenblods in Bervegung gefegt 
werden, verberben oft mehr, als fie nüsen, Bis in fein 
8. Jahr befuchte Rudolph die Bürgerfhule in der 3 Stunde 
von Garfiß gelegenen Stadt Königfee und dann genoß er 
auf eine Zurze Zeit den Unterricht eines Hauslehrere, ber 
das Herz nidyt blos — was als cine phyfiologifdhe Merk⸗ 
würbigteit angeführt wird — auf der rechten Geite, fondern 
auch im moraliihen Sinn auf dem rechten Flecke hatte, 
Weil aber die Unterhaltung eines Hofmeiſters für die Eltern 
u Eoftbar war, fo wurde det hoffnungsvolle Knabe im 

. 1810, in Ermangelung einer beffern benachbarten Bils 
dungsanftalt, nad) Gehren gefhidt, um von dem dafigen 
Rektor Precht einen dürftigen Elementarunterriht in den 
—— Schulwiſſenſchaften zu empfangen und von dem 
Irganiſten Langbein in die Geheimniſſe der Tonharmonie 
eingeweiht zu werden, Schon jest übertraf der fleißige 
Schüler die Erwartungen feiner Lehrer und erwatb fich ihre 
beszliche Zuneigung und Liebe. in großer Muſiker ift er 
zwar nicht geworden, aber er trug die Lehre von der Datz 
monie auf fein .geiftiges Leben über, Nachdem er das 
13. Sahr zurüdgelegt hatte, kehrte er wieder in das elters 
liche Haus zurüd, um feinem kraͤnklichen Vater in den 
Wirthſchaftsgeſchaͤften beizuftehen, welcher neuen Beftimmung 
er auch mit einer Genauigkeit und Aufmerkjamkeit nachkam, 
bie nichts zu wuͤnſchen übrig ließen, obgleidy der gute, aber 
wunderliche Vater, der in allen Stüden am Alten fefthielt, 
nicht immer zufrieden war mit dem zwedmäßigern Verfahren 
des Sohnes. — Schon in biefen Jahren fühlte der junge 
Dekonom, daß die Landwirthſchaft, wenn fie den Forderun⸗ 
gen ber neuern Zeit entfprechen follte, auf eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Grundlage bafirt werden muͤſſe und in diefem Gefühle 
ging er feine Eltern an, ihm wo moͤglich diefen wiffenfchaft« 
lichen Unterricht zu verfchaffen, Diefe waren auch, um friz 
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nen Durft nach Wiffenfchaft zu befriedigen, gu jevem Opfer 
bereit und ſchickten ihn im 15. Jahre feines Alters mit vers 
ftändiger Wahl auf das vortrefflide Gymnaſium zu Rudols 
ftadt, wo er den Unterricht der von ihm innig verehrten 
Profeforen Abeken, Heſſe, Voß und Herder genoß und ſich 
aud) bier durch feinen Fleiß und fein mufterhartes Betragen 
die Zufriebenheit feiner Lehrer und die Achtung feiner Mitz 
f&hüler in einem folhen Grad erwarb, daß bei feinem Abs 
ang er in einer vom Prof. Voß befänders veränftalteten 
hulfeierlichkeit den zurücbleibenden Schülern als Vorbild 
der Nacheiferung vorgehalfer wurde, wobei fowohl Lehrer 
ale Schüler nicht ohne Thränen blieben. — Obgleich er nur 
2 Zahre auf diefer Bildungsanftalt zubrachte, fo legte er 
doch bier bei feiner, an ſich ausgezeichneten und durch rafts 
Lofen Fleiß uriterftüsten Geiftesfähigkeiten einen folchen Grund, 
fowohl in den fogenannten humanen als auch in den Reals 
wiffenfchaften, der folider und dauernder war, als es bei 
vielen Zünglingen, die ihre ganze Jugendzeit auf ſolchen 
Schulen verleben, der Kall zu feyn pflegt: Seine drei jüns 
gern Brüder, die fpäter nach einander ebenfalls das Gym⸗ 
nafium zu Rudolftädt befüchten, wurden deshalb von ihren 
Lehrern oft mit dem Aufrufe zum Guten ermuntert; „ers 
det wie euer Bruder!‘ und da fie diefen Zuruf auch oft zu 
aufe hören mußten, fo ‚trug berfelbe nad} ihrem eigenen 
eftändniffe tiicht wenig bei, fie zu dem zu mäden, was 
fie jest find. Won Kudolftadt Bam der talerttvolle Füngling 
in das ünter der Leitung des tüchtigen Profeſſors Sturm 
ftehende dkonomiſche Inftitut zu Tieffurt, wo er, fo wie in 
Sena, mit welcher Univerfität diefes Snftitut in Verbindung 
ftand, inneihalb 3 Jahren ſich zu dem ausgezeichneten Oeko⸗ 
nomen ausbilbete, für welden er in ber Folge allgemein 
anerkarint wurde. Hier machte er unter andern die Bes 
Eanntichaft des nachherigen Schwiegerfohnes Sturm’s, bes 
berühmten Profeffors der Staatswirthſchaft, Dr. Schulze, 
unter defen Leitung das genannte, jegt nad; Jena — 
ökonomifche Inſtitut wieder ſteht, nachdem Schulze einige 
Zahre an der Spige einer ähnlichen Anftalt zu Eldena bei 
Sreifswalde geftanden hätte. Dieſe Bekanntſchaft ging in 
eine Freundfchaft, über, die bis zu 8.’8 ode dauerte und 
wenn nichts weiter zum Lobe des Seligen bekannt wäre, 
als was kurz vor defjen Tode der treffliche Schulze dem Res 
ferenten dieſes fchriftlich verficherte, daß er ftolg bare Ihr 
8.8 Freund ſich zu nennen, fo i fon dies ; Jollte ich mei= 
nen, genug, um ein günftiges Vorurtheil für ihn je erwek⸗ 
ten. Wie groß die Empfehlungen geweſen ſeyn muͤſſen, mit 
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dench er Tieffurt verließ," geht daraus hervor, daß ihr 

Graf v. Mensdorf *) — he # ſehr bed 
den Revenüen verbundenen unweit Würzburg gelegenen 

Rittergutes Holzlirchen anvertraute, obgleich der atme Jung 


z 
ling nidyt im Stande var, die erforderlichen — er 
aufzubringen. Aber er taͤuſchte auch das in ihn geſetz ⸗ 
tratien fo wenig, daß er es vielmehr übertraf und ſich bie 
Zufriedenheit des Grafen in immer höheren Grad’ erwarb, 
Hier lernte ihn det Pring Leopold, jetziger Köni bon Bels 
gien, Eennen und das Treiben und Mefen des Befcheidenen 
jungen Mannes gefiel ihm fo fehr, daß er den Grafen, Kir 
nen Schwager , erfuchte, ihm denfelben zu ea | 
kam 26, daß er nah 3 Jahren Holzkirchen wieder bertichn 
um die Adminiftration der, befägtem Prinzen ehörigen, uns 
weit Kobufg gelegenen Domäne Nie —— u uͤberneh 
men. Damit war aber noch die Einnahme bedeutender, dem 
Prinzen gehötiger Gefälle und Renten verbunden, fo daß 
die Stimme, die er in feinem 23. u zu berechnen 
—— ſich gegen 70,000 fl; belaufen mochte; Cr verwaltete 

efagte Domäne 6 Jahre lang und nachdem er fie bedeutend 
derbeffert und mit neuen zweckmaͤßigen Gebäuden verfehen 






burg. Gebiet ee bis an feinen od zur — 
is Lud 
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ya det Gämager be& Seryogs von Sachfennobung, iept,Laf, tert. 
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nomifchen Gefchäftsreifen, 4 B. nad) Defterreih und nad) 
Schleſien, gebrauchte. Diefer Herr ernannte ihn duch, in 
Anerkennung feiner Verdienfte, zum Landkammerrath. Gelbft 
der Herzog von Koburg = Kohary unterhieltsfich bei Gelegens 
* gern mit ihm uͤber Angelegenheiten, die auf die großen 
konoͤmiſchen und techniſchen Anſtalten dieſes Fuͤrſten Bezug 
hatten. Derſelbe machte ihm ſelbſt den uͤberraſchenden Ans 
trag, die Oberaufſicht über feine ſaͤmmtlichen in Deſterreich 
und Ungarn gelegenen Güter mit einem Gehalte von 3000 
Kaifergulden zu übernehmen, welchen ehrenvollen Ruf 8. jes 
doch mit Dankbarkeit und Anhänglichkeit an den König von 
Belgien zuruͤckkwies. Im Jahr 1824 verheirathete ſich uns 
fer 2. mit Friederike Baumann, der älteften Tochter 
bes würdigen Predigers zu Niederfüllbahh, in welder Ehe 
er ſehr glücdlidy lebte und zwei Söhne und zwei Töchter 
zeugte, von weldyen letztern die Altefte in Anfehung bed 
Sharakters das Ebenbild des Vaters zu feyn fcheint. Mös 
gen audy die noch fehr jungen Söhne in feine Zußftapfen 
treten ! Leider war durch feine raftlofe, fich felbit vergeſſende 
Thaͤtigkeit ſchon frühzeitig feine von Natur nicht fehr ftarke 
Konftitution geſchwaͤcht worden und er hatte ſchon früher 
einige fehr bedenkliche Krankheiten zu überftehen. Die letzte 
Krankheit, die feinen frübzeitigen Tod veranlaßte, war bie 
Folge einer Erkältung, die er fi) durdy einen Akt menjchenz, 
freundlicher Aufopferung zugezogen hatte, Bei bem vor— 
jährigen Brand in Neuftadt a. d. Heide war aud) er, nad) 
feiner Gewohnheit bei folchen Unglüdsfällen, zur Rettung, 
herbeigeeilt, ohne Rüdficht auf feine ſchwaͤchliche Gefundheit 
zu nehmen und biefe unterlag der zu ſtarken Anftrengung, 
Ein anfänglicher Katarrh wurde nervös, ging in Abzehrung 
über und hatte endlich die Hemmung des ganzen Lebenss 
organismus zur Folge, Während feines mehrmonatlichen 


Krankenlagers zeigte er felbft unter den heftigften Schmerzen 


eine mufterhafte Geduld und die Zröftungen der Religion 
erfüllten fein Herz bis zum legten Augenblide mit einer 
rührenden Heiterkeit, welche in dem Bewußtfeyn eines exem⸗ 
plarifchen, gemeinnüsigen Lebens eine unerſchuͤtterliche Grund⸗ 
lage hatte. Er a am oben genannten Zage, tief bes 
trauert von den Seinigen, beren Schutz und Stolz er war, 
und innig bedauert von Allen, die ihn gekannt hatten. Die 
Worte, welche der würdige Hofdiakonus Draͤſecke, mit dem 
er in ſehr freundfchaftlichen Verhältniffen ftand, an feinem 
Grabe fpradj, fanden ihren Wiederhall in vielen Herzen und 
wenig Augen blieben trocken. — Schließlich bemerke ich nody, 
daß er verfchiedene landwirthſchaftliche Maſchinen und Bor: 
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richtungen erfunden ober verbeffert hat. Unter andern wers 
den feine Veränderungen an dem Brennapparate von Piftos 
rius, feine Wiefenwäfferungsmafchine, das von ihm erfuns 
dene Kartoffelmeffer u. f. w. als fehr zwedimäßig gefunden. 
— Zu rühmen find feine reichen Kenntniffe nicht nur in als 
Ien Theilen der theoretifchen und praktiſchen Landwirthſchaft 
und den damit verwandten techniſchen Wiffenfchaften, fondern 
in Allem, was nur irgend das menfchliche Interefje in Ans 
ſpruch nimmt, befonders in der Politif, Belletriftit, Ges 
fchichte, Geographie u. f. w. In der Literatur entging ihm 
nichts Neues. Oft fand ihm noch die fpäte Nacht am Stus 
biertifhe. Denken war fein liebftes Geſchaͤft; fein Leben 
war ein geiftiges. Aber deswegen erging er fich nicht in 
leeren unfruchtbaren Spekulationen, feine Gebanken waren 
Keime, die Schöne Blüthen und Früchte in fich trugen. 
Ueberall in feinem gangen Leben zeigten ſich die überrafchen- 
ben Refultate feines Nacjfinnens. Sein Charakter war bei 
aller Feftigkeit und Strenge wahrhaft liebenswürbig, fo daß 
man ihn bei näherer Bekanntfchaft lieben und achten mußte, 
Er war ein dantbarer Sohn, ein liebender Bruder *), ein 
zärtlicher Gatte und Vater und feine Liebe Fam ihren Gegens 
ftänden nicht mit leeren Worten, fondern mit vollem Herzen 
und wo es nöthig war, mit reich gefüllten Händen entgegen. 
Sm hohen Grab —— war erimmer bereit, jeder Roth, 
die fi ihm nahte, wo moglich abzuhelfen und gewiß rufen 
{hm Viele, denen er half, ihren Dank in die Ewigkeit nady. 


376. Dorothea v. Schlegel, geb. Mendelfohn, 
Shriftftellerin zu Srankfurt a, M.; 
geb. im 3. 176., geft. im Aug. 1839 ®*), 


Sie war eine Tochter des berühmten jüdifchen Philo- 
fophen Mofes Mendelfohn zu Berlin und verheirathete ficy 
mit dem dafigen Kaufmanne Eimon Reit, ihrem Glaubeng= 
genoffen. Innige Freundfhaft erzeugte die Bekanntfchaft 
mit dem Dichter Friedrich v. Schlegel xx), deffen Geift fie 
befonders anſprach. Dorothea war eine jener feltenen Schoͤn⸗ 
heiten, bie nur einem höheren. Sinn in ihrer Herrlichkeit 
leuchten und fremb an ungeweihten Bliden vorübergehen. 


—_—.- 


*) Seine 3 Brüder, von denen zwei Inhaber anfehnlider Pachtungen 
im Koburgifhen und der dritte Konfiftorialafieffor in Sondershaufen ift, 
erkennen c& dankbar an, daß cr ihnen dic Bahn ihres Glüdes eröffnet hat. 
4 NRach: Beil. z. allg. 3tg. Nr. 241 n. Schindel's Schriftitelerinnen- 
exikon. 


*/ Deſſen Biogr. f. im 7, Jahtg. HEN. Nekr. S. 80. 
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Ihre großen, geiſtfunkelnden Augen brannten im ewigen 
Strahle der inneren Seelengluth, in ihrem entzücenden 
Schimmer verklärte fi) Wefen und Geftalt der wunderbaren 
rau, die mit ſtark ausgebildeten, männlidy Eräftigen, be— 
eciten Zügen und fchönem Wuchſe fo würdig freundlich und 
ewinnend vor ung ftand, als wolle fie fich ifrer Ueberlegen— 
beit und ihres inneren Reihthumes nur bewußt werden, um 
die Herzen damit erfreuend und verföhnend zu betheilen. Ihr 
war beſchieden, alles das zu erlangen, wonadj fie fireben 
würde; wie jeder höheren weiblichen Natur war ihr das 
Bedürfnip Elar geworden, fich zu ergänzen, nur in ber Liebe 
laubte fie, daß diefes möglich fey ; häfte fie einzig nad) ber 
ahrheit gerungen, fie würde ihre heiligfte Priefterin ge— 
worden feyn, wie fie der Liebe bereitwilligftes, ergebenites, 
fiegteichftes und ftolgeftes Opfer ward, Wille, Weberzeugung, 
Kenntniß, Bewußtfeyn waren Schmud und Duft der Opfers 
gluth ihres Herzens und um fo rührender, als fie fie ſchwei⸗ 
gend in die Flamme warf und jedes Erbenleid, das ihr aus 
diefer Hingebung erwuchs, lädyelnd wie eine Giegerin ihre 
Kraͤnze trug. So hatte fie, um Friedrich v. Sch. anzuges 
hören, eine faft glänzende, freudenvolle Exiſtenz in Berlin, 
einen fchönen Kreis werther Verwandten, einen geliebten 
Sohn zurücgelaffen; fo opferte fie ihr Vermögen, ihrer 
Väter Glauben und einige Sabre fpäter den Schwur der 
Treue geleiftet am Altare der evangeliichen Konfeffion, dem 
Mann ihrer Liebe. Später trat fie mit ihrem Gatten in 
Köln zur Eatholifchen Kirche über, Ihre Söhne wurden 
auch Eatholifchz es war unmöglich, eins mit ihr zu ſeyn und 
ihr nicht zu willfahrenz fie hatte ihre Schwefter Henriette, 
ihre Nichte Augufte, mandye Freundin, mandjen Freund, 
wie durch die Gluth ihrer Atmofphäre binübergezögen in 
ihre Bahnen ; denn was fie dus Friedrichs Händen ald Wahr: 
heit gehorfam Eindlich hingenommen und glüßend erfaßt, das 
hatte fie in ſich num zur Weberzeugung mit allen Kräften 
ihres Seyns ausgearbeitet und es mußte ihr und ihrem 
Kreis als folche gelten. Sm 3. 1802, in einent der glän= 
zendften Zeitpunfte der Kevolution, war Friedrich v. Sch. 
mit Dorothea und ihrem jüngften Sohne Philipp nad) Paris 
gekommen, vorausfegend, daß fein Name ihm dort ſchnell 
eine Bahn brechen würde; doch es war damals das Bedürfs 
niß, das jet in Frankreich alle Yulfe des geiftigen Lebens 
regt, noch fchlummernd; deutfcher Genius, Romantik, Porfie 
lag allen Begriffen fern ; unfere höchſten Geifter ftanden den 
Pariſern noch auf derfelben Linie mit Kotzebue und Lafons 
taine, der „„Sinn war zu,’ Der Frau v, Gtael war e8, 
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und zwar um ein Zahrzehend fpäter, aufbewahrt, die Stelle 
im Gemüthe der Nation, wo die verborgenen Quellen ſtill 
gefluthet, mit der Wuͤnſchelruthe zu treffen. So unvollfom: 
men, irrthumsvoll und ſchief au — in ihrem Werke; 
de l’allemagne ift, bat es doch vielfach die Gemüther zur 
Forſchung aufgeregt und plumpe Vorurtheile aus bem Wege 
geräumt, die ein wahres Verhad bildeten; beide Nationen 
müffen ihr Dank dafür wiffen, denn diefer Schrift gelang 
es, den vorausgehenden Beftrebungen eines Guvier, Fours 
eroy, de Sacy, de Gerando, Guard, Boiffonade, Bitaube, 
Benjamin Conſtant, Millin, Vanderbourg, Charles Vils 
liers u. a, Trefflichften der Nation Lift Zu machen. Zur 
Beit, wo Friedrih v. Sch. Paris zum Aufenfhalte wählte, 
war es ein Wogendes Meer, auf welchem bie Trophäen eie 
ner befiegten Welt umherſchwammen und in defien Fluthen 
keine Abfpiegelung moͤglich — die Sranzofen waren gang 
von ſich ſelbſt erfüllt. Friedrich v. Sch. war zu ſtolz zu 
bequem und zu fleißig am Schreibtiſch, um zu antichambris 
ren; er würde ſich ſonſt unſchwer eine Bahn gebrochen ha— 
ben, weil man bei aller damals RI er Unwiffenheit 
auf Notabilitäten Rüdfiht nahm. Im J. 1808 unternahm 
er feine Zeitfhrift „Europa“ und eröffnete ein Kollegium, 
u welchem fid viele Deutſche einfanden, bie Reichſten und 
Bornehnifen kamen einigemal hofpitiren , viele Freunde wa: 
ven eingeladen, nur die Fremden unter den wahrhaft Wiße 
begierigen zahlten, kaum wurden die Koften gededt. Kein 
einziger Franzoſe Fam. Friedr. v. Sch, lud ſeine deutfchen 
Freunde und Bekannten Sonntag Abends zum Thees öfters 
las er dann aus Shakfpeare, oder ein Stuͤck von Tied vor, 
wo ſich beim Zerbino u. a, D. Gelegeriheit fand, die Mas: 
fen zu nennen und ergögliche Kommentare zu mädchen. Er 
las außerordentlich ſchoͤn; diefes Lob lehnte er ab und au— 
Serte, nur Tieck lefe ganz herrlich, AummL den Shaffpeare: 
dies ift wahr, doch wenn man richten follte, müßte man 
eingeftehen, Tieck ift der Erfte in der Kunft, Schlegel in der 
Natürlichkeit des Vortrages, Es ging fehr angenehm in 
diefem Kreife zu.  Dototheens vorforglidyer liebender Sinn 
wußte überhaupt bie Haͤuslichkeit ihres ftillen wohlgeordneten 
Lebens freundlich zu geſtalten. Alles war traulich, heimlich, 
angemefjen und wohlthuend um fie ber, Mufterhaft und 
angeftrengt übte fie weiblichen Fleiß. Unbegreiflich ift’s, 
wie fie noch Zeit zum Schreiben fand3 allein fie, deren inte, 
geihiete Hand Kleider und Waͤſche nähte, Strümpfe ftriete 
und ausbefferte und ſich am häuslichen Heerde bemühte, wat 
auch die Kopiftin aller Schriften ihres Semahls und fchuf 
69 * 
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fortwährend Schönes und Treffliches. Sie arbeitete damals 
an dem (nicht erfcyienenen) 2. Theile des Florentin, ſchrieb 
für die Europa gediegene Auffäge Cdiefe find mit D. unters 
eichnet), überfeste den Merlin im gebrängten, trefflichen 
—— fuͤhrte eine ziemlich ſtarke Korreſpondenz und fand 
noch Zeit, die merkwuͤrdigſten Gegenſtaͤnde der Kunft zu bes 
trachten, bisweilen Konzerte und Schaufpiele zu a 
alles Neue zu lefen, die Abende durch Gefelligkeit zu erheis 
tern, duch Vorlefungen zu beſeelen. Hinreißend Khön las 
ie vor, doch ftets nur im engften Kreife und wenn Friedrich 
in feinem Zimmer arbeitete. Vor Wenigen nur bekannte fie 
ſich als die Verfaſſerin des Florentin und ihrer andern Dich 
tungen und Schriften. Sie war ſtolz darauf, baß ihre 
Sachen unter Schlegel’ Namen erfdienen und Außerte übers 
aupt, daß Berühmtheit den Frauen nit wohlthue und da 
ie jedes Glüd und jeden Glanz nur von der Liebe erwars 
ten und hinnebmen müßten. Sie war bald bas Herz, bald 
die Hand, bald der Geift ihres Mannes und nur fie ſelbſt, 
um dies Alles recht Schön und genügend zu feyn. Sie ftand 
in diefer Art gang einzeln auf ihrer Höhe liebender Hinz 
gebung und Werkthätigkeit und immer war fie ftark, freudig 
und heiter, ihrer felbft mächtig und für Andere vollhaltig 
da. Ihre Schwefter, Henriette, die Rahel in ihren Briefen 
„das Feinfte und Ziefite nennt, was fie gekannt," hatte 
einen ftilleren Zauber, einen gehalteneren Ernjt, war wenig 
erpanfiv und bedachtvoller auf alle Aeußerlichkeiten,, indeß es 
innerlich vielleicht nichts Glühenderes und Reichhaltigeres 
noch Zarteres gab, als fi. — Mit ihren beiden Söhnen, 
die fie in erfter Ehe mit Simon Veit erzeugte und welche 
ausgezeichnete Maler find, brachte fie die Zeit von 1818—19 
im Zirkel der Freiin v. Humboldt, einer kenntnißreichen 
—5** der Kunſt, in Rom zu und folgte ihrem Gatten 
ann nad) Wien, wo er anfangs bei ber Kanzlei und fpäter 
als k. k. öfterreich. Legationsrath bei der Geſandtſchaft am 
Bundestage in Frankfurt a/M. angeftellt wurde, 


‚377. Chriftian Auguft Sauppe, 
Kantor u. erfter Sehrer zu St. Dthmar in Naumburg a. d. Saale; 
geb, d. 15. März 1792, geft. d. 8, Sept. 1839 *), 
Sein Vater war Kantor und Scullehrer der St. Oth⸗ 


marögemeinde in Naumburg. Nachdem biefer Sohn ben 
Wiffenfhaften auf der Univerfität zu Leipzig obgelegen , ges 
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nügte er im Jahr 1814 dem Wunfche ber St, Othmars: 
gemeinde und dem feines Waters, indem er Subftitut des 
£epteren wurde... Als dieſer bald darauf, ben 12. Nov., 
ftarb, erhielt der Sohn die genannten Aemter ganz und 
fungirte bis zum 3. 1828 als alleiniger Lehrer feiner Ges 
meinde; doch erheifchte es die immer noch wachfende Schülers 
zahl, daß eine pocte Stelle gegründet und im angegebenen 
Sahre noch ein Lehrer angeftellt wurde. — untrteffen hatte 
ber gang feinem wichtigen Beruf und feinen Angehörigen les 
bende Kantor S. mit manchen koͤrperlichen Leiden zu kaͤm⸗ 
pfen, die feine Kraft ſchwaͤchten und die Heiterkeit feines 
Geiftes trübten; doch erftarkte er wieder bei ber unermuͤdli⸗ 
chen Sorgfalt ſchweſterlicher Liebe und ftand mit gewohnter 
Zreue feinem heiligen Amte vor. An feinem legten Geburts: 
— war er 25 Jahre im Amt und feine zum Theil in 
weiter Kerne lebenden Verwandten hatten mit feinen Freun⸗ 
ben zu Naumburg eine * dieſes Tages veranſtaltet und 
dadurch den Jubilar hoͤchſt freudig uͤberraſcht. — Aber wie 
beatich auch die Wünfche der Feftverfammlung und aller 
Bekannten des Zubilars waren, „ihn noch recht froh und 

efund lange zu fehen, um ihn nad 25 Sahren wieder als 

ubilar zu begrüßen,’ — fo hatte es doch Gottes uners 
forfchlicher Rathichluß anders beftimmt, denn fchon am Abend 
des 8. Sept. diefes Jahres fank er nach kurzem Kranken⸗ 
lager in die Arme des Todes, tief betrauert von Allen, 
bie ihn Eannten, innig geliebt von feinen Verwandten, 
von feiner Gemeinde und feinen zahlreichen Schülern. Am 
11, Sept. {rg} nah 5 Uhr fand die feierliche Beerdigung 
ber Leiche des Wollendeten auf dem vorftädtifchen Gottesader 
Statt, wohin ihn Verwandte, Kollegen, Freunde und Schüͤ— 
Ier begleiteten. Nach einem gemeinfchaftlichen Gefange der 
Verſammlung (,‚ Meine Lebenszeit verftreicht‘‘ u. |. w.) trug 
ber Singverein des Entfchlafenen ein Gefangftüd vor, wor⸗ 
auf der Paftor Wimmer trefflihe Worte ber Erinnerung 
und des Zroftes fprach, denen wieder Gefang folgte. 
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fürfl, (hmarzd,»rudelft. Kammerrath , geheimer Sekretär u. Ardivar zu 
Rudolſtadt; 


geboren den 10. Juni 1801, geftorben ben 26. Sept. 1839, 


Sch, war der ältefte Sohn des verft. Kammerpräfidens 
ten ıc, Schwartz *), deſſen thaten= und vorzüglich wohl⸗ 
thatenreiches Leben durch deffen Biographen in diefem Werke 
feiner Zeit bereits freu und würdt —3 worden iſt. 
Don dieſem feinen Vater hatte er als das ſchoͤnſte Erbtheil 
jenen Berufspifer und jene Pflichtentrene empfangen, welche 
ber Sohn wie der Vater leider vor ber Zeit zum er 
wurden; denn es unterliegt feinem Zweifel, daß jein früh 
Tod vorzugsweife die Folge übermäßiger Dienftanftrengung 
5 — —, An obengenanntem Tage geboren, genoß ‚ders 
elbe von feiner Geburt an ber groͤßtmoͤglichſten F tperlichen 
und geiftigen a e, denn er war gine gergume Zeit 4 
einzige und ſchoͤnſte Soffnung feiner forglichen Eltern unt 
obſchon er frühzeitig bie liebende Mutter verlor Sr fo 
wußte darum doch ber mit Berufsgefchäften überhäufte Was 
ter feine Sorgfalt ve denfelben zu verdoppeln. Diefes bes 
Anäfigte derfelbe beſonders durch die Auswahl der porzüglichs 
ften kehrer. Den erften Unterricht ließ er ihm durch den 
ehrwurdigen Oberpfarrer Kirchner ertheilen, ben fpäteren 
auf dem bafigen Gymnafium durch die ruͤhmlichſt bekannten 
VProfeſſoren Heſſe, Abeken, Voß, Froͤbel, Göttling, Hercher 
und Sommer, ſo daß er ſchon von der Schule aus mit den 
gruͤndlichſten Kenntniſſen ausgeſtattet, dieſe Michaeli 1819 
verließ. Von da beſuchte er die Univerfitäten Jena ein hal⸗ 
bes, Leipzig ein ganzes und endlich Heidelberg ein. halbes 
Jahr und. genoß den Unterricht der ausgezeichnetften Lehrer 
jener Zeit. an ben genannten Univerfitäten und zwar. fowohl in 
den MEISTER als kameraliſtiſchen Wiſſenſchaften. Rad) 
beendigten Univerfitätsftubien bereifte er den Rhein und kehrte 
dann in feine Vaterſtadt zurüd, wo er den 5, ig 1823 
zum Sekretär bei der fürftl, geheimen Kanzlei beftellt wurde. 
Hierauf wurden ihm den 22. Nov, 1826 die Gefchäfte des 
geheimen Sefretärs und Archivars übertragen und er den 
19, Der. 1827 zum wirklichen geheimen Sekretär mit Afs 
feffors Rang beftellt und gleichzeitig auch ihm bie Banrıng 
der fürftl. Generalfreditkaffe übergeben. Den 16. Dt. 1 
wurde er zum Landfammerrathe mit Sitz und Stimme und 
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den 5, Dee. 1836 zum Kammerrath beftellt und während 
diefee Zeit auch mit mehreren befonderen Aufträgen, welche 
näher oder ferner mit feiner eigentlihen Dienft- und Ge- 
fhäftsftellung in Verbindung ftanden, bechrt, fo wie unter 
Anderen auch die dafige Gewerbſchule mit unter [eine Ober: 
aufficht geftellt wurde. Und in allen dieſen ihm übertragenen 
Gefchaͤften wirkte er, mie gefagt, allegeit mit dem größten 
Eifer und Gewiffengaftigkeit, fo daß man wohl fagen Fanı 
daß es feinen getrgueren und zuverläffigern Diener fein 
Fürften geben Eonnte, — Außer feinem eigentlihen Berufs⸗ 
gefchäften befchäftigte er ſich befonders gern, ſowohl theores 
tifch als praftifch, mit der Landwirthſchaft und dem Garten⸗ 
bau, Auch ift er der Verf, der im Retrolog an ya 
Biogr. des Prinzen Karl von Schwargburg *) und der bes 
Fürften Friedrich Günther von Schwarzburg -Rubdolftadt im 
Regentenalmanach. — Aus feinem Kamilienteben haben wir 
hoch anzuführen, daß er ſich den 19. Mai 1821 nit Fraͤu⸗ 
En 5* Er — a je — rn 
ung ihm alle Freuden der gluͤcklichſten Ehe zu wurden. 
Er binterläßt außer feiner allgemein — Witwe eat 
Sohn, Karl Wilhelm Adolph, geb. den 31. Aug. 1832 und 
eine Tochter, Erneftine Meta Anna, geboren, den 27. Okt. 
1835, da ein zweiter Knabe, geb. den 31. Aug. 1834, ſchon 
am. Tage feiner Geburt wieder verſtarb. Seine beiden 
Schweftern (Krau Hofräthin Göttling zu Iena und Frau 
Stadtrichter Burkhard zu Weida) haben wir durch ihre aus— 
wärtigen Verheirathungen leider hier verloren, fo daß wir 
nur noch deffen jüngeren Bruder, den jegigen Regierungs » 
und Konfiftorialrath Theodor Schwartz gegenwärtig hier be⸗ 
figen, welcher aber zu ber Hoffnung berechtigt, ben Berluft 
feines unvergeflihen Waters dereinit zu erſetzen. Zheils zu 
feinem Vergnügen, theils feiner Gegmdheit wegen machte 
der Verftorbene in feinen legten Leben Mähren auch noch meh= 
rere Reifen, wie namentlidh im 3. 1829, in Gefellfchaft des 
damaligen Direktor, jest Hofrath Heſſe, nad) Leipzig, Dres⸗ 
den und die fach. Schweiz, 1836 nach Bad Kiffingen, 1838 
nad; Marienbad und 1839 nad Wien, auf welchen Reifen 
er unter anderen auch nicht unintereffante Bekanntſchaften 
anknuͤpfte. — Von der letzteren Reiſe kam er jedoch bereits 
fo leidend zuruͤck, daß feine gaͤnzliche Aufloͤſung leider nur 
fchr bald darauf erfolgte. — Sein edles Beſtreben ſichert 
ihm jedoch bei Allem, die ihn erkannt, für alle Zeit das 
ehrenvollfte Andenken ! 
Rudolſtadt. J. Eberwein. 







*) Deſſen Bionr. |. im 3, Jahrg. d. Retr. ©. 1248. 


2 379. Friedrich Weber, - 
Hauptmann zu Karlsruhe; 
geboren d. 15. Nov. 1798, geftorben d. 6. Dt. 1839. 


W. wurde in Afchaffenburg geboren und fein Vater. war 
oßh. bad. Oberſt, Kommandeur bes Invalidenkorps und 
sten ch von Kislauz; feine Mutter, eine geb. Haide 
aus Mainz, lebt noch in Karlsruhe, Ein jüngerer Bruder 
ift Hauptmann im Leibinfanterieregiment und von feinen, 
wei Schweftern ift einge verheirathet,, die andere ledig. Uns 
er W. trat den 1. San. 1814 im 1. Infanterieregiment als 
Sunter ein, avaneirte ven 24. Juli 1817 zum Sekondlieute⸗ 
nant, ben 22, Mai 1825 zum SPremierlieutenant und dem 
17. Suni 1832 zum Kapitän, wurde unterm 1. Febr. 1834 
vom 1. zum 2. Infanterieregimente verfest und rüdte den 
10. Nov. 1838 in die 1. Klafje der Kapitäns vor, Er hat 
—28 von 1814 und 1815 gegen Frankreich mitges 
t und in benfelben Jahren ben Blofaden von Kehl und 
traßburg und dem Gefechte vom 9. Zuli 1815 vor Straßs 
burg beigewohnt, Den 14. Febr. 1837 erhielt er das Dienfte 
auszeichnungstreug und den 7. Mai 1839 bie Felddienſt⸗ 
medaille — war 3 Monate Trank und ftarb am.oben ges 
nannten Zag an ben Folgen eines Zehrfiebers. 


380. Friedrich Wilhelm Belgicus, 


Fürft zu Bentheim:Steinfurt, 
k. E. och. Rath, Kämmerer u. Yeldmarfcyalllieutenant, Ritter d. militär, 
Mariasiherefien-, Großkreuz des kön. hanov. Guelphen⸗, des päbftl, St. 
Gregor d. Großen, des 9 parmaſaniſchen Konftantins, u. Komman⸗ 
deur d. Eon, preuß. Johan mer⸗Drdens, Dberſt⸗Inhaber d. 9. Linien⸗In⸗ 
fanterie-Regiments; 


geboren zu Burg⸗Steinfurt d. 17, April 1782, geſt. zu Verona d. 12. Okt. 
1839 *), 


Er ftammte aus der uralten reichsgräft. Familie dieſes 
Namens. Der drittgeborne Sohn des Reichsgrafen Ludwig 
Wilhelm, war er durch feine Mutter, einer gebornen Herzo— 
gin von Holftein-Glüdksburg, dem Fön, dan. Haufe nahe bes 
freundet, Er erhielt daher au fchon im 6. Sahre den Zir 
tel eines Eon. dan, Oberlieutenants, Doch feine Ahnen hats 
ten fi von jeher durch ihre Anhänglichkeit an des Reiches 


*) Rach der öfterceich, militär, Zeitſchr. Sohrg. 1840, Heft 8, 
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Oberhaupt ausgezeichnet, und wo hätte Deutfchlands hoher 
Adel einen wirrdigeren Platz finden können, als unter ben 
Sahnen des Doppelaars? Deshalb war es der Wunſch fei= 
ner Familie, daß er feine militärifche Laufbahn, zu der bie 
eigene Neigung ihn hinzog, im öfterr. Deere betreten follte. 
Kaifer Leopold 11., der alten deutfchen Anhänglichkeit des 
Haufes Bentheim eingebent und fie hochſchaͤtzend, ernannte 
ihn deshalb am 25 Jan. 1791 zum Kapitänlteutenant in ber 
Armee, Noch zu jung, um in die Wirklichkeit diefer Charge 
eintreten zu können, bfieb er vor ber Hand zur Vollendun 

feiner Erziehung im väterlichen Haus. Unter der Leitung“ 
tuͤchtiger Lehrer lernte er bier Alles, was man bamals zur 
Erziehung eines jungen Kavaliers von hohem —59— fuͤr 
nothwendig hielt. Sein Vater lebte nach einem verhaͤltniß⸗ 
maͤßig großen Style: ſein Haus zeichnete ſich durch eine 
edle Gaſtfreundſchaft aus, die nicht allein Männer und Frauen 
bes höchsten Ranges, fondern auch Künftler und Gelehrte ans 
zog und zu einem eben fo glänzenden, als für einen mit 
gluͤcklichen Gaben ausgerüfteten Süngling Iehrreichen Kreife 
vereinigte. Dem frühzeitigen Umgange mit Männern und 
Frauen aus den hoͤchſten Sphären der Gefellfchaft dankte er 
ohne Zweifel die Feinheit der Sitten und die Außere Politur, 
bie ihn ſtets auszeichnete und ihm gleichſam zur zweiten Nas 
fur geworden war, Mit zu großen Opfern ward ber Friede 
von Campo formio erkauft, um von langer Dauer feyn zu 
können; zu druͤckend die Anmaafung franzöfifcher Volkötris 
bunen, um fie länger zu ertragen, Der Krieg brach im 3, 
1799 von Neuem aus. Diefe Eriegerifchen Ausfichten, ‚bie 
plöglich jeder Ihatkraft ein weites und rühmliches Feld öffs 
neten, mußten in dem Gemüthe des nunmehr zum kraͤftigen, 
fhönen, 1Tjährigen Juͤnglinge herangereiften Grafen bie 
Sehnſucht nad) einem Schaupiatz erweden, auf dem er alle 
folgen Entjdylüffe, alle Phantafien eines feurigen jugendlichen 
Sinnes verwirklichen zu Eönnen bofien durfte. Er erbat ſich 
von feinem Vater die Erlaubniß, feiner felbft gewählten Be= 
flimmung folgen zu dürfen. Da diefer Wunfch den väterlis 
chen Anfichten entgegen fam, warb er willig zugeftanden, 
Am 16. März 1799 trat er als Kapitänlieutenant bei dem 
Snfanterieregimente Graf Wentheim in Aktivität. Ausges 
rüftet mit allen — —— bie man nothwendig glaubte, 
um bem Range feiner Geburt gemäß bei der Armee aufzu⸗ 
treten, ruͤckte er im Juli dieſes J. bei feinem Regiment ein, 
welches damals unter den Befehlen bes Erzherzogs Karl an 
ber Limmat ftand. Er nahm nun mit feinem Regiment uns 
tee dem Befehle des Felbmarfchalllieutenants Jellachich an 
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naeh bezog. Im Nov. ward Bentheims Regiment zu 
erftärkung des in Graubündten oprrivenden Armeekorps it 
arſch gelegt, von Feldkirch aber Schon wieder zuruͤckgeru 
‚fen und mit ber. Heeresabtheiling bes Feldmarſchalllieute 
ants Sztarray vereinigt, Nach mehreren glänzeuden G 
chten und ber durch die ausgezeichnete Mitwirkung des Re 
giments Wenkheim gefangenen MWiedereroberung Mannheims 
ard es beftimmt, den Winter über als Befagung in biefä 
Sta zu bleiben. Das Regiment Bentheims , fortwährend 
nter S;tarrays Befehlen, nahm ‚an allen , wenn aud n hi 
immer glüdlichen, doch ſtets ruͤhmlichen ——— diefes 
Korps im I. 1800 Theil. Der Waffenftillftand von Hage 
währte den beiden Heeren eine kurze Ruhe, Das Bataile 
kn, bei welchem Bentheim diente, ward wegen feines f 
enehmens bei Blaubeuern und in ben biufigen Gefechte 
von Hochſtaͤdt und Donaumprth, fo wie bei Neuburg, 9 
ühmt. Ein Theil diefer allgemeinen Anerkennung mu 
auf den jugendlichen Krieger zurüdfallen, bem es bereits ges 
Kaach war, bei vielen. Gelegenheiten die Aufmerkfamkeit feis 
ner Vorgefegten auf ſich zu ziehen. Während ber unglüdlis 
Schiacht von Hohenlinden befand fich das Regiment in 
der. Divifion des Feldmarfchall: Lieutenants Kienmayer *), 
Diefe Abtheilung, am Außerften rechten Flügel bie Nachmit⸗ 
tags ſtets ſiegreich vordringend, fand ſich gegen Abend durch 
die Unfälle der Mitte beinahe gänzlich umgangen und abges 
Schnitten, Ungeachtet der Ermattung durch tagelangen 
Kampf und des bedeutenden Verfuftes, den es in umunters 
brochenen Waldgefechten erlitten hatte, fchlug fich das Regie 
ment wieder zur Hauptarmee durch. 8. hatte fich bei 2 
diefen Gelegenheiten unter den Erften befunden, überall hatte 
feine Tapferkeit feiner Kompagnie mit ruͤhmlichem Beifpiele 
vorgeleuchtet, insbefondere war biefes in den Gefechten von 
Salzburg der Fall. Bis jest hatte der Graf zwar nur, wie 
es von feiner Jugend und Unerfahrenheit zu erwarten war, 
mehr perföntichen Muth als die Meberlegung eines Führers 
entwidelt; er war dadurch oft in Lagen gerathen, aus denen 
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Handlung ein fe Be N ıftes — — 
Eine machte.de ein. Ende 
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ſich alle Zwei ige des Dienftes eigen zu machen. 
bie ihn für feinen, Stand —— * a nen; Die 
ſtreben, ſich bald I8 die Sphaͤre 
erheben, ſpornten ſeine ganze a * „ SE hatt I 
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on: eine. reife Erfa ER er noch Zeit gehabt 
ſich die Grundfäge der Theorie —* en zu machen. 
hatte er das Ideale ‚vom Braten unterfcheiben. ini 
und fo war er in der Lage, ‚feinem, Selbftftudium eine 
tung zu geben, bie bald einen Hüghtigen , ‚mit allen. — 
lichen a ausgerüfteten Officier aus ihm mn 
Seinem Eifer in der Erfüllung feiner Berufspflichten 
nem. unfer je Sefichrerun te. würdigen —— und dem 
Ruf, eines tapfern Soldaten, den er ſich bei Beginn.f 
Laufbahn erworben hatte, verdankte er es, daß er, kaum 
Jahre alt, im Sept. 1804 im Uebungslager bei Prag zum 
uͤberzaͤhligen Major im Regimente befoͤrdert, im Rov, aber 
bei dem Regimente Kerpen wirklicher Major warb: Das 
Regiment Kerpen gehörte 1805 zur Armee von Stalien, die, 
unter dem DOberbefehle des Erzherzogs Carl, Maffena 
nen follte, Es war bereits in der Gegend von Soave, zw 

hen Verona und Vicenza —— 9 als es gegen en’ Ende 

ept. und zwar noch ‚vor der, Schlacht bei Galdiero, zudem 
Korps von Ag beordert wurbe.. ‚Am 24. Dkt..traf.es in - 

Snnsprud ein, Hier bildete gs lange; die. Vorhut ber 
fo Ma des Feldmarſchall ⸗Lieuten Mo WMarquis — 

her am 3. Nov, den Paß Strub —5* die baieriſ 
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nem Bataillon im Ennöthale bis Unterhaus vorgefchoben, 
Shafteler gab ihm den Auftrag, über die Solferalpen zu ges 
ben und Keumarkt wo möglich vor dem Feinde zu gewin—⸗ 
nen. Diefer Auftrag, fo wie die Stärke des unter feine Ber 
fehle geftellten Korps, beweiſen dag Vertrauen, welches ber 
General in die Kenntniffe und Zhätigkeit bes jungen Stabes 
officiers ſetzte. B. rechtfertigte biefes Vertrauen, Mit Ums 
fiht nahm er feine Maasregeln. Am 15. Nov, trat er feis 
nen Mari an und obgleidy hoher Schnee die Alpen bebedte, 
unwegſame Pfade, tiefe Schluchten jeden Schritt erfchwerten, 
fo vollbrachte er dennoch und zwar nur mit dem Verluſte 
von 2 Pferden, feinen Auftrag glüdlid. Der Feind, im 
Vorrüden gegen Neumarkt begriffen, warb durch das Ere 
ſcheinen eines aus mehreren Bataillonen unb felbft Reitern 
beftehenden Korps, weldyes aus der Region der Gletſcher 
herabſtieg, überrafcht und z0g fidy nach Judenbach zurüd. 
Am 18. Nov. vereinigte ſich B. bei Neumarkt wieder mit 
Chafteler, Die vollfte Zufriedenheit feines Generals lohnte 
bie Umficht und Entfloffenheit, womit der junge Führer . 
fidy eines Auftrags entledigt hatte, ber einen alten erfahres 
nen Krieger geehrt haben würde. Won nun an folgte B.'s 
Regiment den —“ ſeines Korps nach Ungarn. Der 
Friede machte dem Krieg ein Ende. Das Regiment und mit 
hm B. kam nun nach Wien in Garniſon. Das Regiment 
Kerpen befand ſich unter der Zahl jener Truppen, bie be—⸗ 
ftimmt waren, die zahlreichen organifchen Werbe a 
bie die oͤſterr. Armee durch die raftlofe Thätigkeit ihres Ges 
neraliffimus Erzherzog Earl erhielt, praktiſch einguuben. Es 
Eonnte nicht fehlen, daß B. bei diefer Beihäftigung dem 
Kreis feiner militärischen Kenntniffe bedeutend erweiterte, . 
Außer der Ehre, daß er hierdurch dem Erzherzoge felbit per= 
fönlidy bekannt ward, worauf er bis an feinen Tod ben größs 
ten Werth legte, brachte ihn fein Aufenthalt in Wien auch 
mit Allem in Berührung, was damals der Staat und bie 
Armee an edlen Männern Ausgezeichnetes befaß und be= 
fchleunigte feine Beförderung. Im Nov. 1807 ward er als 
erfter Major zum Infantgrieregimente Erzherzog Ludwig 
verfest und im Febr. 1 zum Oberftlieutenant bei dem 
Regimente Reuß-Plauen befördert. Jeder Defterreicher, jes 
der Ungar, jeder Böhme, ja jeder Deutfche wird noch mit 
Stolz der Zeit gedenken, bie dem Kriege des 3. 1809 vor⸗ 
anging. ine unbefchreibliche Begeifterung, hatte ſich der 
Völker Defterreichs bemächtigtz eine Begeifterung wie fie nur 
das 3. 1813 wiedergebar. Deutfchlands unglüdlidde Spal⸗ 
tungen hatten Defterreich allein, ohne Bundesgenoſſen, Na= 
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poleons Eoloffaler Macht gegenüber, auf dem Schauplase 
gelaffen. Adel und Landmann, Kaufmann und Handwerker, 
Künftler und Gelehrte, alle Stände griffen zu ben Waffen. 
Defto fchmerzliher mußte es dem erſt I6jährigen feurigen 
Manne, den die allgemeine Begeifterung gleich mächtig ere 
griffen hatte, fallen, als ihm die Beftimmung ward, mit 
feinem Regiment als Befasung in der Feftung Thereſienſtadt 
zurücbleiben zu follen. Mit Bitten beftürmte er Freunde, 
Gönner und Befhüser, die er ſich während feines Aufents 
halts in Wien erworben hatte, ihn nicht im heiligen Kampfe 
ruhm- und thatenlo8 zu laffen. Seine Bitte wurde ges 
währt. Er erbielt den Befehl, ſich mit feinem Bataillon an 
das ausmarfchirende Regiment anzufchließen. B.'s Regie 
ment gehörte zu dem erften Armeekorps, weldyes unter dem 
Befehle des Generals d. Kav. Graf Bellegarbe *) ftand, 
Die Armee erlitt gleidy bei der Eröffnung des Feldzugs Uns 
fälle, aber ihre Much blieb ungebeugt. Das erfie Armees 
korps hatte bis jegt nur an Eleineren Gefechten Theil ges 
nommen, bei Aspern rüdte es zum eriten Mal in die Schlacht 
linie ein. Das Regiment Reuß:Plauen, bei weldhem 8. 
ſtand, befand fidy bei der zweiten Kolonne des Armeekorps 
und war beftimmt, gegen Aspern vorzurüden, an weldes 
Dorf der Feind nach feinem Donauübergange feinen linken 

lügel lehnte. Der Erzherzog felbft begab ſich zu biefer 

olonne, um durch feine Gegenwart ihren Muth zu befeuern. 
B. bittet um die Gunft, die Spige ber Sturmfolonne bils 
ben zu dürfen, Sie wird gewährt. An der Spige feiner 
Braven rücdte er vor. Vergebens ftredt verheerendes Kar—⸗ 
tätfchens und Kleingewehrfeuer, die vorderften Reihen zu Bor 
den. Andere treten an die Stelle der Gefallenen. Das Bas 
taillon, durdy Beilpiel und Stimme feines tapfern Führers 
aufgemuntert, rüdte unaufhaltfam vor. Da ſinkt an B.’8 
Seite fein Adjutant, Lieutenant Baron Gutftedt, durdy die 
Bruft gefhoffen. Ihm jelbjt wird das Pferd unterm Leib 
erichoffen und er gleichzeitig mit zwei Wunden zu Boden 
geftredt. Das Bataillon, feines tapfern Führers beraubt, 
zu einem Eleinen Häuflein zuſammengeſchmolzen, wanft und 
weicht zurüd. Doch fammelt es fich fchnell wieder bei den 
nachruͤckenden Bataillonen des Regiments, weldye, vereint 
mit der Kolonne des Generalmajors Baron Wacquant, bag 
von 12,000 Feinden vertheidigte Dorf im Sturme nehmen 
und behaupten. Zum Lohne für die an diefem denkwürdigen 
Zage bewiefene Tapferkeit ward B, am 27, Mai zum Oberft 
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und Kommandanten des Infanterieregiments Vogelſang ers 
nannt, In der Mitte uni war B. fo mweit von feinen 
Wunden hergeftellt, daß er das Kommando feines Regiments 
übernehmen Eonnte, Diefes Regiment hatte in der Schlacht 
von Aspern große VBerlufte erlitten. Die Lücken waren war 
durch neue Aushebungen ausgefüllt, aber nun Beftand es 
größtentheils aus Neulingen, Mit raftlofer Thätigkeit war 
er bemüht, kampffaͤhige Soldaten aus ihnen zu maden 
Daß feine Anftrengungen ein glüdlidher Erfolg lohnte, werd 
ben wir bei Erwähnung der Schlaht von Wagram fehen, 
Das franz. Deer hatte ‚Sich bon der bei Aspern erlittenen 
Niederlage erholt und ging, zu einer großen Uebermacht an 
gewachſen, zum zweiten Mal über die Donau; denn Nas 
poleon wüßte den Glauben an feine Unüberwindlichkeit 

befeftigen, den die Tage von Aspern cerfchüttert Hatten, deren 
Ruf einen gefahrdrohenden Widerhall bei den unterdrückten 
Völkern Europa’s fand. Mit Ungeduld Tab der Kaifer den 
5. Juli ſich zu Ende neigen , ohne daß es feiner Ueberlegen⸗ 
heit, befonders an Reitern und Gefhüs, gelungen wäre, eine 
Entfcheidung herbeizuführen. Ale Angriffe waren an Baus 
mersdorf gefcheitert, weldjes, obgleich durch das feindliche 
Geſchuͤtz in Flammen geftedt, Generalmajor Graf Ignaz 
Hardegg mit Heldehmuth und beifpiellöfer Standhaftigkeit 
vertheidigte. Jetzt beſchloß Napoleon, einen entfcheibenden 
Angriff auf die öfterr. Mitte zu thun. In zwei Kolonnen 
ging er, Baumersdorf in der Mitte Laffend, über den Kuss 
bach. Die eine berfelben, aus den kaiſ. Garden beftehend, 
warb von dem Fürften Hohenzollern auf das Heftigſte em= 
pfangen und zurücgefchlagen, während gleichzeitig Graf Harz 
degg aus Baumersdotf hervorbrady, ſich auf die fchon in Un: 
ordnung Gerathenen warf und fie in die Ebene zurüdtrieb, 
Die zweite Kolonne benugte eine Schlucht, welche fie in den 
Zwiſchenraum der Korps des Fürften Hohenzollern und Gras 
fen Bellegarde führte, durch welche gededt es ihr gelang, die 
Höhe des Bergrandes zu erfleigen. Hier ftand das Regiment 
Bogelfang treffenmweis echellönirt.. Das plösliche Erfcheinen 
einer ftarken Kolonne in feiner Flanke bringt das Regiment 
in Unordnung; es wankt und weicht zurüd, In Verzweifs 
lung wirft B. fich zwiſchen die Fliehenden, mit Drohungen 
und Ermahnungen fie an Ehre und Pflicht erinnetnd, t 
Ruf des Führers bringt die Weichenden zur Befinnung, 
Schnell fammelt ſich das Regiment um feinen Oberft, der, 
mit der Fahne in der Hand, es nun dem Feind entgegen- 
führt und die verlorne Stellung raſch wieder nimmt. n⸗ 
zwiſchen war auch der Erzherzog, die drohende Gefahr er- 
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drängenden Feind entgegen. Diefer entſchloſſene 
Bringt ihn Zum Stehen und nun entwidelt B. mi 


habt. Oberſt GrafB. erhielt bei biefem Angriff eine ſchwere 
Schußwunde in den linken Arm. Oft, und jedesmal mit’ 
Rührung, hat man ihn jagen gehört, wie unendlich mildernd 
und ftärkend es auf fein Gemüth gewirkt, daß, als er blu: 
tend von dem Scjlachtfelde geführt ward," der 508, 
auf ihn zureitend, theilnehmend, fagte ? ‚Wie ſehr ſchmerzt 
es mich, Sie fo wiederzuſehen!“ In den Relationen der 
Schlachten von Aspern und Wagram wird B, ünter den 
befonders ausgezeichneten DOfftcieren genannt, Im I. 1810 
erklärte das Ordenskapitel B. wegen feiner bei Wagram’ 
ausgeführten That des Maria» Therefiens: Ordens würdig, 
teldhen Kapitelsbefchlug der Kaifer am 8, März deſſelben 
3. durch Verleihung des Ordens beftätigte, Nach hergeſtell⸗ 
tem Frieden kam B. mit feinem Regimente nach Prag im 
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Garnifon. Deutichlands ehrwürbiges Reich war nicht. mehr. 
An feine Stelle war der Rheinbund getreten. Durd die 
Alte diefes Bundes der Reichsunmittelbarkeit verluftig,, was 
ren die Befisungen der Familie Bentheim dem neu geſchaffe— 
nen Großherzogthume Berg einverleibt worden. Der neue 
Oberherr verlangte nun von dem Vater die Abberufung des 
Sohnes aus Öfterr. Kriegsdienfte, Doch B. würde ein folder 
Schritt unerträglich gewefen feyn. Won feinen Ahnen hatte 
er die Liebe zu Deutfchlands Kaiferftamm geerbt, die ſchoͤn⸗ 
ften Zahre feiner Jugend in öfter. Dienften verlebt. Gluͤck 
und Unglüd, Sieg und Niederlage hatte er mit feinen Waf⸗ 
fengefährten getheilt und nun follte er plötzlich ſich von einer 
Armee, von einem Regimente trennen, dem er eben erſt den, 
Stolz des öfterr. Kriegers: das Therefienkreug verdankte, um 
vielleicht die Waffen gegen jene zu tragen, die fo oft für bie 
Erhaltung feines Lebens das ihrige eingefest hatten. Gein 
edles Herz empörte ſich gegen dieſen Gedanken. Er erbat 
ſich von feinem Kaiſer die Kaͤmmererwuͤrde, nahm einen Urs 
laub nad) Paris und diefes neue Dienftverhältnig geltend 
machend, erwirkte er fi mit Mühe in Frankreichs Haupts 
ftadt die Bewilligung, daß er unter dem Doppelabler forts 
dienen dürfte. Hart mag feinem biedern deurfchen Sinne 
diefer Schritt gefallen feyn, aber er vermochte es über fich, 
benn feiner Anhänglichkeit an feinen Kaifer und die Armee 
war kein Opfer zu groß. Im Winter d. 3. 1811 war er 
wieder zu feinem Regimente nach Prag zuruͤckgekehrt. Wir 
koͤnnen bier einen Zug nicht mit Stillfhweigen übergehen, 
der bemweift, wie tief in feinem Herzen alle patriotiihen Ges 
fühle gewwurzelt hatten. Am 21. Mai gab er zur Feier ber 
Schlaht von Aspern feinem Regiment ein glänzendes Feſt. 
Alle Soldaten, die fid) an diefen Tag ausgezeichnet hatten 
und mit der Tapferkeits-Medaille gefhmücdt waren, zog ex 
zur Tafel und wies ihnen die Ehrenpläge an. Waren gleic) 
die Zeiten nicht zu Feften geeignet, To follte doch der Geiſt 
friſch erhalten werben, der einft auf Asperns Schlachtfeldern 
Defterreichs Krieger befeelte; denn ſchon nahte die Zeit, wo 
diefer Geift fi) mit gleicher Stärke erheben ‚follte Das 
Regiment Bogelfang gehörte bei Beginn des Feldzugs 1813 
zum Merveld’ichen Korps, eingetheilt in die Brigade Mecz 
fery und Divifion des Fürften Aloys Liechtenftein. Während 
ber rüdgängigen Bewegungen ber verbünbeten Deere nad) 
Böhmen erhielt B. den Befehl über eine aus den Regimen- 
tern Kaunis und Wenzel Gollorebo zufammengefeßte Brigade. 
Am 17. Sept. ftürmte er mit Erfterem den Wald von Zelle 
nis; 400 Gefangene und ein Adler waren die Zrophäen dies 
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fer That. Nah der Schlacht bei Kulm beſchloß man bie 
Srriditung eirier Öfterr.sdeutfchen Legion. Graf B., am A. 
Det. zum Generalmiajor befördert, ward die Organifation 
des Korps übertragen und er zugleich zum Kommandanten 
befjelben ernannt, Anfang März traf er mit feinen Trup⸗ 
pen bei dem Korps des Feldmarſchall-Kieutenants Bubna *) 
vor Genf ein und ward in bie Divifion bes Keldmarfchall- 
Lieutenants Graf Klebelsperg eingetheilt.e Hier erhielt er 
denn Auffrag, den vor Bubna jurüdweichenden General Mars 
and, vereint mit der Brigade Lurem, auf der Straße von 
Rumilly zu verfolgen, B. traf am W. März bei Air ein, 
feste, nach Befiänahme von Chambery, bie weitere Verfols 
ſuug des Feirides gegen Montmeilant fort, fand aber bie 

tüde über die Ifere zerftört. Nach großen Anftrengungen 
elang es B., die Brücde über ben angeſchwellten Fluß im 
Angefichte des Feindes herzuftellen, ihn von biefem Punkte 
u verdrängen und feine Hg er mit Bubna zu hewerk⸗ 
Heiligen, Am 12. April erhielt das Korps bie Nachricht des 

alles von Paris. Die Feindfeligkeiten hatten aufgehört. . 
tach erfolgtem Friedensfchluffe führte B. die öfterr.sdeutfche 
Legion nad) Konftanz, wo fie aufgelöft und bie Mannfchaft 
in ihr Vaterland entlafjen ward. Im 3. 1815 ftand B. an 
der Spige einer Grenadierbrigade, mit welcher er während 
des Aufenthalts der verbündeten Monarchen in Frankreichs 
Hauptftadt einen Theil der Garnifon derfelben bildete. Nach 
endlicher Wiederherftellung des Friedens führte B. feine Bes 
ftinnnung wieder nad) Prag; ein Aufenthalt, ber ihm burdy 
die Zahl feiner dortigen Freunde und die Erinnerungen feis 
ner frühern Dienftzeit theuer geworben war. Im $. 1813 
ward fein Haus in den Fürftenftand erhoben. Im 3. 1825 
ernannte ihn der Kaifer zum Oberftinhaber des 9. Infante⸗ 
rieregiments und im J. 1829 zum KeldmarfchallsLieutenant 
mit er a Divifion von Padua. Noch einmal ers 
bob im 3. 1 die immer noch nicht beendete Revolution 
in Frankreich ihr Haupt. Auch in Italien brachen auf vie⸗ 
len Punkten Empödrungen aus. Die Souveräne von Mos 
bena und Parma mußten ihre Staaten verlaffen. Der Kir: 
Khenftaat, Hauptheerd der Revolutionären, war mit dem Uns 
tergange bedroht. Da bat das Oberhaupt der Eatholifchen 
Kirche Defterreih& Herrfher um Hilfe und Schus feines 
bedrohten Stuhls. Sie warb ſogleich gewährt und ein Ars 
meckorps unter dem Befehle dcs Feldzeugmeiſters Baron 
Geppert rüdte gegen den Po vor, B. kommanbirte den 
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linken Klügel. Während am 6. März Geppert mit ber Di: 
vifion Retfey bei ©. Benideito über den Fluß ging, paffirte 
ihn B. bei Ferrara. Die Infurgenten wurden in mehreren 
Gefechten, namentlich bei Rimini zerftteut, Deſterreichs 
Waffen hatten netierdings Italien von Anarchie gerettet. 
Nah Beendigung diefer Erpedition erhielt B. eine Divifion 
bei dem erſten Armeekorps, unter den Befehlen des Generals 
d. Kav. Graf Wallmoden., Die Richtung, welche die franz 
zöfifchen Angelegenheiten zu nehmen drohten, zwang Oeſter⸗ 
reich zu Kriegsruͤſtungen. Es ſtellte eine größe und ſchlag⸗ 
fertige Armee auf, mit deren Organiſation der damalige 
tommandirende General von Stälien, Gen. d. Kav. Graf 
Frimont *) beauftragt ward. B. befaß fein volles Vers 
frauen und feine perfönliche Zuneigung. Daher flug cr 
ihn auch dem Kaifer zum Kommandanten bes Referdekotps 
vor, welchen Vorſchlag derfelbe fogleich beftätigte. Bis zum 
&, 1836 blieb et an der Spige biefes Armeckorps, it dem 
er mit raftlofer Liebe und Thaͤtigkeit den Unterricht ber 
Zruppen leitete. Die ruhigere Geftaltung ber Zeit geftattete 
Defterreich die Zahl feiner Truppen in Italien zu vermin⸗ 
dern, Das Reſervekorps ward aufgelöft und B, erhielt den 
Befehl über das 2te Armeekorps mit gleichzeitiger, Ernen⸗ 
nung zum geheimen Kath. Nun bedrohte aber ein meuer 
Feind Stalien, furchtbarer noch als die eben geftillte Empoͤ⸗ 
runa: die Cholera war über bie Alpen vorgedrungen. B. 
bereifte fogleich die Truppen feines Korps, beſuchte alle Spi⸗ 
täler, brachte überall Zroft und richtete duch fein Beifpiel 
den Muth auf, wo er zu finken begann. Er fcheute ſich 
nicht, jene Spitalsabtheilungen zu befudhen, wo dieſe fuͤrch⸗ 
terliche Krankheit in ihrem lesten Stadium ſich unter dem 
graͤßlichſten Bilde darftellte. Cr war zwar bon Natur aus 
nervös und hatte eine Scheu vor Allem, was auf fein Nerz 
venfgftem erfchüitternd wirkte, doch uͤberwand fein Pflichtge⸗ 
fühl diefe Scheu mit einer Miene, fo heiter, als ob in fei« 
nem Innern nicht der leifefte Kampf ftattfände. Unterdeſſen 
begann damals fid bei B. ein Krankheitszuſtand zu entwik⸗ 
kein, der ſpaͤter ſeinen Tod herbeifuͤhrte und ſich ER eine 
große Srregulatität in feinen Pulsfchlägen und dutch ſchwer⸗ 
müthige Geiftesftimmuug ausſprach. Im Aug. 1889 ward 
B. dem kommandirenden General von Deftreih zur Seite 
geaeben , mit der Weifung, an feine Beftimmung erft nad) 

eendigung der eben im Zuge begriffenen Waffenübungen abs 
zugehen. Schon während der Zufantmenziehung feines Korps 
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mar er von einer Unpäßlichkeit befallen, deren unbeftimmter 
Charakter allen feinen Sreunden und Verehrern Beforgniffe 
einflößte; doc) erholte er ſich wieder, ſchien heiter und leitete 
mit Thätigkeit und Hingebung die großen Mandver am 9., 
10. und 11. DE. Alle Vorbereitungen zu feiner Abreife 
waren getroffen, Der 12. war ein Ruhetag. Er war am 
Morgen diefes Tages heiter und geftärkt erwacht. Nach ges 
nofjenem Frühftüde ließ er feinen Korpsabjutanten, O erſt⸗ 
lieutenant Friſch rufen und übergab ihm einen ben Abend 
dörher an feine Zruppen eigenhändig gefchriebenen Abfchied, 
Während diefer ihm den Snhalt beffetben noch einmal vors 
las, ſank er plöglich mit dem Ausruf: Ich fühle midy 
übel!’ in deffen Arme und gab augenblicklich, ohne den lei⸗ 
ſeſten Todeskampf, feinen Geiſt auf. — Die Mandver ens 
beten am 13. Okt. mit einer großen und glänzenden Kirchen= . 
parade in der Ebene zwiſchen Valleggio und Villa franca, 
Diefe Parade ward feine Leichenfeier, Die herrliche Sonne 
Staliens, die das mit Kriegerſchaaren bedeckte Feld freunde 
lich beſchien, ftach grell von dem trüben Ernft ab, er ſich 
auf den Mienen des Oberfeldheren, Feldmarſchau Graf Bas 
detzky, und Aller gelagert hatte, die die edlen Eigenfchaften 
des Berblihenen Eannten. — Fürft Bentheim war ein fhd= 
ner Mann, von hoher Statur und Eraftvollem Körperbau, 
fein Angeficht der Abglanz einer edlen Seele, Seine Außeren 
Formen trugen das Gepräge ber feinften Politur, Er befag 
einen durch forgfältige Erziehung, vorzuͤglich aber durch 
fortgeſetztes Gelbftftudium wiffenfchaftlich gebildeten Geift. 
Ein hohes religiöfes Gefühl erfüllte Ang; ganzes Weſen. Ger 
hatte eine ſchwaͤrmeriſche und zärtliche Liebe zu feinen Ange⸗ 
hörigen. Die Anhänglichkeit ‚an feinen Monarchen Fannte 
keine Graͤnzen. Ein ehrerbietiger und aufmerffamer Unters 

ebener, forgfamer und liebevoller Vorgefegter ‚ ein warmer 
Gesund, verdiente er im weiteften Umfange bed Wortes ben 
amen eines Biedermannes. 


381. Chriſtian Marimilian Habicht, 
auperord. Prof. d. areb. Sptache an d. Univerfität su Breölau ; 
geb. den 8. März 1775, geft. den 25. Dit. 1839 *), 

Sein Vater war ein mohlhabender Kaufmanns; feine 
Mutter eine geborene Magirus, baher 9. ftets Mitinhaber 
einer Papierhandlung war unter ber Birma: Chr. Magis 
us und Habicht. Die Eltern forgten für eine gute Er: 
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aichung bes Sohnes, ber jedoch nicht von Baus aus dem 
elehrtenftande beftimmt war, fondern ſich erft fpäter auss 
fließend den Wiffenfchaften zumendete. In dieſer Abficht 
begab er ſich auch 1797 nady Paris, wo unter feinen fonftis 
en Studien das Arabifche che bald die Oberhand gewann, 
Neben Silveftre de Sacy genoß er mit ganz befonderer Aufs 
NR ng den Unterricht Abuna Raphaels aus Kairo im 
vulgaͤren Arabifchen, bis er in Folge des Ausbruchs bes 
Kriegs zwifchen Frankreich und Preußen mit der preuß. Ges 
ſandtſchaft, in deren Sekretariat er angeftellt war, Paris zu 
verlaffen fich genöthigt fah. Doch kam er, weil mehrere 
Aufträge ihn länger zurüchielten, erft im März 1807 wirks 
lich zur Abreife, ‚ Er kehrte hierauf in feine Vaterſtadt zus 
rück, wo er fi im 3. 1812 den philofophifchen Doktorgrab 
erwarb und die uneigennuͤtzige Liebe, mit, welder er feine 
Vorleſungen im Arabifchen Biel ‚ ihm auch bald eine Aners 
kennung feiner Vorgefegten in der Ertheilung einer außerors 
dentlichen Profeſſur verſchaffte. In feinem ganzen Weſen 
herrſchte etwas Edles und Wohlwollendes vor und bei ſeinen 
——— ‚ die er unbemittelten Studirenden zu Theil 
werden ließ, kuͤmmerten ihn weder die Fakultät noch fonft 
Rüdfichten; daher konnte es nicht fehlen, daß er allgemein, 
ſowohl von ſeinen Schülern, als von feinen Mitbürgern ges 
achtet ward, — Seine Schriften find; Epistolae quae- 
dam Arabicäe a Mauris, Aegyptiis et Syris censcriptae, 
Bresl. 1824, — Zaufend und eine Nacht. Arabiſch. Na 
einer Zunefer Handfchrift. 8 Bde, Ebd. 18%5 — 38. — 
Pr. Meidanii aliquot proverbia arabica cum interpreta- 
tione latina edidit. Ihid. 1826, — Auch an der Ueberjegung 
der ‚„„Zaufend und Eine Naht‘ (15 Bde. Bresi, 1825) 
Dane, Fa und namentlich find von ihm die beiden letz⸗ 
ten Bände, 
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382, - Den 1, zu Bebburg Lbei Eöln) ber vostalige 
Kreuzherr in Brüggen, Primiſſar J. H. E ffer, 56 3, a. 
383, D. 1. zu (2) der k., penf, Premier-Lirutcnant 
von vr a binterpommerfchen ————— 
von Go 
384. D, 1. zu Danzig der koͤn, Ober⸗ u. Korper Au⸗ 
diteur, rar Monid, im 62. I. 
zu Neubrandenburg der großherzogl. meck⸗ 
Ienb, — Zit.»Ymtmann 8,5. NaAhmzow, vormals Do: 
mänenpachter zu Weisdin, bei Neuffrelig — im 74. J. 
386. D. 1. zu Wien ber Redakteur bes , — Mor⸗ 
genblattee” 3 Rirolaus Defterlein — 35. 
3837. D. 1. Au alle a.d, ©, der Banbsrrichtäratg Dr. 
Stiffer — im 70. 3. 
. D. 2. zu Jameln bei Grevismühlen der großh, 
a: Börfter David Nirplaus pagemsifte: 


.. 889, D. 2, zu Pardwis (Schleſ.) gm Kittmeifter a. 
D. von Lieres auf Dahme — im 62, 

390. 2. zu Freiburg (Schwein) "Peter. Ramy, 
feit 1797 Mitglied des großen Raths des Kantons, feit vie⸗ 
len Jahren auch des Obergerichts. 

391. D. 3. auf dem Rittergute Wittgensborf b. Shemr 
nitz der Prfonomiriufprätor Shrift, Heine Bommer — 


im 
30, 2.3 zu — der großh. volzchnauzt Mars 
tus Kludi — im 68. J. 
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393. D. 3. auf Koik (Jerwen — ruſſ. Oſtſeeprovinz) 
der ae Kapitän Herm. von Helffreihd — im 


394. D. 3. zu Werben Brandenburg) ber Apotheker 
Wilhelm Lohſe — im 66. 
395. D. 3. zu Shlanengis (& (Schleſ.) —— 
Inſpektor u. Pfarrer Nogaf 
4* —— 3. F eindan der Ymtmang & br, Eberh, 
uenfell — 
397, — * zu Ingſfhbach ber Pfarrer U. F. 8, Zieg⸗ 
er — im 
398. D. 4 zu Lüneburg ber Premierlieutenant a. D, 
G. 8. Behemann, 
399. D. 4 — * der Stadapotheker Joh. Salo⸗ 


mon Erb — im 7 

400. D. 4 * Rath und penſionirte 
fuͤrſtl. uechtenſteini MR Ba (fie 305. Arn, Edler 
von Lewenau — 8 J. a 

401. D. 4. zu en der Hoffchäufpieler Miedke. 

402, D. 4. gu Celle der Dberappellationsgerichtefetres 
taͤr Joh. Friede. Stolge — 73 I. a 

403. D. 4. zu Saarbrüden ber ion. Oberſt u, Kom; 
manbeur bes 9. —— £ubmw. Maxm. Sigism. v. 
Strantz — 60 J. a 

404. D. 5, * Schwiebus der emerit. Rektor Chr. 
Br. Göppert — BL J. a. 

405. D. 5. zu Ieffen ber k. pr. penſ. Gerichtsamts⸗ 
aktuar Grohmann — im 73, I 

406. D. 5. zu Drebfa ber k. fact, PRNFRGEN 0. D. 
Genft Adolph v, Mesradt — 

407. D. 5. zu Regenmwalde omg) der emerifirte 
a aaa 8. H. J. Stephani, Ritter dr roth. A. O. 

408. D. 6 zu Stade ber Kammerprokurator Ernft 
Chr. Körber — im 79. 

409. D. 6: zu Pegau der k. pt, Premierlieutenant u. 
Kompoquiethär vom 32, Landwehrregiment a. D, Wolf 
Adolph v. Schlegel, 

410, D. Te zu ° nöba ber k. b, penf. —8 
Dr. 30h. Dan. Albr. Höd. Er war den 13. Mat 1763 
x u Gailsdorf in Franken geboren, nahm nach Vollendung 
einer Studien eine Hofmeifterftelle in Hanau an, ward dann 
dafelbft Fiskalaktuarius, im 3. 1786 gräfl. pfenpurg. —— 
rungsſekretaͤr zu Meerholz bei Frankfurt a. M., 1796 0 
denti. Profeſſor der Phil. und Kameralwiſſenſchaften auf J 
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Univerfität zu Erlangen, 1797 Eon. preuß. Polizeidirektor 
mit dem Charakter eines Juſtizraths zu Schwabach, worauf ’ 
er baier. Regierungsrath in Würzburg wurde. Im Drud 
find von ihm erſchienen: Detoncmifh-botanifche Dflanzens 
gefchichte d. Weibens u, Pappelbäume. Hanau u. Offenbach 
1781, — Biögraph.sliter. Rachrichten von Oekonomen und 
Kameraliften, Gießen 1784. — Die Verfaffung d. verein, 
Niederlande, Frankf, a, M. 1786. — Kameraliftifcheftas 
tiſtiſche Auffäge. Ebd. 1788. — Biftorifcheftatiftifche To⸗ 
pograpbie d. Grafichaft Sfenburg. Ebd, 1790. — Gab 
mit Winkopp den 1. Bd. des Magazins f. Gefhichte, Sta⸗ 
tiſtik, Literatur uud Topographie d. ſaͤmmtl. deutfchen geiftl, 
Staaten (Züri) 1790) heraus, in welchem die Abhandlung t 
Statiſtik d. ſaͤmmtl. deutfchen geiftl. Staaten ©. 5—6? von 
ihm ift, (Den 2ten Band gab Winkopp allein heraus.) — 
*Materialien zu d. Geſchichte, Statiftit u. Topographie d, 
deutfchen Reichsgrafſchaften. 1. Bos. 1,—4, Heft. Franke 
furt a. M. 1791—92,— XArchiv f. die Gefhichte, Staates 
echt u. Topographie d. Reichsritterfchaft. 1. Bde. 1. Heft. 
Ebd. 1792. — *Oekonom. Abhandl. von d. Schweinszucht, 
Ebd, 1792. — uUeb. die Größe und Volksmenge d. öfterr, 
Staaten. Offenb. 1794. — auge a und liter, 
Nachrichten von berühmten Kameraliften, Fabritanten, Kaufs 
leuten u. Landwirthen. 1. Bds, 1. Heft. Nuͤrnb. u, Alte 
borf 1794, — *Repertorium db. deutſchen Staatenfunde, 
Hildburgh. 1795. — Pr. de constitutionibus cameralibug 
(Kammer:Drdnungen). Erlangae 1796. — Web. die Ers 
ziehung des Lerchenbaums. Nuͤrnb. 1797. — Gab heraust 
Magazin d. Staatswirthfchaft und Statiftil, 12 Nummern, 
Weimar 1797. — Ueb. Kammerordnungen. Hildburghaus 
fen 1797.— Statiftifche Ueberficht d. Eon. preuß. Staaten, 
Erlangen 1797. — *&tatift. Ueberficht d. teutfchen Staas 
ten zc. 4 Hefte, Bafel u. Leipzig 1800. — Zufäse und 
Verbefferungen zu d. flatift, Ueberficht d. teutfchen Staaten. 
Bafel 1803. — *Zufäge und Berichtigungen zu dem geogr.> 
ftatift,topogr. Lexikon von Baiern (von Melchinger). Ulm 
1802. — GStatift. Tableau der dem Kurhaufe Würtemberg 
im 3. 1802 u asien Länder. Regensb. 1803. — Sta⸗ 
tift. Ueberſicht d. teutfchen Staaten. Darmftabt 1803. — 
Zufäge und Verbefferungen zu d. fatift, Ueberſicht d. teut⸗ 
fdyen Staaten. Bafel u, Darmftabt 1803. — Abhandl. a, 
d. Gebiete des Staatsrechts, d. Polizei- und Staatenkunde. 
Amberg u. Sulzbach 1804 — Abriß d. Polizeiverfafiung 
des Eon. pr, Fürftenthums Ansbach. Ebd. 1804. (Stand 
zum Theil vorher fchon in dem Waffenträger der Geſetze 
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1801) — Nachrichten u. Bemerkgn. üb. de —— | 
ei 


—— — nebſt Ideen und Plänen z. Verbeſſ. 
Re | 


804. —Statiſt. Daritellung d. europ. Staaten 


nach ihrem neueften Buftande, 2 Defte.  Amb.. AH0d-—Gs 
Statift, Ucberfiht d. deutichen Staaten, Straßb. 1805 — 
Etatift. Darfillg. d. k. baier. Staaten. Nürnb. u. Leipzig 
1807. — Statifi.stopogr. Abriß von. Frankreich, Nürnb, 
1808. — Gab mit 3. J.- Roth den 3. u. 4. Deft ber, Ma= 
terialien f. das Handwerfsrecht und Handwerkspolizei herz 
aus, Nördlgn, 1806 u, 1808. 2. unveränderte Aufl. des 1. 
Thls. — Grundlinien d, Polizeiwiffenihaft, mit bef. Rüde 
ſicht auf das Königreich, Baiern, Nürnb. 1809. — Grund: 
faße der Polizei des Bierbrauens, Nördl, 1810. — Sta—⸗ 
tift, Ueberficht der im 3. 1810 der Krone Baiern; zugefalle 
nen Länder. Ebd. 1811, — Ueber ben gegenwärtigen Zus 
ftand d. Landwirthihaft in den Rheiniſchen Bundesſtaaten. 
Ebd. 1813. — Grundlinien d. Kameralpraris, mit ‚vorgügl, 
KRüdficht auf die Finanzverfaſſung d. Fön. baier., Eön. wuͤr⸗ 
temb., großh. babiichen, herz. naffaeuifchen u. and. Staaten, 
Tübgn. 1819.— Handb. e. Statiſtik d. beutichen Bundesz 
ftaaten. Leipzig 1821. — Statiſtik und Topographie. des 
Kurfürftentyumg Heſſen, nad) der neueſten Eintheilg. Frank⸗ 
furt a. M. 1822. — GStatifi.stopogr.. Darſt. bes Königs 
reiche Baiern. Nuͤrnb. 1822. —  Statift. Darft. d. beutz 
fchen Fabrik⸗ u, Handelsweſens, nach feinem ehemaligen und 
jegigen Zuftande. Schmalkalden 1822, — Materialien zu 
einer Finanzftatiftit ber deutſchen Bundesſtaaten. Gbendaj, 
1822, — Hiftorifcheftatift. Ueberficht von Griechenland und 
d. europ, Türkei. Nürnb, 1823. — Statiftiihe Darfiellg. 
d. Landwirthichaft in den bdeutjchen Bunbesftaaten. Ulm 
1824. — Beiträge zur Staatswirthichaft und Staaten; 
Bunde, Nürnb, 1824. — Beichreibung d. Nadler⸗, Draht⸗ 
iehere, Kardatſchenmacher⸗, Roth und Gelbgießer-Arbeit, 
lmencn 1827, (Auch unter dem Zitel; Neuer Schauplag 
d. Künfte und Handwerke Zir Bd.) — Handb. d. Finanz⸗ 
praris mit bef. Rüdficht auf das Königreih Baiern u, ans 
dere deutfche Bundesftagten. Landshut 1838, — D. Obers 
Donau: Kreis des Königr, Baiern hiſtor.⸗ſtatiſt. beichrieben, 
Augsb. 1829. — Statiſt. Ueberficht des Großherzogthums 
und des Kurfürftenth. Heffen nah ihrem neueften Zuftande, 
Rürnb. 1829. — Topogr.⸗ſtatiſtiſche Ueberficht des k. baier. 
Ober-MainsKreifes. Baireuth 1830. — Statift. Ueberficht 
des Königreihs Baiern. Heideld, 1830. —  Repertorium 
der Geſchichte, Statiftit und Topographie des Königreichs 
Baiern, nebit e. ftatift. Umriſſe deſſ. Augsb. 1851..— Ge— 
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ſchichte u. Weichreibung db. in dem ka b. Rezatkreiſe liegenden 
Stadt Baiersdorf u. d. Ruine Scharfeneck. Nütnb; 1834 -- 
Das kön, b. revidirte Gemeindeedikt ꝛxc. Dünkelsb. 1837. — 
Statift.topogr. Darftellg, des Königreihs Sachfen. | Neu⸗ 
ftadf a. d. D. 1838, — Außerdem hatte er Antheil an 
Hartlebens Beitr. z. Staatswirthſchaft und Staatskunde 
(1825) und lieferte Beiträge zu ben neueſten Staatsanztir 
gen, zu der Frankf. gel. Zeitung, Meufels artiftiichen Mis- 
cellaneen, Fabri's geograph. Magazin, zu dem Hanauifchrh 
Magazin u. Literafurbeiträgen, dem Magazin f. Krauenzims 
mer, zum Journal von und für Deutſchland, zu Schlözers 
Stagtsanzeigen, zum Journal von und für Franken und zu 
ber Erfurtifchen gelehrten Zeitung. A 

41, D, 7, zu Eutin (Dänemark) bie verw, Frau geh. 
Raͤthin Reihsgräfin v. Holmer, geb. Freiin von der 
eühe — 70 IS. a. h A 
. 412, D. 7. zu (7) ber penf, Premierlieutenant vom. 
4. Ul.⸗Reg. Lenz. 

413, D. 7. zu Wien ber niederoͤſterr. Landſtand und 
jub. Magiftr.:Rath der k. 8, Haupt= u, Ref.-Stadt Joh. 
Bapt. Ritter v, Paſſel — 81 J. a. 

414, D, 7. zu Dallau (Baden) ber Subelpricfter, 
Pfarrer und frei refign, erzbifchöfl. Dekan Adam Then, 
Ritter des Bahr. Löwenordens — 90 3. a., von welchen er 
64 im Dienfte des Staats zugebradt, 

415. D. 8, zw. Mit. Dietenhofen (Baiern) der erite 
Dfarrer und Sculinfpeltor Gg. Martin Geiger — 75 

a. 


Jahre 

416. D. 8, zu Trebnitz (Schleſ.) der Major a, D,. 
v. Dfiegfi — im 79, J. 

47. D. 8. zu Laden (Kt. Schwyz) ber Altlandam⸗ 
mann Joachim Schmid, Gefandter an vielen Zagfasuns 
gen, früher der liberalen Richtung ergeben, in den legten 
Wirren einer ber eifrigften und talentvollften Führer d. Horns 
partei — 563. | 

418, D. B, zu Jariſchau bei Striegau (Schlefien) der 
Pfarrer und emerit, Erzpriefter Wagner - 6a 

419, D. 9, zu Neiße der penf. Fürftenthums-Gerichts- 
KanzleisInfpektor Dierih — 67 3, a. | 

420, D. 9. zu Berlin ber geh, Ober-Steuerrath a. D. 
Pochhammer — im 81. J. | 

421. D. 9. zu Münden der Eön. Regiftrator Ant. 
3immerer — im 63. 3. | 

422. D. 10, zu Win Chriſtoph Beskiba, Dr. d. 


41416 Yanuak. 


Philoſ. u. Dekan der Bhilofoppifchen Bakultät an der Uni⸗ 
verſitat zu Wien — 32 J. a. 

43. D. 10. wu phebinghaufen ber Amtsvogt H. P. 
Kolie — 65 J. a 

424. D. io, "zu Arnftabt ber fürftl. ſonders hauſiſche 
Leibarzt und Hofrath Dr. Joh. Ehr. Ortlepp, ein prak. 
tiſch Jh — und verdienter Mann. 

D. 10. zu Breslau der a im 1, 

F — v. Schweiniden — 38 

426. D. 10, zu Brandenburg ber E. SHoffiekat Siers 
hold, Nitter des roth. A. O. — 82 J. a 
11. zu Berlin ber — a. D. von 


wi? 
228 D. It zu Dresden ber Generaffriegszahlmeifter 
Semwen; Ritter des Eiv.-Verd.-Ord. — 79 I. a. 
D. 11. zu —— cðnober der Gutebefiger 
Bi, v Luͤpke — 485 
D. 12. zu —— (Rbeinpr.) ber Kaplan 
— Bohn — 30 J. a 
431. D. 12. zu Stenbablirg bee En. Konful 3. A. 
Bütefifh — 54 J. a 
432. D. 12. zu Sulau (Schleſ.) ber Poftlommiffarius 
Gutke — im 63. 3. 
433. D. 12. zu Pommern gt ber katholiſche 
Dfarrer Joh. Limpert — 74 
434. D. 12 zu D be Dremieckieutenant in ber 7. 
Art.⸗Brig. Roſe. 
435. D. 12. zu Reichenbach im So gtiaunE ber Advokat 
Briedr. Vogel. 
436. D. 13. zu Roſenwinkel bei Kyritz (randenb.) 
Beh Ludolf Joh. Gfr. Altendorff — 813. —9 
D. 13. zu Braunſchweig der Senior des d 
Be leid Deine, Ludmw. Jul, Aßmann, it 
beinahe 40 Jahren um feine Gemeinde fehr verdient. Nur 
einige —— ſind von ihm gedruckt. 
488. D. 13. zu Trier () der fruͤhere un Pfarrer 
zu Hamm Joh. Nicol. Belfelih — 
439. D. 13. zu Hapfal offene.) der. orrabfehiebete 
Generalmajor Ritter. v. Kalm — "0% 
» Di 18. zu — der ——— Albrecht Da⸗ 
vid Kotzebue — im 
| 441, D. 13, zu ach (Schleſ.) dee Bürgermeifter 
Joh. Pauly — Bl 
442. D. 13, u Bien dee Gubernialrath Chriſtoph 
vw. Paſſy — 77 J. a. 
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443. D. 14, zu Glentorf bei Wolfenbuͤttel der Amt. 


dr. Gruͤnhagen — im 4. J. 

444. D. 14. zu Eſchenbach in ber Oberpfalz der kön, 
a — Frz. Joh. Höpfl — 40 3. a. 

+ D. 15 zu Baireuth der quiese. Eon, Regierungss 
rath Frz. Barthol. Brand — im 75. 3. 
46. Di 15. zu Wien Ferd. Graf v. Platz, Herr 
und Landmann des Herzogthums Salzburg, Steyermark u, 
Kärnthen, des hohen deutfchen Dtdens Ritter ꝛc. 

447. D. 16. zu Wien der nieberöfterr. Landſtand und 
k. 2. Rechnungsrath Joh. Ritter v. Groſſer — 45 J. a. 

448. D. 16. zu Johannisburg (Prov. Preußen) der 
*ec F. Liedke. | 
9. D. 16. du Eutin (Dänemark) die Freifrau E. S. 
geist v. Maltzahn, Konventualin des Kloſters 

obbertin in Medlenburg — 71 3. a. 

450. D. 16. zu Regensburg der Magiftratsrath, Buchs 
brudereibefiger und Verleger der Regensb. Zeitung Fror. 
Heinr Neubauer — im 0. 3 

451. D. 16. zu Hohenftein ber Kammerherr von 
ShüssPflummern 

45% D. 17. u (9 der Prem.skieut. im 2, Bat. 
Borkenfhen) 13. Landw.⸗Reg. Keldhaus. 

—5— D. 17. zu Oppeln der Schullehrer Joh. Weckert 
—— + 

454 D. 18; zu Wien der k. & Major Franz Kolb 
vd. Frankenheld — 45 I. a. 

455, D. 18, zu Gr. Glogau ber Oberfaplan Kart 
Hübner — im 35. 9. 

456: D. 18. zu Gelle der chemal, Pupillengerichtsafs 
feffor Kannengießer — im 72. J. 

457, D. 18, zu Beuthen (Schleſ.) der Stabdtpfarrer 
und ve Stephan Nawrath — 76 J. a. 

58. D. 18. zu Aachen der Weltprieſter in der St. Ja⸗ 
kobspfarte J. B. Quarten — 70 J. a. 

459. D. 19. zu Berlin der Eon. Polizeikommiſſarius 

a. 9 Geo. Adolph Gfr. Heinicke — im 76. J. 


. D. 19. zu Kotzen (Schleſ.) der Oberſt a. D. v. 
Stehow, 


461. D. 19, gu (9 der penf. Sekondlieuten. vom 
vorm. 1. Neumärk, Landw.⸗Reg. Steger, 

462. D. 20. zu Berlin der Juſtizarth Bauer — 52 
Jahre a. 

463. D. 20, zu Stabe der Premierlieuten. Emil von 
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gen De den, vom 1. Res. Koͤnigs Dragoner — im 36. 
ahre. 

464. D. 20. zu. Berlin. der General oftam 
Miäste 1 — im 7 en 3 poft töfekretär 
5. 2 erlin er ton. Kam ericht 
Neuhaus. * > thtsrath 

DD. U. Bu em ber. ton. han. Doftmeifter Geo. 
— Rihelman 

467. Ds 2, w Zoblit (Sadılen) ber Pfarrer Chr; 
Heinr. Kanngießer — im 57. 

468. D. 21. zu Riga ber tioländ, Gouvernementspro⸗ 
kurator, Staatsrath und Ritter Georg Guſt. Peterfen 
— geb. zu Dorpat den 21. Aprit 1782. 

D. 21; zu Wien der Kur Exped.⸗Direktor der 
& 5; ver. Hofkanzlei Joh. Shönig — 773... 

470. D. 22. zu Freiberg bie verw. Stadtrichterin 
Friederike Beckert, geb, Beyer Als Dichterin hat 
fie gut. Erhöhung. mancher Feier beigetragen und dag Herz⸗ 
iiche ihrer Produkte ſprach ehenſowohl an, als der 5* 
Fluß ihrer Reime. Selten aber. wird eine groͤßere Freundin 
der leidenden Menſchheit unter uns erſtehen, als ſie war. — 
Sie lieferte Beitraͤge zu Kinds Harfe, zur Abendzeitung und 
zu den Freiberger gemeinnügigen Nachrichten. 

. AT. DOD2. zu () der penſ. Kapitän vom 1. Bat. 
(Schweidn.) 7. Landw.⸗Reg. Gieß. 

A e u zu Glogau der penſ. Kegiertingefettetär 

T der — 4X 

— D. 28. FM Karlöruhe der Hofbanquiet ©, von 
Hab er — gegen 80 3. a. Als Chef des von ihm: gegrün⸗ 
deten Bank: und Handelshaufes hat er beinahe ein halbes 
Sahrhundert gewirkt. 2 

474 D. 23. zu, (9) der Sekondelicutenant u. Rech⸗ 
ar ale der 2. Pion.eAbth. Hennig. 

475. D. 23. zu ©) der penf. Dberfilieittenant vom 
vormal. 5. Kurm. Landw.⸗Inf.⸗Reg. v. Mellerski. 

476. D. 24. zu Münden der k. Rathsacceſſiſt Joh. 
Nepomuk Anton Cavallo — im 34. J. 

ATT. D. 24. zu Wien. der k. k. Kämmierer und Kitts 
meifter in * Armee Friedr. Graf Hadik von Futtak 


— 50 J. 
478. D. 24. zu m (Rheinpr.) ber. katholiſche 


Pfarrer Hermes — 70 J. 

479. D. 24. zu Wohlen Etn. Aargau) Rub. Is— 
ter, ſeit 49 Jahren Lehrer daſelbſt, ein verdienter Schul⸗ 
mann, bem der große Rath des Kantons die goldene Bers 


— ⸗ — — 
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bienftmebaille zuerkannt hatte. Gerade den folgenden Tag 
ſollte ſie ihm Bag — werden. 

480. D. 24, zu Wien Ferd. vor, perden Ehren: 
ritter des hohen a: Ordens — 74 3 

— D. 24 zu Beetz —— bet Oberamtmann 
Scdulp 
1.48% D. 24. zu Rauſſe bei Neumarkt (Schtef en) der 
Hauptmann a. D. von Sommerfeld — TI IS. a. 

483, DB, zu (9 der penſ. Kapftän vom 19ten 
Inf. Reg; Gottholdt. 

484. D. B. zu Obetheldrungen (Prov. Sachſen) ber 
Pfarrer M. Joh. Frdr. Müller. 

485. D. 3: Ju Gretitpe der ehemal, Schätor it. Kaufs 

mann Ph, Otto Pollig — ini 90. 3 

486, D. 25. zu RT, (Pommern) der Oberamts 
mann Wefenbetg — im 67, 

487, D. 26. zu Berlin der Lielltenant {m kaiſ. Franz⸗ 
Gren⸗Reg. Heinr. Graf u, Blumenthal. 

488. D. 27. zu Breölatt der penf. Stadt» und Baus 
rath Heermann — 65 I. a. 

489, D, 27, in feinem ae Tuggen (Kanton 
Schwyz) der Altlandammann Joh. Joſ. Hübet, feit 20 
re von den Regierungsgefhhäften zurüdgezögen — 83 

ahre a. 

490, D. 27, zu Wien der k. k. Hofrath ber oberften 
Sun phil. Sul. Joh. Kitter von Pütterss 
thal — 

b 491. D. 7. zu Döbra bei Liebftabt der Pfarrer sen. 
Karl BALL Schäfer. 

49%, D. 77, zu (9) der inatt. aggr. Kapitän bes 
32, Inf. Reg. Wehenkel. 

493. D. 28. su Sagan der penf. Regierungsrath zur 
Hellen — 76 3. a 

494, D. 28, — Landshut der k. Appellationsgerichts— 
aſſeſſor Eduard Meier, 

4%, D. 80. zu Schwerin der Doktor der Rechte und 
— Advokat bei dort. Juſtizkanzlei Ludwig Heinr. 
Borchert — einige 60 J. a. — Geboten ebendaſelbſt, 
war er ein Sohn des am 18. Febr 1804 verſt. Dr. juris 
Balentin Gabriel Borchert, genatint Heider, und deffen am 
28. Juni 1814 verft. Gattin, M. E., geb. Neumann, hatte 
nad) vollendeten akademiſchen Studien, den 26. Sept. 1794, 
unter des Profefjors I: M. Martini Dekanate, zu Roftoce 
promovirt und fich demnaͤchſt im 3. 1797 als Advokat reci⸗ 
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piren -Laffers Seit länger: denn einigen 30 Jahren: lebte er 
aber gemuͤthskrank in einem elenden Zuftande. Gebrudt hat 
man nur von ihm: Dissert. inaugural:: de indole actionis 
de pauperie et de pastu. Rostochiil 1794. 
406. D. 30, zu Nürnberg ber Dr. med. Aug, Sul. 
Sigm. v, Praun. 
497. D. 30 zu (9 ber penf; Prem.⸗Lieut. von ber 
7, Art. Brig. v. Sulikowski. 
498, D. 30, zu Breölau der Lieut. v. 11. Inf.⸗Reg. 
Alex. v. Tſchirſchky. 

499. D. 831. zu Dolgen bei Neuſtettin (Pommern) der 
Landfchaftsdeputirte v. Dorpowsky. 

500. Im San, zu Regensburg ber quiesz. Obermauts 
beämte Fthr. v. Bapberg, 

501. Im Zan. zu München der k. Advokat Aug. Gros 
nen — 67 3. 0. | 

50% Im Ian, zu Baden (Schweiz) ber kath. Stadt» 

pfätrer Keller. J 

503. Im Ian, zu Münden der k. baier. Rittmeiſter 
D. Langhäußler — 51 3. a. | 

504. Im San. zu Arlesheim (Schweiz) Frz. Xav. 
Scheppelin v. Pruntruttz er war im Anfang der 90r 
Zahre fürftbifhöfl. Statthalter zu St. Urfig, z. Zeit bes 
Konfulats Dolmetfcher d. franz. Gefandtfhaft in Wien und 
beim Wiener Kongreß mit dem Zitel eines Fuͤrſtbiſchof⸗Ba⸗ 
felfchen Hofraths. 
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6505. D. 1. zu Bedol der Land» und Stabtgerichtss 
birektor v. Boftel — im 60. J, 

506 D. 1. zu Nieftäds bei Sangerhaufen ber Regie⸗ 
rungsbaukondukteur Traug. Gli. Herſchenz. 

507. D. 1. zu Grabow ber großh. medl.sfhmwer. Tit.⸗ 
Rath Wennmohs — beinahe 89 J. a. 
508. D. 1. zu Raftabt Dr. Aloys Winnefeld, 
Prof. am Lyceum, Verf. einer Eleinen Schrift „über Philos 
fophie u. Mittelfchulen.‘’ Heidelb. 1824. 

- 509, D. 2. zu Köln ber Weltpriefter 7, heil. Marla 
@. N? v.· Calenberg —— 79 + d+ — 

510, D. 2. zu (2) der Kapitän im W. Jnfanterie⸗ 
Reg. König, | 

511. B. 2. zu Dresden ber Kreiöfteuerrath Joh. Zr. 
Poͤſchmann — tm 6l, Ir * 
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512. D. 2. zu Rieſchkowitz bei Nimptſch (Schlefien) 
ber herzogl. braunſchweigiſche Date g9 u 
v. Steinmann. 

513. D. 3, zu Revgl ber Poftlommifferius David 

514, D. 3. zu Reval der daͤn. DOberftlichtenant Georg 

515. D. 3. zu Walda der Eönigl. preuß. Sberforftmei- 
fir Hans Dam. von der Pforte, Nitt. bes roth. Ads 
lerord. — 84 I. a. 

516. D. 4 zu Iſerlohn der Kaufmann Karl Keute 
gen, durch feine liter. Bildung, wie durd) feine Verdienfte 
um feine Mitbürger gleich ausgezeichnet, 

517. D. 4. zu Auerbach (Sachſen) der koͤnigl. ſaͤchſ. 
Bergkommiſſionsrath Heinr. Ludw. Lattermann. 

18. D. 4. zu Bamberg Friederike Roſa Freifr. 
v. Welſer, geb, Freiin v. Leonrod. 
— D. 5. zu Breslau der Major a. D. Glaͤſer — 
1 


* d. 

520, D. 5. zu Merfeburg ber Graf u. Edle Ludwig 
Aler. Bernd. zur Eippes Sternberg u. Schwalens 
bergsWeifenfeld, St. Sohanniterordenritter zu. — 
63 


[3 1 9 
524. D, 5, zu Wohlau (Schlefien) ber vormal, Pfar⸗ 
ser Barthol. Rother — 703.0 
22. D. 5, auf feinem Gute KleinsRube ( Strand: 
Wink, ruf. Dftfeeprov.) der gewefene Hakenrichter und 
Mitgl. der Dberverwaltung efthl. adl. Kreditlaffe Karl W. 
v. Stadelberg — geb. im Okt. 1782, 
23. D. 6. zu Blankenburg der herz, braunſchw. Obers 
forftmeifter v, Bülow — 57 3. a. 
24. D. 6. zu Hamburg ber Lofalpofjendichter H. 3, 
DD Rt ae Weſt 
. D. 6. zu Polni onopat bei etz ( ⸗ 
—— der Apotheker L. Heſſe, früher in Sonip — 

.% 

326. D. 6. zu Gera Dr. jur. K. ©. Hööler, fürfil. 
zeuß. Regierungs= und Konfiftorialadvokat, Landſchaftskon⸗ 
fulent und Gerichtödireftor u, f. w., in feinem 45. I. — 
kiterar. Ruhm hat er nicht erftrebt, eben fo wenig aͤußere 
Ehre und Auszeichnung geſucht. Aber ein bleibendes ehren 
bes Denkmal bat er db in dem weiten Kreife feiner Wirk: 
famkeit durch feine fo gründliche, wie umfaffende Nechts- 
kenntniß, feine unbeftechliche Rechtlichkeit, Kreimüthigkeit und 
Biederkeit gefegt. Ihm bleibt die Hohe Achtung aller derer, 

*. Retrolog. 17, Jahrg. 71 
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denen er Richter oder Vertheidiger, Rathgeber ober Ge: 
ſchaͤftsführer war, 

527. D.6. zu Wennigfen der Steuereinnehmer Mahler, 

528. D. 6. zu Ahrensboek der Untergerichtsadvofat Fr. 
Ado. Thd. Meyer — im 30. 3. 

529, D. 6. zu Schneeberg der Fon, ſaͤchſ. Bergmeifter 
emer. Joh. Karl Shüs — im 75. 3. 

530. D. 6, zu Münfter der Medicinalrath und vormal. 
Prof. der Botanik Frz. Wernefind — im 75. I. — Sn 
Dr. 9. F. Kilian’s Schrift: „„Die Univerfitäten Deutſchlands 
"in mediciniich = naturmiffenfchaftlicher Hinficht‘‘ (Heidelb, und 
Leipz. 1828) ©. 292 heißt es von ihm: „Gebildet unter den 
Augen Blumenbach's, Langenbeck's und Hausmann’s in Göt- 
tingen und reich begabt mit Talenten und Wiffenfchaften, 
bildete er fich rafch zu feinem jegigen Berufe heran, dem er, 
in der Blürhe feiner Sabre, mit dem lobenswertheften Er: 
folg und mit Thätigkeit vorfteht. Als Anatom ift er höchſt 
ausgezeichnet und feine Geſchicklichkeit und Gewandtheit im 
Präpariren feinerer Gegenftände kann nicht genug-gepriefen 
werden. — W. lieferte Beiträge zu Gilbert’s Annalen ber 
Phufit, zu Poggendorfs Annalen der Phyjit und Chemie, 
zu Keonhard’s Zeitfhrift für Mineralogie, zu Eeonhard’s 
Tafchenb. f. Mineralogie u. z. Iſis von Oken. | 

531. D. 7. zu Demmendorf der Kantor G. H. Ros 
fenbrod — 36 I. a. | 

532, D. 7. zu Baruth (Brandenburg) die verwirmwete 
NReichsaräfin Frieder. Wilh. Georgette zu Solms: 
Baruth, geb. Gräfin v. Wallwitz — 71 J. a. Fri 

533. D. 8. zu Reval der Polizeimeifter, Oberſt und 
Ritter Joh. Karl Emanuel vo Krietb — 56 8. alt. 
Er ftand, von Geburt ein Preuße, feit 1809 in k. ruſſ. Mi⸗ 
-Fitärdienften und hatte vorher fchon akademifhen Studien 
obgelegen, | 

534. D. 8. zu Breslau der penſ. Schulteftor Leop. 
Purihte — 50 3 a. — 7* 

"535. D. 8. zu Waldenburg Echleſien) der Organiſt 
und Maͤdchenlehrer Joh. Ad, Trube, durch die Bearbeis 
tung und Herausgabe eines Choralbuches nach Hiller mit 
Zwifchenſpielen und als Lehrer wohlverdient — 50 J. a, 

536. D. 8. zu Langenberg ( Rheinpreußen) der Bürs 
germeifter Rarl Eberhard Willemfen — 48 3. a. 

537. D. 9, zu Berlin der Kriegsraty K. Wilhelm 
5 + ‚ Nitter des rothen Adler s Ordens 3. 

affe. 
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538. D. 9. zu, Altenplathow (Pr. Sachſen) der Paftor 
emer. 5. W. Ballerftedt. 
9. D. 9. zu Ansbach der k. b. quiesz. Forſtmeiſter 
Joh. Wolfg. Paufh — 59 Sa. 
540. D. 9. zu Breslau der geheime Kommerzienrath, 
ICHS ONAMONEHNE und Kaffineriedireftor Schiller — im 
9. 2. 
541. * zu Berlin Friedrich Otto v, Schmes 


ur 
42. D. 11, zu Ludwigsluſt der großherzogl. Kam: 
merfourier Hans Joachim Arends — 88 3. a., 46 8, 
im Dienſte. 
543. D. 11. zu Weimar der großherz. Hofpoſtſekretaͤr 
Eduard Böttner — 40 J. a. 
54. D. 11. zu Proelykke auf Langeland ber Major 
E. v. Hedbemann. 
545. D. 11. au Friedrichsroda ber herz. Bergkommiſ⸗ 
ſionsrath Joh, Wilh. Köder — im 82. 3. 
546. D. 11, zu Wallerftein der fuͤrſtl. Öttingen - wal- 
Lerfteinfche ——— Karl Proͤller — 43 J. a. 
547. D. 11. zu Zinten (Dftpr.) der Prediger Wilh. 
Rauſchke — im 33, J. 
‚548. D. 11. zu Melochwitz (Schlef.) ber penf, Major 
&, v. Rüllmann — 65 J. a. 
5* D. 11. zu Wehdem ber Kantor Peter Heinr., 


ep 
551, D. 12, zu (72) der penfionirte Batail. s Arzt 
vom vorm. 6. Garniſ.⸗Bat. Brofcheit. 
2. D. 12. zu Glarus Aegydius Truͤmpy, Grüns 
der bedeutender Fabriketabliffements im Kanton — 72 3.0 
555. D. 12, zu Schlettau im fähf. Erzgebirge €, Wi- 
dar Amad, Ziehnert, Kand. der Theologie, als Heraus: 
eber einiger Unterhaltungs» und Zugendfchriften bekannt — 
m 3. J. — Wir neñnen Preußens Volksſagen, Mähr: 
hen und Legenden als Balladen, Romanzen und Erzähluns 
gen bearb, 2 Bde, Leipz. 1839, | 
554. D. 14. zu (7) der Bataill,s Arzt im 2, Bat. 
(Stralf.) 2. Landw.⸗Reg. Dr. Klatten. 
| — D. 14. zu Breslau ber Major a. D. Liewald — 
..d 
556, D. 15. zu Jaͤtſchau (Schlef.) der Pfarrer Sfr, 
1 * 
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557. D. 15. gu Dresben Dr. Anton Fr. Fiſcher, 
Arzt am k. Iofephinenftifte daf., ein fehr fruchtbarer Schrifts 
fteller und namentlich als Vf. einer anſehnlichen Zahl popus 
lärer medicinifcher Schriften befannt — geb. daſelbſt am 172. 
Mai 1778. — Diss. inaug. de febre puerperarum. Vite- 
bergae 1802. — Darftellung d. Medicinalverfaffung Sach⸗ 
fens. Leipzig 1814. N. A. 1819, — Gerechte Bejorgniffe 
wegen eines wahrnehmbaren Rüdchreitens der neuern Del 
kunde in Deutfchland. Ebd. 1828. — Web, d. Vortheil u, 
Rachtheil, welche Blutentziehungen in Krankheiten gewaͤh⸗ 
ren, Ebd. 1828. — Verhaltungsmaasregeln bei d. Luftz 
röhrenentzündung u, Luftroͤhrenſchwindſucht, nebſt den dages 
gen anzumendenden Heilmitteln. Dresden 1829. 2, U 
Slogau 1833. — Der Nahıtheil, den die Berfälfchung der 
Biere u, Branntweine auf Geift u. Körper äußert, Dresd. 
1899. — Die Erfenntnif u. Heilung des Croups. Ebend. 
1829. 2. Aufl. Heidelb. 1834. — Die Homöopathie vor d. 
Richterftuhle d. Vernunft. Dresd. 1829. — Ueb. Erkennts 
nip u. Heilung d. Bruftwafferfudt. Ebd. 1829. 2. Au 
Glogau 1833. — MUeb. Erkenntniß u. Heilung d. Kra 
heiten d. Magens, mit befond, Ruͤckſicht d. —— 
Kuͤrnb. 1830. — Die Krankheiten des ſchoͤnen Geſchlechts. 
Dresden 1830. — Gründliche Darftellung d. Gicht u. des 
Podagra. Nuͤrnb. 1830. — Gründl. Darftellung d. Kranke 
heiten d. Leber. Ebd. 1831. — Gründl. Darftellung dee 
Schlagfluſſes. Ebd. 1831. — Bon d. Schlaflofigkeit, des 
ren Urfachen u. Deilart. Ebd. 1831. — Die auf naturges 
feglihem Wege zu erzweckende Kräftigung bed entnervten 
männl. Organismus. Leipzig 1832. — Web. Urſache, Wer 
fen u. Heilart d. Unfruchtbarkeis,d. Frauen, Ebd, 1 — 
Ueb. Urfache, Weſen u. Heilart d. Skropheln ob. Drüfens 
krankheit. Prag 1832. — uUeb. Urſache, Weſen u. Heilart 
d. Bluthuſtens. Ebd. 1832. — Es wird Tag! — Deutſch⸗ 
land darf die herrſchende Brechruhr (Cholera) nicht als Peſt 
u. Eontagion betraͤchten. Gotha 1832. — Gruͤndl. Dar- 
ſtellung des Scharlachfiebers. Prag 1832, — Der Katarrh 
in feiner niedern und höhern Bedeutung. Nuͤrnb. 1832. — 
Pruͤfende Blide auf d. Embonpoint d. Männer u, Frauen. 

bd. 1832, — Das Blut u, d. a. d. Blut entipringenden 
Krankheiten. Leipzig 1832. — Gründlide Darftellung d. 
Schleimkrankheiten. Ebd. 1833, — Ueb. Erfenntnig und 
Heilung derjenigen Krankheiten, welche in Folge einer ſitzen⸗ 
den Lebensweife b. Männern u. Frauen entſtehen. Ebend. 
1833. — Die Kunft, eine von d. Geburt aus fchwächliche 
Körperbefchaffenheit zu verbeffern und hierdurch die Anlagen 
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zu forterbenden Krankheiten zu tilgen. Ebendaſ. 1833. — 
Gruͤndl. unterricht uͤb, ſaͤmmtl. Krankheiten d. Harnwerk⸗ 
zeuge bei Männern jeden Alters. Ebd. 1834. — Beil: u. 
Verhaltungsregeln bei jenen Krankheiten, welde Mädchen 
und Frauen in Folge geheimer Vergehungen u. Ausichweis 
fungen in d. phyf. Liebe zu befallen Be Ebd. 1834, — 
Heil= u. Verhaltungsregeln, die ſich Junglinge u. Männer 
durdy geh» Vergehungen u. durch Ausjchweifungen in d. phyf. 
Liebe zugezogen haben. Ebd, 1834. — Das Alter u. deſſ. 
Gebrechen u, Krankheiten. Ebd. 1834. — Bekanntmachung 
eines überaus mächtigen Heilmittels genen Gicht, gegen die 
bartnädigften Drüfenverhärtungen u. dronifchen Unterleibs⸗ 
bel. Meißen 1835, — Beil: und Berhaltungsregeln für 
Bruftkranfe. Ebd. 1835. — Die Erfthilfe bei allen fich er: 
eignenden äußern u. innern Krankheiten, wie ſich felhige in 
jedem Alter u, Lebensverhältniſſe darftellen, 3 Bde. Mei; 
En 1836-1837. — Die Nerven und deren Krankheiten, 
Ebd. 1837, — Das Eifen in feingr feinften Auflöfung, ein 
zuverlaͤſſiges Heilmittel in allen Krankheiten, Leipg. 1838. — 
Auf welche Weile vermögen fih Schwangere vor Mißfällen 
u. Wöcdhnerinnen vor dem leider nur zu häufig preignenden 
traurigen Ausgange des Wochenbetts ficher zu ftellen? Ebd, 
1835. — Beiträge zu den Dresden, gemeinnügigen Beitr., 
zu Hufeland’s Journal d. Heilkunde, zu Ruſt's Magazin f, 
Heilkunde und Graͤfe's und Walther's Journal ber Chis 
rurgie. 

558. D. 15. zu Wien Dr. 3. Grattſak, reſign. Dofs 
1, Gerichtsadvokat — 75 I. a, 
559. D. 15. zu Preetz der penfion, Zollverwalter F. 
W. H. Matthieffen — faft volle 67 I, 

560. D. 15. zu Gebeſee (Pr, Sachſen) ber k. baier. 
Kämmerer, Domkapitular zu Naumburg, auch Foh,= Ritter 
Kart Fr, Ang. Frhr. v. Oldershauſen, 

561. D. 15. zu Wien Dr. Thomas Dolliner, k.k. 
wirkt, Hofrath, Mitglied d. k. k. Hofkammerkommiſſion in 
Juſtizgeſetzſachen, fruͤher Prof. des Lehn- und deutſchen 
Stagtsrechts, dann des Kirchenrechts zu Wien — geb. zu 
Biſchofflaack im Herzogth. Krain im Dec. 1760, — Abhand⸗ 
lung üb, d, Verbindlichkeit e, durch ungerechte Furcht abge— 
drungenen Verſprechens u. d. Wirkung bes demfelben beige: 
fügten Eides, nad d. Grundfägen d. Vernunft; herausgeg. 
von F. Baleri, Wien 1780. — *Noch einmal: Gind die 
1439 von d. teutſchen Nation zu Mainz acceptirten Basler 
Dekrete Theile unfers, mit dem römischen Stuhle gejchlofie: 
nın Goncordats? Kann es der teutſchen Kirche, wird es 
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ihr fogar vorteilhaft feyn, wenn biefe Dekrete nicht als 
Vertragsartitel, fondern blos als allgemeine eg 
angefehen werben Ray berausg. von Joh. Nep. 
v. Sertenthall, Ebd. 1789. — *Xusführl. Beweis, Daß 
der wahre Geburtsort der am 17. Febr. 1448 mit dem rös 
mifchen Stuhle gefchloffenen Concordaten nicht — 
ſondern Wien fey ꝛtc.z herausg. von Joh. Fels. Ebd, 1 
(Diefe 3 Abhandlungen erfchienen bei Gelegenheit der Inau⸗ 
guraldisputationen ihrer Herausgeber.) — * Erklärung des 
gemeinen teutfchen Lehnrechts nach Böhmer’s Principiis ju- 
ris feudalis, Ebend. 1793. — *Erläuterung d. teutfchen 
——— nach Grundriß. 2 Thle, in 4 Bon. 
1794, — ——— kritiſcher Verſuch üb, das angeb⸗ 
the Verhaͤltniß d. öftl. a Grenzgrafen 
Baiern unter den Karolingern. Ebd, — Codex 
stolarum Ottocari 11. Ibid. 1804. — ——— bes in 
Defterreich geltenden Eherechts. Wien 1812, — Darftels 
lung des Rechts 6 Perſonen. Ebd, 1817. — Bon Ere 
richtung und Umanderung d. Benefieien, wie auch von ber 
Einrihtung d. Civil- u. Militärfeelforge in den öfterr. Kaͤn⸗ 
dern, Ebd. 1822, — Ausführl, Erläuterung des 2. Haupt» 
ftüds des allgem, ae age von $. 44—77 und 
von $, 123—136, 5 Bde. Ebd. 1835—1836. — Hatte Ans 
theil an Pratobevera’ 8 Materialien f. Gefepgebung u. Rechtes 
pflege in d. oͤſterr. Staaten; an d. Zeitfchrift f. gefchichtt. 
Rechtswiſſenſchaft u. an d. Archiv d, Sefellfchaft f, ältere 
deutiche Geſchichtskunde. 

562. D. 16. zu (2) der Sekondlieutenant a. D. 
Bleifcher, vormal, Komp.-Zührer b, Grfagbat, 1. thein, 
Landw.:Inf.Reg, 

563. D, 16. zu Gelle der penſ. Rittmeifter W. Jul. 
Fricke — 62 J. a. 

564. D. 16. wu (?) der penf, Mai, vom 12. Inf.⸗ 
Reg, v. Hohenhau 

565, D. 16. m | Marienberg ber Konrektor emer. Job. 
Wilh. Müller — im 70. 

566, D, 17. Ly Diffnor ber Weltpriefter 3. V. 3. 
Lamberz — 759 

567. D. 18. 3 Bertin ir 2% Eon. Candrentmeifter 
air’ Bo Düring — im 7 

D. 18. zu Sei ya Superint. u, Prediger 
geifitew, Ritter des rothen Adl. + Ordens 3, Klaſſe — 


569. D, 19. zu Wien ber All F k. Polizeioberkom⸗ 
miffar Paulin Feuerle — 75 J. a 
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570. D. 19. au Dirſchau (Dfbe u. Weftprs) der Buͤr⸗ 

— * ————— im 38. J. FR Br 
. D, 1% zu fommersweiler (Rheinpr.) der Pfarrer 
$.R. Klein — 4°. a. — 

572. D. 19. zu (2) der Intendanturrath b. 7. Armee⸗ 
korps Steinbarth. ER 

573, D. 2. zu Bünde (Weftph.) der Wundarzt Dav. 
Chr. Batmann — 76 3. a. 

574. D. 20. zu St. Petereburg der Dr. med ler. 
Glemens, geb. zu Reval den 23. Dec. 1811, ſtudirte die 
Arzneikunde zu Dorpat 1829-35. 

575. D. W. zu Ederde (Han.) der Hauptmann G. U. 
v, Heimburg. 

576. D. 20. zu Lobau (Sachſ.) der Amts s u. Stabts 
chirurg Dette — im 58. J. 

577. D. 21. zu Sigmaringen Rappolbd, fürfil, Dos 
henzoll. Hof⸗ u. NRegierungsrath - 84 I. a. 

578. D. 22. zu (2) der penf. Prem.sPicut. v. vormal. 
9, Garn.:Bat, v. Barczikows ki. 

579, D. 2%. zu (2) der penf. Kapitän vom aufgels, 
Inf.⸗Reg. Zweiffel, v. Eebiten, 

580. D. 22. zu Lichtenhain (Sadıfen) der Paftor 
Zraug. Ehrenfr. Amatus Liebe, früber Rektor in 
Dobrifuge, Paftor in Bucha und Kleinröhrsdorf — im 71. J. 

551. D. 22, zu Beilngries (Baiern) ber kon. Landrich⸗ 
ter Karl Georg Wolfring — im 59. J— | 

582. D, 23. zu Sülz der großh. Salzfattor Johann 
Martin Hartmann — im 83. 3. und nochdem er bes 
reits am 19, Der, 1834 fein 50jähriges Dienftjubildum als 
Salzſchreiber bei daf. Saline gefeiert hatte. 

583. D, 23. zu Wien der penf. Gen.Maj. u. tyroler 
— Johann Mayer Ritter v.Deldensfelden — 
71 J. a. 

584. D. 23. zu Göslin der Oberſtlieut. u. Poſtmeiſter 
v. Stojenthin, R. d. eiſ. Kr. 2. Kl. u. d. St, Annen⸗ 
Ord. 2. Kl. er 69 J. a. 

585. D, 23. zu (2) der Sefondlieut. im 1. Bat. (Des 
litzſch) 32, Landw.⸗Reg. Tondeur. 

586. D. 24. zu (2) der inakt. Kapitän. vom 36. Inf.⸗ 
Reg. (4 Reſ.⸗Reg) v. Liljeftroem. | 

587. D. 24. zu (2) der pen]. Maj. v. aufgel, Drag.s 
Reg. Hertzberg, v. Reckows ki. 

583. D. 24. zu Berlin der Kalkulator b. Kriegsmini— 
fterium Reinſch, vorm. Sekondlicut. a. D. vom Berlinjchen 
Landw.= Reg. 
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589. D. 24, zu Görlig ber k. pr, Bands u, Stadtge⸗ 
— Richter — im 6% 3. 

590. D. 24. zu Zreuenbriegen der Kapitän ber Art, 
Karl Ruger. 

591. D. %. zu Baͤrnsdorf bei Morigburg ber Kantor 
emer. —438 Thieme — im 75. 3 

592. D. 3. zu yastenfen Han.) bee Domaͤnenpach⸗ 
ter Ferd. ar 

93. D. 3. zu Sirfänberg im Reußifchen ber Rath Dr, 
med. Sembe d. 

594. D, 36. zu Ichitebt bei Frankenhauſen ber Paſtor 

emer. — Ehrenfr. Friedr. Hoffmann — 70 J. a, 
D, 27. au Krolkwis (Niederfchlef.) der k. Prem.s 
Bieut. a — — .Faber — im 

596. * München SHrifonh v, ——— 
k. baier. ——— — 72 

597. D. 27. zu Berlin ber Gen.⸗Maj. a. PR v. Rohr 
aus dem — Trieplatz 

598. 28. zu Geithain ( Sachſen) ber Dr, med, 
der 2 

599. D. W. zu Danzig ber Lieut. im 1. Huf. Reg, 
Berd. Baron v. Puttkamer. 

600. D. 28. zu Segeberg ber Hausvogt und Brand; 
birettor 3. Raabe. 

601. *8. 28. zu Goͤßnitz = - eftor und Lofalabs 
junftus Shr. Fr. Rothe — im T 0. 3, 

602. Sm Febr. zu Münden . Kinangrath Karl 
Feder — = I. a 

603. Im Febr, zu Niga ber — b. Rarv’s 
fchen — Reg, Karl Koͤncke — 48 J. 

Im Febr. zu Würzburg der — Prior des 
————— J. Placidus Sattes — 81 J. a. 

605. ya zu Regensburg bie verw. Krau Fürftin 
Therefe ar ilde Amalie v. Thurn u. Taxis, geb, 
Prinzeffin : _ e Strelib. 

Febr. zu nn ber k. Kreis u. Stadt⸗ 
geeichtenffeffor Sur Zink. 


—März. 
D. 1. zu Berlin der Rittergutsbeſi tzer Karl v. 
Seife J aus Mecklenburg. 
608. D. 1. zu Nürnberg ber Eön, Regierungsſekretaͤr 
Ludw. Geret. 
609. D. 1. zu Berlin der Oberft v. Gontarb, ber 
unter 3 preuß. Regenten 60 Jahre lang gedient hat unb 
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beinabe 35 Zahre lang Plagmajor von Berlin war. Er war 
ber einzige Stabsofficier im aktiven Dienft, ber nody von 
Friedrich 11. das Portepee erhalten hatte. Sein Vater war 
der berühmte Baumeifter Karl v, Gontard, Erbaucr des 
neuen und bes Marmorpalais bei Potsbam, fo wie des gro⸗ 
fen Militaͤrwaiſenhauſes baf, 

610. D. 1, zu Drtrand (Pr. Sachſen) ber ehemal. 
Stadtrihter Glo, Pahtmann — im 91. 3. 

se DB % w Bamberg der pen. —— Wuͤrzb. 


613. D. 2, zu Reichenſtein (Schleſ.) der Schichtmeiſter 
und Arſcnikalkaſſenrendant Chriſt — 69 J. a. 

614. D. 2, zu Eplingen der Dekan und Stadtpfarrer 
Herwig — 70 3. a. 

615. D. 2. zu Kiel ber ehemal. Amtmann ven Neus 
Münfter Pet. v, Sievers — beinahe 80 3. a. 

16. D. 2. zu Kofrey (Branbenb,) bee Prediger 3 ob, 
Bafmuth. 

617. D. 2. zu Linow (Brandenb.) ber Prediger Aug, 
Widekind — im 74, 3. 

618. D. 3. zu Riga dee prakt. Art Dr. Karl von 
Wilpert, geb. den 4. Ian. 1778 zu Riga. Er war ein 
Sohn des Bürgermeifters Jak. Friedr, v. W., ftudirte dig 
Heilkunde feit 1797 zu Jena, St. Petersburg, Wien, Bams 
berg und Dorpat und ließ ſich 1804 zu Dorpat nieder. — 
Er ſchrieb; Diss. de differentiis organi auditus animalium. 
Dorp. 1804. — Diss. de morbis quibusdam organi audi- 
tus. Ibid, 1804. — Recenfionen in Literar. Supplement. 3. 
Oſtſee-Provinz.⸗Bl. 1877. 

619, D. 4. zu Zondern ber Etatsrath Chr. Fr. Hors 
any, Ritt. vom Dannebrog, frühre viele Jahre Bürgerm. u, 
Stadtſekr. daf. — Bil J. a. 

20. D. 4. zu Breslau ber aggr. Sekondlieut. im 6, 
Fomb. Ref. Bat. Jaͤche. 

621. D. 5. zu Schönfeld bei Annaberg Johanna 
Konkordia Hilligs, Muühlenbefiserswitwe — 91 S. a, 
Ihre Nachkommenſchaft beftand in 11 Kindern, 42 Enkeln, 
85 Urenteln und 4 Ururenkeln, alfo in 142 Perfonen. Das 
ältefte Ururenkelchen, 6 Jahre alt, begleitete fie zu Grabe. 

2* 622. D. 5. zu Anklam der koͤnigl. preußiſche geheime 
— Frz. Johann K. Andr. Kretzſchmer — 
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68. Di Kauf Bemmin b. Jarmen Pommern) dee 
Eanbfhofteran v. Müller, 

624. D. 5. zu Augsburg ber Gründer ber perühnsten 
Rattunfabrit von Schöppier und Hartmann Getzt Förfter) 
Schoͤppler, Beliger des: Defonomieguts Straßberg, in 
bem — Alter von 83 J. 

626. D. 5. zu. Naumburg ber fürftlich — 
fonberebäufilde Dberbereiter Chriftian Startiop — 


626. D. 5. zu Dresden der Regier. : Ser. Heinrich 
eudw. u 
. 6277. D. 6. auf ſeinem Gute Engelhardshof (im Kre⸗ 
mon'ſchen Kirchſp., Rigaiſchen Kreiſes) der ehemalige livs 
im 72. 8. Regierungsraty, Kollegienrath Kari Dahl — 
im 

628. D. 6. zu (9) ber Gel. -Lient. im 36. Inf. MReg. 
4. Reſ.⸗Reg.) v. Gellhorn. 

629. D. 6: zu Stuttgart Hummel, k. penſ. Dbers 
jufigras — 59 a. 

D. 6. zu Roftod der vormal. Organiit an ber 

—* Kirche zu Schwerin Philipp Schloſſer — 


631. D. 6. zu Cues (Rheinpr.) ber. Präbendat Pet, 
Donat un. — 715% a 

632. D. 7. zu Danover der k. Hof⸗ und Schloßküſter 
2. M. A. Deihmann. 

633. D. 7. zu Memel n —— Muttray, 
R. d. cif. Kr, 2. u. d. roth, A.O. 3. Kl, 

634. D. 7. zu (7) der Er Dperft v. aufgel. Drag.⸗ 
Meg: Kraft, * Stubniß. 

685. zu Dyeres in der Provence ber Prof. Dri 
J. E. — von der mediciniſchen Fakultät 
der katholiſchen Univerſität Löwen, : wohin er ſich vor zwei 
Monaten: zur: Wiederherftellung , feiner : Sefundheit begeben 
hatte. Als Schriftiteller ift er. durch eine -Diss. de:penitinri 
auris in:amplübjis structura (Bonn 1831) und mehrere Abs 
— n hy befannt.. — 

636. D. 8. zu Paffau-der koͤnigl. baier. Oberforſtrath 
und Rreisforfieefezent der kön, Regierung von: Riederbaiern 
Frz. Geo. Martin. 

637. D. 8. zu Keulendorf (Schleſien) der Pfarrer 
Pritzel — 68 I. a. 

638. D. 9. zu Berlin. der. geh: Regiftrator beim Mi: 
nifterium des Fon..Hanfeg Henning, Prem. zLieut.ıa; * 
vorm, im 1. Bat. (Schweidn.) 7. Landw.: Reg. .© . 
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639. D. 9, zu @) ber Oberſt und Führer bes 2. L 
vom —— (Graͤfrath) 40. Inf.⸗Reg. B 
v. Lasberg. 

640. D. 9, zu Lünen (Weſtph.) ber Juſtiz⸗Kommiſſaͤr 
Ferd. Shui — 335. a, i 

641, D. 10. zu Wien ber k. k. Stabsaubitor Bernh. 
Ritter v. Braunraſch — 47 I. a. 

642. D. 10. zu Schmalfelden (Würtemb.) der Pfarrer 
Joh. Wilh. Heufer — im 66, J. 

643. D. 10. zu Curange bei Haffelt ber k. han, Kas 
gr und Schwadronstommandant Joh. Fr. Meyer — 


a, 

644. D. 10. zu Mit, Flachslanden (Baiern) ber pros 
teftantijche Pfarrer With, Chrph. Shmid— 75 J. a. 

645. D, 11. zu Wien ber Hofrath v, Martin, ber 
durch eine lange Reihe von Jahren die wichtige Stelle eines 
Direktors vom Kabinet des Kaiſers bekleidete. 

646. D, 11. zu Freiburg in ber Schweiz 3. B. P. 
Niklaus VBögeli, Derfelbe Iegirte 115,000 Schweizers 
franten zur Erleichterung von unter geiftlicher Aufficht fte- 
benden Landſchulen und zur Unterſtuͤtzung einer Zaubftums 
menanftalt. 

D. 11, auf ihrem Landgute bei Bern Margar. 
v. Wildermeth aus Biel, ehemals Erzieherin der Kaiferin 
von Rußland. 

645. D. 12, zu (?) der Major und Kommandeur des 
1. Bataillons (Ortelsburg'ſchen) 3. Landwehr: Regiments 
v. Datten. j 

— D. 12. zu Dresden Anton Mende, k. Sonts 
tagshofprediger, zulegt Religionslehrer am kathol. Zofephis 
nenftift, ein geachteter Priefter. 

650. D. 12, zu Danzig der Prem, »Lieut. Reinhard 
v.d. Landen]. 

651, D, 12, zu Altenburg der Hofabvofat und Ger 
richtedireftor Herrmann Eduard Schultes, 36 I. a. 
Er ift Verf. des Realrepertoriums üb. die altenb. Landesge⸗ 
feße v. 3. 1786--1835. | | 

652, D, 12, zu Gröningen (Pr. Sacıfen) der Apo⸗ 
thefer u, Stabttämmerer Johann Friebrid Spitta — 
im 79. 3., ein Mann, der durdy große Herzenggüte, un⸗ 
ermübdete Berufötreue und eigennuglofen Gewinnfinn fich die 
Achtung und Liebe aller feiner Mitbürger erworben hatte, 

653. D. 13. zu Bitterfeld (Pr. Sachſen) der Eönigl. 
preußifche Zuftiz =» Kommiffär und Suftitiar, Buͤrgermeiſter 
oh. Chriſtoph Axt — 81 J. a. 
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65. SD, Id. zu Liegnitz der Prem.sLieut, u, Regier.- 
Schr. Buchſteiner — 51 3. a. 

655. D. 14. zu (2?) ber penf. Kapitän vom vormal. 
3. Garn,» Bat. Janis v. Lipinsky. 

656. D. 14. zu Silberberg (Sclef.) d. Major a, D. 
p. Morgenftern — 51 J. a. 

657. D. 14. zu Hadamar ber fürftl. oranifche penf. 
Kammerrgth Andr, Ludw. Nemnich, geb. den 6, Sept. 
1778 zu Hamburg. 

658, D. 14. zu (9) ber Sek, »Rieut. im 25. Inf, Reg. 
Schmidt 1. 

659. D. 14. zu Sagan ber Prof. und Prorpftor am 
Symnafium daf. Scholz — 47 I, a, 

660. D. 14. zu Zielenzig (Schleſ.) d, Poftmeifter Frhr. 
v. Sebottendorffstorzendborf — 4 I, a. 

661, D. 15. zu Berlin d. praftifche Arzt Dr, Eeond. 
Gfr Mangold, 

662, D. 16. zu Oberhof bei Grevismühlen d. Kandidat 
b. Prebigtamtes Ludw. Allerding — einige 20 J. a. — 
Er wurde geboren zu Goftorff, wo fein am 17, Aug, 1834 
verft. Vater, Fried, A., großh, Foörſter war; feine nod) les 
bende Mutter ift cine geb. Marie Müller. Seinen theolog. 
Studien hatte er feit Michgelis 1831 zu Roftod obgelegen. 

+ D. 16. zu Burgiteinfurt d, Steuerempfänger u. 
prakt. Arzt Dr. Clemens Beder — 46 3. 4. 
664. D. 16. zu (7) b. inakt, Kapitän vom 13. Inf.s 


Reg. v. Herberge. 
665. D. 16. zu Wien ber k. k. jub. Rechnungsrath 
Frz. Cetto v. Kronftorf — 76 J. a. | 

666. D, 16. zu St, Petersburg db. Bildhauer Otto 
Sigism. Runge von Hamburg — im 34, 3, Er war 
Schüler des Bildhauers Ziel in Berlin und hatte in Rom 
ber Zuneigung und des Rathes von Thorwaldſen genoflen, 
wo er unter andern d, Gruppe d. Kifcherin anfertigte, Meh— 
gere Porträtbüften (von Mozart, Houwald u. f. w.), auch 
ein Amor in Marmor find den Befuchern früherer Kumft- 
auöftellungen zu Hamburg erinnerlidy, Zu feinen vorzüglichs 
ften Werken gehören nody die Buͤſte Repfold’s, das Stand: 
bild d. Reformators Bugenhagen und eine Folge von Bass 
reliefs im Haufe des Hrn, Ienifd zu Hamburg, die Ges 
ſchichte des Amors und d. Pſyche, od. den Kampf d. Men: 
ſchenſeele mit den Leidenfchaften darbietend. In Petersburg 
beichäftigte er ſich in d. legten Zeit mit d. Ausführung von 
fieben großen Basreliefs, weldye die Entfichung, Erziehung 
und Ausbildung des Menfchengefchlechtes durdy die Götter 


nach Anleitung d. griechiſchen Mythe barftellten und bie er 
d. Hauptſache nach vollendet hatte, als ihn d. Tod übers 
rafchte. Am 20. März ward feine Leiche auf d. St. Petris 
kirchhof in Petersburg beerdigt. 

= D. 16. zu Ronneburg d. emer. Foͤrſter Sändner 
nn 92 5 d. 

668. D. 16. zu Neuteich in MWeftpreußen db. Tönigliche 
Schyuleninfpettor Ulrich — im 80. I. 

669. D. 17. zu Lügen der fon. Rentamtmann a. D. 
Joh. Gottfr. Frande im 7, J. 

670. D. 17. zu Aarau d. Prof. 9. Häffig, D. et M,, 
feit 1838 Echrer d. Religionslehre an d. Kantonsfchule. 

671. D. 17. zu Gmünd der penf. Hoftath, Oberamt⸗ 
mann Molitor — 85 I. a. | 

672. D. 17. zu Zönning d. Bürgermeifter Hs. Müls 
ler — 41 J. a. , 

673. D. 17. zu Hanover d. Revifor bei k. Domänens 
kammer F. 9. A. Neumann — 55 I. a. 

674. D. 17. zu Liffa d. Profeffor am Gymnafium I 
Poplinsbki. 

75. D. 17. zu Aachen d. Weltpriefter Th. R.Remy 


. d. 

676. D. 18. zu Walsrode (Hanov.) d. Oberprediger 

677. Den 18. zu Magdeburg d. Regierungsſekretaͤr, 
vormals Kriegsfommifjär ©. 8. Krebs. 

678. S. 18, zu Gramm (im Schlesw.) d. Infpektor 
d. ie en Gramm u. Nübbel $. Hnr. Lorengen 
zz im 0, . 

679. D. 18, zu Dresden d. Eönigl. ſaͤchſ. Oberfteuers 
einnehmer $r. Aug. Heinr. v. Oppen — im 75. 3. 

. D. 18, zu Ruhrort (Rheinpr.) d. Pfarrer Siegm, 
Peuchen — im 37. J. 

681. D. 19. zu Reval d. dimittirte Kapitän u. Ritter, 
geweſ. Mannrichter und Mitglied des efthländ. ritterfchaftl, 
Ausſchuſſes, Herm. Georg v. Baumgarten — geboren 
ben nn or r 

. D. 19. zu Wien der E, k. wirkt. Hofrath of. 
Wie vo. —'» > a. —— 
+ 5 5 zu effau d. her 0 l. an ‚sd * Ober⸗ 
jaͤgermeiſter v. Harling — im 87. — 
J 684. D. 19. zu Mainz d. ehemalige Dekan Thele⸗ 
nn. 

685. D. 19, zu Dittersbach bei Frauenftein (Schief.) 

d, Paſtor Chriſt. Fr. Traͤnkner. RN 
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686. D. 19. zu Stendal b. Prediger der ref. Gemeinde 
Garl Ban Voley — im 58. 

687. D. 20. zu AED d. grofh. bad. Dekan und 
Stabpfr. Ketterer — 61 3. 

688. D. 21. zu Molmirftedt d. evang. Oberprediger 
Daniel $r. Chrift. Bötticher 

689: D. 21. zu give d. Advokat 30. Sam. $r. 
Cramer — im 67. 
69%. Bi 21. Lt — Schleſ.) d, Pfarrer Heper. 
691. zu Paſſau d. koͤnigl. baier. Kämmerer u. 
Kreis: u. —— Jakob Fthr. v. Franck auf 
Hohenkemnath und Zant. 

92. D. 22. zu Ammensleben (Pr. Sachſen) d. Pre⸗ 
diger C. W. Luͤbeck — im 73. 3. 

D. 22. zu Neuſtrelitz d. großh. Major und — 
des Militärkollegiume Ludwig Wilh. v. Deu 
Mitter des Eon, preuß. Sohanniterordins — im 6 — 
Sein Sohn, Georg Alex. v. M., iſt ——— und 
—— ebendaſelbſt ſeit Nov. 1830. 

D. 22. zu Luͤdenſcheid (Weſtph.) d. Rektor Geo. 
Me Müller 8 J. a 

695. D. 22, zu Beuth (Rheinpr.) d. kathol. Pfarrer 
Shrift. Rhein — 43 3. 
696. D. 23. en Beta d. ehemal. Landgerichtsaſſeſſor 
C. F. Boͤnſch — 
697. D. W. * Pu iii, sad (Schleſien) db, 
genpipenn a. D. und Gutsbefiger Franz — 60 3. a. 
68. D. 2%. zu Altenburg d. zweite Kollaborator an 
d. Bürgerfnabenfcule, Kraufe — im 44. J. Derfelbe 
war in Goͤßnitz geboren und zeichnete ſich in d. Mufik, ins⸗ 
befondere im Orgelſpiel vortheilhaft aus. Auch war er 
Biete und hat fi) mehrmals als Schriftſteller verſucht. 
iele Fahre war er Mitarbeiter am Kahlaifhen Nachrichts⸗ 
blatte. Mehrere Jahre vor feinem Ende war er fortwaͤh⸗ 
tend kraͤnklich und mußte deshalb noch wenige Wochen vor 
bem Zod außer Thätigkrit gefegt werben, 
AM— . 3. zu Emben d. Dr. red. W. Schröder 
m 


70. D. 3. zu — afD. ber k. Oberft aD, 
George Fr. dv. Sy do 

701. D. 24. u Münfter (Departem. Oberrhein) einer 
d. erſten Induſtriellen ri 8, Inhaber db. gun 
Baumwollsnfpinnerei, Jakob Hartmann — 65 
02. B. 24. zu — bei Mont d. vaſsẽ Bei 


3a 
420 
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diger EC. W. Sülftorff — einige 50,3. a. Geboren zu 
Wismar, wofelbit fein Vater Feldwebel gewefen, war er 
zuerft v. 1815 — 1821 Konrektor d. Stadtichule zu Gnoyen. 
Er hinterlich eine Witwe, geb. Sufemihl und Kinder. Sein 
einziger Bruder ift gegenwärtig Major zu Schwerin und 
wurde 1823 in den öfterr. Adelftand erhoben. 

703. D. 24. zu Bacharach d. Eönigliche Phyfitus des 
Kreifes St. Goar u. Diftriktsarzt Dr. Abraham Wolff, 
ein ſeht geachteter und verdienter Mann. 

704. Den 25. zu Lauenftein (Sadjen) d. Dr. jur. 
Baurmeifter. 

705. D. 25. zu Braunſchweig d. chem, Offizier d. vors 
maligen englifcy=deutichen Legion und Befiger des Hotel 
— Heinr. Chriſt. Dav. Brauns. 

D. 25. zu Vilſeck d. Konrektor und Profeſſ. am 
€. — zu Regensburg, Joh. Nep. Heldmann 
— geb. daſ. am 23. Juni 1794. 

707. D. 25. zu Breslau d. Major v. d. X. v. Doffs 
mannswaldau— 79 J. a 

08. D. 35, zu Pochjad (ohnw. Weißenftein, ruffifche 
Dftfeeprov.) d. dänifhe Obrift Baron Herm. v. Salza, 
Ritter mehrerer Orden, Erbherr von Erwita — 47 J. a. 

709. D. 25. zu Großen: Defingen ee d. Paſtor 
Karl Hugo Joh. Siegfried — 72 3. 

710. D. 26. zu (9 d. penf. Döerftlieutenant vom 
Ingen. = Korps v. Bartſch. 

TH. D. %6. zu Reval d. efthländ. Landrath Baron 
Br. Adolph v.Dellingshaufen, Befiser ausgebreiteten 
Grundeigenthbums und vielleicht d. reichfte Privatmann Eſth⸗ 
lands — geb. den 11. Juni 1769, nachdem er faum zwei 
Monate fein lestes Amt bekleidet hatte. 

112. D. 26. zu (9) d. penf. Rittmeifter vom befold. 
Stamme d. vorm. 2. Aachenſchen Landw.e Reg, Fleifcher. 

713. D. 26. zu Würzburg d. Kanonikus 9 Dom⸗ 
ſtifte * Dr. phil. Frz. Joſ. Los — 74 
26. auf — Ruͤthnick Brdndrg.) d. 
£, — $r. Wild. Mehler — im 42, 5. 

715. D. 27. zu Weißenfels d. Eönigl. preuß. Juſtiz⸗ 
fommiffär, — J— Ludw. Seyffarth, Ritter 
des rothen U. D. — 

716. D. 238. zu Sheidweiler (Rheinpr. d. kath. Pfars 
rer Jakob Biwer — 64 J. a 

717. D. 28 zu —— (Rheinpr.) d. katholiſche 
Pfarrer Bernh. Ewen — 78 J. a. 
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718. D. B. zu 9) d. Kapitän id. D., — 
3. Bat. (Wrietzen) 8. Landw.⸗Reg., Eohmann, . 10057 

719. Dean 38. zu Eimbeck b. penſ. Kreisfontroleur 
Müller — im 75 3. 

720. D. 28, zu Düben (Prov. Sachſ.) b, Oberpfarrer 
M. Regel — im 69. I. 

7. D. 8. zu Paffau Fr. Winkler, Beſitzer b. 
Puſtet'ſchen Buchhandlung, allgemein betrauert — in feis 
nem 31. 3. — Bein Etabliffement, beftchend aus einer 
Berlags =. tu. Sorstimentsbuchhandlung ge Bud: 
drucerei und Buchbinderei, erkauft i. ig, 1832, bradıte feine 
raftlofe Thaͤtigkeit bald anf eine hohe Stufe. — Bedeutende 
Verlagsunternehmüngen, Abraham a St. Clara faͤmmtliche 
Werke u. f. w., fo wie namentlich eine Anzahl guter Schul⸗ 
bücher, die in vielen Schulen Baierns eingeführt find und 
bedeutenden Abfas haben, find in deffen Verlag erfchienen. — 
Auch feine gut eingerichtete Buchdruckerei zeichnete ſich durch 
elegante Arbeiten -in allen Manieren aus. 

722. D. 29. zu Göttingen d. Dr. med, Joh. Wilh. 
Gonradi, Privatdocent an daſ. Univerfität und Ober⸗ 
gehilfe am — zum. im R. 3. 

723. D. %9 u emen d. Bürgermeifter Dr. Heinz, 
Grüning, bis 1808 Kammergerichtsrath zu Berlin, ein 
um feine Vaterſtadt fehr verbienter Mann — im 65. 3. 

724. D. 9. iu Oderſch (Schlefien) d. Pfarrer Andr. 
pro ste — 66 I. a 

75. D. 239. Br Beuthen A/D, (Schlefien) ber emer, 
Säulichrer ns: — 7163. 4 

D. 9. zu Büsow (Medtenb.s Schwerin) d. Tön. 
— —— a. D. Fr. v. Horn — im 
. D. 30. zu Breslau d. Gen. Kommifſione⸗ Sekrt⸗ 
taͤr FJeiei — 46 J. a. 

728. D. 30. zu Statgard d. Landrath bed Saatziger 
Kreiſes, v. d. Marwitz. 

729. D. u (9) db. penf. Oberſtlieutenant vom 
Di. — .. Roh de. 

D. 31. 2 — bei — u d 
kath. — und Organiſt Feugelt — 

731. D. 31. zu Benneckenſtein (Provinz Par ber 
Paftor Fried. Aug. Ehrenfried Möhle — im 


32. D. 31. u md: % Maor a. D. v. Schi⸗ 
monsti, vormals dem 4 Huf. Regiment aggr., zuletzt 
Kammerberr. 

73. D. 3. zu (9) d. koͤnigl. andrath bes Franz⸗ 
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burger Kreifes, Major u. Führer des 2. Aufg. im 2, Bat. 
(Stralf.) 2. Landw.- Reg. v. Sodenftierna. | 

734. Im März zu Forfte in d. Laufig (Preuß. Pov. 
Brönbg.) d. Schullehrer, Organift und Aubitor Aland. 

73. Im März zu Baugen d. emer. Oberpoftmeifter 
Chriſt. Carl Brescius — im 83, 5. 

736. Anfang März zu Chriftiania Jens Esmark, 
Profeff. d. Mineralogie an daſ. Univerfität, ein fehr verbien- 
ter Mineralog, Verf. mehrerer Schriften in deut. Sprache 
(„Beſchreibung e. mineralog. Reife durch Ungarn," Freib. 
1798. „Reiſe von Ehriſtiania nach Drontheim,“ CEhriſtian. 
1829.) — 76 =, ld. 

737, Im März zu Eiſenach d. Kaufmann Nikolaus 
Kräger — im 59. 5. 

738. Im März zu (9) eine d. Älteften Damen d. 
daͤn. Herzogthümer, die verw. Kammerherrin v. Random, 
geb. Blome — im 92. J. 

739. Im März zu Senftenberg db. Kantor und Schul- 
Ichrer Richter. 

740. Im März zu Neuftrelis d. Soufleur beim großh. 
Hoftheater, Fr. Steinide, von dem man gebruct hat: 
Repertoir des großh. Hoftheaters in Neuftrelis i. 3. 1833, 

Nebit einem Anhang, ein Gedidht und Anektode enthaltend. 
Neuftrelig und Neubrandenb. 1834. 
Pa Im März zu Breitenbrunn (Sachſen) d. Paftor 
a ı 5 

42, Im März in feiner Vaterftadt Lichtenfteig (Kant. 
St. Gallen) d. Kantonsrichter Wirth. Viele Jahre Mits 
glied des kathol. Adminiſtrations⸗ und Kantonsrathes, 
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743. D. 1. zu Nürnberg d. Senator Chriſt. Karl 
Darsdorf Edler v. Endernborf — 60 J. a. 
744. D. 1. zu Eyla (Sachſen) ber Pfarrer Glo. Fr. 
— — im 67. J. 
45. D. 1. zu Erfurt d. koͤn. Lieutenant im 32. Inf.⸗ 
Meg. BEE Earl Aler. v. Dfannenberg — im %6. 5. 
746. D. 1. zu Berlin d. kön, Gen.-Major a. D. Gatl 
Vi man Apotheker J 
» DD. 2. zu Garding d. Apotheker Joh. KI 
Re Bien im 8.3. u RE 
. D. 2. zu Prausnig (Schkefien) d. Poſtkommiff. 
Stadtkaͤmm. und Apotheker Badtn T 80 * 
R. Rekrolog. 17, Jahrg. 72 
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749. D, 2. gu Großs Stein (Schleſ.) di penſ. Pfar: 
rer Arnold Gabor, * 

750. D. 2. zu Kreiſcha bei Dresden d. Paſtor Ernſt 
Aug. Hofmann — im 52. J. 

5l. D. 2. zu Hyeres d. herzogl. braunfhtw. Kammerh. 
Fr. v. Hohenhorft. 

75%. D. 2. zu Kapsdorf (Schlef.) d. Rentmeifter Zr. 
Kraufe — 67 3. a. 

753. D. 2. zu Seegletz (Brandenb.) d. Prediger Ch. 
Nietner. 

754. D. 2. zu Nohra (Weim.) d. ehemalige Pfarrer 
Schulz in Hochdorf. * 

755. D. 2. zu Wiedersbach bei Ansbach d. freiherrl. 
v. Eybiſche Patrimoͤnialrichter 1. Kl., Ad. Gli. Staubt, 

756. D. 3. zu (9 d. Prem.⸗Lieut. a. D., Beſſer 
vorm. im 3. Bat. (Löwenb,) 6. ELandıw.: Reg. er 

757. D. 3. zu Ottenfoos d. Eathol. Pfarrer Lubw. 
Fr. Seidenfhwanz. 

758. D. 3, zu Ofen d. Abt und Stadtpfarrer in db. 
Keftung Ofen, Joſ. v. Bizhoffer — 59 3. a. 

759. D. 5. zu Berlin d, Eon, Prem.sLieut. im Gardes 
Ref.= (Landw,=:) Regiment, Adolph v. Barby — im 


40, Jahre. 

760. D. 5. zu Königsberg in Preußen d. Oberfalz 
Inſpektor und Kapitän a. D. Burdard. 

761. D. 5. zu Querfurt d. Eön. preuß. Major a. D. 
Heiner. Krauß — 55 3. a. | 

762. D. 5. zu Pofen d. 8Yjähr. Domprobft v. Mi: 
ſzewski, eben berfelbe, der fich in den erften Zeiten bes 
—J Kirchenſtreites durch feine öffentlichen Bekannt— 
madungen einen Namen erwarb, von dem man damals 
glaubte, daß er, weil er feines hohen Alters wegen gewiſſer— 
maafen unantaftbar war, als Mauerbrecher vorgeſchoben jey. 
Obgleich Die —— Abend ſtatt Hatte und eine 
ode Volksmenge herbeigeftrömt war, fo wurde bod die 
Drdnung in Feiner Weife geſtoͤrt. 

63. D. 5. zu Freiberg d. Eon. ſaͤchſ. Major v. d. A. 
Fr. Ludw. v. Schindler. 

764. D. 5. zu Luͤneburg d. Lieut, Aug. v. Weyhe, 
im 4. Reg. Kronprinz-Dragoner. 

765. -D. 6. zu Walk (Oftfeepr.) d. prakt. Arzt Soh. 
Sa, Bäuerle, geb. zu Dorpat den 10. März 1786, ſtu⸗ 
dirte auf d. dortigen Univerfität vom März 1803 an und 
verließ diefelbe- im Okt. 1808 als Magift. d. Mebdiein, 
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766. D. 6. zu Bobenwerber (Banov.) d. Stabtphufis 
kus Dr. med. Karl Ernft. 

767. D. 6. zu (?) d. penf. Rittmeift. vom 4. Drag.: 
Reg., Groͤtzner. ’ 

768. D. 6. zu Zwickau d. Buchhändler Eduard 
Schumann, Befiser d. Buchhandlung Gebr. Schumann 
Pe ein thätiger und geachteter Gefhäftsmann — im 


769  D. 6. zu Parchwitz (Schlef.) d. Stadtfchullehrer 
uber — 45 3. a. | | 

770. D. 7. zu Pofen d. Lieutenant v. db. 5. Arts 
Brigade Braun. 

711. D. 7, zu Berlin einer d. achtbärften Rune jener 
Stadt, der feit faft 50 Jahren mit raftlofer Thätigkeit wirs 
kende Fabritant Feilner *), der ſich fehr große Verdienſte 
um die Fortfchritte in d. Fabrikation d. Thonwaaren ers 
worben und eine große Anzahl d. öffentlichen Gebäude d. 
Refidenz durch Ornamente an Säulen, Kapitälern, Ornas 
menten, Figuren u. Vaſen, nadj den Zeichnungen von Dyk, 
Wigmann und andern berühmten Kuͤnſtlern verfchönert hat. 
Diefer ausgezeichnete Mann war auch d. Erfte, der zum 
Baue d. Häufer den Thon ammendete und nad) dem Ent: 
wurfe von Schinkels Meifterhand ſolche Häufer erbaute, bie 
zu den Merkwürdigkeiten d. Hauptftadt gezählt werden. 

772. D. 7. zu Stodholm d. kön. Profeff. D. 8, Fr. 
a, Mitglied d. Eon. Akademie d. Wiffenfchaften und 

ntendant des zoologifchen Mufeums derfelben, als Natur: 
forfcher, befonders als Ichthyolog („Skandinaviens Fis- 
kar“ ꝛc, gemeinfchaftlih mit C. U. Efftröm, 1 — 6. Hft. 
1836 — 38.) rühmlichft befannt — 39 J. a, 
73. D. 7. zu Schneidemühl (Pofen) d. Eon, Juſtiz⸗ 
rath Mittelftäbt — im 67 3. 

774. D. 7. zu Schmiebenfelde b. Treptow a. Tollenfe 
Pomm.) d. Paftor emer, zu Zepleben, Joh. Guſt. Fr 
Bogislan Piftorius — im 8. 3. 

.. er D. 7, zu Witfche d. Foͤrſter Shuermann — 


Rn 
776. D. 8. zu Eöln d. Primiffar in Maria im Kapi⸗ 
tol, J. W. Eſſer — 56°3. a. 
77 D. 8. zu Lindenberg bei Kletze in d. Oſtpriegnitz 
(Prov. Sadıfen) d. Prediger Georg Prog — im 30. 8. 
778. D. 9. zu Barfinghaufen (Hanov,) d. Kloftervogt 
Dan. Garbe — 76 8. a, 


*) Seine Bioge. liefern wir im nädjften Jahrg. d. Netr. 
I" 
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779. D. 10. zu Bittau d. Eön. preuß. Stationökontroll, 
und Steuer-Inſpekt. Ahner — im 49. 3. 

780. D. 10. zu Berlin d. Rendant d. allg. Witwens 
verpflegungsanftalt geh. Hofrath Frieder ich — im 69. 3. 

781. D. 10, zu Neuftadt in Weftpreußen d. Eon. Kreise 
juftigrath Cöper. 

782. D. 10. zuRaftenberg d. Pfarrer u. Adjunkt Joh. 
Shrift. Rudolph — im 80. I. 

783. D. 10. zu Oberftrawalde d. kath. Pfarrer P. Nik. 
Wels — im 58. J. | 

784. D. 11. zu © d. Premierlieut. in d. 1. Art. = 
Brig. Kubani, 

785. D. 11. zu Breslau d. Rittmeift. von d. X. und 
Poftmeift. Frhr. v. Stillfried u. Ratonig — im TuS. 

786, D. 11. zu Gröbzig (Anh.-Deſſau) d. Paftor u. 
Schul-Inſpekt. Dr. theol. Joh. Fr. Walthoff. Er war 
den 8. Nov. 1751 zu Großalsleben geboren, befudte von 
1763 die Domfchule in Halberftadt, ftudirte von 1771-73 
in Halle, war hierauf 2 Sahre Hauslehrer im Mecklenb.⸗ 
Scwerinfhen, wurde 1776 Kollaborator an d. Domfchule 
in Halberftadt, 1778 Lehrer u. Inſpektor des neuerrichteten 
domkapitularifchen Landfchullchrerfeminars dafelbft und ward . 
1786 Paftor und Schulinſpektor in Groͤbzig. — Seine 
Schriften find: Eine Fibel. Halberft. .....— Kurze Ges 
bete auf alle Zage d. Woche und bei d. Kommunion. Halle 
1789. — Erinnerung e. Evangelifchen an feine Konfirmation. 
Bernbg. 1828. — Außerdem lieferte erBeitr, zu d. Wochen⸗ 
fchrift: der Bürger, zu Zerrenner's Schulfreund u. neuem 
Schulfreund, zu Beyer’s Magazin f. Pridiger, nachher 
Mufeum, zur deutfchen Monatsichrift u. z. allg. Schulztg. 

787. D. 11. zu (9 d. Sekondlieut. im 1. Bataillon 
(Mindenfchen) 15, Landw.-Reg. Wal. : 

788. D. 11. zu Rendsburg d. Kaffekopift Joh. Chr. 
Wendell — im 42. J., Sohn des 1836 verft. Buch— 
druckers W., hinter, Mutter, Gefchwifter und Schwager. 

89. D. 12. zu Brieg d. Schullehrer Blümel — 
im 37. 3. 

7%. D. 12. zu 9) d. Premierlieut. im 1. Bataillon 
(Danzig) 5. Landw.: Reg. Lampredt. 

791. D. 12. zu Neuftadt a / D. (Brönbg.) d. Prediger 
—— Joh. Chr, Luck, Ritt. d. rothen A. DO. 4. Kl. — 
im 87. J. 

792. D. 12. zu Würzburg der quiesc. k. baier. Land⸗ 
richter Ad. Joſ. Stöhr, vormals zu Marktſteft. 
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rn a. zu Nordhaufen d. Rentier C. Ph. Stoll: 


ber J. a. 
* D. 13. auf Krauſchow bei Zuͤllichau d. —— 
a. D. und Rittergutsbeſitzer Fr. Wilh. Bone — im59.5, 
795. D. 13. zu Magdeburg d. Ober-Regiſtrator beim 
Dbrrlandesgeriht Chr. Gli. gr. E. Mengewein — im 


a. D. 13. zu Aachen d. Weltprieſter J. H. Thelen 

797. 8*. 14 zu Gefrees in Oberfranken d. ehem. Apo⸗ 
theker Heinr. Chriſt. Funck, durch mehrere Entdeckungen 
und ſorgfaͤltige Beobachtungen in d. Botanik, als Schrift⸗ 
ſteller durch Herausgabe d. „Ervptogamifchen Gewaͤchſe des 
Fichtelgebirges“ und „„ Deutichlands Moofe, Ein Taſchen⸗ 
berbarium ar — im 68. S. 

; 14. zu Herentauerft (Schleſien) d. Prem, s 

Lieut. —ãA — 57 

79. D. 15. zu — (Broͤnbg.) d. Hauptm. a, D. 
v. Bardeleben. 

800. D. 15. zu Celle d, Kreit einnehmer, Hauptmann 
eüderitz. 

801. D. 15. zu Berlin d. a und Kano⸗ 
nikus Carl Aug. Matzdorff — im7 

802. D. 16. au Zeulenroda (Reuß. Lanbe) db, Diako⸗ 
nus Chriſtian Wilh. Alberti. 

803. D. 16. zu Baireuth d. ns im Tönigt, 
Inf. Reg. Fr. Hertling, Dr. Joh. Arnold, Inhaber des 
ſilbernen Muͤit.⸗Sanit 8: Ehrenzeihens — im 56. I. 

D. 16. zu Klein-Varchow (Medi, Schw.) d, 
bafige Rittergutsbefiger Simon Ferdin. v, Ihlenfeld, 
geb. zu Schwaftorff und ein Sohn des Domänenraths Zak, 
Ehriſt. Martin 9. Ihlenfeld und beffen Gattin Sophie, geh! 
v. Meyenn. 

808. Den 16. zu Ratibor d. Oberlandesgerichtsrath 
Müller — 439, a 
| 806. D. 16. zu @) d. penf. Sekondelieutenant vom 
22. Inf. Reg. v. Müller. 

807. D. 16. zu Wismar Fräul, Dorothea v. Plefs 
f en, aus dem Haufe Baden, SKonventualin des Klofters 
Dobbertin. 

808. D. 16. zu Breslau d. ee und Kon: 
—— le — 473 on. Hofe 

16. zu —e (& leſ.) d. Eon, Hof⸗ 
gaͤrtner Teichler — 605 G 
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810. D. 16. zu Schleiden (Rheinpr.) db. kath. Pfar⸗ 
rer 3. B. Welter — 72 9. a. 
811. D. 17, zu Hanau bie verwitwete Herzogin 
riederite v. Anhalt-Bernburg, eine Schwefter des 
urfürften Wilhelm 11. von Heffen, fie war geb. am 
14. Sept. 1768, vermählte fih am 29, Nov, 1794 und 
ward geichieden im Auguft 1817. 

812. D. 17. zu Ober: Langenau (Schlefien) d. Amt: 
mann Breufmann. 

813. D. 17. zu Hillersleben (Provinz Sachſen) d. 
Dr. Georg Ludw. Caspari — im 70. 3. 

814. D. 17. zu Erfurt d. Sekondelieut. im 32. Inf.⸗ 
Reg. Ernft Denjell. 

815. D. 17, zu (9 d. penf, Major vom 34. Inf.⸗ 
Reg. (2. Ref. Reg.) Nyberg. 

816. D. 17. zu Weismes (Rheinpr,) d. Vikar Wins 
quin — 69 I, a. 

817. D, 18. zu Neapel d. Graf Anaftaf. Theod. 
v.Gallerftein, Kompofiteur d. Balletmufit am k. Thea⸗ 
ter di San Garlo, 

818. D. 18. zu Paſewalk d, Regimentsarzt im 2, Küs 
raffier-Reg. D. W. Hügel, Er war zu Plod in Polen d. 
4. Suni 1794 geboren, befuchte feit 1802 die Schule zu 
Königsberg und feit 1806 d. Gymnafium feiner Baterftabt, 
wurde 1811 Eleve des £, medic.- dirurg, Geminariums zu 
Berlin, diente feit 1814 an der Charite, wurde 1816 Mi: 
litärarzt und beendigte ſeit 1823 feine Studien zu Berlin, 
In feiner Jesten Stellung war er feit 1828. Geine Ins 
auguraldiffertation ift: Disquisitio neuraligiae facialis pa- 
thologica. Berol. 1824. 

819. D, 18. zu Kisingen in Baiern d, Defanatsvers 
weſer, Diftritt: Schulen= Infpektor und erſte Pfarrer Dr. 
Kaifer, ein fehr geachteter Geiftlicher — 35 J. a. i 

820, D, 18, zu Coslin d, Paſtor emer. Kleift, früs 
ber Prediger zu Puftamin, dann zu Jamund — im 75. S- 

821. D. 18. gi Eilenburg d. Eönigl. ſaͤchſ. Juſtizrath 
Dr. Gottl. Polykarp Kranold — 69 I. a, 

822. D. 18. zu Riga de geihäste Muſiker Joh. Sof. 
Marſchner — im 71. J. | 

83. D. 18. zu Dresden d. Eon. ſaͤchſ. Oberft d. Art. 
a. D. Fr. Guft, v. Rouvroy, Ritter mehr. Orden, ehe⸗ 
maliger Kommandant db. Milit.- Akademie, Er war ben 
26. Suni 1771 zu Dresden geboren, Sohn des am 7. Juli 
1829 dafelbft als penfion. Obrift d. Art. verft. Joh. Georg 
Karl v. R., ward 1791 Stüdjunter, 1796 Souslieutenant, 
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1806 Prem. sKieut,, 1810 Kapitän, 1812 Major, in demf. 
Sahre Direktor d. Milit.= Akademie zn Dresden und 1821 
Obriftlieutenant. — Seine Schriften find: Milit. Minerva. 
4 Hfte. Lpzg. 1805. — Handb. des Batteriebaues, Ebenb. 
1809, — Vorleſungen über einen Theil d. Geſchuͤtzlehre. 
Ebend. 1811. — Vorleſungen üb, die Artillerie, zum Gebt, 
d. Eon. ſächſ. Artill. = Akademie. 3 Thle. Dresd. 1811 — 14. 
2. umgearb; Aufl. 1821 — 3. 3. Aufl. 1830. — Das Feine 
Feuergewehr, ſowohl f. das Fußvolt als f. die Reiterei. 
Ebend. 1820. — Dictiohnaire frangais-allemand cont, les 
termes techniques, usités dans Vart de l’artillerie et dans 
les sciences , lea arts et les metiers y relatifs. Ebd, 1829, 
— Borlefungen üb, die erfien Anfangsgründe d. Phyſik und 
Ghemie. Ebd. 1829, — Leitfaden z. Unterriht in d. Ma- 
thematit. 4 Thle. in 6 Abthign. Ebd. 1836 —37. — Hatte 
Antheil an 3. &; v. Hoyer’s milit. Magazin u. einigen ans 
dern milit. Beitfchriften. 

824: D. 18, zu Würzburg d. ehem. Profeſſ. d, Math. 
an daf. Univerf. Dr. Joh. Schön *), geb. 1771 in Neu 
ftadt a /S. 

83. D. 19, zu Wien d. jubil. k. k. Hofrath Anton 
—— et Ritter des k. ungar. Stephangrdens ze. 


6 

826. D. 19. zu Wiesbaden Fr. Albert v. Arnoldi, 
herz. naſſ. geh. Rath, Direktor d. Rechnungskammer und 
des Vereines f. Naturkunde. Geboren zu Dillenburg den 
24. Auguft 1787, erhielt er feine Bildung in d. Schule z 
Dillenburg, dann auf d. Akabemie zu Herborn dir 
zu Marburg und zu Zübingen die Rechte und beftand feine 
Prüfung zu Fulda, Während ber Zeit des Rheinbundes trat 
er in naſſ. Dienfte und ward in ben verſchiedenen Verwal: 
tungsfächern immer höher befördert, Der Staat verliert 
an ihm einen vielfeitig gebildeten, geſchaͤftsgewandten, ge: 
wiffenhaften Diener; der Verein f, Naturkunde, der 1830 
vorzüglid; feiner Bemühung die Entftehung und fpäter fein 
Gedeihen verdankt, einen thätigen Borfteher, 

827. D. 19, zu Lindenberg d, Prediger Bando. 

838. D. 19. zu (9 d. Prem.-Lienten, im 1. Bat. 
(Sölnifhen) 238. Landw.: Reg, Schulten, 

829. D. 20. zu Großjena (Ephorie Naumburg af®.) 
der Pfarrer Mag. 3. G. Bod — 64 3. a. 

830. D. 20, zu Roßla d. Oberlandgerichtsajfeffor 
Ferd. Fr. Derrmann — im 33. 9. 


*) Seine Biene. liofern wir im nabften- Sabrg. des Rekr. 
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831. D. 20, zu (2) db. inakt. Kapitän vom 13. Inf. 
Pete Bu —— ah 


u Breslau ber Kammerherr Graf 
v. S a Inigki — 


D. 21. zu — —* Waldenburg (Schleſ.) 
b, —— Dante — 

D. 21. auf — bei Altenburg db. Oberamtz 
mann * G. Nordmann, Erb-⸗, Lehn- und Gerichts— 
herr auf — * Haſelbach. 

835. — gerhagen d. Paſtor emer, Fried. 
Aug. Be — 

836. D. ug u Bein d. koͤnigl. geh. Oberfinanzrath 
Minuth — im 57. 3. 

837. D. 22. zu Scharſtorf (Holſtein) d, koͤn. A⸗ 
Oberſtlieut. a. D. Joh. H. v. Reuſch — 69 

838 D. 22, zu gen d. Generalmajor Fietf ch 
v. Wollishofen — 99 J. a 

839. D. 23. zu Dresden d. Eon. Inſpektor am biftor. 
Mufeum Johannes Gli, Brietze. 

840. D. 23. zu Neiße im Prieſterhauſe d. Exkonven⸗ 
tual des ehemal. ———— in Sagan und ehemaliger 
Pfarrer in Neuzelle, Faſſolo — im 66. J. 

— —* D. 23. ee Pabsdorf der Dr. med. Joh. Frdr, 
alm — im 38 

82, D. 23. zu Leipzig ber * an der Rathsfrei⸗ 
ſchule Dr, phil. Herrm. Rud. Reichel — 31 J. a. 

848. D. 23. zu Berlin der penſ. Regimentsarzt vom 
16, Inf.⸗Reg. D. Siegmund, 

844. D, 233. zu St. Zohannishof in Efthland ber ches 
mal. Gemeinderichter und Ritter Peter Leop. von Wis 
KIRGBOHIER. 7 — im 58. 5. 

o ** —— der vormal. Dekan von 
Ladenburg gr IImang — 64 J. a. 

846. D. 24, zu Potsdam der ehemal. Rektor des dor⸗ 
tigen Gymnafiums Joh. Sam, Büttner, ein fehr geadh« 
teter und — Mann, geb. zu Herzſprung bei Witt⸗ 
ſtock den 6. rue 57. 

847. D, 24, zu Fröndenberg (Brandenb.) ber Bürgers 
— und frühere — A. H. Lucas Mits⸗ 
doͤrffer. 

848. D. 24. zu Vinzis (Schleſ.) der Land» u. Stadt⸗ 
rath Steiner — 46 5 

849. D. 24. zu WON ber penf. Regimentsarzt vom 

2. Poſ. Landw. ‚Reg. MWägener 
850. D. 25. zu — (Dftfeeprov.) der evang.= 
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Iuth, — — Joh. Dan. Bluhm, geb. zu Mitau 
den 22. Juli 1801. Er ftudirte in Dorpat Theologie in 
den 3. 1823—26, wurde zu Mitau den 13. Mai 1834 ors 
dinirt und als Adjunkt des on und Konſiſtorialraths 
Kade am 5. Zuni 1834 beftätigt. 
* — D. 26. zu Breslau der Apotheker Buſſe — im 
662. D. W. zu Erfurt der Doktor d. Medicin und 
Ehir. Joh. Earl Gottl. Mey — im 92, J. — Er lies 
ferte Beiträge zu Loders *) Journal f. Chirurgie. 

853. D. 25. zu (9) ber penf, Kapitän vom 31. Inf.⸗ 
Reg. von Pelden, genannt Eloudt, 

854. D. 25. zu Maßfeld bei Meiningen der Inſpektor 
bes daf. herz. Strafs und Arbeitshaufes Lud w. Gaal; 
müller — im 45. 3. 

855. D, 25. zu Berlin ber penf. Kommiffarius des E, 
Kabetteninftituts Joh. Chr. Schade, Hitter des rothen 

856. D. 26. zu Berlin ber k. ſ. Geheimerath Georg 
v. Eharpentier, 

D. 26. zu (NH ber Sekonblieytenant im 1. Bat. 
(Bartenftein) 4. Landw.⸗Reg. Doͤnnig. 

858, D. 26. zu Dorpat ber Obfervator an ber Unis 
verfitätsfternwarte Ernft Wilh. Preuß — geb. zu Laus 
ban in ber Oberlaufig 1796. 

859, D. W. zu Roͤrchen bei Königsberg in ber N. M, 
der Prediger Quandt — im 77. 

860. D. 27. zu Wallendorf (Rheinpr.) ber Fath. Pfars 
rer Nicol. Au, 36 $. a 

861, D. 27. zu Mittelwalbe (Schlef.) der Kaufmann 
und vormal. Bürgermeifter Gutsbefiser Geißler. 

862. D. 27. zu Berlin der Polizeirath Kayſer. 

863. D. 77. zu Weigmannsdorf bei Freiberg ber ches 
Bei Konrektor am Lyceum zu Chemnig Mag. Georg 

emm. 

864. D. 27. zu Hildburghaufen der herzogl. Hofadvo⸗ 
Bat ———— une — im 62. J. 

865. da Gräfenthal Ernft Heine. Sam. 
Slödtner, berz, f F — — u. Oberamtmann 
— in einem Alter von 69 J. 6 M 

866. D. 28. zu 25 NSachſem der Pfarrer 
Mag. Chriſt. — Polenz — im 72, J. 


*) Defien Biogr. f. im 10. Jahrg. d, N, Rekr. ©. 293. 
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867. D. a zu Kopenhagen der Gerleralähjutant, Kam⸗ 
—— uldall. 
868. D. 29. au — (Schleſ.) der Premierlieuten. 
im Inval. ⸗Hoſp. Höl 
869. D. 29. zu odhtie der. Rektor und erite Lehrer 
m > Knabenfcüe Joh. Gli. Friedr. Reinwarth — 
870. D. 29. zu Berlin der Hofrath Taubert, Maler 
und Mitglied ber koͤn. Akademie der Künfte. Er erreichte 
ein Alter von 84 3. Sein Zalent im Fache der Miniaturs 
malerei übte er mit Beifall im Ausland und warb nachher 
Vorfteher der Malerei bei der fon. Porzellanmanufattur: 
Er wurde von allen, die ihn kannten, geachtet und. gelicht, 
871. D. 80, zu Goslar der Magiftratsauditor Fr. 


872. D. 30. zu. Scharmbed (im Herzogthum Bremen) 
ber yoße 3. Knete — im B4. J. 
D. 30. gu Nürnberg der fürft;. Wallerfteinifche 
— Hofrath Geo. Friedu Schmid, bis 1836 Herr⸗ 
—— in Harburg, von ba an in N, privatiſirend 


Re “Mitte April zu Wien ber er landwirthſchaftlicher 
Schriftſteller bekannte D. von Heintl. — Seine Schrif— 
ten ſind: Ueb. die Nothwendigkeit und üb, bie Mittel, gros 
ger Theuerung ber Lebenshebürfniffe und Hungersnoth abzus 
wehren. Wien 1805. — Aufruf an feine Mitbürger zur 
Vereinigung gegen den eindringenden Holzmangel, Ebendaſ. 
1805. — Die Landwirthfchaft des dfterr. Kaiſerthums. 3 
Thle. Ebd. 1808—12. — Unterricht üb. die Obftbaums 
zucht f. d. Landleute. Ebd, 1810, — Anleitung den Geis 
denbau im Freien zu betreiben. Ebb. 1815. — Der Weins 
bau bes Hfterr. Kaiſerthums. Ebd. 1821. 2. Bd. 1835. — 
Ueber d. Mittel, durch welche die dem Leben der Menſchen 
gefährliche Eohlenfaure Luft unſchaͤdlich gemacht, audy aus & 
Kellern ganz entfernt werden fann, Ebd. 1825. — Unters 
sicht im Seidenbau. Ebd. 1829. — Der Weinbau. Leips 

g 1831. — Bemerkungen auf einer Reife von Wien nach 
pri im 3. 1831. 4 Bde, Wien 1833, — Ueb, Bohr: 
— —— Springquellen z. Beſeitigung d. Waſſersnoth. 

875: Im April zu Rothenburg a. d. Zauber (Baiern) 
der pen. Lieutenant im koͤn. Inf.eReg. Karl Pappenheim 
Geo. Korder — 52%. a 


876. Im April zu Bien die Gräfin Juliane von 
Metternid. 
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877. Im April zu Bug der Bannerherr Müller — 
70 3. a,, derſelbe, welcher den jetzigen König ber Franzoſen, 
als derfelbe flüchtigen Fußes bie Schweiz durchſtreifte, gaſt⸗ 
lich aufnahm und in Sicherheit brachte. Dafür machte ihn 
Ludwig Philipp zum Ritter der Ehrenlegion und ſchenkte ihm 
eine goldene Tabaksdoſe. 


Ma i, 


878. D. 1. zu Freiberg ber Eon. ſaͤchſ. Kreisamtsaf; 
—— und Advokat Joh. Baharias Hilliger — im 64, 
Sahr 

879, D. 1. zu Naude ber Gutsbeſitzer, Lieus 
tenant a. D. v. Leſſel auf 9 

880. D. 1. zu (2) der — Generallieutenant u. Bri—⸗ 
gete beim 4. Armeekorps von Loſthin. 

881, D. 1. zu Bernau una) der Amtmann G, 
W. Bunde! — 93 3. 
— 1430 Piaromiomig, (Schleſ.) der emerit. Pfar⸗ 
rer gc Beige! — im m 69. 5. 

883. D, 2. zu Magdeburg der Profeffor an der Dom: 
ſchule Friedrich Chriſtian Blum, Ritter des rothen 
A. O. 3. Kl. — im 80. J. Er feierte den 11, Okt. 1834 
fein Dienftjubiläum. 

854. D. 2. zu (9 der Kapitän und Kommandeur 
ber 2. Abth. von d. 9, Inv,eKomp. Günther. 

885. D. 2. zu Mit. Hohenleuben — Lde.) der 
— ar Hauſchild — im 34 


zu Mannheim ber großh, Dofaerichterath 
Gourtin. 


7. D. 3, zu Ratingen (Rheinpr,) der kath. Pfarrer 
%. Gellermann — 92 J. a 
. D. 3, zu Libau Dffeepr.) der Dr, med. Carl 
T * ch — geb. zu Altfahrwaſſer bei Danzig den 28. Sept. 
) + 
889, D. 3. zu Fiſchbach (Baiern) ber Schullehrer 
oh. Jac. Andr. Keller — 36 S. a, 

90. D, 3. zu Kronftadt der Eaif. ruff. Kollegienrath 
und Profeſſor F Ludw. Herm. Tobieſen. Im Jahr 
1771 zu Huſum im Herzogthume Schleswig geboren, ging 
er im J. 1796 nah Huſum und 1801 als Privatdocent ber 
Mathematik nach Kiel, privatifirte feit Michaelis deffelb. 3 
auf dem Gut Afcheberg, wo er eine Erbpadhtftelle beſaß, die 
er 1815 verkaufte und als Lehrer der mathematiſchen Wil: 
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fenfchaften nady Altona ging; 1817 warb er Profeſſor ber 
Mathematik und Direktor des koͤn. preuß. Navigationsinftis 
tuts, jo wie Eraminator der Gteuerleute zu Danzig und 
1821 kaiſ. ruff. Aſtronom drr Marine Kronftabt. Im Drau 
find von ihm erfhienens E. 2. Badens Gefchichte d. dan. 
Reichs bis quf die neuefte Zeit. A. d. Daͤn. Alt. 1798 
Thomas Bugge's Lehrb. d. gefammten Mathematik. U. d. 
Dan. 3 Bde. in 5 Abthl. Ebd. 1798—1817. 2. Aufl. b. 
1. und 2. Abthi. des 1. Bos. 1807. Der 2. Abthl. des 2, 
Bdos. 1814. — Rahbecks profaifche Schriften. A. d. Dän, 
Kopenh. 1799. — Verordnung, das Brandweſen in Kopen⸗ 
hagen betreffend. A. dem Dän. Ebd. 1800. — Neue di 
niſche Spradlehre. Alt. 1802. 2, Aufl, 1813. 3. berei⸗ 
cherte u, erweiterte Aufl, 1829. 2. Theil, welcher die Ehre: 
flomatie enthält. A. m. d. T.: Kleines dänifches Lefebuch 
Ebd. 1813. 2. mit e. Wortregift. verm. Ausg. 1828 (das 
MWortregift. auch befonders). 3. Aufl. 1829. (bie 3. Aufl, 
d. Sprachlehre nebft Lefeb, beforgte 3. P. Sternhagn). — 
Prakt. Anleit. z. Mergeln. Hamb. 1814. — Kurze Rach⸗ 
richt von d. in Danzig errichteten Eönigl. nautifchen Lehr⸗ 
anftalt. Danzig 1818. — Lehrb. d. Schifffahrtskunde. Berk; 
1820. — Lieferte Beitr. z. Vaterlandskunde, zu den Schrifs 
ten d. ©. 9. patriot. Efeufcaft ‚zum ©. H. Almanach 
u. gab heraus: Soh. — Buͤſch's prakt. Hamb, Brief⸗ 
ſteller f. — 2 Thle. 6. verm. u. verb. Au 
91. D. 3. zu Erfurt ber koͤn. pr, Kreisphufitus Dr, 
Carl Aug. Schmidt, 
892, D. 3. zu Gr. Brefa bei Auras (Schlefien) bee 
— Ant, Eug. Leop. Graf von Wedell — 50 
ahre a 
893. D. 4. zu Dsnabrüd der Apotheker Rud. Joa⸗ 
him Ehmbfen — im 72. I. 
894. D. 4. zu Germersheim (Baiern) ber k. b. Lands 
Eommiffär 9. A. Müller — 64 I. a 
95. D. 5. zu Paufa — der Paſtor Chrift, 
Heinr. Zettel — im 42. 
89%. D. 6. zu (2) der preuf, penf. Generallieutenant 
und Kommanbeur der 1. Kav.:Brig. von Below, -"% 
897. D. 6 (%) zu Leipzig der uchhändler Sıdr, Eu: 
febius Ludwig Herbig — 58.3. ar 
898. D. 6. zu Berlin der ehemal. Präfident * wn 
geh. Dperfinangrath Eberhard v, Knobloh — 75 J. a 
89. D. 6. zu Burgbernheim (Baiern) ber 2te place 
Geo. Sli. Lampert. 


.» ma ua wa sur 
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900, D. 6 zu Kopenhagen: der Kommandant auf 
Kronburg, Generalmajor von Ohlrogge. 

901. D. 7. zu Eibenftoc der emer. Paftor Mag. Au g. 
Friedr. Michgel — im 82. J. 

. D. 7. zu Magdeburg ber Ingenieurhauptmann 

Walter — im 52, 5. 

903. D. 7. zu Senftenberg der Eon. Land» u, Stadt: 
richter Zobel, 

904. D. 8. zu (9) der Sefondlieutenant im 3. Bat. 
(Tilſit) 1. Landw.⸗Reg. Haffenftein. 

%5 D. 8. zu Gleiwis (Schlefien) der Kondukteur 

rue D. 8, zu Odftabt der großh. heſſ. Rath Seig 


907. D. 9. zu St, Petersburg die Virtuofin auf bem 
Damofoste Agathe Borhardt, geborene Gödide — 

— a. 

908. D. 9. zu Bunzlau der Kapitaͤn u. Kommandeur 
2. Abthl. 9. Inv.-Komp. Günther — im 71. J. 

909. D. 10. zu Wien der ord. Profeſſ. d. Pathologie 
und Pharmakologie an daſ. Univerfität Dr. Leop. Franz 
Herrmann, als medicinifcher Schriftfteller durch fein „Sy: 
fiem d. prakt. Arzneimittellehre‘’ (3 Bde. Wien 1824 — 30) 
wohl bekannt — 55 J. a. 

910. D. 10. zu Danover ber penf. Lieutenant Sffs 
land — 85 I. a. 

ur D. 10. zu Sörlig der Porträtmalee Wuͤnſche 
— im 56. 3, 

912, D. 11. zu Naunhof (Sachſen) der Pfarrer Carl 
Fürchteg. Riedel — im 56. J. 

913. D. 11. zu Peſth Franz Schams, als Schrifts 
fteller durd) einige topographifche Werke über Syrmien und 
Peterwardein, Peith, Dfen (1820—22) und durch das grö- 
ßere Werk: „Ungarn’s Weinbau in feinem ganzen Umfange‘ 
(2 Bde. 1832) bekannt. 

914. D. 12, zu Wien der Feldmarfchalllicutenant Frhr. 
v. Reiſchach. 

915. D. 12. zu Berlin der Hauptmann und Kompag—⸗ 
niechef Bebr. Schmekel — 2 J. a 

916. D. 12. zu Celle der pen. Kreiskontroleur Teiche 
mannn — 73 I. a. 

917. D. 12. zu Thurm (Sachſen) der Schullehrer 
Friedr. Wilh. Wenzel. 

918. D. 12. zu Ratzeburg (Holſtein) der mecklenb.⸗ 
ſtrel. Oberforftmeifter von Widede — 48, a. 
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919. D. 13. zu Blankenburg bei ‚Rubolftabt Henr. 
Wilhelmine $röbel, geb. Hoffmeifter, Gattin Frd. 
Fröbels, Gründer der Erziehungsanftalt in Keilhau. — Sn 
ihrem Leben folgte fie dem hohen Berufe der Erziehung, zu 
dem ihr Herz fie früh angetrieben und ‚die Vorfehung fe er: 
gogen hatte. Darum konnte fie, obgleih an Körper ſchwach, 

od; Elar im Geift und in der Liebe ſtark, bie Hausmütter- 

liche Begründerin werden der Erziehungsänftalten in Keil 
hau, Willifau, Burgdorf und zulest noch in Blankenburg, 
welche befonders der Pflege der frühern Kindheit gewidmet 
ift. Die Eiebe für der Menfchheit Wohl war ihre Stärke, 
die treuefte Sorge für die von Gott ihr anvertrauten Kins 
der ihre, Freude, des Gatten liebevolle Pflege, der ganz fein 
Leben diefen weiht, ihr Cohn, Gelbt im Dulden trug fie die 
legten Leiden ſtill, fich Eindlich ihrem Gott befehlend, dem fie 
im Leben fromm gedient, Sie lebt, tief geehrt von Allen, 
die ihr näher ftanden , in ihren Lieben aber und in ber line 
derherzen, die fie auf ewig mit ſich verbunden, als treuefte 
Mutter fort. Und fchöner wird noch ihr Gedächtnig blühen, 
wenn ihrer Sorge Früchte reifen, 

20. D. 13. zu Eafekirchen (Sadjfen) der Paſtor sen. 
Aug. Smman. Grieshbammer — im 76. 3. 

921. D. 13. zu Deinfen (Hanov.) der Paſtor Diet. 
Geog. Gottfr. Doffmann — 70 J. a. 

* D. 13. zu Schönau (Schleſ.) der Paſtor Pfuhl 
— 67 J. a. 

923. D. 13. zu Bromberg der Regierungsaſſeſſor Dr. 
Aug. Emil Schmid — im 31. J. 

924. D. 13. zu Ludwigsburg der Muſikdirektor der 
dortigen Garnifon, Kapellmeiſter Stöffel — 46 J. a. 

935. D. 14. zu Wien der Dr. jur. Maria Aloys 
‚ Edler v. Badı, ehemal. Hof- u. Gerichtsadvokat, emerit. 
Dekan der daf. juridiichen Fakultät 2. — 86 J. a. 

9236. D. 14. zu Neumarkt (Schlef.) der Kantor und 
Drganift Tuſche — im 40. 3. 

977. D. 14. zu Ebingen (Würtemb.) der Stadtpfarrer 
und Hofprediger der Erbprinzeffin von Hohenzollern⸗Sigma⸗— 
ringen Mag. Sigm. Fr. Weiß. 

928. D. 15. zu Afchaffenburg der k. b. Appelations: 
gerichtsrath Thom. Aug. Hoffmann — im 56. J. 

929. D. 15. zu Dresden der k. ſaͤchſ. Oberrechnungs⸗ 
tommiffär Joh. Traug. Leber, Jurſch, Ritter des Gi- 
vilverdienftordens — im 72. 3. 

930. D. 15. zu Sofephsdorf (Defterr.) ber k. k. Ma: 
jor Sabrielv. Ogorelitza — 83. a. 
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931. D. 16. zu Deutſch⸗ Zee (Dftweftpr.) der Land: 


und Fer Kraufe — 


32. D. 16, zu (2) ber —— im 2. Bat. 

ar ai a6 — ‚Reg. Succow. 
D. 17. Au Nordheim der Amtsaffeffor Ch. 9. 

Pe — im 38, J. 

934. D. 17. gu © der Sekondlieutenant vom 37. 
Inf.⸗ Are (5. Ref. Reg.) von Wolff. 

935. D. 18. zu Mohfau (Brandenb,) der Rittergutss 
befiger v. Angern — 67 I. a 

936. D. 18, zu Celle = eehrer an der Buͤrgerſchule 
3. 8: Scharnhorſt — 50 3 

937. D. 19. zu — — koͤn. b. Regierungds und 
Konfiftorialdireftor Joh. Heinr. v. Luz, vorher kön. preuß. 
Suftigtommmiffar, dann Juſtizrath, Kriegs- und —— 
rath, 1808 k. b. Oberpolizeirath zu Muͤnchen zc., als Schrift: 
fteller dur; die Schrift: „Won d. Inteftar:Erbfolge, nad) 
Provinzialrechten des Fuͤrſtenthums Ansbach“ (2te Ausgabe 
1830) befannt, geb. zu Randersader in Franken am 30. 
Suni 1764. 

938. D. 19, zu Clausthal der Stadtſchreiber und Se— 
nator Lubw. Meine — im 39, 

939. D. 19. zu (9 der Sekondlieutenant im 2. Bat. 
—— 27. Landw.⸗Reg. Graf v. Seckendorff ll. 

D. 20. u Reichenbach (Schlefien) der Kreisfekres 

tür, ent a. D. Fuller aus Glag — im 51. 

9. D. 20. zu Neiße der Gymmafiallehrer Mag. 
Heyde — im 59. J. 

942. D. 20. zu Celle der Dr. med. 4, Lohmann — 


043. D. 20. zu (?) der Kapitän a.D. von Webell, 


** —* aufgelöften DragsReg. Irwing. 


D. W. zu Breslau der Major d. Kavall. a, D. 
v. Wentzky — im 71.5 


95. D. 2. zu Füeftenan (Schleſien) der Pfarrer 


946. i D. 21. zu Wien der Hofrath der k. k. oberften 
ar grh Zav. Daaber — 70 J. a 


. 21. zu Borna der Eön, äcf. Rentamtmann 
Soh. — 
48. 1. zu Gießen der großh. heſſ. wirkt. Poli: 
vera ee. .Rauch. 


949. D. 2. zu Rofenberg bei Cronach der dort. Fe— 
ftungsfommandant Bartholomäus Roys, Eon. baier. 
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Dberft ze. — 67 8. a5 er hatte 8 Feldzuͤge mitgemacht 
und hatte bis auf wenige Tage vor feinem Tode 56 J. in 
ununterbrochenem Dienfte geftanden. 

950. D. 21. zu Naundorf (Prod. Sachſen) ber Paftor 
2. Ch. Schmidt — 7 J. a. 

95 21. zu Wien der k. k. Hauptmann Karı 
Be v. eh — 66 3. a. 

952. D. 22. zu @) der Premierlieutenant im 1. Huſ.⸗ 
Reg. gen. 1. LeibsHuf.- Reg.) Friederici. 

953. D. 22. zu St. — der beruͤhmte Bild⸗ 
hauer Samuel Halberg — 51 3. 

954. D. 22, zu Torgau ber Kapitän und Plasmajor 
Schro 

59 D. 22. zu Berlin der Hofrath Schulz — im 


956. D. 22. zu Neufforge —— der fruͤhere kath. 
Pfarrer zu Wolsfeld Ferd. Urban — 74 J. a 

9567. D. 23. zu Glogau der penj. Spmnafialkontektor 
Bock — im 74 3. 

958. D. 23. zu Boizenburg in db. Udermark der Pres 
biger Zoh. Geo. And. Gerhardt — im 64. 

0959. D. 23. zu Dresden der geh. Kriegsrath u. Mas 
jor von d. U. Geo, Lubw, Grahl — im 59. 
" EI. D. 24. zu Danover ber Feldprebiger Fiedrich 

u l;. 

961. D. 24. zu Wohlau (Schlefien) ber Fön. General: 

— Amtsrath Fichtner — im 66. J. 
D. 24. zu Torgau der Poſifekretaͤr Ant. Hoch⸗ 

BR — im 49. 

963. D. 24. zu "Baden der penf. Hauptmann von 


olzing. 

* 81 D. 24. zu Mainz der thaͤtige um ben Handel u. 
Zlor diefer Stadt Mehr verdiente Bürger Joh. Kertell, 
Eandtagsabgeorbneter d. Stadt Mainz, früher Präfibent des 
Dandelsgerichts, langj. Mitglied des Gemeinderathe. 

965. D. 24. zu Landeshut (Schlefien) der penf. Stadt⸗ 
ſekret. Paul — im 82. J. 

966, N 25. zu Oranienburg ber Bürgermeifter Bel: 
ter — A 11. 3. 

967. ae zu Sangerhaufen der Hofrath F. Schmidt 
vom fon, — Pupillenkollegium. 

968. D. 26. zu Landsberg a. W. ber Sekondlieute⸗ 
nant des koͤn. 3. Drag.:Reg. Alex. von Wedell Hl. aus 
dem Hauſe Cremzow. 


70. 
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%9. D. 26. zu Schwarzenbeck bei Reval der Staates 
rath und Ritter Dr. Samuel Reinhold Winkler, ein 
Mann von wahrem Verdienft und reicher Erfahrung in fei- 
nem Fach — 75 3. a. 

970. D. 27. zu Berlin dee Dr, med. Bernd. Mits 
terbader aus Karlsbad, i h 

Tl Ds 77, zu Selchow bei Königsberg i.d. N. M. ber 
Prediger Friedr. Sternberg — im 73, 3 

IL. D. 38, zu Wien der k. k. penſ. Major Ernft 
Conrad -— 2 I. u 

973. D. 28: zu Weingarten (Würtemb,) der großh. 
bad, penf, Regierungsrath Gäßler, 

974 Di Ws zu Bafel der Präfident des Bergehieniäte 
er K. * get ‚ eine Zeitlang Redakteur der Bafeler 
tung — 28 Id ri 

95 D. 28 zu Frankfurt a. d. O. der koͤnigl. Divi: 
fionsauditeur C. F. Matte — im 55. 9, 

976. D. U. zu (?) der penf, Hrem, s Lieutenant vom 
8. Infanterie Regiment (genannt Leibinfanterier Regiment) 
vd. Detinger, 

977: D. 238. zu zes der großh. Hofbuchbruder 
Karl Ludw. Wittih, Inhaber einer der bedeutendften 
Dfficinen des Landes, geb. daf. am 15. Sept. 1771. 

978. D. 29. zu Münden im allgemeinen Krankenhauſe 
Dr. Bartholmä, Verf. einer mit Beifall aufgenommenen 
Schrift: Ueber die barmherzigen Schweftern in Mündken, in 
Bezug auf Krankenpflege. Cr farb, verfehen mit dem 
Troſte der Eatholifchen Kirche, deren Mitglied zu werben 
er in ben legten Zagen feines Lebens fich entfchloffen hatte, 
Wohl einer unedlen Quelle entfloffen war die Arigeige in dem 
Münchner Landboten, die von ba auch in die meiften andern 
dafigen Blätter übergegangen ift, daß Dr. B. fchon vor eis 
nigen Jahren gendthigt geweſen fey, aus der Reihe der pros 
teffantifchen Geiftlichkeit auszutreten. ; 
= 979. D. 29. zu Freiburg der Domkapitular Flad — 


950. D. 29. zu Vohenftrauß der Apotheker Johann 
Bapt. Kleifhmann — 43 3. a. 

93. D. —* Dresden ber Advokat Frieder, Guſt. 
Hausmann — Bid, - | 
982. D. 239, E Delknis (Altenb.) der emerit, Schul: 
lehrer Silche — 75 J. a. 

983. D. 30. zu Bedburdik (Rheinpr.) ber Vikar G. 
Burchart -— 8 J. a. 

NM. Rekrolog. IT. Jahrg. 73 


996. D 
rediger Chriſt. Wilh. 
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‚ "984 - D. 30,Mal zu 12) d. Prem.⸗Lieut. in d. a CEanb⸗ 
Gensd.⸗Brigade Baron v. Koſchkull. 
_ m Mai, zu Zug ber Altlandammann Brans 
dbenberg. 
.:: 986. Im- Mai zu Stäfa der Bezirkögerichtspräfident 
Bühler — 70 J. a. 
997. Im Mai zu Eichſtaͤdt der kön. Stadtkommiſſaͤr, 
Landrichter Karl Chriſtmann — 56 3. a. - | 
. Im Mai zu Karlsruhe d. wirkliche Staatsrath 
v. BulatsWellenburg — 75 I. a. 
989 Im Mai zu Luzern d. Staatskaſſier K. Joſ. 
990, Im Mai zu Paris d. Ritter Paer*), chemal. 
Gen. = Direkt, d, Kapelle Karl X. Von 1802 — 1807 war 
er in Dresden Kapellmeifter. 
99. Im Mai zu. Groß-Glogau d. Invalide Joh. 
Pietſch — 10 3. 1 Monat alt. ! 
992. Im Mai zu Fulda die Oberin des Snftituts b. 
barmherzigen Schweftern, Dominica Schwörner, 


Juni. 


993. D. 1. zu Weichſelmuͤnde d. Garniſons⸗ und Fe⸗ 

ſtungsprediger Braufer, 
994. D. 1. zu Merfeburg d. koͤn. Regierungs- Sekr 
99. D. 1. zu Potsdam d. Neſtor unter den Aerzten 
des Landes, d. Hofmedikus, Hofrath und Ritter Dr. Eis⸗ 
feld — im Alter von beinahe 87 J. Dieſer hochachtbare 
Greis war nidjt blos wegen feiner Erfahrungen und Kennte 
niffe, fondern auch durdy feinen biedern und uneigennüsigen 
Sinn, der ihn bei Tag und Nacht mit gleicher Eile zu den 
Kranken in den Hütten d, Armuth, wie in die Wohnungen 
d, Reichen trieb, von den Bewohnern von Potsdam geehrt; 
+ 1, zu un bei Spandow d. emeritirte 
ungmeifter, Nitter des roth. 

{7} D, 4, RI, — im 91. J 


997. D. 1. zu Oderberg (Broͤnb.) d. koͤn. preußiſche 
Major a, D. Karl Fr. v. Perbandt — im 71. J. 

998. D, 1. zu Karlsruhe d. großherzogliche Rittmeiſt. 
Streule. 

999. D. 1. zu Neubrandenburg d. Hauptmann und 
dortige Poſtmeiſt. Joh. David Dühr. Cr machte den 


Seine Viogr, liefern wir im nächſten Jahrg. des Nekr. 
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Feldzug von 1815 im medl.sfchwer. 3. regul, Landw.⸗Ba⸗ 

taillon mit. 

1000. D. 1. zu Agenrobe d. Kammerrath und Amts⸗ 
verwalter Klaus Pt. Meisner — im 46. J., hinterläßt 
7 unmündige Kinder und Witwe, Friederike, geb. Scharf. - 
Starb nad) ſchweren Leiden, als er feiner Wiederherftellung 
ſchon nahe war. Iſt in verfchiedenen Wirkungskreifen ges 
achtet und geliebt worden, 

001. D. 2. zu Zürich d. ausgezeichnete Pharmazeut 

1002, D. 2, zu Breslau d. Dokt. d. Med, R.Krons 
effer — 34 J. a. 

1003. D. 3. zu Berlin d. penſ. geheime exped. Gen. s 
Poſtamts-Sekr., Prem.⸗Lieut. a. D. Franke, 

004. D. 3. zu Berlin d. koͤn. Juſtizrath Fr, Wilh. 
Licht, früher Kammergerichts s Regift., —— db, Schrift 
„Gerichtsbarkeitstopographie von d. Mittelmark, der Prieg⸗ 
nitz und d. Uckermark ꝛc.“ (3 Thle. 1803 ff.) nach 6Bjähr. 
Dia Er war geb. zu Berlin am 13. Nov. 1755. 

1005. D. 3. zu Güftein d. koͤn. preuß. Major a, D. 
Garl Aug. v. Reibnig, Ritter des rothen A. ©. 3. u. 
bes eif, Kreuzes 2. Kl., fo wie Inhaber des goldenen Kreu— 
des fe Dienftauszeichnung und d. Verdienftmebaille — im 

1. Lebens» und 55. Dienftj. 

006. D. 4. zu Klettendorf (Schlefien) d. Schullchrer 
Arndt — 35 =, 0 2 

1007. D. 4. zu Wien d. Dr. med. und Mitglied d, 
mebic. Fakultät Anton Braun — 4 3. a. 

* se D. 4. zu Breslau db. Wundarzt Jaͤckel — 
+. Q 
1009. D. 4. zu Doberan d. großh. Kammers Kommiff. 

Wild. Ferd. Knopp — im 62. 3. Früher feit dem 

5. Okt. 1812 Kammer-Ingen. und zuerft in Büsow und 

Tarnow wohnhaft. Won ihm hat man einen fehr fauber 

lithograph, Grundriß von Doberan und feinen Umgebungen. 

5% 10. D, 4. zu Wien Joh. Frhr. v. Metzburg — 
en 

1011. D. 4 zu Raakow (Nied, > Lauf.) d. Fön. ſaͤchſ. 
Hauptmann a. D. Leopold v. Mühlen, 

1012. D. 4, zu Werdau (Sachſen) d. D. med. Conr. 
Gr. Steinbach — im 41. 3. 

1013. D. 4 zu) db. penf. Major vom 7. Inf.⸗ 
Meg. v. Wiedenkeller. 

1014. D. 5. zu Frankenſtein (Schlef.) d. Rittmeiſt. 
0. D. v. Holtey. * 
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0 DI 6. zu Würzburg bi — baier. Regierungs⸗ 
rath Pur a — 69%. a 
er Nürnberg * hochgraͤflich Caſtell'ſche 
u Er yaut irkner — 799, da 
.. . zu Alfeld d. Sendtor 'r Otto Solts 
Halt - — "ng J. 

1018. 85 7. zu Reval db. in den deutſch⸗ruſſ. Pros 
vinzen durch feine, mebicin. — und ſein —— 
Wirken bekannte Dr. Wintlet;, Gr war, eine brennende 
Gigarre neben ſich liegend, im Garten eingeſchlafenz die Eis 
‚garre zundete feine Kleider ans alle Rettungsverſuche kamen 
zu fpät. — Wir Eönnert von feinen. Schriften nur nennen * 
"Diss. inaug. de variis Aethiopmm niedicamentorum generi- 
bus. Erlang. 1786. — Bon einigen d. gewöhntichften Krank 
heiten d, ehftländ. Bauern, Reval 1793. 

1019. D. 8. zu Luzern d. 2. Staats archivar Ludwig 
Keller, um Volksbildung in ſeinem heimathlichen Kanton 
durch Herausgabe feines trefflichen Volkskalenders u. A vers 
dient. Der eifrigfte Beförderer einer ſchoͤnen Gefelligkeit in 
feiner Vatırftadt, 

100. D. 8 zu Senn v, Oberzollverwalter von 
Beghelmanı — 58 J. 

1021. D. 9% zu Brabietorf (Mecklenb.) Fr. v. € laus 
tendeim, Erbberr auf B. — 94 3. a 

1022. D. 9. zu Boppard d.- Direktor des Progymnas 
ums A Ant. Pit — 48 J. a 
| . zu- Schwerin d. — 9 penſ. Zahlmeiſt. 
bei NS al eBernh, Gottl. Wilh. Krüger — 
nad vollendetem 67. 3. und nachdem er feit Johannis 1837 
emeritirt gewefen, Er lieferte Beiträge. zu Zeitſchriften, 
z. B. im ſchwerin. — Abendbl.: Ueb. Staatsanleihen, 
1830, Nr, 680. Ueb. Beſchaͤftigung d. Bauhandwerker im 
ey A run d. Forfifrever, Nr. 580 u. f. w. 

04 D. zu Hörrterfirchen d. Paftor Harder 

—* geb. zu —— — 653. a., ſeit 1820 im Amte, 
nach viejährigem Kränkeln und Leiden. Hätte 1801 die 
Univerfität verlaffen. 
. 103. D. 10. zu Klaushagen bei Tempelburg d. Eön. 
a P. Klinkmeyer - im 60.3. 
. D. 10. zu Breslau d. Lieutenant und Ober⸗ 
——— Rasper aus Poſen — 32 I. a. 
* 1027. D. 10, zu Warmbrunn der den Befuchern des 
Riefengebirges wohlbekannte Kafetier Siebenhaar, ber 
feit länger als 15 3. auf dem höchften Punkte Schleſiens, 
der RG fein Domicil aufgefchlägen hatte. 


zum. wuuamnnu=2 


a 


Aſſocié d. erlofdyenen 
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1038. D. 11. zu Eichſtaͤdt d. letzte inful Fürftabt in 
Murbah u, Kapitular des Domftifts gu Eichftädt Bened. 
Anton Fr, Xrbhr, v. Andlau — 78 3. a. 

1029. D, Il, zu Ansbach d. Eönigl. bajer. Major im 


Chevauxlegers⸗ Regiment Fürft Taxis Wild, Beyerlein, 


Ritter d. franz. Ehrenlegien. 
030, D. 11, zu Bamberg db. penf. k. baier. Appellat.⸗ 


Ger.» Direktor Nicol. Edler v. Ditterih auf und zur 


Erbmannszahl — im 88, I, 
1031, D. 11. zu Guͤſtrow d. großh, Kommilfione: 


ſekretaͤr und NRotarius 3. W. Rebbelin — im angetrete= 


nen 70. 8. 

; 1032, D. 11, zu Roftod d. Schiifskapitän I. ©. 
ange, 

1033. D. 12, zu Leipzig Joh. Gli. Raufhenbad, 
aus Altenburg gebürtig, während einer Reihe von Jahren 
Rrma: W. Zirges et Comp. und feit 
8 Jahren als Buchhalter beim Magiitrat zu Leipzig angeftellt. 
Während feiner langen buchhändlerifchen Laufbahn hat er 
fi in den Handlungen d. Hrn. Gricshbammer u. W. Vogel 
in Leipzig, Hartmann in Riga, Schäfer in Frankfurt u, in 
obiger Stellung bei Zirges vielen d. Altern Kollegen ſehr 


befreundet. Die ihn ſehr erſchuͤtternde Nachricht von dem 
"kürzlich erfolgten Zode feines Alteften und vertrauteften 


Freundes, des Buchhändler Wagner *) in Dresden, hat 
ohne Zweifel feine Auflöfung befchleunigt. 

1034. D. 12. zu Berlin d. Major a. D, D. Streit, 
— Seine Schriften find: Lehrbuch d. reinen Mathematik f. 
den Eelbftunterricht. 10 Bde, Weim. 1816—1833. (Vom 
1,, 2. u. 3. Bde. erfchien die 2. Aufl. 1822.) — Die Bes 
rechnung d. Kugelhaufen, Bresl, 1818, — Mit Joh. ©. 
Fr. Cannabich: der Globus; Zeitfchr. Erfurt 1821 —23. — 
Atlas d. ganzen Erde, 9. Aufl, Lpzg. 1828. 10. Aufl. 1830. 
11—13. Aufl. 1832 — 34. — Karte des osman. Reichs in 
Europa u. Afien. 4. Ausg. Ebd. 1829, — Atlas f. Militär: 
fehulen. 5 £fgn, Ebd. 1829— 32. — Karte d, pyrenäifchen 
Halbinſel. Ebd. 1830. — Hilfsfchriften z. Beförderung des 
Studiums militär. Wiſſenſchaften. Berl. 1831. — Atlas d. 
Umgebungen d. vorzüglichften Bäder Deufichlands. Ebend. 
1831. — Die brit. Inſeln. Lpzg. 1833, — Mit Arno Streit: 
Frankreich. Ebend. 1834. — Geographie v. Preußen. Berl. 
1856. — Mit W. Fiiher: Geographie u. Geſchichte von 
Meclenburg. Ebd. 1836. — Handb, f. Reifende in Deutſch⸗ 





®) Defien Bicgr. f. in dieſem Tahrg. des N. Netr. ©. 364. 
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land, Defterreidh, Preußen zc. Heidelb. 1836. — Mathemat. 
Miscellen. Berl, 1836. — Mathemat, Geographie in Vers 
bindung mit dem Gebraudye des Globus und d. Entwerfung 
— Netze. Ebd. 1837. — Sammlg. geometr. Aufgaben, 

—* 838. — Beitr. zu ben allgem. geogr. Ephemeriden. 

1035. D. 13, zu Krain (Defterr,) Johanne Louife 
Deren, Gräfin v. Schweinig, geb, vom Berge m. 

errndorf a“ K. — im 68. 3 

1 14. zu Wien db. — Joachim 
Ritter v. — — 59 J. a. 

1037. D. 14. zu Sörter ag a ) d. Eön. Poftmeifter 
E. 5 W. Gibelius — im 65 

1038. D. 14, zu Upfala der — Prof. d. Phyſik an 
daſ. Univerfität Mg. Fred. Rudberg, Ritter des Norbs 
Be ein Sehr geachteter und verbienter Gelehrter — 

6. 

1039, D. 15. gu Kleppelsdorf bei Lähn (Säd.) iu 
Major a. D., — lteſter 2c. Held v. Arlé auf K. 
1040. . zu Fiddichow (Bronbg.) d. Apotheker 
1. Klaſſe C. Dito zh. Schulge — im 31.3. 

1041, D. 16, zu Eythra bei Leipzig d. Kammerrath 


zu An; — Dberauff vrimiff 
2. . zu Oberauſſem (Rheinpr.) db, Primiſſar 
u weiiiäies — 793. a 
. 16. zu Berlin d. penf. Hofrath Krahmer, 
Kon es 16. zu Coͤln d. Subſidiar zum heil, Peter 
V. 3. Roth, vorm, Mitgl. d. Abtei St. Jantaleon daſ. 
045. D. 17, zu Stettin ber k. preuß. Hofrath Karl 
Deinr. Hercules — 52 I. a 
1046. D. 17. zu — (Würtembg.) d. Kanzlei⸗ 
rath Klumpp — 56 
2 — D. 17. zu Carlsruhe d. großh. Hofkammerrath 
Eeske. 
1048. D. 17. zu Wien b. — und Referent des 
ed Jac. v. Reth — Er 
D. 17. zu Bunzlau d. Bu — vd, Treuen⸗ 
fels — im 54. J. 
1050. D. 18. zu Rinteln d. kön, preuß. penſ. Forſt⸗ 
meiſter Fr. v. Berner. 
1051. D. 18. zu Heidelberg d. Buchhändler Karl 
er F— J I. 
. 19. zu Mebingen a. die Ehanoineffe 
des dort. Klofters in v. Klinktowftröm. 
1053. D. 19. zu Zrahenau (Sachſen) d. Pfarrer 
Carl Chriſt. Kıusih — im 74. 3. 
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1054. D. 19, zu Gluͤckſtadt d. Obergerichtskopiſt und 
— —— pt. Ch. Gli. Wedderkop — im 


1055. D. %. zu Nürnberg d. Kammerherr Freiherr 
Wurſter v. Greugberg, Beſitzer d. Nittergüter Wil: 
herms dorf und Pa un, ber Leste feines Namens, - 

1056. D. 20. zu Schleeßei d. Amtsvogt J. A. O O. 
Erome — 82 F a. 


1087. D. 20. zu Kopenhagen ber geh. Konferengrath 
Ehr. Wild. Lange, birigirendes Mitgl. d. Eon. Direktion 
f. die allgem. Penfionscaffe, Großfreug vom Dannebrog u. 
Dannebrogsmann — im &6. I. War 63 3, Beamter, 

1058. D. 20. zu Erfde (Schleswig) d. Paſtor Ph. 
H. &h. Wiende — 42 3, a., nach mehrjährigen ſchweren 
Kan, hinterläßt Wittwe, geb. Schwarg und 2 Kinder, 
War früher von 1822 bis 1827 Diakonus zu Wöhrden in 
Süderditmarfchen. 

1059. D. 20, zu — — penſ. Gen.⸗Lieutenant 
Frhr. v. Woͤllwarth — 75 J 

1060. D. 21. zu Masdorf, = Großherzogth. Meckl.⸗ 
Strelitz d. dortige Rittergutsbeſitzer Georg Haberland. 
Er wurde von feinen eigenen Gutsunterthanen, groß und 
klein, wegen roher grauſamer Behandlung, verabredeter⸗ 

maaſen in ſeiner Wohnung uͤberfallen und ermordet. 
— D. 21. zu —— d. Dr. med. Heinrich — 
im 70. 3. 
1062, D. 22. zu Zobfens —— d. Landſchaftsrent 
meiſter Andreas Goͤde — 76 

1063. D. 22. zu Worms $ — heſſ. Kapitaͤn im 
3. Inf.⸗Reg. Louis, Otto. 

1064. D. 22. zu — der penſ. Rechnungsrath Frz; 
—— — 76 J. a 

D. 24. Jauernick (Schleſien) d. Pfarrer 

gen — — 71 J. a 

1066. D. 25. zu Niederelobica bei ren b. emer. 
Done Mg. Joh. Carl Baumbad — 

1067, D. %. zu (9) der inaft, — Kapitän vom 
6. Inf. Reg. Shyträus, 

1068. D. 25. zu Aſchaffenburg d. koͤn. baier, Haupt⸗ 
mann * * —— 
25. zu a. (Rheinpr.) d, kath. Pfarrer 

Joh. Kram Roth — 69 I. a 

1070, D. 25. zu Darnftadt d. — heſſ. geh. Ober⸗ 
konſiſtorialrath Stamm — 61 I, a 
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wii. D. 26. zu Bredlau b. Oberſtlieutenant a. D. 
Boromsli — 585, a. 

1072. D. 26, zu Berlin ber penfion, geheime Sekretär 
gouis Davib George — im 

1073, D. 26. zu Kupp Schieſd d. Paſtor —— 


— 70 J. a. 


1074. D. 27. zu Bittau d. Advokat Hänfsl — 


105. D. 77. zu Neu⸗Ruppin d. Stadtkaͤmmerer 
Karl Heinr. Techen, Ritter d, rothen X, O. 4. SL — 
im 86. J. und 61. Dienſtj. 
1076. D. 28. zu Kiſſingen d. Oberhauptmann zu 
meisburg Kia Kent vond. Deden — 57 I. a 
28. zu Geyen (Rheinpreußen) 35. Vikar P. 
Koͤnen — Pr Sa 


1008, D. 2B, zu Krampfer (Bröndg.) b. Eön, preuß. 
Rittmeifter und Deihhauptmann a, D, Hans Georg 
Gottlob, ea auf 8. — 2 J. a 

1079, D. W. zu Subwigsburg b. Bar — Oberſt⸗ 
lieutenant Wilh. v. Wickede — 69 

1080. D. ? 29, zu Bujakow (Sclef. ) 3 Pfarrer Frz. 
le —— 


I: a. 
D. 39. auf Camin bei Wittenberg d. Erbherr 
vd. Bülow auf G. 
1082. D. 29. —— Breslau d. Eccleſiaſt und Morgen⸗ 
prebiger Klein — 
1083. D. 239. zu Kiffn en d. Oberftlieuten. Krupp. 
j 1084. D. 29. zu Lubwigsluft b. Hofbigrbrauer Aug. 
de —— vormals Lieutenant in d. engl.s beutfchen Le⸗ 
on — 
085. D. 59. u (2) ber Bat.» Arzt im 3. Bataillon 
Songsrhaufe) 4 sie Reg, Dr. Wendroth, 
, zu Ganger bei rd kg > vb. D. 
— bg.) d. al Ludw. Buchholtz — im 36. 
30. w Stuttgart d. Oberkonfi forialrath 
vB sh Chief.) d. Apotheker und 
30. au orzow ( . potheter un 
hr = * ip ch De Hast. ap = 
zu Tipp ( einpr.) . Fat arrer 
J. Sritsimen — 425 
. 3m Juni zu Dofow d. D, med. Joh. Georg 
Adolph Hader, — Bon ihm hat man gedtudt: Com- 
mentatio critica inaug.: de praecipuis divisionibus lethali- 
tatis vulnerum. Rostochii 1810. — Gluͤckliche Behandlung 
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eines, von einem tollen Hunde gebiffenen Kindes; in G. 
Maſius Kalender f. Aerzte u. Nichtärzte auf d. 3. 1815 ze. 


gulli 


1091. D. 1. zu Bullendorf — der penſ. Dritte 
meifter vom 6, — ‚Rep. v. Beulwit 

1092. D. 1. zu Kronach d. ein. Bandrichter Franz 
Bteifsmann — im 51. 3. 

093. D. 1. zu Walbmündyen (Oberpfalz) db. Eönigf. 
| a. Bandgridssaefr d. Landger, Cham, Fr. v, Paula 


1094, D. 1. zu Bertikow bei Prenzlau d. Prebiger 
a. zer Peters. 
. zu Mainz der k. k. oͤſterreich. Platzoberſt 
— F hatte beit 25 g, bie Platzkommandan⸗ 
le, - Mainz bekleidet. 
D. 3. zu Toſtedt (Meftphal.) d. Kandidat b. 
* Lebr. Kahle — im 29. J. Sohn des Schul⸗ 
lehrers Kahle, 
1097. D, 3. zu Wien d. Praͤfekt an ber k. k There⸗ 
ſien⸗RAitterakad· Prieſter Modeſt Schmidt — 52 0 
1098. D. 4. zu Altona auf db. Rolandsburg b. königl, 
dän. Kommerzintenbant, Juſtizrath Ant. $r. Gebauer- 
— im 83. 3., nur 3 Lage krank. Bis dahin blieben ihm 
bie alte Kraft und die Klarheit des Gedankens treu und er 
hatte noc immer regen Antheil an Allem, was in Kunſt 
u namen eingriff. 
109. D. 5, zu Nawicz (Pommern) d, Eönigl. preuß, 
Poftdirektor Ar — 723.9, 
1100. D. 5. zu Nienburg d. Buͤrgermeiſt. Müldener, 
1101. D. 3 zu Erbmannshaufen (Würtemberg) b, 
Pfarrer Fr. K. — Reichenbach — J. a 
1102. D, 6. zu Kiſſingen d. Furbrunnenpächter Pet, 


u 
6, zu Reps (Kroatien) ber — Koͤnigs⸗ 
richter Joh. — Kraus v. Ehrenfeld — 77 J. a., 
nad . als Rn rg 
D. 6 zu Gaffel d . Medicinaleath Dr. 30h. 
NE Balentin — 72 J. a 


D. 7. zu Gleiwi (& leſ.) d. Lieutenant a. D, 
v. — B8n Beam i 


1106. ©. 7. u Biemienei (Schleſ) d. Pfarrer Flor. 
Sami-nda ul: 9 5 


1107. D. 7, zu, Lindau d. erſte Pfarren bei den Bars 
füßern in Xugsburg, Fr. Krauß, geb, zu Augsburg dem 
15, Febr. 1798, von 1823 — 30 Pfarrer zu Auffgas (Def. 
Bamberg), feit 1830 vierter Pfarrer in Augsburg, ald wels 
cher er fich durch feine raftlofe Thätigkeit u, feine ungeheus, 
chelte een große Achtung verſchaffte. 

1 (> D. 8. zu Wien Jof. Kreiherr von Canal — 


in D. zu Fuͤrſtenberg d. Poftmeifter Garı 
Wieſe — im — nicht —— 44. J. 
11f D. 9. zu Sül —— und Apotheker 
oh. — Bock — 64 
1111, DD. 9. zu Rejnerz "KL Sctefien) b. Oberlandes⸗ 
—2— v. Diebitſch. 
O. 9. zu — der Kanzleiinſpektor J Ob. 
Konrad „0. 
1113. D. 9. zu Berlin der k. geh. Sekret. bei d. Haupts 
verwaltung * ———— Karl kudw. Ferd. Shuls 


e — 49 
11a. D 10. zu Helfenberg (Sachſ.) ber Frhr. Karl 
d» Sdisherg auf H. — 583. a. 
1115. D, 10. zu Köln bei Meißen der geb, Finanze 
Sekr, und emer, Salzverwalter Frieder. Aug, Körner — 


65. 

1116. D. 10. zu Altftrelig ber Kaufmann und "Keltes 
ſter und mese d. Zudenfchaft Paul Liepmann,: „va 

1117 » 10, zu Kleinftrelig (Schlefien) ber vu 
Andr. — — im 72. 

1118. ». 11. zu Rinteln ber Döegertpeobaraer 


— 
1124. D. 13. zu Ludwigsluſt die großh. penſ. Kae 
merfängerin Sure emde, geb, Stolte, Gattin d. Hof⸗ 


— — — 
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fängers Chriftian Lemcke daſ. — 66 3, a. Ihre Kunftleis 
ftungen im Gefange waren einft groß, 

1125. D. 13. auf Storkau (Branbenb,) db. penf. Bands 
und —— Oberlandesgerichtsrath Karl 
Bild Schend — 54 3. 0 

1126. D. 13. zu Hirfchberg der penſ. Hauptmann 
Schwierz — 54 I. a 

1127. D. 13. zu Cinetung ber Dr. med, et chir. Nik, 
rn Stied — 773. 

i 4 — 14. zu Zauleburg (Schleſ.) der Lehrer Fe⸗ 
er — 

1199, B. 14. zu Freyſing ber Appellationsgerichtsrath 
Kranz se 

1130. D. 14. zu Lichtenftein (Sachſen) der Rektor ber 
bof, Rnsbeifdnte Mag, Aug. Ludw, Schieferbeder — 


1131. D. 14. zu Münden Klaus Mori Freihere 
vd. Zaube — 70 J. a. 

1132, D. 15. zu Herfceid (Weftphalen) der emerit, 
Pfarrer — — von Remlingrade — 72 J. a. 

1133, D. A Schmwanowig bei Brieg der Fandrath 
aD. u —* eſitzer Reinhardt — im 79. J. 

1134. D. 15. zu Forſthaus Mehltheuer (Schleſ.) der 
k. —— Prem.-Lieut. Schmidt. 

* > D. 15. zu Berlin der Oberft Graf Joh, v. Su⸗ 

minski. 


1136. D. 16. zu Berlin ber geh. Obertribunalrath Dr, 
Chr. Aug. Günther, Ritt. bes rothen Adl.-Ord., vors 
ber feit 1781 Privatdocent an d. Univerfität Seipzig, 1786 
außerordentl,, 1788 orbdentl. Prof, d. Rechte zu —— 
und herzogl, braunſchw. Hofrath, 1804 Appellationsrath zu 
Dresden, 1815 Oberlandeögerichtsrath zu —— geb, 

u Scönftädt bei Langenſalza 1758. — Geine Schriften 
find: Magazin fr Redjtögelehrte, heraus od. mit &, 5, Dtto, 
4 Bde. Leipz. 1784—86. — Diss. Inaug. e furto domestico. 
Ibid. 1786, — Archiv f. die theoret, und prakt, NRechteges 
Ichrfamkeit, herausg. mit Th. Hagemann, 6 Bde, Braune 
ſchweig 1788—1792. — Bertochii promtuarium juris post 
Hommelium curavit etc, 2 Vol. Lips. 1788, — Annales 
literarii. 4 Vol. Helmst. 1788-89. — Historia juris 
Romani. Helmst, 1798. — Mosheim’s allgem. Kirchens 
pe db. Proteftanten, neu bearbeitet u. fortgeſetzt. Leipzig 

— Principia juris Romani privati novissimi, 2 Vol, 
Je 1802 — 1809. — Rechtliche Bemerkungen, Leip— 
jig 1802, 
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1137. D. 16. zu Ruͤrnberg der als Kunſtkenner und 
ausübender Kuͤnſtler auch auswärts wohl bekannte Inſpek⸗ 
tor der Gemaͤldegallerie, Freihr. Chriftoph Haller von 
Hallerſtein. Gr war ber Altere Bruder bes in Griechen⸗ 
land verftorbenen Architekten Karl Haller von Hallerfteins 
Gin bewundernswürdiger Reihthum von Kenntniffen in faft 
allen Fächern des menſchlichen Wiffens, bie er nach allen 
Seiten bin zu erweitern unabläffig beitrebt war, verband 
fidy in ihm mit einem ausgezeichneten Kunfttalent und mit 
einer jeden Aufopferung fähigen Zreue und Gutmäthigkeit 
der Gefinnung für Freunde und Angehörige. Seine Rabdis 
rungen, von denen viele nicht im Handel find, werden von 
Liebhabern gefuht; er hHinterläßt ein bedeutendes Material 
an 3eichnungen und Manuftripten und mannichfaltige Sammıs 
Jungen von Kunſtſachen, 

1138. D. 16. zu Elbing ber k. pr. penf, Major 9. H. 
p, Heydenaber — 60 3. a. 

1139. D. 16. zu Warmbrunn ber Bürgermeifter Kir 
nel aus Rojenberg in Schlefien — im 52. 3. 

1140. D. 16. zu Verden ber Oberftlient. v, Reigens 


5, 6 

1141. D, 17. zu Weimar ber großh. Leibehirurgus Dr, 
Joh. Chr, Th. Volgftädt. 

1142. D. 18. zu Berlin ber Dr, med. Karl Adph. 

1143. D, 18. zu Charlottenburg ber penf. Oberft Gis 
rodz v, Gaudi, vormal, Kreisbrigadier bei ber niebers 
ſchlef. Gensd. s Oberbrigabe. _ 

1144. D. 18. zu Meberisfch bei Zorgau ber E, pr. 
gieutenant a. D, Johann Chriftian Friedr, Schols 
ber, vormals Be des Ritterguts Lumpzig bei Altens 
burg, ungefähr 56 3. a, Er war der Sohn des vormalis 
gen Rittergutsbefigers gl, N. zu Kleinbraunshgin im Zeiger 
Kreife, wo der Verſt. auch die letztern Sabre, felbit als er 
vom Jahr 1833—37 das benachbarte Rittergut Lumpzig bes 
faß, bei einem jüngern Bruder wohnte, Als Süngling hatte 
derfelbe die Rechte ſtudirt, dann die militärifche Laufbahn 
verſucht. Zuletzt beiden entfagt, Jebte er wahrhaft zum Ges 
ger der Menſchheit. Ein Wohlthätigkeitöfinn, den er vers 
möge feines ererbten und erworbenen Vermögens gang nach 
Gefallen üben Eonnte und dabei eine unverbroffene Bereits 
willigkeit, allen Menjchen in allen Angelegenheiten mit Rath 
und That beizuftehen, war der Dauptzug feines Charakters. 
Durch feine tüchtigen juriftifchen Kenntniffe war er in einem 
weiten Umkreiſe gefannt, geliebt und geſucht. Vom Jahr 


1830 an ftand er einige Zeit bem vakanten Bürgermeifters 
amte gu Lucka im Xltenb. vor und hat dort des Guten viel 
bewertftelligt; namentlich hat er daſ. ben Neubau einer herts 
litten Bürgerfehule für beide Sefchlechter nebft Wohnungen 
für 3 Lehrer auf einem zweckmaͤßigen Piaß im Freien bes 
rathen und bei der Ausführung geleitet. Im Jahr 1830 
überftand der Verewigte zwar eine heftige Gebirnentzündung, 
doch hatte diefelbe zu nachtheilig auf feine gange Körperfon: 
ftitution gewirkt. Er befand fich fortwährend fehr Leidend, 
bis ſich am obengenannten Tage bei eitiem Befuche bei eis 
a Brüder fein Leben endete, — Verheirathet war 
er nie 

1145. D. 18. zu Bolkenhain (CS chlefien) der Kantor, 
Drganift und Scullehrer Ant. Seiffertb — 55 3. a. 

se D. 18. zu Gößnig Dr. Weis ker, Pfarsfubftituf 
— 5 + ® 
114% D 18. & Nürnberg der k. baier. penf. Major 
Sof. Bintt — 62 $. a. 

1148. D. 19, zu Koblenz ber erfte Kommandant von 
Koblenz und Ehrenbreitenftein, Generallieutenant von der 
Groeben. 

1149. D. 19, zu Coſtewitz (Sachſen) der emer. Schuls 
lehrer Joh. Gfr. Näbe — im 56 J. 

1150. D. 20. zu Jena Dr. Geo. Heinr. v. Deyn, 
Notar und privatifirender Gelehrter — 63 I. a. — Beine 
Schriften find: Verhaͤltniß, Recht, Naturrecht 2c. nad) eig⸗ 
ner, ganz neuer Vorftellungsart., Jena 1794. — Endurs 
theil in d. Fichtifchen Sache. Ebd. 1:00. — Grundlegung 

ud, volllommenen Meifchenverfafjung. Ebend. 1800. — 

ie nothwendigen Erforderniffe z. ſchnellen und dauerhaften 
Fricdensftiftung. Keipzig 1814, — Die Einführung d. wahs 
ren Rechtsverfaffung, als d. zweite nothwendige Schritt z. 
Begründung des MWeltfriedens dargeftellt. Jena 1816. — 
Themis. Wiffenfchaftl, Zeitſchr., theolog., jurift. und polit. 
Inhalts. 1. Heft. Ebend. 1819. — Mehrere Aufjäge im 
allgem. Anzeiger d. Deutichen. 

1151. D. 20. zu Danzig der Sck.:Lieut. im 5. Küraf.s 
Reg. Aug. Graf v. Hülfen — 26 I, a. 

1152. D. 20, zu Straußberg (Brandenb.) ber Kantor 
Pramwis. 

1153. D. 20. zu Koblenz der Lieut. im 29. Inf.⸗Reg. 
Wilh. Krater v. Schwarzenfeld. 

1154. D. 20. zu Zwickau der Obervorftcher und Ads 
vofat Chr. Gotth. Stengel — im 83. 3. 

1155. D. 21. zu Stettin ber Zuftizrath Geppert. 


166 Juli, 
1156. D. 21. zu Syke. C ) ber Rittmeifter..bes 
— * le en. Ari 8%, Shan, — 


1187. D. Fer zu Rawicz ber Apotheker Springs 
müht — im 61. 3. 

1168, D. a. zu Altſtadt bei Lüben (Schlefien) ber 
Bay Er Joh. Ehrph. Friedr. Zfhiks 
ert — ım 

1159. D. 22, us Bafel der Stabtfchhreiber I. Burk⸗ 
bardt — 36 

110. D. 2. zu Langenberg (Rheinprfn.) ber Echrer 
E &. Roſenkranz, welder 50 Zahre lang fein Amt ala 
ehrer —— atte. 

zu Schweidnitz ber Gen.⸗Major u. Kom⸗ 

mandant der — v. Zimmermann — 619. a. 

1162. D. 24, zu Alt: — (Schleſ.) der Scuts 
lehrer und Organift Doſterſchil 

1163. D. 24, zu Brandenburg der Ein, Major a. Di 
Bey © Wild. v. Radecki Mikulicz, R. b. et. Lin — 


116 DM. zu ——— (Hanov.) der Oberamtmann 
eudw. Rubach — 63 

1165. D. 25. zu Haslach bei Zraunftein ber —— 
— geiſtliche Rath und Dekan Johann Mich. l— 


1166. D. 3. zu Mit. Dietenhofen ber Senior und 
mr Gräfe — im 84. 3. 
1167. D. 25. zu Wandlig (Brandenb.) ber koͤn. penf, 
Oberfoͤrſter Schlundt — im 8lı 3. 

168. D. 26. zu Bölkfen (Hanov.) ber E. reitende Foͤr⸗ 
ſter und Xbminiftrator der 8. Bergwerke am Deifter, Allerös 
haufen — im 60. 3. 

69. D. 26. zu Liegnig ber geheime Regierungsrath 
v. Colomb. 

— — D. 26. zu Berlin der Juſtizrath Gepp ert zu 
ettin 

1171. D. 26. zu Reinerz (Schleſ.) der Eccleſiaſt und 
erſte Prediger an der St. Salb.⸗Kirche in Breslau Hille⸗ 
brandt — im 33. 
1172. D. 26. zu (Brandenb.) der Apotheker 
C. 5. Viering — im 79, 
1173. D. 26. zu einig der Rechtskandidat Herrm. 
v. Waderbarth, angebl. Verf. ber Schrift: „Breve to- 
tius jürisprudentiae Examinatorium. Scr. Herrn. Barıh.‘ F 
Lips. 1837. B., geb. daſ. am 7. Febr. 1807. 


Juli. 4167 


1174 De 28. ‚zu Bien ber nieberdfterr. Landftand Sehr; 
v Badenthal — 463. a. 

1176. D, 28. zu Prag der Großmeifter des Kreuz⸗ 
hermorbeng, Direktor der E, 8. Studien Joh. Köhler — 

I. J. 

1176. D. 29. zu Weimar der Hofbanquier Jul, El⸗ 
kan, ein einſichtiger, thaͤtiger Geſchaͤftsmann. 

1177. D. 29. — Berlin der k. Praͤſident a. D. von 
Brauchitſch — 84 J. a. 

1178. D. 29. zu Elolpe ber k. pr. Kammerherr Ab; 
v Bud auf St. — 69 3. a. 

1779. D. 29, zu (2) der inakt. Kapitän von d, 8, Art.s 
Brig, ra 

1180. D. 30. zu Spandow (Brandenb.) der k. Land⸗ 
vath des Sorauer Kreifes Ludw. v. Diederichs. 

1181. D. 30, zu Hilpoltftein (Baiern) der k. b. Lanb⸗ 
rihter Joh. Gotth. Förg, Inh. d. goldenen Giv.» Verb.s 
Med, d. baier. Krone — im 65. 3, 

1182. D. 30. zu Lindau ber Lieutenant im E£, baier. 
— Dfenburg, Valentin Herter — im 8. 3. 

80. zu Charlottenburg ber Oberft a. D, 
George v. —— 

1184. D. 30. ai — ber Fürftenth. = Ger, s Aſſeſſor 

——— — 
D. 30. ii — ber k. Appellat.Ger.⸗Abddo⸗ 
kat Pfadenhauer — 55 I. a. 
1186. D. 31. zu —— —— ) der Oberſt und 
Kommandant v. Borftell — 52 3. a 
87. D, 31. zu Darmflobt ber großherzogl. Oberſt 
du Hall. 

1188. D. 31. zu a. ber Stabsarzt Dr. G. Heife, 
N. ” — a . u — 

. D. 31. zu ungen orf (Branden ) ber Ritters 
— Hübner — 659, a. 

90. D. 31. zu Eubrwigstuf der großh. Hofmuſikus 
= atom Birtls Ehriſtian Wilhelm Huth — 


J. a 

1191. D. 31. zu — (Sachſen) ber Pfarrer emer. 
Zr. Slo, Kretzſchm er 

1192. D. 31. zu J— (Schleſ.) der Juninnath u. 
Re Merkel aus Bresiau — 53 J 

3. 31. auf dem Schloffe Greifenftein“ in Ober⸗ 

franken * Fehr. 2 Karl Schent von Stauffe m 
berg, k. b, geh, Rath, Kapitular der vormdl, Dom 
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8 Apoedaro, Würzburg und Bamberg, R. d. Civ.⸗Verd.⸗ 
rden 
1194. Im Sul zu Breidenbach der großh. — 
Beiſenher 84 J. a 
1196. im: Suli zu Mitteln bei Münfter bie > Anna 
Maria Deitermannt, geb. gen ers — 105 3. 9 M. a., 
— ie bis zum letzten Tage geſund — 
Im Juli zu Augsbutg der P. Hugo Gttens 
— —— und * in — ſo wie Hof⸗ 
an d 
- 1197. Im u zu ie Schkefien). der Pfarrer 


2 Im Juli zu — der Profeſſor Geo. 
Wilh. Kruͤger — 66 3 
1199. Im Juli zu — (Großh. ld ber Pfar⸗ 
ver Karl Jul. Wagner — 79 I. a, Er veriöditete bie 
an fein Ende fein Amt ohne Vikar und Beihilfe, ' 
1200, Im Juli gu (3) der durch fein Hoarkräuterdt 
bekannte Kari Willer, an den Folgen eines auf einem 
Spalergang an dem Ufer der Aar erlittenen Schlaganfalls. 


Yugıft. 
— D. 1. zu Glogau der Buchhaͤndler C. Fr. Bun 


— — ne 
zu Burghaufen (Baiern) die Dberin bed 
dort, engen —ãa— Anna Kugler — 31 J. a 
D. 1. zu Potsdam der Garde⸗ Divifiond » Audi 
keur eh et. 
1204. D. 1. zu gr Scef en) Pa ul ug 
helm, ein Beteran aus bern Tjähr, Kriege — 99 
1205. D. 3. zu Sodow ESchlef.) der Kapları * 20 
Ballarin — 32 3. 4; 
1206. D. 3, zu Leubus (Schleſ.) in der Krankenanftatt 
der RE us Arts:Lieut. Bukeben — 34 I. a 
1207. D. 3. zu Oberſalzbrunn der Obertandesgerichtss 
juftigrath und Quftiztommiffar und Notar Eberhard aus 


a 
D. 3. zu Donauefhingn Dr. Auguft 5* 
bein. eg Hofrath u. Archivar — 4 
09, D. 3. zu Breslau ber penſ. ——— 
an — 59 J. a 
1210. D. 3. wu Dannheim der k. geh. TERN 
Paris aus Berlin 
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121. D. 4 zu Preßburg der Generalmajor u. Brigas 
bier 2. Slette v Slettenfeld.— 57 3..a 
212. D. 4 zu Gleiwis en ). der Bürgermeifter 
0 


Müll er — 88 J. * nachdem er in einer Reihe * 67 
Dienſtjahren alle — 7— von 1770 bis 1815 mitgemacht 
hatte. Er wurde 183 ala Belohnung für feine langen 
— vom Oberfeuerwerker zum Unter⸗-Lieutenant bes 
r 

1214. D. 4. bei Murten in der Schweiz Denis von 
Rougemont⸗bwenberg. 

1215. D. 4. zu — er ) der emer, Pre 
— Joh. Gottfr. Shüge — im7 

216. D. 4. zu Schlawentitz Säle. ) ber Generals 

* Joſ. Tillgner. 

1217. D. 4. — Freiſtadt (Schleſien) der Konrektor an 
d. ev. Buͤrgerſchule Zaſtrau — im 38. J. 

1218. D. 5. zu Breslau der penf. Landrath Jo h. Frhr. 
v. Rottenberg — TA J. a 

1219. D. 6. zu (9 ber "Kapitän im 2. Bat. (Infterb,) 
1, Landw.= Reg. gro ehnke. 

1220. D. zu Putzar bei Anklam der Landſchafts⸗ 
Direktor oO elarıh Ludwig Wilhelm Karl Graf von 
— 2Pu aan Ritt. des rothen Adlerord. 3. Kl. m. 

d. Schl. u. des Johanniterord. 
1221. O. 8. zu Wilsnack (Brandenb.) ber emerit. Pres 
biger Seiler — im 76. 3. 

1272. D. 8. zu Peterswaldau (Schlefien) ber Drganift 
und ae Stoff. 

23. D. 9. zu Wien ber penſ. k. k. Hauptmann Fri. 
Be — 63 J. a 

1224. D. 9 zu Rendsburg ber Bürgermeifter u. Spe⸗ 
diteur en Her, Dav. Eihmann — 79 J. a 

1225. D. 9 au Breslau ber penſ. Dßerpoftfetretäe 
Mette — 43 J. a 

1226. D. 10. J Liegnitz der Oberdiakonus bei u. Lieb. 
Frauen, Schmidt — 29 J. a 

1227. D. 10. zu Schwarzenbad) a. d. Saale (Baiern) 
der k. aß Pfarrer Chr. Aug. Sieger — im 65. 3. 

1228. D. 10. zu Martinsheim (Baiern) der Schulleh⸗ 
ver G. W. Bippelius — im 60, J. 

R. Rektolog. 17, Jahre. | 74-7 
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1220. D. 11: zu Danzig ber kön. O Dberpofttommiffa: 
rius Joh. Chr. Wilh. Denſo — im 55; 

12330. D. U. zu SEEN (Schlefien) der Rabbiner 
Abr. Friedenſohn — 
28. D. 11 Fu Yohledorf (Sätefien) der Schullchrer 
Anton Lufde. 

1232. D. 11. zu — (Wuͤrtemb.) der penſion. 
Dberregierungsratp Reuß — 86 3. a. 

1233. D. 12. zu Berlin Ludw. Thebefius, Kanbis 
dat 2 Philoſ. u. Phil, Verf. der kurz vor feinem Zod ers 
fhienenen Zra ii — der Cheruskerfuͤrſt,“ geb. zu 
Stettin mn Mai 1813, 

234. ‚12, zu Bambus, der Dr. SHeift, Hen rich 


Tode. 


1936. D. 12. zu Waiblingen (Würtemb.) der Hofrath 
Weyſſer — Air I. a 
1237. D. 13. zu Pleß Schreien) der fürftl. Oberförs 


‚fer Sacob co — 62 
1238. D. 14. zu Luͤbz ver Senator und Stadtſekretaͤr 


=. u, Sriedr, Fratzſcher — beinahe 703. a. 
i 9. D. 15. Ei Ghemnig M. Joh. Gfr. Schrek⸗ 
— Archidiakonus an der daſigen Hauptkirche — 


Be. D. 16, zu Gagan der ehemal. Kantor Bartſch 

mi. D. 16. zu Dresden ber Gerichtödirektor Dürd ‚ 
der beim Baden in der Elbe verunglücte, - 

1242. D. 16. zu Höchft der Kaufmann J. D. Dins 
tel aus Frankfurt, aus den Frankfurter politiichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen beſonders bekannt. 

4248. D. 16. zu — Ben der Vremierlieutenant 


re & * Schweidnitz d Dberf 
.D. au weidnis der lieutenant a. D. 
m 19. zu Bolkenhain (Schleſi 

i pe oltenhain (Schle en) der emerit. 
Pfarrer Deüdes aus Leipe bei Sauer — 74 Ira. 
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1249. D. 19. zu Greiffenderg (Schlefien) der Ritter: 
autsbefiser Kaufmann Prentzel — 56 3. a. 

1250. D. 19. zu Nürnberg ber £, b. Hauptmann Zof. 
eor. Dan. Rogenhofer. 

1251. D. 19. zu Röpfen bei Ronneburg der Schullch: 
rer GEST So: 3 

1252. D. 19. zu Apenrabe der Juſtizrath und Bürs 
germeifter Bendir Frz. Ludw. Show — 62 I. a, 
1253. D. 21. zu Breslau der Richter beim oberften 
Gericht in Warfhau Joſ. v. Falensky — 5858, a. 

1254. D. 21. im Kloſter Medingen (Hanover) bie 
Chanoineffe Marie v. Laffert. 

1255. D. 21. zu Strehlen ra der Rathsſekre⸗ 
tür Starofta aus Breslau — 75 J. a. 

1256. D. 22. zu Romrod in Oberheffen der gefchicte 
Orgelbauer Hartmann Bernhard, Er ftarb während 
des Baues ber 40. Orgel. 

1257. D. 22. zu Sommerfeld (Brandenb.) der Apos 
theker Joh. Frdr. Glo. Knobel — im 77. 3. 

428. ©. 22. zu Mofurau (Schlef.) der emerit, Erzs 
pricfter und Pfarrer Andre. Kroder aus Grzendzin bei 
Coſel — 62 I. a. 

1259. D. 22. zu Wien der Direktor der oͤſterr. Na- 
tionalbant Frhr. v. Puthon. 

1260. D. 22. zu Soldin (Brandenb.) der k. Superin⸗ 
tendent und Oberpfarrer Roͤhrich — im 66. 3, 

1261. D. 23. zu Ellwangen der chemal, Regierungs⸗ 
rath Millauer — 77 3. a. 

1262. D. 23. zu Berlin ber Komp.=Chirurg 12, Inf.s 
Reste. Seibt. 

1263. D. 25. zu Lomnis (Schleſ.) der Oberamtmann 
Felix — 913 J. a, * 

1264. D. 2. zu Dresden ber gefchictte Baumeiſter 
Guftav Hdring jun., vor noch nicht langer Zeit von eie 
ner Reife nad) Italien zuruͤckgekehrt. Einfach und befcheiden in 
feinem Wefen, aber gediegen und Eunftbegabt, hatte er aus 
Fer andern gelungenen Bauwerken vorzüglih im vorigen 3. 
das Gebäude der Dresdner PAS REN in. der Oftras 
allee nad) eignen Angaben und Riſſen vollendet, das in allen. 
Beziehungen des Aeußern wie des Innern als ein völlig, ents 
ſprechendes Bauwerk daftcht und zu den Zierden Dresdens, 
wie zu ben Muftern einfacher und folider, dabei aber reifer 
und anfprechender Baukunſt gehört, 

1265. D. 25. zu Maldow der Hauptmann a. D. 
v. Müller. 

74 * 
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1266. D. 25. zu Poln. Crone (Poſen) ber emerit. 
evangel. Pfarrer Daniel Hieronymus Roſtkovius, 
Ritter des rothen A. DO. 3. Kl. — 81 J. a. 

1267. D. 26. zu Goburg der Landfammcerrath und 
Nittergutsbefiger Rud. Fror. Lubloff — im 39% 3. 

1268. D. 26. zu Regensburg der Major im Inf.Reg. 
Gumpenberg J. B. Nitter v. Weigenbed, Ritter ber 
franz. Ehrenlegion — 53 3. 4. 

1269, D. 27, zu Wefel der aggr. Kapitän im 26ften 
Inf.⸗Reg. Carl v. Ledebur — im 42. 9. 

1270. D. 27. zu Binna (Brandenb.) der Eon. Amts 
rath Neuhauß. 

1271. D. 27. zu Heide der Oberzollinfpektor, NRittmei= 
fter v. Puftau, Ritter vom Dannebrog. 

1272. D. 27. zu Stuttgart der k. ruff. Major a, D. 
Alphons v. Refimont. 

273. D. 238. Aug: zu Lömwenberg (Schleſ.) der Burg= 
graf zu Dohna auf Malmip. 

1274. D. 38. zu Wien Dr. Leopold Uhle, Mitglicd 
der medicinifchen Fakultät dafelbft — 68 3. a. 

1275. D. 29. zu Ederödorf bei Sagan der Pfarrer, 
Frz. Althanfel — im 77, 3. 

1276, D. 29. zu Coblenz der koͤn. preuß. Oberforft- 
* a. D. Otto Friedr. Borries Frhr. v. Münds 
aufen. 

1277. D. 29. zu Zeichen in Defterr, Schlefien der Eön. 
preuß. Premierlieutenant a. D. und Salzfaktor Guſta - 
v. Wiffell aus Greusburg in Oberfchlefien, auf der Rüds 
kehr aus dem Bade von.Frengin iu Ungarn — 44 3.0. 

. D. 30. zu Schwerin der Baukondukteur Chris 
ſtoph Br Albrecht, geb. zu Lauenburg 1779. 

1279. D. 30. zu Wilkau der Lieutenant und Adjutant 
v. Berge und Herrendborf l. — im 32, J. 

1280. D. 30. zu Roftod der dafige zweite Bürgers 
meifter Frz. Heinrih Hülfenbed. Er war geb. cbenz 
dajeldft den 4. Juni 1764 und hatte feit 1804 in Berufs 
treue und Nechtlichkeit als kaufmaͤnniſches Nechtsmitglied der 
Stabt feine Dienfte geleiftet, | 

1281. D. 31. zu Bräunrode bei Hottſedt (Brandenb.) 
der Kantor u. Schullehrer Soh. Sli. Kunze — im 74.3. 

1282, D. 31, zu Nauen (Brandenb,) der Rittmeifter. 
und Eskadronchef im 12. Hufı.Reg. Wilhelm Guftav 
v. Lemcke, Ritter des eif, Kreuzes 2, Kl. u, des kaiſ. ruſſ. 
St. Georgenordens ac. 
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1283. D. 31. zu Shurgaft (Schlefien) ber evangel. 
Schullehrer und Organift Weine 

1284 Im Aug. zu Regensburg ber fürſtl. Thurn und 
eh Hofrath und Domänendireftor Franz Anton 
v. Dolle — 79 3. a. 
| 1285. Im Aug. zu Batavia der Generaldirektor bez 
gefammten Medieinalwefens Dr. €. O. Fritze. 

1286. Im Aug. zu Kreuzlingen (Ktn. Zyurgau) im 
ER der Kapitular Joſ. Gillhar 
1287. Im Aug. zu (9) der — ——— a. D. 
v. Jutzzenska, vorm, im aufgel. Inf.-Reg. Thile. 


September. 


1288. D. 1. zu Prag ber vormalige General v. Art, 
Bebmasfaliutenan Vincenz Grimmer v. Abels- 


1289. D. . zu Zürtfch an ) ber Paftor Albin. 
12%. D. 1. zu Landau ber k. b. Oberlieutenant Ft. 
Dfiaumer, 

. 1291. D. 1. zu Ling in Defterreidh, auf..ber Heimkehr 
von einer Vergnügungsreife begriffen, der Obergerichtsadvo⸗ 
Fat und Stadtaktuar Fr. Heinr. Yaul Reng aus Kiel, 

1292. D. 1. ge Ohlau der Premierlieutenant 4. Huſ.⸗ 
Regts. v. Schmidt 

1293. D. 1. zu Nigebüttel_ der Apotheker Erbm. 
N Re 306 — im 63. J. 

D. 2. zu Raitberg - — Oberin des 

—— ‚Rene Maria Rofa Kräll. 

1295. D. 2. zu München der re quiese, Rath Ant, 
v. Raufer, 


12%. D. 3. zu Schwarzbach bei Eisfeld der Kommer⸗ 
Bann, und Saite hutäbefiher Sriedr, Ferd. Hammann 
— im 5 

2907. D. 3. zu Nürnberg ber ne ar 
rer Gottfr. Chr. Ranner — 84 28. As Schrift 
fteller hat er fidy durch eine wohlgemeinte Kusgabe von Ari- 

stophanis Ecclesiasticae (Nürnb. 1815) und dburdy eine Eur 
Sean Beichreibung d. Nürnb. Stadtbibliothek (ebd. 1821) 

ekannt — 
98. D. 4. zu Werſau bei Dieburg (Heſſen) der Pfar⸗ 
we gr, et. Sahl — 38 J. a 
D. 4. zu Rülendorf dev Frhr. Phil. Eduard 
Schent zu Schweinsberg auf Rülendorf, 
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1300. D. 5. zu Lauchroͤden bei Eiſenach der großherz. 
ſaͤchſ. Kammerherr Koh. Ludw. v. Herda zu Branden= 
1301. D. 5. zu Cuxhaven Dr. C. N. Roͤding, Ders 
ausgeber d. Ritzebuͤtteler Zeitung, früher Direktor einer Un— 
terrichtsanſtalt in Hamburg — gegen 60 J. a. — Seine 
Schriften ſind: Geographiſche Beſchreibung des Kriegsſchau— 
latzes in Spanien. Hambg. 1808 — Kleines Handbuch 
5. robefchreibung f. den erften Unterricht. Ebendaf. .... 
2. verbeff. Aufl. 1813. 3 Aufl. 1817. 4. Aufl. 1825. — 
Schilderung d. Infel Ban Diemensland. Ebend. 1823. — 
Amerifa in feiner gegenwärt. polit. Beftalt. Ebd. 1824 — 
Columbus. Amerikanifhe Miszellen. Jahrgang 1825—32, 
Ebend. — Ueberſicht d. in Amerika beftchenden Staaten uw. 
Kolonien im 3. 1826. Ebd. 1826. — Amerika. — 
1829 — 31. Ebd. 1830 — 32. — Der Freihcitskampf in 
Suͤdamerika. Ebd. 1830. — Biograph. Skizze des Gene⸗ 
rals Francisco de Paula Santander, Colombia's Moreau. 
bd. 1830. (Aus deſſen Zeitſchrift „Columbus“ beſonders 
abgedruckt.) — Bolivars Denkwuͤrdigkeiten. 
1302. D. 5. zu Ohlau (Schlefin) der Dr. med. 
Scholtze 
1303 


. D. 5. zu Dsnabruͤck der Hamburg. Konſul B. 
H. Schroͤder — 46 J. a. 
4304. D. 7. zu Falkenwalde (Pommern) der Oberfoͤr— 
ſter Major a. D. v. Böhm, Ritter des eiſ. Kreuzes 1. u. 
2. Kl. — 62 J. a. 

1305. D. 7. zu Lichtenburg (Prov. Sachſen) der penf, 
Arzt an d. dafigen Straf= und Beſſerungsanſtalt Dr. med. 
Oslislto, vormal. Prof. an d. Univerfität Wittenberg. 

1306. D. 8. zu Oberarnsdorf bei Altenburg der Pfars 
vr Moritz — 37 I a. 

1307. D. 8. zu Darmftabt der E. großbritann. Gene⸗ 
vallieutenant Lubwig v. Mosheim — 67 3. a. 

1308 D. 9. zu Gutenthbau (Baiern) der Fon. Käms 
merer und wirkl. geh. Rath, Oberappellationsgerichtödireftor 
a a v. Künsberg auf®., Kitt.d. C. V. O. 


— im 71. 3. 
1309. D. 9. zu Gifhorn CHanov.) ber Apotheker 
Zeihmüller — 6* 4 — ee 
.. 1310. D. 10. auf dem Forfthaufe zu Erckner bei Coͤp⸗ 
nie der Eon. Oberjäger- und Hegemeifter Joh. Kriedr, 
Ben, elaiidt Hanov.) der Förft 
. D, 10. zu Fla eim (Danov.) ber Förfter 
8 Wege — 4 J. a. | r 


= — —— — won * * * 
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1312. D. 10. zu Benndorf bei Merfeburg der Annie. 
Kammerhere Ludw. Ad. Bernh. Graf v. ee urs 
fersroda auf Bündorf und Geufa — 33 3. 

1313. D. 11 zu Berlin ber geheime Dberbergrath u, 
Ritter des vothen U. D; 2. Kl. mit Eichenlaub Geo. Karl 
v Krank, genannt La Rohe — im 74. 3. Er warei 
Sohn des als Staatsmann und Schriftiteller ausgezeichneten 
EhurzZrierifchen wirft geheimen Raths und Kanzlere G. M, 
von La Roche und der als Schriftftellerin bekannten und ges 
achteten Sophie von La Roche. Ueber 52 Jahre diente er 
dem preuß. Staat im Bergwerks- und Salinendepartement 
mit befonderm Eifer und großer Zreue und trat erſt bei vor⸗ 

eruͤcktem Alter in den Ruheſtand. Bei wohlthätigen Anz: 

alten in Bibel: und Mijftonsangelegenheiten bat er ſehr 
eifrig mitgewirkt, 

1314. D. 11. zu Nieberfteine (Kr, Glag) ber Pfarrer 
Matzig — 4 J. a. 

1315. D. 11. zu Wien Dr. Joh. Schenz, prakt. 
Arzt und Mitglied bafigen mebic. Fakultät — im 53. 3. 

1316. 9. 12. zu —— der. koͤn. b. Ingenieur⸗ 
hauptmann Albr. Buchta — im 48. J. 

1317. D. 12. zu Gronau (Hanov) ber Paſtor prim. 
J. Fr. Roͤbbelen — 82 J. a. Jubilar feit 1833» 

ni D. 13. zu Breslau der Juftizaffeffor Berger, 
— a. 

1319. D. 13, zu Weerholz (Churheſſen) ber wi 
Ernfi zu Eaftell, hurfürftt, heſſiſcher Rittmeifter à la 
Suite. 

1320. D. 13. Ju Neukirch * Breslau der Pfarrer u. 
Kreieſa Joh Flor. Sauer*) — im 37.8. 

14. zu Würzburg Joh. Bapt. Derzing, 
k. b. — Te a 

1322. D. 15. zu Lauter Sachſen) der Schullehrer 
Fr. Aug. Colditz — im 68 

1323. D. 15. zu Salzhaufen (Hanov,) ber Pallor G. 
S. Meyer — 583.0 ; 

1324. D. 17. zu Reigen (Ephorie Halle) der Pfarrer 
8. ©. Bartung.= 77 J. a 

13235. D zu Zn Gpommen) ber emerit. Pas 
ftor au geseneft Glo. Sfr. Gli. Kobligk — im 70. 3, 

17. zu cn (Pommern) ber Eon. Sur 


Bath Seielipn — 113.0 
2) Beine Diogrophie liefern wis im nähften Jahrg. des Nele, 
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1327. D. 18. zu Breslau d. Oberlandesgerichtsreferen- 
bar Hennig — 30 3. a 

1338. D. 18. zu Derarngborf bei Altenburg d. Pfare 
rer Karl Mori — im 36. 8. 

1329. D. 18. zu Beuthen a. db. ©. ie ) db. Apo⸗ 
thefer Sigism. Gotth. Seybold — 80. 3. 

1330. D. 18. zu Kiffingen D. W. SH. Wilke, Pres 
diger an ber Martinskirche zu Kaffel. 

1331. D. 19. zu Ela; (Schleſ.) d. Stabtfekretär 
Leßmann — 423. 

1332. D. A IM :. Eifengießerei bei Gleiwis (Schlef.) 
d, Major a, D. Fr. Werdermann — im 54, 8. 

1333, D. %. zu —— (Wuͤrtembg.) d. Stadt⸗ 
nn Butterfad — II a. 

334, n 20. zu Liegnitz der penſ. Prem.-Lieutenant 

1335. 5. 21. zu ne ber emer, Prediger Joh. 
Ferd. Schmidt — im 41. 

13356. D. 21. au Facobetirch bei Glogau d. Paftor 
Schreiber — 923. 

1337. D. 21. zu Woꝛfsgerth d. Paſtor emer. W. F. 
Schulze — 61 3. 

1338, D. 21. u d. Koppelfchleufe bei Meppen d. 
Wafferbauinfpeftor Wilh. Heiner. Thiele — im 53. X. 

1339, D. 22. zu Poln. — (Schleſ.) d. Ritt⸗ 
a. D. v. Boſſe — 74 J. 

1340. D. 22. zu — Sadfen d, Pfarrer Carl 
gr. Fehre — im 43. 3. 

1341. D. 22. zu Dresden d. Rittmeifter a. D. und 
Gutöbefiger Graf Ludwig v. Noftiz auf Urſchkau. 

1342. D. 22. zu Roſtock d. Hofrath Joh. Thom. 
Leithoff — 64 8. 

1348. D. 22. F Ludwigsluſt der großh. Obergärtner 
Se cin Albreht Schmidt, geboren zu Serrahn bei 

oldberg. 

1344, D. 233, zu Halberftabt auf einer Brodenreife d. 
Major Fr. Liebermann v. Sonnenberg — im 54. 3, 

1345. D. 23, zu Wechfelburg (Sachen) d. Hofrath 
W. 9 Werner, 

1346, D. 23. zu Erbisdorf (Sachſ.) der emer, Paftor 
M. Joh. Andreas Wiener — im 77. 

1347. D. 24. zu Straßburg Joh. Fr Ehrmann, 
Vertreter d. Niederrheins beim Nationalfonvent — 823. a. 
Er hatte ſchriftlich, weil er abweiend, Für den Lob 
Louis XVI. geftimmt, 


1348. D. 24. zu Bricbeberg a. Q. (Schleſien) d. 
Xpotheter m. — 79%. a 
1349. D. 24. zu Zübingen d. Buchhändler Chrift, 
Fr. Ofiander — im 5 
1350. D. 25. au Bien ber penf. k. k. Oberftlieutenant 
Joſ. Beredl — 55 3. a 
1351. D. 25. zu Königsberg i. d. NM. der Sekond⸗ 
lieut. und Adjutant v. Blomberg. 
1352. D. 25. zu Mainz der penſ. hanov. Ingenieur⸗ 
Hauptmann Adolph Heiliger aus Hanover. 
En D. 25. zu Glas db. Profeffor emer. Joſeph 
olß 
1354. D. 26. zu Mergelftetten d. Pfarrer Mag. Bars 
dili — 70 3. a 
1355. D. "26. zu Slaift > 4 —— der großh. 
von. Wilh. Grambow — 
1356. D. 26. zu Bauten, a 2 O. (Schlefien) ber 
emer. Schullehrer Heinrih — 
1357. D. 26. zu Wien der Po. E k. nieberöfterreich.. 
aa u: Rendhb — 77 
8 D. 27. zu Wien Karl Sehr. v. Ungerns 
en 
1359. D. 238. zu Warfchau db. Präfident bes evangel. 
Generaltonfiftoriums Alex. euaelte Aofeil- db, Rechte 
an db. ehemal. Univerfität u. f. w. — 
1360. D. 28. zu Te (Schleſi en) der katholiſche 


— gerz Sto 

zu — bei Belluno ber Dr Fried. 
— jei 16 Profef. d. Mineralogie an d. Univerfität 
zu Wien, Nitter d. k. ſ. Civ. V.O., vorh. feit 1811 Profeff. 
am Sohanneum zu Grüß, 1818 Bergeommilfi ionsrath und 
Profeſſ. zu Freiberg, geb. zu Gernrode am Harz um 1774. 
— Seine Schriften find: Des Hrn. Jakob Fr. v. d. Null 
Mineralientabinet 2c. 2Abthlgn. Wien 1804. — Beſchreibung 
d. Grubengebäubes Dimmelöfürft, unweit Freiberg.  Ebend, 
1804, Verſuch e. Elementarmethode 3. naturhiftor, Bes 
fimmung u, Erkenntniß d. Foffilien. Ebend. 1813. — Die 
Charaktere d. Klaffen, Ordnungen, Gefchlechter und Arten, 
ob, die Charakteriſtik b. naturhiſtor. Mineralſyſtems. Dresd. 
1820, — Grundriß d. Mineralogie. 2 Thle. Ebd, 1822—24, 
— Regifter zu d. Grundriß d. ineralogie. Ebd. 1825. — 
Leichtfaßliche Anfangsgründe d. Naturgeſchichte d. Minerals 
reiche. 2 Bde. Wien 1832. (Der 2. Bd. ift von F. X. M. 
Bippe bearbeitet.) 2. Aufl, 1836 — 39, — Außerdem Tieferte 
er Aufſaͤtze zu Moll's Annalen d. Berg: u, Huͤttenkunde. 
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‚ 1362. Im Sept. zu Regensburg d. Kapitular bes 
bortigen Bencdiftinerftifts u. Kloſters St. Jakob, Fried; 
Placidus Diamond. 

u, Sm Sept. zu Jſersdort d. Dechant M. Echter 

1364. Im Siyt. zu Copenhagen db. Konferenzrath 
Frimann, duch feine. Gedichte „Axel Thordſen“ und 
. ne Balborg” ruͤhmlichſt bekannt. 

365. Im Sept. zu Allendorf a. d. W. (Heſſen) ber 

penf. Reitmae v. Schallern — 73 J. a. 


Oktober. 


— D. 1. zu Ulm d. Kreisbaurath Glaſer — 
—1 

1367. D. 1. zu Schoͤnhauſen (Brandenburg) d. Pres 
diger Ferd. Kolbe. 

1368. D. 1. zu Glogau ber k. Oberamtmann u. Lieu⸗ 
tenant a. D. F. W. Kretſchmer — B J. a. 

1369. D. 1. zu Gollnow (Pommern) d. Premierlieut. 
a. u Wild, v. Owftien. 

1370. D. 1. zu Freiberg d. Hauptmann im k. ſaͤchſ. 
Linien» Inf Reg. vac. Prinz Marimilian, Auguſt Wilh. 
Sonftant, von Wittern. 

13711. D. 2. A Lüsenburg d. Poftmeifter Gfr. Hnr. 


a > 
1372. D. PR zu Winterthur d. Befiser d. Steiners 
ſchen — Heinr. Ziegler. 
3. D. 3. zu Podelwitz * Rittmeiſter a. D. Ernft 
—W er. 


1374 D. 3. zu Liegnitz der Licentiat d. Theol. und 
—— Aa — Kranz 
375. D. 3. zu Berlin d. Dr. Rofenau — 835. a 

13. 6. 22 3. zu Preßburg d. Oberrabbiner Mofes 
Schreiber, wegen feiner Gelehrfamkteit unter den Glaus 
bendgeneifen la bekannt. 

1377 . 4. zu Hermsdorf bei Eiſenberg b . Schule 
lehrer A nachdem ihm am 10. Zuli 1836 einen 
feiner erwachfenen Söhne, der Schullehrer zu Zhiemendorf 
bei Eifenberg, kaum 34 3. a. , Im Tode vorangegangen war, 

1378. D. 4. zu Kalocfa der Lektor des dortigen Doms 
kapitels Wenzel Thuegut — 74 J. a 

1379. D. 5. zu Wien ber &, E, wirkt Hofrat Ant, 
ara Edler. v, Baͤrenau — 71 J. a. 

1380. D. 5. zu Stettin d. Prediger Riquet. 
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. 4381. D. 5 4 Panisfch. d. Paftor emer. Mag. 8, 
F. A. Thoß — Fe 

1382. D. 6. zu vicſchberg der emer. Kantor Soffe 
mann aus ee — 75 3. a. 

1383. D. 6. zu Garlerube der Kapitän im. 2. Inf, : 


Reg. — — 
zu Wien d. Graf Frz. Zichy⸗Ferra⸗— 

ris v. Barlonotes, Ritter des k. ungar. St. Stephans 
ordens, Str. k. £. apoftol, Maj. wirkl. Kämmerer und geh. 
Math, "gFerdmarfchalltieutenant , Prem. » Lieut. der k. ungart 
abeligen Leibgarde, Obergefpan des Raaber Komitats, 
nach einer langwierigen Krankheit, auf feinem Scloffe zu 
Garlburg in Ungarn — im 63. 

38 D. 7. zu Mannheim d. befannte Schriftfteller 
6. Aug. Traxel, genannt Victor Lenz * 

1386. D. 7, zu BEE d. Lehrer an db. Handlungs: 
* Fr. Wilh. Baharid. 
387. 88 zu Zhommendorf d. Paſtor Joh. Heine. 


SRöpr — 

1 D. 9. zu Kammig (Schteien) 1 d. Oberamtmann 
und ur inter — 4858. 

1389. D. 9. zu Effen CRbeinpreußen) d. Oberſchicht 
meiſter J. G. Fl — 64 J. a 

90. D. 9. zu Poſen der Ingenieurhauptmann 
Kreyſern. 

1391. D. 9. zu Schlettau (Sachſen) ber koͤn. Amts⸗ 
chirurg, emer. Buͤrgermeiſter Chr. Fr. Scheibner, Mits 
glied d. ſäͤchſ. öfonom, Geſellſchaft — im 73. J. 

1392. 9. zu Gundelsheim (Baiern) d. Dekan unb 
— Joh. Ad. Rud. Karl Sturm — 80 J. a. 

1393. D. 10. zu Goſtyn im Großherzogthum Poſen 
— Dominikowsky, Präpofitus d. Kongregation 
beö heiligen Philippus Narus, Genfor d. geiftl. Bücher und 
Sraminator Proſynodalis. Er war 1781 geboren. 

94. D. 10. zu Weyden (DBaiern) d. erſte Pfarrer 
und Kapitelsſenior Ernft Ludw, Meißner — im 68. J. 

1395. D. 10, zu Gran ber Primatialardhiteft Joh. 
Bapt. Packh, Erbauer der noch unvollendeten Baſilika 
daſeibſt — 45 I. a 

13%. D. 10. 2 Rofenheim in Baiern d. regulirte 
Chorherr des aufgeho — Stifts Herrenchiemſee Gregor 
Perndorferr— 7253 





— 


*) Seine Diogr, liefern wir im nächſten Jahrgange des Metr. 
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1397. D. 10. Eur Melle (Hanov.) ber Dr. med. 3. A. 
Stammer — 
138 D. 0. zu Ki. + Rinnersborf bei Lüben (Schleſ.) 
ber yenf. Major Hans v. Bieten. 

1399. D. 11. zu Bernftabt ber Dr. med. Ba uch — 


3. a 
400, D. 11. zu — * fachſ. Major a. D. 
Wolf Herd. v. Goͤßnitz — 

14901. D. 11. zu — — Finangiretor, Gli. 
eeben egr Komthur des C. V. 9. — 72 3. 

D. 11. zu Bromberg der E, Regierungs « Bice: 
— v. Kozierowski, Ritter d. rothen Adlerordens 
2. Kl. mit Eichenlaub — im 79. 

1403. D. 12. zu Guſcht bei Arnswalde Gronbrg. »b 
Prediger Carl en... Abraham 

1404. 2. zu Buchwald bei Trebnit Schleſi en) 
der k. —— re: — 562 J. a 

105. D. 12. Carlsruhe d. — und Ober⸗ 
fortmeifte Sehr v. Ehrenberg — 66 I. a 
12. auf Königftein der k. ih. —— 
und — Samuel $r. Fuchs — im 57. 3. 
407.. D. 12, zu Dittersbady LSchlef.) der — 
und Grbrichter ehrift. Sottfr. Höppner — 64 3. a. 

1408, D. 12. zu Stendal ber rg Kriminaldirektos 
a. D. Aug. Chriſt. Natan — 78 3. 

1409. D. 12. zu Darmftadt der großetgol, Hofmaler 

1410. D. 13. zu Freiburg d. Profeſſor d. Anatomie, 
Hofrath Ant. Buchegger. 

1414. D. 13. zu Wien ber k. k. Kämmerer u, Feld⸗ 
marfchalllieutenant Wenzeslaus Graf v. Klenau, Frhr. 
zu Sannowis — im 81. J. 

1412. D. 13. zu Berlin d. Prediger und Katechet ber 
dafigen franzöf. Gemeinde Frz. Ed. Tollin — im 39. J. 
— D. 13. zu Droſſen (GBronbg.) d. Buͤrgermeiſter 


1414. D. 14. zu Riga ber evang. Konſiſtorialrath u. 
Superintendent Dr. Aug, Albanus. Er war zu Beucha 
bei Leipzig am 14. Dec. 1764 geboren und warb als Schul: 
infpektor nad Riga berufen, dort 1804 Gouvernements- 
fhulendircktor, 1822 Paftor an d. Domlirche und zweiter 
Konfi iftorialaffeffor, worauf er zu der letztern Würde beför= 
dert und mit dem Ritterkreuze des Mladimirordeng 
Ihmüdt wurde. Seine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit bezog fi —* 
theils auf Bereicherung d. homiletiſchen Literatur, zu der er 
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durch „Predigten in einer. gottesdienftlichen. Privatverſamm⸗ 
lung gehalten (Riga 1791)" und durd) ‚Predigten üb, freie 
Zerte (1802 u, 1804, in 2 Bbn.)‘ beitrug, theils auf die 
Pädagogik, der er eine eigene Zeitfhrift „lieflaͤnd. Schulz 
blätter & Jahrgänge 1813 — 15)’ widmete, . Amtliche Ver: 
hältniffe veranlaßten die Abfaffung mehrerer Programme, 
wie 1802: „Zrajan und Alerander,’ 1810: „Erfolg des 
Zaubftummenunterrichts. + — Außerdem erfchienen noch von 
ihm: Programme üb, die. gewöhnliche Sehlerhaftigkeit d. 
pädagog. Strafen und Belohnungen. Riga. 1796 u. fi. — 
Verzeichnig ſtamm- u. finnverwandter ——— latein. 
u. griech. Woͤrter, m. Erklaͤrungen. Ebd. 1812 
1415. D. 14. zu Künzeldau ber vormal, Hauptmann 
v. Brandenftein — 65 I. a | 
1416. D. 14. zu Loctum — d. Kantor Gercke 
aus Salzhemmendorf — 59 J. a 
417. D. — zu Wien F penſ. k. k. Major M. 
Naͤhr — 57 J. 
1418. D. Pi zu Glatz d. Major a. D. v. Traben⸗ 
Leid, —— Sr d. 2. Div.» Garn.» Komp. — 67. 3. a 
D. 15. zu Preuß. Eylau d. Apotheker 3. S 
— — — — J. | 
1420, D. zu Berlin v Profeffor und —— 
Lehrer am daſi Gymnaſium Dr. Joh. Fried. 
Wilh. Liebenow — 30 J. a 
1421. D. 16, zu Semgum (Hanov.) d. Amtmann 
Erih Erdmann. 
1422. D, 18. zu Berlin der k. Lieuten. im 2. Garde⸗ 
Ulanen = (Landwehr:) Regiment Garl Urjin v. Bär. 
1423. D. 18. zu Biel der Altbürgers und Saͤckel⸗ 
meiſter get :Berban.. 
1424. D. 18. zu Wien ber Eönigl. ungar. Rath, Nie 
* * ajner, Herold des koͤnigl. und St. Steph.⸗Ord. — 
4— ds uf 
1425. D. 18. zu Dubderfen (Hanover) der Kandidat d. 
Theol. W. Schwarze. 
1426. D. 18. zu Meißen der — an der Stadt⸗ 
ſchule Carl Gfr. Sorge — 35 J. 
1427. D. 18. zu Schönberg odien der Sguirettor 
Ant. Treutler. 
1428. D. 19. zu Kruszewo bei ẽlarnitow. Poſen 
—* —— Joh. Fror. von Baumann aus 
erlin. 
1429. D. 19. zu Mainz der chemai. Fon, preuß. Offi⸗ 
cier v. Lanacher. 
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1330: . DW. zu Goslar der — * und Poli⸗ 
geidirektor * p. % Grumbrecht — 69 

1431. D. 20. zu Breslau der Negierungsfekretär Nöd=- 
tel — 69 J. a. 
1432. 'D. %. zu Langenborf Serie” * katholiſche 
Schullehrer und Organiſt Poplutz — 

1433. D. A. zu. Mupfchen (Sadfen er Dr. $rbr. 
2 — Guͤnther. 

434. D. 22. zu Carlsmarkt SH en) ber koͤnigl. 

— Joh. Schultz — im 76. 

1435. D. 233. zu Frondenberg in Weſtphalen der Se⸗ 
Eondlieutenant Bli.v. Ditfurth. - 

1456. D. 23. zu Gaffel dere Oberpoftmeifter 3. 3, 
Nebelthau — 67 J. a 

1437. D. 23. zu Wien der k. k. Oberft und Therefien= 
ritter Graf Joh. v. Paar, aus der fürftlichen Familie dies 
fes Namens... . 

1438. D. 3. zu Soldin (Bröndg.) d. Oberamtmann 
Carl —— re — im 83. 

1439, u Königsberg in Pr. "der Kantor bei 
der — * e Aug. Witt — im 58. J. 

1440, . zu Wien Franz Frhr. v. öinneberg 


J 

1441. D. 26. zu Freiburg der vormalige großh. bad. 

te und Hofrichter Frhr, v. AndlawsBirf et 
im » J. 

1442. D. 25. zu Potsdam der k. geh. Oberrechnungs⸗ 
rath Fr. Ferd. Baumänn. . 

1443. D. 26. — EUR (Schleſi em d. Buͤrger⸗ 
meiſter Schulz — 57 

144. D. 26. zu Sirfäderg ber penfi ion, Sqhullehrer 
Reugebauez — 74 J 

1445. D. 26. zu Fürtenpeim (Schleſ.) d. Oberamt⸗ 
mann ©. F. Opitz — 

1446. D. 27. zu —* der geh. Konferenzrath 
vaug fruͤher Generalpoſtdirektor. 

1447. ©. 9. zu Charlottenburg Rafael Zombos 
lini, von dem man fchreibt, daß feine Gefangstunft nody 
die legten Augenblicke Friedrichs des Großen — habe. 
Er war 1766 zu Fermo im Kirchenſtaate geboren. 

Fr * D. 28. zu Potsdam dert, Rechnungsrath G. 
ar 


1449. D. 28. zu Ir zheim ber k. wuͤrt. enſ. Rech⸗ 
nungsrath Klaiber * 828 
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J— ——— D. 29. zu Celle d. Apotheker H. W. Habbe 


. 11451. D. 20. zu Stoͤlln bei Rathenow (Brönbg.) b. 
Rittergutöbefiger K. R. von der Hagen, 
152%. D. > au Wien der emeritirte Prior B. M. 
Shmid — 62 = 
14653. D. 30 = a. O. (Schlef.) d. Bürgers: 
meiſter Bieß — 43 a. 

1454, D. 30. zu Erlangen der geh. Kriegs= u. Dos 
mänenrath Rud. Er. Culemann — im 82, 

1455. D. 30. zu Gamerſchwang (Rürtemb.) d. Frhr. 
v. Rafler, Mitglied d. 2. Kammer d. würtemb. Staͤnde⸗ 
verfammlung — 38 I a 

1456. D. 31. zu Werfeburg d. Kantor emer. Sfr. 
Ehrift. Engelhardt — im 87. 3. 

1457. Im Oft. zu Mannheim db. Baron v. Biels 
feld, gebürtig aus Altenburg, Sohn des Verfaſſ. d. Bricfe 
über Zeit Friedrichs des Großen. — Er trat noch fehr jung 
in preuß. Dienfte, bekleidete 10 Jahre lang die Stelle eines 
Geſchaͤftstraͤgers im Haag und war fpäter in’ berfelben Eis 

genſchaft 4 Jahre lang in Conſtantinopel. Von dort, aus 
hm nicht rechtlich fcheinendem Grunde zuruͤckberufen, nahm 
er ſeine Entlaſſung, begab ſich nach Paris, wo er mit eini— 
gen Unterbrechungen, waͤhrend denen er Rom, Neapel, 
Barcelona und London beſuchte, 20 Jahre verlebte. Als 
£oßer Verehrer der fchönen Literatur war er mit den meis 
Ben Gelehrten von Frankreich und Deutfchland perfönlid) 
bekannt. Seine Kritit war fcharf u, treffend. Für Göthe *) 
war er fo enthufiaftifch eingenommen, daß er feinen Fauft 
im hohen Alter noch faft wörtlich auswendig herfagen Eonnte. . 
Seine Anfichten üb, Religion und Politif trugen immer das 
Gepräge des Sonderbaren, Nach d. Sulirevolution fcheint 
es ihm in Frankreich nicht mehr gefallen zu ‚haben, denn er 
verließ diefes Land auf immer und wohnte bald in Karls 
ruhe, bald in Heidelberg und zulegt in Mannheim, wo das 
Theater und der Schloßgarten noch feine einzige Unterhals 
waren, Den größten Theil feines Vermögens ſcheint 
in Frankreich durch feine Verwandten im ungluͤcklichen 
Spekulationen verloren zu haben, Den Reft deffelben vers 
machte er ganz fremden Menfchen, bei denen er nach kurzem 
Krankenlager im 72. Jahre ſeines Alters ſtarb. Ungeachtet 
er nicht viel auf Aerzte und noch weniger auf Geiſtliche 
hielt, ſo unterwarf er ſi ch bod) während feiner Krankheit 


*) Defien Biogr, f. im 10, Jahrg. des R; Rekt. ©, 197, 
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‚genau den Vorſchriften des Arztes und ließ vor ſ einem Ende 
noch einen Geiftlichen rufen. 
58, Im Oft. zu Freiburg einer d. Reftauratoren d. 
Glasmalerei Andreas Helmle — 55 J. a. 
1459. Im Okt. zu Donauwoͤrth der vormal. Kanoni⸗ 
kus des Stiftes Ursberg Peter Knoller — 74 J. a. 
— — zu Zug d. —— Lands 


ch. 
1462. Im Okt. zu Neiffe d. Major a. D. v. Ris- 
wotzky — 673. a 
1463. Im Ste. zu Potsdam d. Sekonblieuten, Herd. 
Sennede 


November. 


— D. 1. zu Breslau der Dr. phil. Ant. Becker 
— 1455. D. 1. zu Kl. Kreidel d. Kandidat d. Theologie 

sner. 

1466. D. 1. zu Berlin ber koͤn. Hofrath im Finanz⸗ 
u Chriſt. $r. Gärtner — im 71. 

467. D.1. a Roggenburg (Baiern)- der ton. baier, 
—— —— *— RN HN ; ſtor % 

» D. 1. zu Namslau ESchleſ.) d. Pallor Aug. 

Jaͤhkel — im 48.. ° ig . 

1469. D. 1. zu Mkt. Spsheim ber k. baier. Pfarrer 
und Dekan Joh. Phil. DOppenrieder — im 73. 3. 

1470. D. 1. zu Kirchheim der ref. Bürgermeifter Fr. 
Widenmann, vormals Mitglied d. Ständeverfammlung. 

1471. D. 2 zu Grone bei Göttingen d. Paftor emer, 
— 

1472. D. 2. zu Nürnberg ber Dr. med. 30h. Carl 
Dfterhbaufen — im 75. 

1473. D. 3. zu Lüben fi Schleſ.) der penf. Regimentss 
arzt Mö del — im 70. 3. 

1474. D. 3. zu Colu mbus im Staat Ohio in Norbe 
amerika d. Profeſſ. u. Vor ſteher d. deutſch-lutheriſch⸗ theol. 
ad. Sant. er dt aus Duͤnsbach bei Kirchberg 
a. d. art. 


u — © 7 J € 
: : u Berlin der emer, biaer €. 
eg. Küfter — im 7 143% er emer, Hofpredig F. 
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1477. D. 4. zu in der quiede, geheime Finanz⸗ 
regiſtrator J. G. Rath — 70 J. a aaa 
1478. D. 4 zu Hucrbach Baiern) d. Acciainfpektor 
u. Advokat Georg Fr. Wehner — im 63: 8, 
1479. D. 4. zu Wilftrup bei Hadersleben d. Konfifto: 
rialrath u. un eng Pet. Windekilde, — 7893. a. 

1480. . zu Waschow bei re ber E, preuß. 
Referendär — v. Graͤvenitz — 30 J. a. 

1481. D. 6. zu Würzburg d. Domkapitular u. Füßen 
Dompfarrer RK. a Dr. theol. et phil. — 71 J. a 

1482, . zu Hanover d. Lehrer J Mathematik, u, 
Mufit Carl Brandes — 42 J. a. 

1483. D. 6. zu Hameln d. Oberſt und Poftmeifter 
Friedrichs — 70 3. a. 

Ä 1484. D. 6.9) zu Bern ber k. preuß. Generalmajor 
der Kav. Graf v. Münfter 

1485. D. 7. gu Nabeberg ber k. ſachſ. Major Fr. ©. 
Probſthain — 61 3. a, 

1486. D. 7. zu Gauern bei Ronneburg db. Pfarrer 
Shorn — 33. a., nachdem er kaum 3 Iahr zuvor allda 
angeftellt worden war. Ebenſo ftarb dafelbft deſſen Amtes 
vorfahrer, Pfarrer Pnöfer am 25, Mai 1838 im’ 28, Jahre 
nach — Amtsfuͤhrung. 

1487. D. 7. zu Eiſenach der Landesdirektionsrath 
zu. — 50 2 

1488, D. 8 . zu Wachſtein (Baiern) der kath. Pfarrer 
J. G. F. Roth — im 48. 3. 

1489. D. 8. zu —— (Ganov.) der Gohgraͤfe 
Ang. Schaaf — 45 

1490. D. 8 zu Sünden ber k. quiese. Regierungs⸗ 
rath Wuͤrthmann — 61 
1491. D. 9. zu Rybnik © — db, Land» u Stadt⸗ 
BESTER re lbach — 

1492. D. 9, zu Oetmachau Ediefen) b, Lieutenant 
im 23. Inf. Reg., v. Rekowsky IL 

1493. D. 9 zu Potsdam der k. Rittmeifter a. D. und 
— Fr. Seelmann, Ritter des 
eiſ. Kreuzes 2. Kl. 

1494. D. 10. nz En a. D. (Schleſ.) d. Kaͤmme⸗ 
rer Kneußler — 

1495. D. 11. zu Büryeun ber quiest. kön. Militärs 
rehnungstommiffär —— ielmann, geb, zu Mann⸗ 
heim den 1. Mai 1770. 

1496. D. 11. zu Roßdorf bei Göttingen d. Paſtor 
emer. G. C. H. Evers aus Hemeln — im 73. J. 

X. Mekrolog, 17. Jahrg. 75 
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1497. D. 11. zu Eifenberg d. Rath und Oberfteuers 
Hager - 62 J. a. 

98. D. 11. zu Breslau der. Dr. med. Paul Hayn 

—— 8* J. 
1499. D. 11. zu Nuͤrnberg ber k. Appellationẽgerichts⸗ 
afiefie: Sg Meufel — im 70. J. 

0. D. 11. zu Breslau d, Landesältefte u. Ritter⸗ 
— v. Paczensky u Tenczin auf Boroſchau 
u. Paulsdorf. 

1501. D. 11. zu Wien der niederoͤſterreichiſche u. — 
ine Herr und Landftand Ign. Ritter v. Schönfel 

1J. a. 

1502. D. 12. zu Eyb bei Ansbach d. vormal. Kriegs⸗ 
5 — quiescirte Landbauinſpektor Joh. Paul 

iſchof. 

1503. D. 12. wu Breslau d. Oberft a. D. v. Oſo⸗ 
rowsky — 5 I a 

1504. D. 12. zu Hameln d. Sek,» Lieutenant Louis 
v. Scriba. 

1505. D. 14. zu Gofhüs (Schie.). d. Schloßprediger 
Ernſt Chr. Berneder, 1805 als poln. Diakonus und 
Rektor berufen, geb. den 6. San. 1763. 

1506. D. 14. zu Agram der, feiner vielfeitigen Ver—⸗ 
dienfte wegen geſchaͤtzte Handelsmann x Kann. 
1507. D. 14. zu Köttihau u. Dobris (Pr. Sachſen) 

—— Georg Friedrich Chriſtian Weinrich — 


1508, D. 15. zu Mit. Erlbach (Baiern) der ehemal, 
Sehe u a nachheriger Kaufmann zu’ 
inkelsbuͤhl, —— Fr. Spieß. _ 

1509. D. 15. zu Hanover der Major Karl Ernft 
Zhielen, von ber Artill.» Brigade, Ritt. bes Guelphen= 
ordens — 51 I. a 

1510, D. 16 zu Priebus (Schlefien) der Pfarrer emer. 
Meyer — 85 I. a. 

1511. D. 16. Es Schwedt der Eön. geh. erpeb. Sekr. 
Michaelis — im 7 

1512, D. 17. zu — der ehemal. Oberpoſtdirek⸗ 
tionsrath K. Braun. 

1513. D. Hr es Liffa der 8, Steuerrath Karl Phil. 
Friedrich — 
— 17. * Fulda der penf. Kammerrath Schmitt 


3 
1515, D. 17. zu Berlin die verdienftvolle Schaufpiele- 
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rin Frau dv. Wrochem, geb. Schüs. In Altern Eomifchen 
Srauenrollen ereellirte fie befonders. 

516. D. 18. zu Löwenberg (Schlefien) der: Premier: 
- Lieut. d. 9. Inv.= Komp. Sohn — 67 I. a 

ne D. 18, zu Mübden a. d. Aller ber Daftor Kunse 
— im 

1518, “>. 18. zu Reetz ae) ber Apotheker Karı 
Sriedr. Stegemann — 42 

1519. D. 18. zu Danover ‘die —— * der k. Hof⸗ 
m Louife Stremme — 

0. D. 18. zu Neiße im Driefterhaus ber ehemal. 
——— Weiß — 72 3. a 

1521. D. 18. zu —— ber koͤn. b. Rittmeiſter I. 
Wirth — 50 J. a 

nt D. 19. zu Sauer der penf. Kreisſekretaͤr Koͤ⸗ 
nig — J. a. 

1523. D. 19. zu Börlig der Land- u. Stadtgerichts⸗ 
direktor Araufe aus Cottbus — im 66. 

1524. D. 19. zu Berlin der E, Lieut, a. D. Adolph 
v. Ründom aus Ratzdorf. 

1525. D. 19. zu Wien ber Rechnungsraty M. Pers 
fetta — 2 J. a 

15%. D. 19. zu —— (Baiern) der Kantor u. 
u Sie Wolfe Schor 

T. D.19 zu Efetder "der Pfarrer Joh, Erasm. 
unters — im 81. 8. 

1528. D. 19. zu Breslau der Brest. Brieg. Fürftenth, 
Landfch. = — Vitzthum v. Edftädt auf Theude— 
rau — 5 

1529. D. 20. zu Vaihingen der Oberarmenpfleger Ferd. 
ec—— Abgeordneter z. wuͤrtemb. Staͤndeverſamm⸗ 
lung — 

1530. D. 20. * Wismar der Shane Johann 
——— Friedr. Walter — BI. a. 

1531. D. 21. zu Berlin ve Dr. med. Gries, 

1532, D. 21. zu Goslar der Bürgermeifter u. Stadt: 
—— Friedrich Chriſtoph Hirſch — im 

1633. D. 21. Bien Ba (Weftph.) der Prediger 
Ge a ai ach te) der Schulleh 

.- D zu 1: Aa (Schleſ.) der ullehrer 
es. Le BR ir ch Irh 
| 1. zu Neo (& lef.) der Frhr. ee. 
Stoſch auf N. — m 76. J * 
7 
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1536. D. 22. zu Dresden ber E. fähf. Major Ernft 
Runen v. Einfiedel. 
D. 22. zu Verona der Bifhof Graſſer — 


1538, D. 22. zu Hermannftadt ber k. k. Feldſuperior 
des ang Aa Böhmen und Ehrendomherr Wenzel Hoͤ— 
nig — 

r — D. 22. zu Altenburg der Rendant Meyner — 
ds — 

1540. D. 23. gu Wien ber Hofrath Fr. Joſ. Frhr. 

v. Bretfeld⸗Chlümezansky — 60 J. a. 
1541. D. 33. auf Großen-Markow (Pommern) ber 
Bomb: v. Levegom. 

1542. D. 23. zu Duͤrrjentſch (Schlef.) der Regierungss 

Affeffor v. Lieres auf Sacherwitz. 
1543. D. 23. zu Dresden ber Kriegsminifterialfekretäg 
3. IA, Peiezil ch. 
644. D. 23. zu Weſel d. Sekondlieut. im k. 17. Inf.⸗ 
Reg. 
5. D. 23. zu Amt Aken (Pr. Sachſ. der k. Ober⸗ 
— Guſt. we — im 37. 3. 
.. Neu⸗-Rupin der k. Hauptmann a. D. 
v. — — im 75. 3 
1547. D. 235. zu Sideppfn bei Glogau der Paſtor 


© Mahler — F 
1548, u — © * ſaͤchſ. Major a. D; 
K. Fr. v. — fh — 
1649. D. 26. zu — Pberlandesgerichtsrefe⸗ 
— Galle. 
D. 27. zu Luͤbeck der Senator Karl Guͤt⸗ 


im 73. J. 
un D. 277. Fi Goldberg der Stadtſchulrektor C. 6. 
er — | 
1552. En 27, pr Pegau der Gerichtsdireltor u. Advo⸗ 
kat 2. Lehmann — 35% 
1553, D. 77. zu ——— (danov.) der Poſtverwal⸗ 
ter A. L. Mylius, Herr auf Langlingen. 
1 D. * zu ie nis ber 5 — u. geweſ. 
Vorigeiirektor v. Shierkä adbt — 
« 277. zu Strefow ber RN "Hberftticut, a. D. 
Gebhard v,Winterfeld, Erbh. auf Neuhaufen u. Burow, 
Ritt, d. St, Johann.⸗Ord. u. bes eif, Kr. 2, Kl. — im Tl. J. 
4556. D.; 28. zu Liſſa ber .. eu Leder⸗ 
mann — 68 J. a, 
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. 45657 DO 29 zu Neuſtadt a. d. S. Walern) der Fön. 
Forftmeifter Adler Siegmund. hr. Däller von 
Hällerftein 

1558. D. 30 . zu Scjabenau bei Guhr ESchleſiem der 
Pfarrer > Huß — im 

1559. D. 30. zu — der Oberprediger omer. 
Lange - m 3. a. 

1560.: D. 30. zu Hartha bei Greiffenberg  Stefem 
ber koͤnigl. Major und Führer des 2. zum im 3, Bat. 
CGEoͤwenb.) 6. Landw. Reg. v. Rahmell. 

1561... D.:30. zu Mit, Boralı ee en) ber Säuls 
lehrer u. Organiſt Thiele — 62 I. a | 
‚ 1562. Im Nov. zu Lengefeld (Sadıf.) ber M. ®. W. 
Bartcky — 50 J. a. 

1563. Im Rov. zu Lendſchuͤtz bei: Coſel (Schleſ) der 
Beteran aus bem fü ebenjährigen Kriege Franz Bed 
100 3. a. ! 

1564. Im Nov. auf bem Schloffe Herrlingen (Würs 
temberg) der Fihr. Gebh. v. Bernhauſen, der letzte feis 
nes Stammes, beffen Voreltern die Städte Bernhaufen, 
Grozingen, Waldenbuch ze. beſaßen. 

1565. Im Nov. zu St. Petersburg ber Staatörath 
Dr. med. Bongard, außerorbentl, Akademiker im Fache 
der Botanik. 

1566. Im Nov, zu Wien der k. 8, Zitularmajor Shi 
Gollner — 79.3 a 

1567. Im zu poggenburg bei Huſum ber ehe⸗ 
un zen in Hufum Benhd. Heine. Grage — 


Ge, Im Nov, zu St. Petersburg ber ältefte Geifts 
liche * — Gemeinden Paſtor Sachert. 
69. Im Nov. zu en (Schleswig) ber Paftor 
eb. — — Schmid 
1570. Im Nov. zu Unterthingau der durch feine Ara⸗ 
besken im Koͤnigsbau in Muͤnchen en. Maler ©, 
Schilling. 


Decenben — ‚m 


1571. D. 2. TF Sagan der k. Dom.A.-Juſtizrath 
Henning — im 6 

17. D 2. zu- — bei A a een) 
der Oberamtmann Michaelis — 


1190 December. 
—4673. D. 3. gu Sonnenburg (Braubenb.) der penſ. k. 
er Lubw, Reinecken. 

8 de — 3. F Frankfurt a. d. O. der Buchhaͤndler 
J. empel 

1575. D. 4. gu Garvensborf bei Wismar der Kandi⸗ 

bat des Prebigtamts Karl Friedrich Wilhelm Rühn 
aus Eldena — 33 I. a. und zugleich mit einem feines Bo 
Minge auf dem Eiſe eingebrochen, fand er im Waſſer fein 
Grab ‚, während er bas Leben bes mit Verſunkenen retten 


alf. 
1576. D. 5. zu. Elberfeld der prakt. Arzt A. W. Lohe 
aus Rade vor'm Walde — 88 J. a 

1577. D. 6. zu Berlin ber Scuptmann a. D. Frör. 
Abdan v. d. 4, Art.⸗Brig. — 

1578. D. 6. zu Amberg ber u quiesc, Landesdirek⸗ 
mn Frz. Joh. Ellersdorfer — im 83. 3. 
9. B. 6. © zu Weimar ber Prem, » Lieutenant 


1580, D. 6. zu Eurslad in den Vierlanden (freie Shte.) 
ber DER oh. Arnold Minder. 

581. D. 7. zu Dresden der Kriegsrath I. ©. Kad⸗ 
ER Würzburg ber Profeff. der Mathematik, 
+ T. zu er Pro er Mathema 
Dr. d. Theologie u. —** A. Metz ), geb. in Bir 
ſchofsheim d. — 767. 

1583. D. 7. zu Wien ber niederoͤſterr. Landſtand Dan. 
Frhr. v. Moſer — 59 J. a 

1584, D. 8, zu Lenzen Brandenb.) der penſ. Inſpek⸗ 
tor am nn ſchen en in Berlin, Geo. Lubw, 
Beufter, R. d. roth. A. O. 4. Kl. — im 77. % 

1585. D. 8. zu Levefte (HGanov.) ber Schloßhauptmann 


Ben ÄeR Knig sage 
Fi Mien ber jubil. k. £, Stadt: u; Lands 
— J. Reinl — 70 J. a 
1687. D. 9. zu Kotzwang —*8 ber koͤn. Pfarrer 
Wilh. Sof. Hartmann — 57 3. a. 

1588. D. 9. zu Jena Margaretha Hummel, geb. 
Sommer, Mutter bes berühmten Kapellmeifter Hums 
mel**t) — 9 Iua 
A 1589. D 9 2 Probſthain (Schleſien) der Paſtor 

ange: ut 2 — 


Seine Bi Hefern pie > nähften Zahrg. d. Nekt. 
— Meta DR RIEE. @, BI6.. 
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. 1590. D. 9. zu ‚Striegau (Schleſ.) —* Major v. d. A. 
v. Oheimb — im 79. J. 

* — D. 9. zu Breslau db, Apotheker Preuß — 
+ % " 
18692. D. 10. zu Walk d. ältefte Landrath d. Herzog⸗ 
thums Livland, Oberkirchenvorſteher des Doͤrpt-Werro'ſchen 
Kreiſes u. Ritter d. St. Wladimirordens 4. Kl. Balthaſ. 
v. Berg, fruͤher Oberdirektor des livlaͤndiſchen Kreditver⸗ 
— und ſeit 1796 in mehrfachen Landesaͤmtern thaͤtig — 
a. | 

159. D. 10. zu Berlin d. Kapitän im 1. Garde⸗ 
Reg. Adolf v. Endevort. | 
159%. D. 10. zu Hirſchberg d. Privatgelehrte 3. D. 
1595. D. 10. zu Wien d. böhmifche Herr und Lands 
ftand E. Kitter v. Schönfeld — 30 3. a. j 
16696. D. 11. zu Petrigau bei Strehlen ESchleſien) 
ber Prem.» Lieutenant a, D. v. Biberflein:Rogala — 


v a. 

1597. D. 11. zu Feddermuͤhle (Kurheſſen) d. Oberſt 
J——— Graf von Freyen-Seyboltskorff — 

F— 


41598. D. 11. zu St. Petersburg der ſeit 1832 ver⸗ 
abſchiedete Geheimerath Peter Kriccius, ehemals Präfis 
bent des Juſtizkollegiums d. liv» u. eſthlaͤnd. Angelegenheis 
- ten, nad) langwieriger Krankheit — im 84, 35. Fuͤr feine 
nüglichen £eifftungen war er mit d. St. Annenorben 1. Kl., 
mit ber kaiſ. Krone, mit. dem St. Wladimirorden 3. Klaffe 
u. mit dem Beichen des untabelhaften Dienftes für 50 Jahre 
gefhmüdt worden. ’ 
... 159. D. 11. zu Reipgig Dr. Wilhelm Goͤtte aus 
Braunfhweig, Verfall. einiger philof. u. philol, Schriften, 
unter denen „Ideen üb, Erziehung u. Unterricht im Geifte 
d. Monarchie (1837), „üb. den Urfprung d. Todesftrafe 
(1839) und „das delphiſche Orakel in feinem politifchen, 
zeligiöfen und fittlichen Einfluß auf die alte Welt (1839) * 
Beachtung verdienen. Er war eine Zeitlang Mitarbeiter an 
d. Leipziger allg. Zeitung. 
— D. 11. zu Altona d. Zollverwalter Dr. Schroͤder 
— + 123 
1601. D. 12. zu Hildburghauſen d. Kaufmann Ludw. 
Aug. Bechmann *8 J. a. | 


*) Sein Diogr. liefern wir im nachſten Jahrg. d. Rekr. | 
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4602. D. 12. zu. Mirow im Mecklenbe⸗ Strelitzſchen d. 
dortige Schulrektor Linde — 77 J. a., 47 Je im Amte.“ 

1603. D. 12. zu Graͤfenberg (Schleſien) d. Steuer⸗ 
inſpektor Oltmann aus Zuͤllichau — 49 I. a 

1604. D. 14. zu —— d. Konftfloriatfebretär 

Bun ae lau, — 395 a 
605. D. 14. zu Glaudhau db. Katechet an d. Kirche 
zu * Petri in Leipzig, M. Ludw. Fiſcher, ein talent⸗ 
voller u. kenntnißreicher junger Theolog, Verfaſſ. d. Schrif⸗ 
ten: „Luther von ben Juden und ihren Lügen (1837) ‚17 
„das falfche Märtburertbum ob. die Wahrheit in d. Sadıe 
db. Stephanianer (1839), ‚„Derzog Georg, Dr. Luther u. 
die verjagten Leipziger (1839) ,'' feit 1837 Mitarbeiter am 
Brockhaus'ſchen Repert. d. Lit., geb. zu Einfiedel im fädf. 
Erzgebirge, 1810, — Außerdem erfchien noch von ihm: 
Predigt, er am Sohannisfefte 1837. Lpzg. 1837. 
1606. 14. zu Dresden ber ton. preuß. Rittmeifter 
a. D. — v. Hertzberg — 93 J. a 
1607. D. 14. zu ———— Hefterr. ) ber Eönigl. 
Poltkommiffarius D. Könser — 57 J. a 

1608. D..15. zu — (Schleſ.) d. Rittmeifter a. D. 
Baumgarten — 

1609. D. 7% 2 a b. Lehrer des Beichnens an d. 
Rigafchen Domfchule“ Zitularratb Ghrift. Gottfried 
Behrends nad langem Leiden — im 61. 3. Seit dem’ 
10, Febr. 1810 war er bei d. ehemaligen Navigationsfähule, 
feit dem 4. Okt. 1812 bei d. Domfchule angeftellt. 

1610. D. 15. zu Dillenburg der. Profeffor und Rek⸗ 
we Pädagogiums YJuftus Heinrich Dresler — 


1611. D. = zu Reipzig d. Steuerobereinnehmer C pr. 
nt 2.3.0 | 

1612. D. 15. zu Danzig ber: Profeff. ani daf. Gym⸗ 
naſium Dr. Aug. Zul. Edm. Pflugk, ein talentvoller 
Lehrer, als gelehrter Philolog durch feine Scriften „De 
Theopompi Chii vita et 'scriptis,* „,Rerum: Euboicarum 
specimen,‘‘* befonders . aber = feine Ausgabe des Euri- 
pides (Tom. 1. p. 1—4. II. p. 1—8. Goth. 1829 — 38.) 
aud) in ‚weiteren Kreiſen rühmlich bekannt, geb. zu eychen 
in db. uckermark, 1803. 

1613. . ‚De. 16. zu. Wien der Dr. med, m. X. Irhr. 
Ebersberg, Nitalied. d. Wiener medie. Fakultaͤt — 


1614. D. 16. zu Löbau (Weſtpr.) der k. Hauptmann 
a. D. und Poftmeifter Joh. Fr. Rud. v. Sommerftld 
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u, Falkenhayn, Ritter bes St, Heinrich⸗ u, St, Innen: 
ordens — im 53. 

1615, D. 17. zu Haus Vörde bei Wefel der E. Major 
db. Kav. a. D. Sig. 8. Ch. AU. W. Frhr. v. Wittenhorfts 
nn — 3%a 

1616. D. 18. „rteipi d. Dr. med. Ludw. Brauer. 

1617. D. 18 armbrunn der vorm. Auditor am 
— zu —8 E. Dreſcher — BI I. a 

D. 18. zu Wien ber jub. k. k. Militär: App. 3 
Une. u n Regierungsbirektor Kerd. Edler v.Fragnır — 


1619, D, 18. zu Stettin d. Suftigratb Remy — 


1620, D. 18. zu Münden d. prakt. Arzt D. Vogel. 
Er war jehr geachtet und hat fich namentlich durch feine 
en für arme kranke Kinder fehr verdient 
gemacht 

1621. D. 19. zu Leipzig ber ehemalige Buchhändler 
Carl Ehrift. Basn, ehemals Gefchäftsführer d. Weids 
mann’fhen Buchhandlung, 

1622, D. 19. zu Oldenburg in Holftein d. Senator 
Joh. &h. Henninger — im 79. 3. 

1623. D. 19. zu Kirchberg a. d. Jaxt die Mutter bes 
veg. Fürften v. Sobentopesirchberg, Friederike Karol, 
Wilhelmine Amöne, geb, Gr fin von Löwenfteins 
Wertheim — im 83, J. 

1624. D. : — Berlin der k. penſ. Hofrath Otto 


Re er 2 I. a 
D. 1 19, zu Freiburg in d. — d. berühmte 
— Mofer, geb. d. 27. Juni 1770. Sein Meiſter⸗ 
wert ift die Orgel in d. St. Niklaufentiche, die er im 
N 1834 erbaut bat und bie viele Fremde nach Freiburg 
zieht: 
1626. D. 20, zu Neu» Ulrichftein cHeffen) ber großh. 
heſſ. ——— Diegel — 70 J. a 
1627. 0, zu Kiel d. Graf en v. Hold, 
ein — bes aus dem 36jaͤhrigen Kriege berühmten 
Hold und Sohn des als Liebling. Chriſtians VII. bekannten 
geheimen Konferenzrathed. Er diente im Befreiungskriege 
mit Auszeihnung als Blücers Adjutant, war mit einer 
Entelin des Fürften Hardenberg vermählt u, lebte in Kiel 
als Schwabrong = Chef d. Dragoner, mit Oberftens Rang. - 
628. D. 30. gu Berlin d. Lands u, ——— 
direktor Roͤſeler. 
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1629. Di; 2. zu Wien der k. k. Staats» u. Konferenz⸗ 
rath So rhr. v. Knorr — 59 J. a 
. 21. zu Bonn d. Oberblirgermeifker Winded. 
1 8. 22 +» zu Profen bei Jauer (Schleſ.) d. Pfar⸗ 
rer Bogedain — 55 I. a. 
. D. 22. zu Teltow d. Prediger Fr. Gli. Carl 
Bannroth — im 67. 
633. D. 22. zu Dresden der Ein. Tadıf. Ingenieur ⸗ 
Oberftlieut., Chr. A. Günther — 68 
1634. D. 22. zu van bei Jauer * Pfarrer Ant. 
Pogebain — 55 
1635. D. 22. zu Grünberg (Schleſ.) d. Oberamtmann 
Rdthie — — 63. 
1636. D. 22. zu Eelle d. Steuerinſpektor Veckenſtedt. 
1637. D. 3. zu Lenzen (Brönbg.) d. Superintendent 


Eruͤger. 
1638. D. 23. zu Krakow — — ) der k. Oberſt⸗ 

lieutenant a. D. Carl v. Schmidt. 

1639, O. 25. zu Raudten Schieſ. ) b. Oberamtmann 
F. W. Kloß — im 84. J. 

EI Yo D. 26. zu Berlin der k. Yuftigrath Ferdinand 

Buffe 

164. D. 26. zu Mogwitz (Schlef.) d. Pfarrer Jaͤnike. 
1642. D. 26. zu Eöslin der koͤn. Oberlandesgerichts⸗ 
präfident Lemmer. 
ge 1633. D. 27. zu Zachan (Broͤnbg.) d. Apotheker ©. 


ald. 
”: — D. 27. zu Eaffel d. Major © W. Kaup — 


"635. D. 27. zu Greifswald der Bataillonsarzt bi 
rg = Abtheil. Wilh. Rumpold, Nitter des rothen 
646. D. 28. zu Falkenheim b. Schillingsfürft (Baiern) 
nn Tage Georg Ehriftian Dollmann — im 


1647. . 28, zu Teutleben bei Buttftedt d. Pfarrer 

— irn — im 67. 
. 28, zu Gronfpig bei — d. Oberfoͤrſter 

Auguft — Schwertz — im7 

1649. D. 238. zu Berlin der k. Ach Geheimerath u. 
Sa —— a. D. 3oh, Dan. Woldermann 

m 
- 1650. D. 29. zu- Berlin d. Juftigrath Fleiſcher — 
im 55. J. 
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— — * 29. zu Havelberg d. Amtmann Geverdt 
1652,” D. 29. zu Paiwaldau (Schleſien) di Paſtor 
Gotttiet Meisner — 7335 
” 1653, D. 30. zu Yardrwig Gau ) d. Hauptmann 
Sand: u, — a. D. Haveland, 
1654. D. 30. zu Pegnitz der k. baierifche Rentbeainte 
Theodor Ritter, 
1655. D. 30. zu Wien der k. k. Generalmajor Au⸗ 
Sr Behr, v. Wöber. 
6. D. 31, zu Schlitz d. ee m Fried 
With. e ea, gen. v. Goͤrtz 73 
1. zu Ealbenburg, — en) d. Berge 
gerichterath u. Bergrihter Steinbed — 60 3. a. 
1658. D. 31. zu Dornburg d. Amtsabvolat u. Stadt. 
Schreiber W ern ic, 
1659. Im Dee, zu Wien der k. k. Geheimerath, Feld⸗ 
marjchalle Lieut. Graf Eerrini. 
1660. Im Dec. zu Ansbach d, Abminiftrationsrath: 
H. Was — 72 J. a. 
Im Dee. zu Bern d. Generalmajor Conrad 
Tee früher eidgenoſſ. Generalquartiermeifter, Ober⸗ 
befchlshaber des Heers im I. 1815. — Ihm verdankt man 
zum Theil die ern Bermeffungen der: Schweiz. 
1662. ec. zu Braunſchweig db. Banquier C. D, 
Löbbede, a Mann, deſſen Andenken noch lange fortbes 
fiehen wird, Bei feinen Lebzeiten trat in Braunschweig 
feine milde Stiftung ins Leben, zu welder er nicht nam⸗ 
bafte Summen hergegeben hätte. Das dortige, fo wohlges 
ordnete Armenweien hat er durch Rath u. That unterftügt, 
Durch fein Bemühen wurde namentlich die dafige Gärtners: 
fchule geftiftet, eine Anftalt, welche mit der Gartengefells 
Schaft dafelbft Caudy fie wurde von 2, ins Leben gerufen) 
verbunden ift und ſich die Aufgabe geftellt hat, junge Leute 
zu Gärtnern, befonderd Runftgärtnern, beranzubilden. Auch 
in feinem Zeftamente hat 2. die meiften Wohlthätigkeitss 
anftalten zu Braunſchweig bedacht. So erhielt z. B. das 
Zaubftummeninftitut 1000 Thaler Gold, bie Kleinkinders 
fehule u. das Blindeninftitut jedes 500 Thlr. Gold. 
” — Im Dec. zu Damme (Oldenb.) der Dr. med.- 
orell. 


1664. Im Dec. zu Rom ber in bie politiſch-kirchlichen 
Wirren des Kantons Glarus verflochten geweſene Haupt⸗ 
mann Müller, 
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-. 1665. Bm December zu Paris d.. berühmte Pianift 
Schunde Gr ftürzte fi) aus Verzweiflung über einen 
Schlaganfall, der ihn fogar. der Sprade beraubt hatte, aus 
dem Fenfter. | Ä 


} 


Sm Jahr 1839 Werftorbene, deren Zobestag nicht 
ausgemittelt werden Eonnte. 


1666. Zu Wien ber im Orient, vorzüglich aber in 
Griechenland wohlbefannte Baron Belio an den Folgen 
eines Schlagfluffes im hohen Alter. Er hat für die Wieders 
berftellung Griechenlands wohl größere Verbienfte, als im 

ublitum befannt war. ‚Beim Beginne der grichifchen 
Inſurrektion bot er feinen. Einfluß auf und war überall ein 
eifriger Vertreter d. Hellenen. Seine Stellung zu Deren 
v. Gens, mit dem er in vertrauten .Verhältniffen ftand, 
verfchaffte ihm unter den für die Griechen bedenklichſten Um⸗ 
ftänden Gehör und er erlebte das von ihm fehnlichft er= 
wünfchte Biel einer Emancipation bes griech. Volles. Cr 
hinterläßt ein großes Vermögen, welches größtentheild wohls 
thätigen, Anftalten im Königreihe Griechenland zugemiefen 
iſt. Seinem pradjtvollen Leichenzuge folgte die ganze griech. 
Gemeinde und Jeder fchien den Verluſt zu fühlen, ben die 
Menfchheit durch biefen Tod erlitt. König Otto hat ihn 
mit dem Kommandeurkreuze des Erlöferordens geſchmuͤckt. 
1667. 3u Schönbrunn db. Direktor des botan. Gartens, 
ber kaiſ. Rath Bredermeyer. 

« 1668. Zu Peis bei Cottbus d. Schullehrer Budwar, 
‚ 1669. Zu Berlin der Finanzier und gelehrte Staats⸗ 
mann, Präfident ve Cnobloch. Er ftand mehrere Jahre d. 
Kommilfion für die Rechnungsrevifion, der Bank, der See⸗ 
handlung 2c. vor. 

- 1670. Bu Betten bei Dobrilugd db. Prediger Hilde» 


1671. Zu Wohlen (Schweiz) db. Lehrer R. Jsler. 
672. Zu Guhren bei Sottbus d. Schullehrer Jurka. 
1673. Bu Luzern d. Staatsardivar 8. Keller, 
1674, Bu. Drewig bei Cottbus der emer, Schullehrer 
1675. Zu Fricdland bei Lübben d. Kantor u. erfte Lehe 
rer an d. Stadtſchule Lange. 
: 1676. Bu Paris d. Bildhauer Lange — im 86. 3. 
Seit 40 Zahren war ihm die Reftauration antiter Statuen 
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im k. Mufeum übertragen, - in der er es gu großer‘ Voll: 

endung brachte. Er hat felbft auch einige gute neuere Werke 

geliefert u, war ein intimer Freund GSanova’e. 
4677. Zu Pieskau bei Lübben der Schujichrer Lau = 


iſch. F J 
1678. In den daͤn. Beſitzungen auf d. Kuͤſte von Gui—⸗ 
nea d. Gouverneur Kap.-Lieut. F. S. Mörd. . 

1679. Zu Mannheim der ehemal. Oberappellationsrath 

unter d. franzoͤſ. Regierung, Oelrichs, aus Bremen ge— 
huͤrtig — 74 a. Er lebte feit längerer Zeit in Mann: 
beim ohne Penfion, von feinen Verwandten unterſtuͤtzt und 
befchäftigte fich mehrere Jahre mit Kritifiren juridifcher 
Werke. Zuletzt verlor er das Geficht, fo daß er nicht mehr 
lefen und fchreiben Eonnte, was ihm fehr fchmerzlich war. 
Er — in der engliſchen u. franzoͤſiſchen Literatur wohl be— 
wandert. 
1680. 3u Berlin bie verwittwete Frau v. Quandt. 
Sie hat die Sntereffen eines Kapitals von 300,000 Thaler 
zu Penfionen für mittellofe, unverheirathete Züchter aus 
Familien der gebildeten Stände, fobald fie das 40, Jahr 
erreicht haben, beftimmt. 

1681. Zu Bern d. Regierungsrath L. v. Roll, 

1682. - Zu Venedig der E. k. Grenabdieroberlieutenant 
Zul,v. Römer. 

1683. Bu Zurzach d. Bezirkslehrer Schieffer. 

1684. Zu Lachen (Schweiz) d. Altlandammann Joa⸗ 
him Schmid. 

1685. Zu Wien Stephan Schneiberle, eine Mil: 
tion Gulden hinterlaffend. is zu feinem 28. Jahre hatte 
er in einem Dorfe bei Prag mit db. Geige zum Tanze aufs 

efpielt. — Ein Gewinn in d. Frankfurter Lotterie vers 
nderte feine Lebensweife.. — Er ließ fih in Wien nieder, 
hing ungeftört feiner Liebe zur Mufik nach und verfammelte 
jeden Abend in feinem Daufe die ausgezeichnetiten Künftler 
jener Hauptftadt. — Zu gleicher Zeit vermehrte er fein Vers 
mögen durch einige ſolide Handeldunternehmungen , aber bis 
an fein Ende blieb er feinem einfachen Wefen u, Leben ge= 
treu und nie kam d. geringfte Stolz in fein Herz. Unter 
feiner Hinterlaffenfchaft fand man ein mit Silber ausgelegs 
tes Käftchen von Buchsbaumholz, das eine alte Klarinette, 
ein Erbftüd von feinem Vater, enthielt und auf deffen Dek— 
kel inwendig man mit großen Buchſtaben die Worte las: 
„Stephan Schneiderle! Möge Dich diefes Inftrument im: 
mer an Dein erftes Gefchäft erinnern! 
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1686. Zu MWigen bei Sorau der emeritirte Prebiger 
Schoriſ 


1687. Zu Welze bei Calau d. Schullehrer Schwarz. 


1688. Bu Glarus db. Fabrikinhaber A, Truͤmhy. 
* 1689. Zu Dubraucke bei Spremberg der Prediger 
nz. 


1690. Zu Solothurn der als geſchickter Arzt und 
—— Mann ruͤhmlichſt bekannte Dr. Voͤgtli 


82 J. a. 7 


1691. Zu St. — d. Portraͤtmaler Joſ eph 
Weckherlen — 29 
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